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ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCHE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa, pract. Arzt in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin) in Leipzig

Thomaskirchhof l2.

n

-' Erscheint lltitgig In Bßogen. 18Doppelni1mrnern bilden einen Band. Preis 10M- 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. N0. 118 des Post-Zeitungs -Verzeiohnissen (pro 1903). — Inserate, welche an Rudolf Messe

in Leipzig und dessen Filialen oder an die Verlugshandlung selbst (A. Merggraf's homöopath. 0fllctn in Leipzig) zu richten

sind. werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6——8 Ar]. berechnet.

    

Inhalt- An die geehrten Abonnenten und Leser unserer Zeitung! — Der „neuen Idee“ gegenüber. Neujahrs

betrachtung von Dr. Hesse. — Campher und akuter Gelenkrheumatismus. Von Dr. Schlegel-Tübingen. M Usber

Diabetes imipidus. Von Dr. A. StiegeIe. » Aetiologie und Therapie des runden Magengeschwüre. Von Dr. med.

Boesser in Chemnitz. — Acidum suiphurosum in Sycosis contagiosum. - Einige beweiskräftige Fälle von homöopathi

scher Therapie. - Folgen von Urotropin. - Differentielle Diagnose zwischen acutem Glaucom, Iritis1und acuter Con

junctivitis. — Aus Hessen. - Spigelia in einer lange bestehenden Neuralgie. — Lesefrucht. -— Anzeigen.

I" Schluss der Schriftleitung: Freitag vor dem Erscheinungstage. ‘
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An die geehrten Abonnenten und. Leser unserer Zeitung!

Auf den Wunsch des Schriftleiters und des Verlegers der „Allgemeinen homöopathischen Zeitung“

hat sich Herr Dr. med. Alphons Stiegele‚ praktischer homöopathischer Arzt in Stuttggrt, bereit erklärt,

vom l. Januar d. J. in die Redaktion dieser Zeitung mit einzutreten. ‘

Wir sind der zuversichtlichcn Hoffnung, dass durch Heranziehung dieser frischen Kraft zur Schrift

leitung unser Blatt der an dasselbe von Seiten der Leser, sowie von uns selbst gestellten Forderung, als

Organ für die Homöopathie nach ihrer wissenschaftlichen wie praktischen Seite hin, sowie auch als ein

Centralblatt für alle die Homöopathie und ihre ärztlichen Vertreter in Deutschland betreffenden Interessen

zu dienen, in vollstem Maasse werde genügen können.

Leipzig, den 1. Januar 1904.

Dr- "0888 als Redakteur William Steinmetz als Verleger

der Allgemeinen homöopathischen Zeitung.

 

Der „neuen |dßß“ gegenüber_ t drücken muss, ehe sie Geltung gewinnen, sondern drü

. _ ‘ ben, wo sich alles naturgemäss, organisch entwickeln

Neu‚;ahrshetrachtung von Dr. Moses. ‘ kann, jede neue Idee ohne Hemmniss, und ohne

Wenn wir die weite Verbreitung der Homöo- Schranken ihre Evolution entfalten darf. -- Und

pathie in Nord-Amerika betrachten, so will es uns } doch hat sich auch in Amerika, wie der gute

bedünken, der Grund davon liege darin, dass auf l Kenner seines Landes und seiner Leute, Mark

einem jungfräulichen Boden, wo die Tradition l Twain, in einem Artikel in Harpers monthly Magazin

und die staatlichen Verhältnisse die Geister nicht l ausspricht, erst im verflossenen Jahrhundert ein

so mächtig beherrschen als auf dem alten Continent, l wunderbarer Umschwung im Denken der Menschen

wo der Staat seinen Stempel erst auf alle Dinge vollzogen, das moderne Den/cm (h1‘ neuen [des

l
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gegenüber herausgebildet. Daselbst heisst es: „Wenn

man mich auffordert, schlecht und recht, ohne Rück

sprache mit höheren Geistern, zu sagen, was die

Grundnrsache der verblüffenden materiellen und

intellectuellen Fortschritte der letzten 50 Jahre sei,

so möchte ich Vermuthen, es sei dies die in der

modernen Zeit _erwachsene, vorher nicht da

gewesene Disposition der Menschen zu dem Glau

ben, dass eine neue Idee geltungsberechtigti sei.

Ist doch in alten Büchern. der siorherrschende

Ton neuen Ideen gegenüber in vielen Fällen der

des Argwohns und der Unbehaglichkeit, und in

anderen der einer. verächtlichen Geringschätzung.

Im Gegensatz dazu verhält sich unsere Zeit gegen

alte Ideen gleichgültig und stellt dieselben im Lichte

unseres Zeitalters in Frage, während sie sich mit

Enthusiasmus und hochgeschwellten Hoffnungen auf

jede neue Idee hinstürzt. Ich weise nicht, wo ge

rade diese Disposition geworden ist, aber sie ist

unstreitbar da und uns eigenthümlich, war nicht

im Besitz irgend eines vorhergegangenen Jahr

hunderts; sie ist unser besonderes Kenn-,und Wahr

zeichen und ist jedenfalls eine Grundursache, wes

halb wir eine Rasse blitzbeschuhter Mereure und s_tolz

darauf sind, anstatt wie unsere Vorfahren eine

Rasse schwerfälliger Krabben zu sein, worauf sie

auch stolz waren.“ Mark Twain beschreibt dann

mit vielem Humor gerade die Wandlungen, welche

die moderne Zeit im Gebahren und praktischen

Thnn der Aerzte und der Stellung der Kranken

dazu seit seiner Kindheit hervorgebracht hat, wobei

er dem ‚Eindringen der Homöopathie einen be

deutenden Einfluss zuschreibt. So schreibt und

denkt ein Nichtarzt. Und doch kommt bei dem

so praktischen Amerikaner, wenn er die homöo

pathische Heilkunst so hoch werthet, sicherlich noch

die Berechnung und Werthnng der wirklichen

Leistungsfähigkeit, des praktischen Erfolges unserer

Heilmethode als bestimmendes Moment hinzu, sonst

hätte er die neue Idee Hahnemann’s sicherlich

wieder preisgegeben. War denn aber, fragen wir,

als dieser grosse Denker und Forscher mit seinen

neuen Anschauungen hervortrat, die medicinische

Welt bei uns so sehr allen neuen Ideen abhold,

dass sie sich deshalb gegen seine Lehre und Praxis

ablehnend verhielt?

Auf dem Gebiete der Medicin, in specie der

Therapie, war ja seit Ende des achtzehnten Jahr

hunderts in schneller Folge ein System nach dem

andern ans Licht getreten, also an neuen Ideen,

 

und Männern, die ihnen folgten, hat es keineswegs ‚

gefehlt; aber die Grundlagen, auf denen jene Heil- .

gebäude errichtet waren, waren speculative Theorien,

den Forderungen der Wissenschaft, die ein experi- '

mentelles, inductives Verfahren verlangt, gar nicht

entsprechend, und so bestanden sie die praktische ‚

Probe nicht, und sanken schnell dahin. Von ihnen

hat der alte Hufeland in seinem Eneheiridion medi

cum, 1836, mit Recht gesagt: „Wir haben nun

Systeme genug gehabt, um zu wissen, dass in den

Systemen der Schule die Heilkunst nicht liege. Das

hat die Geschichte, besonders in den letzten dreissig

Jahren, unwidersprechlich bewiesen. Jedes hielt

sich für das alleingültige, alleinseligmachende, bis

es von einem neuen, ebenso alleingültigen, zer

trümmert wurde, und so wird es fortgehen bis an

das Ende der Tage.“

Bei diesem Misstrauen gegen medicinischc

Systeme, welches jedenfalls berechtigt war, ist es

nicht zu verwundern, dass sich Hufeland gegen

die Homöopathie als System, wie sie unser Meister

namentlich in seinem Organen am ausführlichsten

dargestellt hat, ablehnend verhielt, während er den

Werth der von Hahnemann geforderten und aus

geführten Mittelprüfungen und die Brauchbarkeit

des Simile als therapeutische Regel, wenn auch

nicht in ihrer Allgemeinheit, wohl zu schätzen

wusste. l

Auch der weiland hessische Geheime Ober—

medicinalrath Dr. Johann Heinrich Kopp, der von

allen damaligen allopathischen Aerzten sich wohl

am gründlichsten mit der Homöopa_thie beschäftigt,

die Reine Arzneimittellehre fleissig studirt und

klinische Experimente — und zum Theil recht er

folgreiche — mit Dilutionen ausgeführt und einen

ganzen Band seiner interessanten „Denkwürdig

keiten“ der neuen Heilkunst gewidmet hatte, ver

warf dessennngeachtet die Homöopathie als System. —

Das waren Männer vom grünen Holz; die vom

„dürren Holz“ verwarfen freilich alle Entdeckungen

und Erfahrungen Hahnemann’s zugleich mit seinen

theoretischen Darlegungen als unwissenschaftlich

und paradox. Der gesunde Sinn dagegen des ge

bildeten wie ungebildeten Pnblikums stand der

neuen Idee mehr oder weniger freundlich gegenüber.

Ein volles Jahrhundert, voll von angestrengter

wissenschaftlicher Arbeit in allen Zweigen der

Medicin, hat. vergehen, viele alte als Axiome geltende

Sätze haben geopfert werden müssen, ehe wenig

stens einzelne vorurtheilslose, redliche Denker und

Forscher den gediegenen Kern in Hahnemann’s

Lehre und Therapie einigermassen anerkannt

haben. ' ‘

Haben wir zuerst einem nordamerikanischen

geistvollen Schriftsteller das Wort ertheilt, um uns

die dort herrschende Prädisposition fürdie neue

Idee begreiflich zu machen, so sei es uns gestattet,

einen transatlantischen Arzt in seinen Anschauungen

über die Homöopathie, als neue Heilkunst, vor

zuführen. In der Juli-Nummer der Medien] Times

von New-York, einem Fachblatt der alten Schule,

äussert ich ein Autor folgendermassen:
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„Die Geschichte fast jeder grossen Entdeckung, l

ja von fast jeder Etappe auf dem Gange der Ent

wicklung, ist wie ein Werk der Schöpfung, eine

Evolution vom ersten rohen Gedanken bis zur

höchsten Vollkommenheit, eine schrittweise Ent

faltung der Wahrheit, bis sie eine praktische Form

annimmt und von praktischen Geistern nutzbar ge

macht wird. '

'„Manche grosse Entdeckung, welche ihre gene

tische Entwicklung durchgemacht, hat eine Zeit

lang sich nicht ins Werk setzen können, weil das

Publikum noch nicht fertig und reif war, sie auf- l

zunehmen, oder weil sie ihm nicht in geeigneter

Weise entgegengebracht wurde. ‘

„ . . . Das grossartige Werk, welches durch einrichtiges Verständniss von septischer Vergiftung

und deren Verhütung durch Antisepsis vollendet

wurde, und für welches wir Lister so grossen Dank

schulden, war einfach die Ausarbeitung und Ver

vollkommnung der von Hahnemann gut formulirten

Theorie. Dieser hatte die hier und da in den Be

obachtungen von Naturforschern zerstreuten That

sachen in den Focus seines wissenschaftlichen

Geistes gesammelt und sie in ein Axiom krystallisirt.

(Das klingt sehr schön und doch ist es un

gereimt, die Homöopathie als Vorstadium von

Lister’s Antiseptik anzusehen; dieses einst so stolze

Schulpferd ist übrigens von der Asepsis längst über

holt Werden; eher könnte man die Heilserumtherapie

mit der Homöopathie in Verbindung setzen, wie

dies Prof."Bering gethan hat.)

„Es liegt in der Tendenz des menschlichen

Geistes, bei Erforschung der Naturgesetze dieselben l

Thatsachen zu erfahren und zu gleichen Folge-i

rungen zu gelangen. — Grosse Entdeckungen werden i

nicht in einem Augenblick geboren, auch sind sienicht das ausschliessliche Werk einzelner Geister. {

Vereinzelte Thatsachen, allein dastehend, mögen,

von geringem, praktischem Nutzen sein, aber in l

harmonischen Beziehungen gruppirt, können sie|

l

l

l

l
l

l

Resultate von äusserster Wichtigkeit zuwege bringen.

Tausend Köpfe können auf demselben Felde

arbeiten, und aus ihren persönlichen Beobachtungen

bei sich selbst die Richtigkeit eines Princips fest

stellen, welches die Evolution‘ einer langen Periode

wissenschaftlichen Forschens gezeitigt hat. Wie

schon bemerkt, Lord Lister's Werk in Antisepsis

und Hygiene, das in der ganzen wissenschaftlichen ‘

Welthochgehalten wird (?), ist lediglich aus der grossen

Wahrheit herausgewachsen, welche Hahnemann in

ein klareres Licht gesetzt, als jemals vor ihm ge

schehen ist‚ und zu einem wichtigen Bestandtheil

in seinem therapeutischen System erhoben hat.

Listcr und Andere, von denselben Prämissen aus

gehend und einem ähnlichen Gedankengange folgend,

haben ungemein dazu beigetragen, jene Wahrheit r

; und vervollkommnet.

zu erhärten und sie in der klinischen Anwendung

zu verallgemeinern. —

„In dem British Materie Medical Journal von

1875 findet sich der Bericht über eine Reihe von

Experimenten, welche die von Hughesfund Burnett

gemachten Angaben bestätigen, dass nämlich kleine

Dosen Von Podophyllum und Mercur die physio

logische purgative Wirkung nur in geringem Maasse

ausüben, während sie die Gallenausscheidung be

fördern; dagegen zeigen die grossen Dosen den

, entgegengesetzten Etfect. — Die doppelte Wirkung

von Mercur ist überzeugend dargethan worden von

dem Syphilidologen Dr. E. L. Keyt.

„ Dieser sagt: Mercur, in Uebermass gegeben,

vermindert die Anzahl der rothen Blutkörperchen,

und auch Syphilis setzt dieselbe unter die Norm

herab. -— Mercur in kleinen Dosen, längere Zeit

bei Syphilitischen gebraucht, vermehrt die Anzahl

der rothen Blutkörperchen bis zu einem hohen

Procentsatz. Mercur in kleinen Dosen wirkt als

ein Tonicum auf gesunde Thiere, erhöht ihr Ge

wicht, in starken Dosen dagegen schwächt es sie

bis zu einem verhängnissvollen Grade; Mercur in

kleinen Dosen ist wenigstens für eine gewisse Zeit

für gesunde, nicht-syphilitische Individuen ein Toni

cum und vermehrt bei diesen die Zahl der rothen

Blutkörperchen, Sublimat empfiehlt Dr. Fordice in

kleinen Gaben beim chronischen Morbus Brightii

und ebenso Aloö fast als ein Specificum im ersten,

also congestiven Stadium der Hämorrhoiden; und

diese beiden Indicationen, früher von der Schule

verurtheilt, werden jetzt von Männern mit fort

geschrittenem Denken auf dem Gebiete der ärzt

lichen Kunst anerkannt, da sie auf der wissen

schaftlich festgestellten doppelten, je nach der

Dosirung hervortretenden Wirkung der Droguen

beruhen.

„Von Jahr zu Jahr wird die Medicin mehr

und mehr auf wissenschaftliche Gesetze begründet

und demgemäss die grossen Probleme menschlichen

Lebens — seine Vitalität und sein Absterben —

entwickelt. So erheben wir uns aus dem Materia

lismus der Vergangenheit zu jener spirituellen Höhe,

wo die subtilen Kräfte der Schöpfung und Ent

, wickelung, die immerdar um uns wirken, besser

verstanden und rationeller verwendet werden.“

Schön gedacht und schön gesagt! Diesem Autor

zu Folge hätte ja die moderne Medicin Hahne

mann’s für seine Zeit so neuen und so lange von

der Schule bekämpften Ideen in succum et sanguinem

aufgenommen, ja dieselben praktisch noch verbessert

Das ist ein Optimismus, dem

die Anhänger der alten Schule schwerlich huldigen

‘ werden und wir, die getreuen Jünger der homöo

pathischen, noch weniger.

bakteriologischen

Mag auch das aus der

Anschauung herausgewachscue

1*



therapeutische Verfahren sich dem homöopathischen

nähern, identisch ist es mit letzterem keineswegs, und

auch der zweite Hauptfactor, die Wirksamkeit der

minimalen Arzneidosen, hat dort noch ein ‘ganz

anderes Gepräge‘ als hier bei uns. Wen‘n man

auch das Aehnlichkeitsprincip zur Erklärung eines

‘part'iellen Heilverfahrens, der Heil-Serum-Therapie,

herangezogen, so ist man doch noch weit entfernt,
das VAehnlichkeitsgesetz in seiner weitgehenden

Gültigkeit anzuerkennen; über ein Operiren mit

gewissen, auf einzelne Organe oder Gewebe eigen

artig, ‘speriifisch wirkenden Mitteln ist 'man nicht

hinausgekommen. Man hat noch lange nicht die

Wichtigkeit der indie Tiefe des Organismus gehen

den, von homöopathischer Seite ausgeführten Arznei

prüfungen begriffen, und versteht nicht, die hier

durch gewonnenen pathogenetischen Erscheinungen

der Arzneistofl’e mit den individuellen pathologischen

Erscheinungen an einzelnen Kranken in Vergleich

und Beziehung zu setzen und so eine wirklich‚

difl'erenti'elle Mittelwahl zu' erzielen. Eine Heil

methode, die diesen‘Anforderungen nicht gerecht

wird, können wir nicht als homöopathisch an

erkennen, und wenn man, wie der Autor oben be

hauptet, die Ideen ‘Hahnemann’s seien

neuesten Phase der Medicin von den vorgeschrittenen

Geistern anerkannt und das homöopathische Heil

verfahren, gar nöch vervollkommnet, in die Therapie

aufgenommen, wie solche ja auch die physiatrische

Behandlungsweise sich einverleibt hat, so dass beide

Allgemeingut der Therapeuten geworden seien,

womit dann die Existenzberechtigkeit gesonderter

homöopathischer Aerzte hinfä.llt‚ so ist das ein

Blendwerk der Fata Morgana, aber noch lange

kein Bild der Wirklichkeit.

Und wie steht es bei uns in Deutschland? Frei

lich haben wir auch hier vorgeschrittene, denkende

Aerzte der herrschenden Schule, welche, durch die

Logik der Thatsachen genöthigt, den Ideen der

homöopathischen Heilkunde näher getreten sind

und die Verdienste Hahnemann’s‚ theilweise an

erkennen, aber die Mehrzahl hat dafür noch kein

Verständniss, und wenn sie jenen Stimmführern

gegenüber’ nicht mit offener Opposition entgegen

tritt, so möchte sie deren Bestrebungen in stillem

Groll todtschweigen, während sie die homöopathi

schen Aerzte, die ihnen jedenfalls ebenbürtig sind,

wissenschaftlich und moralisch an den Pranger

stellt. Das Schlimmste ist, dass sie in den Ländern,

wo, wie in Preussen, staatliche Ehrengerichte und

Bezirksverbände eingerichtet sind, diese Institutionen

als Mittel zu benutzen suchen, zur Herabwürdigung

und Unterdrückung der homöopathischen Aerzte. —

Wenn nun unsere norddeutschen Collegen diesem

gehässigen Treiben gegenüber, nach dem Vorgange

unserer in England unter denselben und womöglich

in der '

'noch schlimmeren Verhältnissen lebenden homöo

pathischen Aerzte, zur Bildung einer homöopathi

schen Liga geschritten sind zur Abwehr der An

griffe, Berichtigung irrthümlichen Anschauungen

und schliesslich Verbreitung der homöopathischen

Ideen, so stehen wir voll Sympathie auf ihrer Seite.

Freilich ein und dieselbe Taktik passt nicht für

jedes Gelände. ‘ ‘ '

Wie stehen wir aber, die Vertreter der homöo

‚ pathischen Heilkunst, zu den neuen, von der mo

' dernen Medicin auf das Schild erhobenen Ideen?

l Was die moderne Heilwissenschaft an neuen

Ideen zu Tage gefördert hat, wenn diese wirklich

begründet sind und zur Förderung von Diagnostik,

Aetiologie, Pathologie dienen können, werden wir

keineswegs aus Vorurtheil, unbesehen, von uns

weisen, aber immerhin gehören sie zu den Aussen

werken; unser therapeutisches Hauptwerk ruht auf

dem sicheren Grunde eines Gesetzes. Auf diesem

Grunde wollen und müssen wir beharren, und wer

mit uns auf demselben gemeinsam bauen will, soll

uns willkommen sein. —- Möge das neue Jahr

‘unsere Arbeit, durch Frieden im eigenen Lager

i begünstigt, segensreich fördern! _ v

1 Gampher und akuter Gelenkrhoumatismus.

Ueber eine Hausepidemie von akutem Gelenk

rheumatismus möchte ich kurzen Bericht erstatten.

In einer Familie hiesiger Landwirthe, wo vor

ca. 5 Jahren ein 17jähriger Sohn an Herzleiden

zu Folge Rheumatismus acutus (der nicht homöo

pathisch behandelt wurde) starb, traten seitdem

wiederholt leichter verlaufende Fälle auf, die von

mir behandelt wurden. Ein Töchterchen hatte vor

3 Jahren Chorea und genas, behielt aber ein

Herzgeräusch ohne gesundheitliche Folgen. Im

Laufe dieses Herbstes erkrankten 5 Kinder der

Familie an Rheumatismus acutus; in einem Falle

kam es aber nur zum Ergrifl'ensein eines Knie

gelenkes, ohne dass ein Krankenlager folgte. Vier

Fälle waren schwerer, betreffend eine 24jährige, eine

20jährige‚ eine 15jährige und eine 11jährige

Tochter. Die beiden erstgenannten hatten die

Krankheit schon in früheren Jahren gehabt; die

letztgenannten beiden Mädchen hatten sie erstmals.

Ausserdem erkrankte im Nebengebäude (dem

selben Besitzer gehörig) ein 16 jähriger Buch

druckerlehrling. Dieser Fall verlief ebenfalls in

meiner Behandlung ziemlich leicht bei mässiger

Bettruhe und Schonung. Ein leichtes systol. Herz

geräusch und auffallend frequenter Puls waren auch

hier gleich anfänglich vorhanden. Bei den obigen

vier Mädchen wurden fast alle grösseren Gelenke

befallen, doch verliefen alle Erkrankungen erträg

lich und günstig; nur hatte jede einzelne dieser
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vier Kranken zeitweilig heftige Anfälle von

Schmerzen in einzelnen Gelenken, im Genick, in

den Brustmuskeln, Beengungen am Herzen, be

sonders hatten die beiden älteren Mädchen auf der

Höhe der Erkrankung heftiges erschöpfendes Würgen;

alle hatten etliche Male Erbrechen. Es waren ziem

lich starke Schweisse vorhanden, aber bei dreien

der Patienten schlugen diese um in Collapszustände

mit Frieren und Kälte, sodass die Patientinnen den

sonst lästigen Schweiss wieder herbeisehnten.

beschwerden und die Gelenkschmerzen am be

drohlichsten; es kam aber in keinem Fall zu einer

organischen Veränderung am Herzen; es beschränkte

sich alles auf functionelle Störung und auf krank

hafte Empfindungen. Ich glaube, dass diese Gut

artigkeit des Verlaufs in solchen Erkrankungen

wesentlich dadurch gewahrt wird, dass man sich

nicht verleiten lässt, eine lokale Therapie durch

Kälteanwendung oder eine narkotisirende Therapie

einzuschlagen. Die Behandlung war natürlich eine

homöopathische mit den bekannten Arzneien; ich

will dies hier nicht ausführen; was mich zur Ver

öffentlichung der Vorkommnisse antreibt, war die

merkwürdige Hilfe, welche mir in den alarmirenden

Zuständen der Oamplzer geleistet hat. —— Schon

vor ca. 15 Jahren hatte ich — während der ersten

grösseren Influenzaepidemie —- einen Fall zu be

handeln, der mit heftiger Entzündung des rechten

Schultergeleukes bei einem jungen Manne von

18 Jahren einsetzteund zwar mit sehr anhaltendem

Frost, sodass ich damals den öfter angewandten

Grmpher (2. dil.) ebenfalls in’s Feld führte. Die

ganze Erkrankung wurde coupirt und der Ge

nesene konnte nach acht Tagen wieder arbeiten,

hat aber ebenfalls ein Herzgeräusch zurückbehalten,

welches ihn nachher militärfrei machte. —— Da nun

eins der jungen Mädchen nach dem andern in jene

Zustände verfiel und an einem Tage die zwei

jüngeren Töchter sehr ängstliche Anfälle bekamen,

wobei sie kalt wurden, verfallene Züge und grosse

Angst aufwiesen, die 15jährige Tochter sogar be

hauptete, sie müsse sterben, erinnerte ich mich um

so mehr jener Campherwirknng, als ja in den ge

rade vorliegenden Phasen der Krankheitsfälle die

homöopathische Indikation für Camphora gegeben

schien. Ich traf die Anordnung, dass sofort einige

Tropfen Camphora 2. gegeben würden und dies

bei jeder ernsteren Beengung und bei Kaltwerden,

oder bei. stärkeren Gelenkschmerzen wiederholt

werden sollte. Die Wirkung war ausgezeichnet

auf alle 3 Patientinnen, die derselben noch be

durften. Die Eltern waren glücklich ein Mittel zu

haben, welches in kurzer Zeit alle anscheinend ge

fährlichen Zufälle beseitigte und bei denKranken

kehrte normale Körperwärme und Schweissneignng

In ,

diesen Zuständen waren die Beengungen, die Herz- i

' rasch wieder, womit die Empfindungen am Herz 

und die starken Gelenkschmerzen aufhörten. Die

Reconvalescenz schreitet nun günstig fort. — Es

würde sich lohnen, auch bei weniger deutlich

ausgesprochenen Camphersymptomen dies Mittel

versuchsweise bei der Behandlung einer so lästigen

und schweren akuten Infectionskrankheit öfter

heranzuziehen und die betreffenden Beobachtungen

mitzutheilen. Wir haben im Campher ein Mittel

von sehr rascher Wirkung, sodass man dann ‚bald

darüber im Reinen sein wird, ob es etwas in dem

Krankheitsfalle leistet, oder ob man sich nach der

genaueren Symptomatologie zu richten hat. Viel

leicht ist es nur manchmal bei gewissen epidemischen

Vorkommnissen angezeigt, vielleicht aber auch öfter

und dann wäre es eine um so werthvollere Hilfe. —

Der leichter erkrankte Bruder dieser Mädchen,

welcher nur die täglich zunehmenden Schmerzen

im rechten Knie hatte, genas rasch auf Einlegen

von etwas rohem Schwefel in den Schuh der betr.

Seite (in Form einer Schwefelschnitte). Ein anderes

Mittel hat derselbe nicht erhalten. Bei den ausser

Bett befindlichen Reconvalescenten habe ich jetzt

ebenfalls angeordnet, dass etwas Schwefel im Schuh

werk getragen werde, bekanntlich ein altes Mittel,

um sich vor Infectionen zu schützen und in diesem

Fall als Vorbeugung gegen die so leicht eintretenden

Recidive gemeint.*) Schlegel-Tübingen

Usber Diabetes insipidus.

Von Dr. A. Stiegele.

Im Deutschen Archiv für klinische Medicin

(1903, Nr. 8) berichtet E. Pribram über „klinische

Beobachtungen bei 10 Fällen von Diabetes insi

pidus“. Es handelte sich um die sogenannte „idio

pathiscbe“ Form. Diese ätiologische Bezeichnung

ist zwar wenig aufklärend, bedeutet aber einen uns

sympathischen Verzicht auf die mit grosser Willkür

vorgenommene Differenzirung der Diabetes insi

pidus nach mehr oder weniger zutreffenden Ge‚

sichtspunkten: als Folge von Tumoren, Traumen,

neuropathischer Constitution, Hysterie und Heredität.

Diese kausalen Unterscheidungen laufen wohl alle

auf dasselbe hinaus und beweisen nur, dass der

Diabetes insipidus bisher nur durch die klinischen

Erscheinungen und nicht pathologisch-anatomisch

charakterisirt ist. .

Der Verlauf und die jeweiligen individuellen

Verschiedenheiten bei den 10 besprochenen Fällen

bieten kein besonderes Interesse. Hingegen ist die

eingeleitete Therapie von unserem Standpunkt aus

*) Dies einfache Mittel ist auch in manchen

Fällen von Ischias sehr wirksam.
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sehr beachtenswerth. Sämmtliche Fälle zeigten auf

Ergotinbehandlung zwar keine Heilung, aber be

deutende Besserung.

In Nr. 23 der Münch. Med. Wochenschrift 1903

beschreibt Wolfl‘ zwei im Moabiter Krankenhaus

beobachtete Fälle derselben Krankheit, die er mit

Infus. secal. cornut. (6:200 3 Mal, später 2 Mal

täglich einen Esslöffel voll zu nehmen) behandelte.

Der erste Fall zeigte eine wesentliche Besserung,

der zweite reagirte gleichfalls deutlich, aber weniger

intensiv.

Die pharmakologische Erklärung, die Wolfl‘ für

die Wirksamkeit der von Liebermeister und anderen

empfohlenen Ergotinbehandlnng giebt, ist der Er

wähnung werth, dürfte aber manchem Zweifel be- ‘

gegnen. „Das Secale bewirkt eine Verengerung

der kleinen arteriellen Gefässe und als Folge davon

tritt eine Erhöhung des arteriellen Druckes ein;

man sollte also zunächst annehmen, dass nach

Secalegebrauch die Harnmenge ansteigt. Doch

hängt die abgesonderte Harnmenge nicht nur von

dem Blutdruck, sondern in sehr wesentlicher Weise

auch von der Blutmenge ab, welche in der Zeit

einheit die Nieren passirt, und wenn auch nach

Secalegebrauch der arterielle Druck ansteigt, er

niedrigt sich durch die Contraction der andere

Faktor so bedeutend, dass, wie in unserem Fall,

das Resultat eine Verminderung der Urinausscheidung

sein kann.“

Das klingt doch etwas gezwungen. Der Nach

weis, dass die Contraction gerade an den Nieren

gefässen sich vollzieht, dürfte schwer zu erbringen

sein. Die Ursache des Diabetes insipidus liegt

wohl in einer centralen vasomotorischen Störung

und dort wird wohl auch das Mutterkorn specifische

Gefässwirkung entfalten.

Im Rahmen des biologischen Grundgesetzes ist

die Wirkung des Secale viel verständlicher. Das

lehrte mich auch eine eigene Beobachtung, die ich

im Jahre 1899 machte.

Ein 10jähriger Knabe wird in die Sprechstunde

gebracht mit der Angabe, seit einem halben Jahr

hätte sich bei ihm ein unstillbares Durstgefühl ent

wickelt; zugleich sei der Urindrang sehr häufig

und sehr stark geworden. Die Menge des ge

lassenen Urins wird schätzungsweise auf 7 bis

8 Liter pro Tag angegeben. Die Urinuntersuchung

ergab das Freisein von Zucker. Während der

Aufnahme der Anamnese und der folgenden Be

sprechung trank der Patient einen im Zimmer

stehenden mit Wasser gefüllten Krug vollständig

leer. Bei der Untersuchung liess sich keine

nennenswerthe Veränderung in den einzelnen

Organen erkennen, nur war mir die intensive

Schwarzfärbung der Zunge aufgefallen. Dieses

Symptom in Verbindung mit gesteigerter Diurese

und erhöhtem Durstgefülnl weist nach Bönuiug

- hausen mit aller Bestimmtheit auf Seeale hin.

: Ich verordnete dasselbe in der. 2. Dec. Dilut.

l Ein nach 6 Wochen erhaltener Bericht sprach von

. bedeutender Besserung sämnitlicher Erscheinungen,

womit die Eltern des Patienten sich zufrieden

gaben, nachdem der vorher consultirte Arzt der

anderen Schule den Fall als aussichtslos be

zeichnet und jedes therapeutische Eingreifen ab

gelehnt hatte.

Eine Heilung ist also auch nicht erzielt werden,

das lag aber wohl an dem frühzeitigen Abbrechen

der Behandlung. In den anderen Fällen liegt der

Grund der unvollständigen Heilung in der zu

starken Dosirung, die eine länger fortgesetzte Be

handlung zur Unmöglichkeit macht.

 

' Aetiologie und Therapie des runden Magen

geschnürs.

Von Dr. med. Boesser in Chemnitz.

Auch die Therapie des runden Magengeschwiirs

ist neuerdings, wie so manches andere Gebiet der

}inneren Medicin (ich nenne nur die tuberkulöse

‚Peritonitis!)‚ auf den chirurgischen Weg, in die

Hände der ausdehnungslustigen Operateure ge

‘ rathen.

Hiergegen wandte sich nun kürzlich Professor

l Sahli in geistreicher Weise (Correspondenzblatt für

iSchweizer Aerzte N0. 12, 1902; s. a. Aerztl.

Central-Anzeiger N0. 27, 1902).

Die von ihm auf dem Congress für innere

Medicin vertretenen Thesen seien hier in Kürze

wiedergegeben.

' Erstens behauptet er, dass die meisten der

l bisher operirten uncomplicirten Fälle weiter nichts

ibewiesen, als — dass eben das Magengeschwür

1auch nach Operationen heilen könne, keineswegs

i aber dafür sprächen, die interne Therapie zu Gunsten

[ der chirurgischen einzuschränken; denn die nach

‚ einer so eingreifenden Massnahme unumgängliche

. Nachbehandlung im Krankenhause schaffe Be

dingungen, die oft für sich allein schon im Stande

! seien, ein Magengeschwür zurHeilung zu bringen—

|wie man sieht, dieselben Einwendungen, wie sie

Dr. Rose von der Naunyn’schen Klinik (Strassburg)

in Betreff der Bauchfelltuberkulose gegen die

Chirurgen erhoben hat (s. Zeitschrift des Berliner

Vereins homöopathischer Aerzte, XXII, pag. 81 fl'.).

Diese, zur Spontanheilnng des Magengeschwüre

nothwendigen Bedingungen sind nach Sahli:

absolute Beitruhe‚

absolute Milchdiät, und

längere Zeit j'orfgesd:le Beschränkung (161”

Nahrungsmg/‘ulzr, -
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Der von Cruveä/ricr stammenden Milehtherapie

lag theoretisch eine gewisse, unklare Vorstellung

von „leichtverdaulicher, blander Kost“ zu Grunde,

womit aber der eminente Heilwertlr dieser Diät

nur unvollkommen erklärt wurde. Hingegen bietet

eine von Sahli aufgestellte Therapie eine zu

reichende, physiologischc Erklärung:

Bekanntlich stellt man sich, nachw. Bange

(Lehrb. d. physiol. u. pathol. Chemie) den physio

logischen Vorgang der Salzsäureausscheidung in

den Magen so vor, dass man annimmt, dass die

im Bluter‘vorhandene freie Kohlensäure durch sog.

„Massenwirlrwzg“ kleine Mengen einer stärkeren

Säure, der Salzsäure, aus dem Chlornatrium der

Epithelzellen der Labdrüsen freimachen kann. Es

ist also das Vorhandensein einer hinreichenden

Menge Kochsalz in den Körperzellen und speciell

in den näher genannten Zellen die nothwendige

Voraussetzung für die HCl-Ansscheidung. Bei

Thieren kann ‚man experimentell durch lange fort

gesetzte Kochsalzentziehung den Magensaft anacid

machen.

Nun ist es eine allbekannte Thatsache, dass

sich beim Ulcus r. fast stets auch Hyperaciditäl,

findet, wodurch das Geschwür stets von neuem

gereizt und am Ausheilen gehindert wird. Daher

hat man schon lange eine Hauptaufgabe der

Therapie darin gesehen, diese Hyperaeidität herab

zusetzen. Das nächstliegende ist natürlich, die

Salzsäure abzustumpfen, zu binden, und auf solcher

massiv-chemischen Ueberlegung beruht die heute

noch vielfach geübte Verordnung alkalischer

 

Mineralwässer, denen ein gewisser Werth nicht.

abzusprechen ist.

Viel besser und unschädlicher wird aber nach

Sahli die Herabsetzung. der Hyperacidität erreicht

durch die absolute Milchdiät. Denn in Folge der

Kochsalzarmuth der Milch führt längere Milchdiät

zu einer Verarmung des Blutes und der Labdrüsen

Lehrbuches der homöopathischen Therapie und des

Hengstebeck-Puhlmann’schen unter den beim Magen

geschwür indicirten Mitteln das Naiv. mur.‘ '3. mit

der Indication: bei Magenkatarrh mit Stuhl

verstopfung\ —— fallen zu lassen. ’

Denn — ganz abgesehen davon, dass Magen»

katarrh und Stuhlverstopfung als regelmässige Be

gleiter des Ulcus r. keine specielle Indication für

ein besonderes Mittel bilden können — geben wir

ja gerade nach Schüssler, auf dessen lichtvolle

Ausführungen über die Biochemie des Kochsalzes

ich hier verweisen muss, Kochsalz in' sehr ver

(Iünnfflr Lösung bei Illagenkalarr/r und Dyspepsz'e

mit [zerabgesctzter Acidz'tät, um die kochsalzarmen

Epithelzellen der Labdrüsen zu vermehrter Salz

säure-Production zu befähigen. Uebrigens ——— auch

diese soeben angeführte, praktisch bewährte Indi

eation für Natrum muriat. ist keine homöopathische,

sondern lediglich eine biochemische, wie überhaupt

Natrum muriat. gleich vielen anderen Mitteln aus

der homöopathischen Arzneimittellehre zu streichen

und der biochemischen zu überweisen ist. Dies

des Näheren auszuführen, möge einer späteren

Arbeit vorbehalten bleiben, es würde uns hier zu

weit führen, da wir uns wieder den von Sahli

für die Therapie des Magengeschwüre aufgestellten

Thesen zuwenden müssen.

Sahli kennt zwei 1nrlt'cat-z'onen für operatives

Eingreifen beim Ulcus r. Erstens will -er die

Perforation „wenn möglich“ chirurgisch behandelt

wissen, nicht hingegen die sogenannte foudroyante

Magenblutung; im Gegentheil, er hat Fälle gesehen,

wo im Anschluss an, zur Heilung eines Ulcus r.

, vorgenommene Gastroenterostomien tödtliche Magen

‘ blutungen erfolgten.

epithelzellen an Kochsalz, so dass den letzteren‘

überhaupt die Möglichkeit genommen wird, wie

bisher grosse Mengen Salzsäure zu produciren.

Uebrigens ist auch experimentell, von Leo und

von anngen, eine gewisse säurebindende Wirkung

der Milch festgestellt worden, wie Riegel (in Noth- ‘

nagel’s Path. und Ther.) erwähnt. —-——

Da es sich also beim Ulcus r. darum handelt, ‘

die Kochsalzzufuhr möglichst zu beschränken, so

kann auch Natrum mun'aticum niemals ein homöo

pathisches Heilmittel beim Magengeschwür resp.‘ bei

dem begleitenden fllagcnlcatrrrrh sein. Denn in

welcher Potenz auch immer man es zuführen mag,

immer wird man dadurch die Zahl der Kochsalz

moleküle in den Körperzellen vermehren.

Es wird daher zweckmässig sein, aus einer

künftigen Auflage des Schwabe-Puhlmann’schen

Zweitens hält er operatives

Vorgehen, und zwar die letztgenannte Operation

für indicirt bei uncompensirten, anatomischen

Stenosen des Pylorus, wie sie durch f\hrbenbihlung

und Verwachsungen zu Stande kommen können.

Aber Sahli betont, dass im Allgemeinen zu viel

anatomische Stenosen diagnosticirt werden in Fällen,

wo bloss functionelle Störungen der Magenentleerung

vorliegen, welche einer internen Behandlung sehr

wohl zugänglich sind. „Es verhält sich dabei

gerade wie mit manchen Perityphlitisdiagnosen,

die in neuerer Zeit vielfach direct durch die vor

gefasste Neigung zu operativer Intervention dictirt

oder suggcrirt werden.“

Der Etiect der Gastroenterostomie läuft be

kanntlich darauf hinaus, die Stauung des Magen

inhaltes und der Circulation in der Magenwandung

zu besitzen und dadurch bessere Bedingungen für

die Ausheilung des Geschwüres zu schaffen. Das

selbe aber erreicht man nach Sahli, wenn man

die übertriebene Scheu aufgiebt, auch bei Magen—

geschwüren, da, wo sie mit Stauung des Magen
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inhaltes combinirt sind, rechtzeitig — nicht erst,

wenn es zu spät und gefährlich geworden ist —

und regelmässig die Magensonde zur Entleerung

des Mageninhaltes anzuwenden.

Inwieweit sich Sahli mit dieser Empfehlung der

Magensonde, vor der bekanntlich andere sehr

warnen, im Rechte befindet, entzieht sich meiner

Beurtheilung. Jedenfalls aber zeigen seine Er

örterungen, dass die interne Medicin, durch die

rapide Entwickelung der modernen Chirurgie in

Vertheidigungsstellung gedrängt, auch gelegentlich

zum Angriff vorgehen und gefährdete Gebiete

retten, preisgegebene wiedererobern kann. Ich

denke hierbei besonders an die Bauchfelltuberkulose,

die, seit Jahrzehnten zur Domäne der Chirurgie

geworden, nun wohl bald wieder den Internistcn

gehören wird, nachdem Rose (in den Mittheilungen

aus dem Grenzgebiet etc. von Mikulicz und Naunyn)

die prahlerischen Statistiken der Chirurgen in ihrer

ganzen Fadenscheinigkeit an den Pranger ge‚

stellt hat.

Welche Mittel besitzt nun die innere Medicin

gegenüber dem Magengeschwür?

Ich nannte vorhin bereits drei physikalisch

1lüiletische Massnahmen, die in den schweren, nicht

ambulanten Fällen unbedingt erforderlich sind:

I. absolute Bettruhe,

2. absolute Milchdiät, und

3. längere Zeit fortgesetzte Beschränkung der

Nahrimgszzg/iahr.

Die Nothwendigkeit von 2. und 3. ergiebt sich

aus den oben gemachten physiologischen Er

wägungen. Dagegen kann ich Punkt 1 vorläufig

noch nicht physiologisch begründen, das ist nicht

eher möglich, als bis ich die Aetiologie des Ulcus r.

klargelegt habe, was weiter unten geschehen wird.

Denn auch hier dürfen wir uns nicht mit allge

meinen Redensarten, wie z. B.‚ dass Angesichts

der Schwere des Leidens Bettruhe unbedingt er

forderlich sei, zufrieden geben.

Wir nehmen also vorläufig die Nothwendigkeit

absoluter Bettruhe als empirisch festgestellt an, und

fügen diesen drei physikalisch-diätetischen Mass

nahmen noch eine vierte hinzu, die zwar noch

nicht Allgemeingut der Aerzte geworden ist, aber

wegen ihrer Einfachheit und Zweckmässigkeit es

zu werden verdient, ich meine

4. Die von Wal/cs-Prag eingqführte Behandlung

des Ulcus r. mit Olivenöl. (Medicinisch

chirurgisches Centralblatt, N0. 40, 1902,

und Prager medicinische Wochenschrift

1903)

Der hohe Nährwerth, die absolute Reizlosigkeit

Hyperacidität und die günstige Beeinflussung der

Stuhlverstopfung erklären ungezwungen die Vor

theile dieser Behandlung. Das Oel wird, wenn

man mit kleineren Dosen beginnt, ausgezeichnet

vertragen und willig genommen. W. giebt im

Anfange ca. 50 ccm, steigt aber bald auf 100 bis

200 ccm pro die. Bei unüberwindlichem Ekel wird

es durch eine feine Sonde in feinster Emulsion

eingegossen. Zur Unterstützung der strengen Kur,

die drei bis sechs Tage dauert, kann Rektal

ernährung angewandt werden, die folgenden 14 Tage

wird dann auch Nahrung per es (Leube’sche

Vorschrift) bei weiterer Verabreichung von Olivenöl

gegeben. W. erzielte mit dieser Methode ganz

ausgezeichnete Resultate, sowohl bei acuten als

<auch bei chronischen Magengeschwüren, wobei

iausserdem noch die schmerzlindernde, krampf

,stillende Wirkung und die gute Verwendbarkeit

bei Blutungen weitere Vortheile darbieten. -—
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Alle diese physikalisch-diätetischen Massnahmen

nun, so werthvoll und wohlbegründet sie auch sind,

pflegen in den meisten Fällen doch nicht aus

zureichen, so dass der Arzt sich genöthigt sieht,

Arzneien anzuwenden. Hier gehen nun die An

schauungen der Aerzte auseinander.

Während die alle Schule mit „narkotischen“

Arzneien — Morphiu, Extr. Belladonnae, Atropin,

Cannabis indica, Cocain — den Magenkrampf, resp.

die Schmerzen beim Ulcus r. zu beheben, mit

„adstringz'renden“ Bismuthum subnitric., Ar

gentum nitric. — das Geschwür selbst zu schützen

und zur Heilung zu bringen sucht, sich aber bei

diesen Bemühungen auf eine relativ' geringe Zahl

von Arzneien beschränkt, geht die homöopathische

Schule von der Ansicht aus, dass man aus der Art

der Schmerzen, aus den begleitenden Beschwerden

und aus dem Gemüthszustand sich ein Gesammt

bild construiren und ein, diesem entsprechend ge

wähltes homöopathisches Mittel anwenden, mit

anderen Worten, dass man die Fälle individuell

behandeln müsse. Demnach ist die Zahl der vom

homöopathischen Standpunkte aus in Betracht

kommenden Mittel eine viel grösscre. So nennt

Kafka in seiner homöopathischen Therapie, I., pag.

521, nicht weniger als 18!

Arsen, Phosphor, Garbo vegetabilis,

Belladonna, Atropin, Nux vomica,

Opium, Morphium, Bryonia,

Jod, Wismuth‚ Phosphori acid.,

Plumbum acetic., Argentum nitric., Calcarea carb.,

Sulphur, China, Pulsatilla.

Schwabe-Publmann, l. c., I. pag. 431, führt

noch an:

 

und Unschädlichkeit, die leichte Resorbirbarkeit

und vor Allem die erfolgreiche Hemmung der-i

Cicuta, Kali earbonic., Conium macul. und, wie

oben schon erwähnt, Natrum muriat.
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Hengstebeck-Puhlmarin (Handbuch der

homöopath. Praxis, pag. 163) nennt noch Lyco

podium.

Wir haben also in der homöopathischen Therapie

das Vergnügen, resp. die Qual, unter nicht weniger

als 28‘ Mitteln wählen zu müssen!

Nach welchen Gesichtspunkten das zu geschehen

hat. resp. bisher geschah, lehrt uns Kafka, l. c.,

den ich hier in extenso citire, um ein krasses

Beispiel der ausgearteten homöopathischen Indi

vidualisirungstechnik zu geben.

„bei vorherrschender Anämie und nervöser Cardi

algie — Arsen, Phosphor, Garbo vegetabilis.

wenn keine Anämie vorhanden ist, aber Ueber

empfindlichkeit der Sinne, der 'Magennerven

und des Gemütbs — Belladonna, Atropin,

Nux vomica, Opium, Morphium, Bryonia, Jod.

bei verminderter Reizempfindlichkeit -— Magiste

rium Bismuthi, Phosphori acid.‚ Plumbum

acetic., Argentum nitric.

wenn das Ulcus r. unter dem Bilde des chron.

Magenkatarrhs sich darstellt, dabei vor

herrschende Empfindlichkeit der Magengegend

gegen äusseren Druck — Belladonna, Phosphor,

Arsen.

bei verminderter Empfindlichkeit gegen äusseren

Druck -— Garbo vegetabilis, Magisterium

Bismuthi, Phosphori acid.‚ Argentum nitric.

bei vorherrschender Säurebildung —-— Nux vomica,

Calcarea carb., Phosphor, Sulphur.

bei vorherrschender Gasentwickelung im Magen

und Darmkanal — Nux vomica, Garbo vege

tabilis, China, Phosphor.

bei vorherrschendem Status pituitosus — Pulsa

tilla, Sulphur.

bei vorherrschendem Status

vomica, Arsen, Pulsatilla.

bei gänzlicher Appetitlosigkeit — Nux vomica,

Arsen.

bei Heisshunger — Phosphor, Jod, Calcarea carb.,

Nux vomica. '

bei. vorherrschender Schwäche und Ohnmachts

gefühl —— Jod, Phosphor, Arsen.“

biliosus —— Nux

Die Unbrauchbarkeit dieses widerspruchsvollen t

Schemas liegt auf der Hand; hier möge es nur

gegenüber dem embarras de richesse der homöo

pathischen Therapie die allopathische in vielen

Fällen ohne Zweifel den Vorzug der Einfachheit

voraus hat; so combinirt sie hier meistens ein

„Adstringens“ mit einem „Narkoticum“, z. B.

Wismuth mit Morphin‚ oder Codein, oder Cocain

oder mit Extr.‘ Belladonnae, oder giebt gar nur

eins vonybeiden — und befindet sich, wenn wir

der Wahrheit die Ehre geben wollen, durchaus

nicht schlecht dabei. Aber auch in der Homöo

l pathie macht sich neuerdings eine gewisse Tendenz

bemerkbar, wenige Mittel, aber mit exakter kli

nischer, nicht allzu individuell gefärbter Indication

zu bevorzugen. So heisst es z. B. bei Hengstebeck

Puhlmann, l.- c., pag. 162: ‘ 1

„Gegen die das Geschwür vielfach begleitenden

Magenschmerzen verabreiche man in erster Reihe

Belladonna oder das aus ihr bereitete Alkaloid

Atmpz'num. Bähr wendet es in 4. Verreibung

an, da in Folge der Giftigkeit mit der 3. Decimale

noch Arzneisymptome auftreten. Jedoch hat nach

diesem Autor das Atropin nur schmerzlindernden

, und beseitigenden Charakter, nicht aber wirkt es

heilend auf das Geschwür. Das letztere vollbringt

in vielen Fällen Sulfu1'. Ich sah die besten Er

folge von Arsenicum albuzn in 5. Verdünnung. Bei

den Schmerzanfs‘tllen kann man versuchen, beide

Mittel im Wechsel zu geben, bei heftigen Be_

schwerden öfter. Ein anderes Mittel, welches bei

Magenschwür angewandt wird, ist PILO8PILOT‘U8. Je

doch passt es vorzugsweise bei den schwersten

Arten von Magengeschwüren (bei perforirendem

Magengeschwür mit Erbrechen von kafl'eesatzähn

 

liehen Massen). Ein anderes gegen die das Ge

schwür begleitenden Schmerzen angewandtes, gutes

Mittel ist der Höllenstein, Argentum nitricum. Aber

dasselbe muss, wie auch Bäbr richtig betont, in

niederer Verdünnung _verabfolgt werden. Bis

m uthum hat dagegen mehr nervösen Magenschmerz;

sobald die geringste Speise den Magen berührt,

erbricht der Kranke. Zum Schlusse erwähne ich

noch Gzrbo vegetabz'lis. Es ist besonders angezeigt,

wenn die Schmerzen auch bei leerem Magen auf

treten, also in Folge Reizung des Geschwüres durch

die überschüssige Säure. Auf welche Weise die

Kohle hier wirkt, ist noch nicht klargestellt; sicher

steht aber fest, dass sie um so prompter wirkt, je

feiner sie pulverisirt ist (d. h. in homöopathischer

Verreibung). Gegen den das Geschwür begleiten

den Katarrh kommen besonders im Anfange Natth

muriaticum, Nuw vomica, Pulsatilla, Arsehicum,

Garbo vegetabz'lz's, Sul/ur, Lycopodium in Betracht.“

Das Wesentliche an diesem Ausführungen ist

wohl, dass der Verfasser Arsen für das Heilmittel
j des typischen Ulcus, die Atropin haltigen Arzneien

zur Illustration meiner Behauptung dienen, dass für die Heilmittel des begleitenden Magenkrampfes

ansieht, während er den anderen Mitteln —— Argen

tum nitric., Bismuthum subnitric. eine mehr

‚ nebensächliche Rolle für von der Regel abweichende

| Fälle anweist, bei einem aber —— Carbo_ regetabilis —

\ trotz Anerkennung seiner Wirksamkeit die Homöo

pathicität vermisst.

Es muss uns zunächst auffallen, dass Wismuth

und Argentum beiden Schulen gemeinsam sind und

; dass keine sie gerne missen möchte. Die Ueber

‘einstimmung zwischen beiden Schulen wird aber

2
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noch auffallender, wenn wir sehen, dass beide gegen

die Schmerzen Belladonna, beide Atropin, beide

Cocain verwenden. So ist es in der Allopathie ein

beliebtes Rezept, Wismuth mit Extr. Belladonnae

oder mit Cocain in Pulverform zu verordnen. Vorn

Atropin aber sagte der verstorbene Prof. Gerhardt,

es leiste in manchen Fällen Besseres als Morphin

(Riegel, l. c.). Und was das Cocain betrifft, das

ja in der allopathischen Therapie des Ulcus r. eine

so grosse Rolle spielt, so wird es auch von homöo

pathischen Aerzten warm empfohlen, ja, seine Wir

kung auf den Magenkrampf soll nach Borchmann

eine homöopathische sein (s. Zeitschr. d. Berl.

Vereins hom. Aerzte, XX, p. 356). Während

Arsen in schwacher, homöopathischer Dosis sehr

frühzeitig gegeben wird, warnen die Allopathen

(Riegel, l. c.), die meistens stärkere Dosen ge

brauchen, vor zu frühzeitiger Anwendung, weisen

aber ihm und dem Eisen -— ganz wie auch die

Homöopathen — eine wichtige Rolle in der ]Vach

kur zu.

Ich komme also zu dem Resultat, dass die

Arzneitherapie des Magengeschwürs ein Gebiet ist,

auf dem sich Allopathie und Homöopathie in praxi

ausserordentlich nahe berühren, so nahe, dass es,

wenn überhaupt, so hier, möglich sein müsste, beide

Schulen mit einander zu versöhnen.

Erste Bedingung dafür ist, dass beide einige

Punkte ihres Programms fallen lassen und sich in

ihren therapeutischen Anschauungen gegenseitig Con

cessionen machen.

Zweite Bedingung aber, dass beide Schulen ihre ,

bisherige, ihnen. beiden gemeinsame, falsche Vor

stellung von der Aetiologie des Magengeschwüre zu

Gunsten einer neuen und besseren aufgeben!

Man hat sich, wie bekannt, bisher mit der An

nahme zufrieden gegeben, dass sich das runde

Magengeschwür aus den kleinen hämorrhagischen

Erosionen, die sich nach Rokitansky auf der

Höhe der Schleimhautfalten dort, wo die Drüsen

mündungen von einem Krauzlvon}Capillaren um

geben sind, vorfinden, entwickeln kann, oder man

hat angenommen, dass partielle Gefässkrämpfe —

aus unklarer Ursache zu Thrombosen und

Stasen in den Magengefässen mit nachträglicher

lokaler Selbstverdauung der Schleimhaut (Ulcus

e digestione s. pepticum) führen können. Stets

aber hat man auf den Allgemeinzustand des Körpers

Chlorose, Anaemie, Schwächezustände als haupt

sächliches ätiologisches Moment hingewiesen, ohne

aber auch damit das Geheimniss der wahren Ursache

des Ulcus offenbaren zu können. Auch wenn man

mit. Schüssler (eine abgekürzte Therapie, 26. A.,

p..17) annimmt, dass das Magengeschwür durch

 

eine Functionsstörung trophischer Fasern des Sym

pathicus bedingt sei, so bedeutet das zwar einen |

gewissen Schritt vorwärts, bleibt aber doch mehr

weniger eine Worterklärung, zumal wir uns über

das Wesen trophischcr Fasern noch gar nicht klar

sind. Von der Erörterung dieser Frage möge

unsere Darstellung der neuen, von Dr. Kreid

mann-Altona aufgestellten Theorie des Magen—

geschwürs ihren Ausgang nehmen. Wenn Dr. Kreid

mann mit seiner Behauptung, dass analog dem

Blutkreislauf (Cirkulationsdauer ca. 30 Sekunden)

ein Newen/crezklauf (Cirkulationsdauer ca. 2 Jahre

bei Erwachsenen) existirt, recht hat, und das er

scheint. mir nach langer Prüfung sehr wahrschein

lich, so müssen wir nicht nur die bisherige An

nahme, es gäbe Nervenendigungen, sondern auf die

von speciell trophischen Nerven fallen lassen. Dann

müssen wir mit Kreidmann (Nervenkreislauf I.,

p. 51) annehmen, dass jeder Nerv durch sein

Nervenmark, das Kr. Nervenplasma nennt, das

chronisch ernährende Gefäss für das von ihm ver

sorgte Gebiet ist. „Es giebt also nicht besondere

trophische Nervenfasern, sondern jeder markhaltige

Nerv besitzt vermöge seiner Struktur zwei ver

schiedene Functionen. Der Axencylinder unterhält

die Verbindung mit: den Hirnganglien, und das

Nervenplasma versieht die trophischc Function,

d. h. es ernährt wirklich einen Theil der Zelle.“

„Der (motorische) Nerv tritt, dem Blutgefaiss

folgend, in das für ihn bestimmte Organ ein, und

theilt sich so lange, bis er, den Blutgefä.ssen ana

log, capillar wird. Während dieser Theilung ver

liert er allmählich die Schwann’sche Scheide (wie

das Blutgefäss die Adventitia und Media), bis er

beim Herantreten an den Zellenkern nur eine

höchst feine Schicht Neuroglia behält. Diese Schicht

buchtet sich, dem Zellenkern sich anpassend, spin

delförmig aus, durchdringt die Zelle und verjüngt

sich nach dem Austritt aus derselben wieder, um

den hier sensitiv gewordenen Axencylindär zu um

kleiden. Das Nervenplasma folgt im Innern der

Neuroglia und umgicbt den Zellenkern als Nahrungs

material. Jenseits des Zellenkerns sammelt sich

das Nervenplasma, das nun venös geworden ist,

um den sensitiven Axencylinder und nimmt mit

diesem die centripetale Richtung.*) ‚ Die Zellenhülle

wird also vom Blulplasma, der Zellenkern vom

errcnplasma ernährt. Keines dieser zwei Nahrungs

mittel darf fehlen: Unterbindet man das Blutgefäss,

so stirbt die Zelle sofort ab; durchschneidet man

den Nerven, so atrophirt die Zelle, trotzdem sie

vom Blute aus ernährt wird! Ihr fehlt die Nahrung

für den Zellenkern, also für ihr halbes „Ich“.

') Unter dem Mikroskop kommt uns im All

gemeinen nur die Eintritts- oder AuStrittsstelle des

Axencylinders in den Zellenkern als —— Kernkr'irymvrhen

zu Gesichts. .



11

Als Motor für den Nervenkreislauf dient nach l in steter Berührung.

Kreidrnann die Herzkraft. „Jede Herzsystole er- '

zeugt eine Usberfüllung der Hirnblutgefässe, die r

ihrerseits einen systolischen Druck auf die Hirn- i

messe ausüben; diese muss ausweichen, und. zwar

nach den peripheren (centrifugalen) Nerven. Folgt

hierauf. eine Herzdiastole, so muss im Gehirn ein

negativer Druck entstehen, wodurch das Nerven

plasma wieder in das Gehirn-Rückenmark ein—

strömen kann“. Im weiteren Verlauf seiner For

schungen ist nun Kr. zu der Ansicht gelangt, dass

der Nervus sympatlu'cus der motorische oder cou

trifugale, der Nervus vagus der sensitive oder cen

tripetale Nerv aller Bauch- und Brustorgane ist. 1

In den Kernen der Zellen der Magendarmschleim

haut, die also auf der einen Seite ein centrifugales,

auf der anderen ein centripetales Nervencapillar

haben, werden, nach Aufnahme des Speisebreies

in die Zelle, diejenigen‘ Stofl‘e‚ die eine stärkere

Affinität zu den Bestandtheilen des Zellenkerns haben,

von diesem aufgenommen und in die centripetalen 1

Capillaren des Vagus getrieben. Bei allen Brust

und Bauchorganen spielt also der Vagus —- ausser

seiner leitenden Funktion — die Rolle eines Samm

lers: er nimmt das venöse Nervenplasma in sich

auf und führt es dem Gehirn zu.

Der Vagus führt aber dem Gehirn nicht nur

verbrauchte, sondern ganz speciell auch Rohstoffe

aus dem Magendarmtractus, aus Leber, Pankreas '

und Milz zu. Er führt sie, wie gesagt, dem Ge

hirn zu; das ist richtig, aber mit der Einschränkung,

dass das Nervenplasma, sobald es in die Ganglien

zollen des Athmungscentrums gelangt ist, in die,

von hier ausgehenden motorischen Bahnen (N. oculo

motorius, trochlearis, abducens, opticus, Facialis,

Trigeminns resp. dessen motorischer Theil, Hypo

glossus und Accessom'us W’t'llz'siz') theilweise abgelenkt

wird. Wenn wir nun mit Kreidmann annehmen,

dass bei allen Frauen, die sich nicht tadelloser

Gesundheit erfreuen, mehr weniger giftige Zer

setzungsprodukte des Fluor albus auf osmotischem

Wege in das Fruchtwasser übergehen, wenn wir

ferner annehmen, dass diese giftigen Steife der

Schwere folgend in der jeweilig tiefsten Stelle des

Fruchtsackes am concentrirtesten sind — und diese

Stelle wird fast dauernd vom Kopf der Frucht, die

sich ja in den allermeisten Fällen in Schädellage

befindet, eingenommen —-, wenn wir schliesslich

mit Gelehrten wie Prof. Ahlfeld u. a. annehmen,

dass der Fötus Fruchtwasser trinkt, so dürfen wir

uns auch der Schlussfolgerung Kreidmanns nicht

entziehen, dass in dieser Zeit durch chronische

Vergiftung der äusseren Haut und des Magen

darmtractusder Grundzur scrophulösen Diat/wse gelegt

wird. „Von innen und von aussen ist die Frucht

mit gefährlichen Zersetzungsprodukten monatelang
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Von ihnen nehmen die Epi

dermis- und Magendarmzellen so viel als möglich

auf; die Zellenhülle führt ihre Beute dem Blut—,

und der Zellenkern seine Beute dem Nervenkreis

laufe zu.“ (Nervenkreislauf, II. p. 180). Ans den

Lageverhältnissen der Frucht zu den gifthaltigen

Partien des Fruchtwassers ergeben sich nun die Prä

dilcctionsstellen der Hautkrankheiten, der Scrophulose,

des Lupus etc.‚ was hier nur angedeutet werden kann.

Da nun das gifthaltige Fruchtwasser die einzige

Ursache der Vergiftung des Nervenkreislaufes ist,

so müssen uns auch die zahllosen Krankheitsformen

1 der pathologischen Nomenclatur nur als graduelle

und zufällige Unterschiede einer chronischen Ver

_ iftun«r mit dem nämlichen scro hulösen Gift er
g e P

scheinen.

Der Homöopath aber wird sich angesichts dieser

verblüffenden Schlussfolgerung an Halmemamz’s

Psora erinnern, und wird nunmehr —- von diesem

höheren Standpunkt, auf den ihn Kreidmann

erhoben, aus — jene Theile des Organons 80 fl‘;),

in welchem Hahnemann fast alle chronischen Krank

heiten auf jenen „geheimnissvollen, uralten An

steckungszunder“ zurückführt, den er eben Paar-a

nennt, mit ganz anderem Verständniss lesen, als

bisher, wo sie ihm veraltet und unwissenschaftlich

erschienen. (Fortsetzung folgt.)

Acidum sulphurosum in Sycosis

contagiosum.

Ein junger Mann litt an einer bösen Art von

Sycosis contagiosum, die er sich wahrscheinlich da

durch zugezogen hatte, dass er mit einem Messer

rasirt wurde, das vorher bei einer miteiner Kinn

flechte behafteten Person gebraucht worden war.

Das Leiden hatte einen langsamen Verlauf. Zuerst

erschien ein rother Fleck am Kinn; da dieser

starkes Jucken verursachte, so kratzte er beständig

und der Fleck wurde schlimmer, indem sich die

Hautfollikel vergrösserten und Pusteln bildeten,

was von einem brennenden Gefühl begleitet war.

Es erschienen allmählich Gruppen von solchen

Pusteln; die von ihnen exsudirte Flüssigkeit trock‘

nete ein und so entstanden Krusten. Die Haare

wurden fosch und brüchig und liessen sich leicht

herausziehen. Diese Bartflechte entstellte das‘Ge—

siebt nicht wenig. Verordnet wurde ein Spray

mit. Acidum sulphurosum 3 oder 4 Mal täglich auf

das kranke Kinn, und innerlich von demselben

Mittel 3 Tropfen in einem Weinglase Wasser, drei

mal täglich. Nach Verlauf von 8 Tagen war das

Aussehen des Kirmes erheblich besser. Das Mittel

wurde so einige Wochen fortgebraucht, wonach das

Leiden völlig verschwunden war, bis auf einige

2.
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Spuren da, wo die Borken gesessen hatten. — Die ' Redner machte so 6 Wochen lang die Probe, wo

schweflige Säure hat sich hier also als ein Parisiten bei er fand, dass, wenn man das Mittel darreichte,

tödtendes Mittel bewährt und so den Ausschlag der Zucker regelmässig verschwand, sobald man‘es

geheilt. aber aussetzte, kam er wieder.

Dr. Fr. Kopp bemerkt noch, dass diese Flechten 3 Seitdem hat er manche Fälle von Diabetes zu

der Behandlung oftmals hartnäckig widerstehen und ‘ behandeln gehabt, von denen einige von Uran. gar

da empfiehlt er den äusserlichen und innerlichen i nicht beeinflusst, andere dagegen gebessert wurden.

Gebrauch von Acidum sulphurosum ganz besonders. | Der Einfluss des Mittels auf die Zuckerausscheidung

Das Mittel bedarf zu seiner Wirkung freilich ge- l ist jedoch evident. —- Verf. fand eine specifische

raume Zeit, indessen zeigt sich seine Heilwirkung ,' Wirkung von Tabacum in Fällen, wo die Sym

doch bald an dem besseren Aussehen der Pusteln. — I ptome der bei athcmmatösen Zuständen analog sind.

Selbst in Fällen, wo Antimonium tartaricum, in i In drei Fällen von alten Leuten mit verdickten

derartigen Fällen sonst ein vorzügliches Mittel, fehl- Artericnwandungen und stossendem Pulse, nebst

schlägt, hat sich noch Acidum sulphurosum heil- } Vertigo, Gesichtsblässe, Kopfschmerz, Uebelkeit,

kräftig gezeigt. Herzklopfen, war die Wirkung von Tabacum schnell

(Homoeopathio World. .1. October 1903.) l und bei fortgesetzter Anwendung nachhaltig.

' l

I

 

Einige beweiskräflige Fälle von F°'“°" "°" "'°"°'""‘

Bei zwei Typhuspatienten, die als harndesinfici

homü0pathlscher Therapl-e' rendes Mittel Urotropin 8 Mal täglich je 0,6 g be

Dr. James Searson, Assistenzarzt am London kamen, trat am 7. Gebrauchstage Haematurie, die

Homoeopathical Hospital, führte in einem Vortrage nach sofortigem Aussetzen des Mittels wieder anf

vor der chirurgischen und gynaekologischen Ab- hörte, ohne sonstige Folgen ein.

theilung der Britischen homöopath. Gesellschaft am Bei einer Typhusreconvalescentin, der 3 Mal täg

6. November 1902 einige therapeutische Thatsachen lieh dieselbe Dosis verabreicht worden ist, zeigten sich

an, die auf ihn als jungen Mediciner einen ganz am 8. Tage nach dem Gebrauch des Mittels: all

besonderen Eindruck machten und ihn von der gemeine Schwäche, heftige Rückenschmerzen und

Wahrheit des homöopath. Heilprincipes zu über- Oedem der Augenlider. Im Urin fand sich viel

zeugen halfen. Eiweiss. Nach Aussetzen der Arznei war der Harn

Der erste Fall betraf einen Kranken im London am nächsten Tage weniger eiweisshaltig, am 3.

Homoeopath. Hospital, der im Laufe seiner chirur- wieder völlig frei und Put. fühlte sich wieder wohl.—

gischen Behandlung an einem schweren, anhaltenden Das Mittel ist also keineswegs so ganz unschuldiger

Schmerz über dem linken Auge litt. Umschläge ver- Natur; wir sagen aber, weil es so pathogen auf

schiedener Art und selbst Morphium waren vergeblich die Nieren und wohl auch Blase zu wirken vermag,

angewandt worden. Da fiel dem Dienst thuenden hat es jedenfalls eine, freilich noch näher zu er

Arzte bei der Visite die Analogie dieser Nenralgie forschende Heilwirkung auf bestimmte krankhafte

mit der von Cedron erzeugten auf; dieses Mittel 1 Zustände dieser Organe — d. h. in justa, mini

wurde gegeben und Patient war wie durch ein a maler Dosis.

l

 

Wunder alsbald von seinen Schmerzen befreit. — Die Ausscheidung von Typhusbacillen durch den

Das Eigenthümliche bei der Cedron-Neuralgie Urin, zumal bei einer Kranken im Stadium der Re

ist bekanntlich die auf den Glockenschlag pünkt- convalescenz — sollte das wirklich eine so üble

liebe Wiederkehr der Symptome. Der Schmerz geht Erscheinung sein, selbst wenn der Harn einen föti

oberhalb der Augen von den Schläfen zum Hinter- den Geruch zeigt, dass man sofort mit. einem des

haupt; Pat. hat das Gefühl, als ob diese Theile inficirenden Mittel, dem Urotropin, dagegen ein

auseinander bersten wollten. — Einer der ersten ‘ schreiten soll? Könnte diese Ausscheidung nicht

Fälle, wo Redner selbst die Homöopathie auf die 1 vielmehr zur Purification des Blutes von diesen

Probe stellte, betraf einen über 60 Jahre alten Schmarotzern dienen?

Diabetiker. Dieser klagte über Polyurie, trocknen . Für den homöopathischen Arzt ist der stinkende

Mund und übermässigen Durst. Zucker war dauernd i Geruch des Urins im Typhus, wenn auch der Athem,

im Urin, der ein hohes spec. Gewicht zeigte. Pat. , der Schweiss und die Faeces denselben Geruch

erhielt Uranium nitricum 8. Dec., 8 Mal täglich zeigen, ein Hinweis auf Baptisia tincturia, unter

3 Tropfen eine Woche hindurch. Am Schlusse der- i anderen Umständen auch auf Garbo vegetabilis.

selben war der Zucker verschwunden. Darauf i Immer aber wird uns dieses Symptom eine, wenn

wurde 8 Tage das Mittel, ohne Wissen des Kranken, auch charakteristische und bedeutsame, Theilerschei

ausgesetzt, worauf der Zucker wieder erschien. i nung im gesammten Krankheitsbilde darstellen.
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Differentielle Diagnose zwischen acutem

Glaucom, Iritis und acuter Gonjunctivitis.

Es ist auch für den einfachen Praktiker, Nicht

specialisten für Augenkrankheiten, von hohem Werth,

die unterscheidenden Merkmale zwischen dem acuten

Glaucom, einer Iritis und acuter Bindehautentzün

dung .zu kennen, um schon bei dem Ausbruch

dieser verschiedenartigen Augenafl'ectionen die rich

tige Diagnose zu stellen und die richtige Behand

‘ Die Lider

lung einleiten zu können, um namentlich in Bezug ‘

auf die locale Behandlung, welche hier kaum zu

umgehen ist, keine folgenschweren Fehler zu

machen.

Geben wir zunächst die differentielle Diagnosezwischen acutem Glaucom und der Iritis in über- ‘

: Die Pupille reagirt träge,sichtliche: Form:

Autos Blauocm.

Gewöhnlich frühzeitige

Reduction des Nahe

Punktes, d. h. derKranke

reicht mit seiner bis

herigen Brille nicht aus,

sondern hat sie inkurzen

Zwischenräumen mit

einer stärkeren aus

tauschen müssen.

Als Prodrom kann peri

odische Naheverdunke

lung vorausgehen.

Bisweilen Regenbogen

farben um das Licht.

Der Beginn ist gewöhn

lich plötzlich, manch

mal über Nacht, mit

heftigem Schmerz im

Auge und, im Kopfe, oft

begleitet vonErbrechen,

Fieber und allgemeiner

Hinfälligkeit. Diese An

fälle entstehen häufig

durch Erregung, Gram

oder plötzliche Nerven

erschütterung (Shock).

Zeigt sich in vorgerückten

Jahren, selten vor 255,

und meisthin auf einem

Auge, kommt bei Män

nern wie bei Frauen

vor; es kann hereditär

sein, und trittbesonders

bei Pers‚ouen mit pres

byotischen Augen ein. —

Wird bisweilen veran»

lasst durch Neuralgie

des N. trigeminus, Reiz

von cariösen Zähnen,

Hysterie, Krämpfe,

Angst, Nervenerregung,

psychische Störungen,

Zorn, Furchtetc. Oder

ein_ Gichtanfall', acuter

Rheumatismus, Athe

rom, die Menopause, In

toxication, Indigestiou

Iritis.

Dies Symptom kommt in

der Regel nicht vor.

Wenig constitutionelle

Symptome; der Schmerz

ist nicht so heftig, dieser

fängtauch nicht so plötz

lich an.

Kommt meist im Alter

von 20—45 Jahren vor,

öfter bei Männern als

Frauen und kann ein

oderbeide Augen gleich

zeitig befallen. Ueber

anstrengung der Augen,

Erkältungen, Syphilis

sind die häufigste Ur

sache. Rheumatismus,

Gicht und Scrophulose

können sie auch veran

lassen. sowie auch Ver

letzungen und Entzün

dungen in den angren

zenden Augengeweben.

 

1 Die

Acules Glauco_m.

und Schlaflosigkeit, ja

der Gebrauch von Atro

pin kann manchmal das

veranlassende Moment

sein.

können ge

schwollen und ödematös

sein.

Die Conjunctiva entzün

det, chemotisch, mit

subconjunctivaler oder

Sclera-Injection.

Bisweilen Thränenfluss

und etwas Lichtscheu.

Cornea bisweilen getrübt,

reagirt nicht auf Be»

rührung.

Iris verfärbt oder nicht.

ist dilatirf.

Gewöhnlich gräulicher

Schimmer von der Pupille.

Keine Synechie zwischen

Iris und Linse. Keine

Ausschwitzung in der

Pupille.

Die Humor aquaeus ist oft

wolkig und die vordere

Kman abgeflacht.

Intensiver Schmerz im

Auge und Kopfe.

Der Augapfel fühlt sich

hart an.

Das Auge ist empfindlich

gegen Berührung.

Das Sehvermögen ist in

der Regel herabgesetzt

und das Gesichtsfeld ver

ringert.

Wegen der Trübheit des

Humor aquaeus und an

derer Medien ist die oph

thalmoskopische Unter

suchung meist schwie

rig; erblickt man aber

den Fundus, ‚so findet

man den Discus opticus

vertieft und die Netz

haut-Arterien klein und

leicht pulsirend.ä Die

Netzhautvenen können

vergrössert sein.

lritis.

Die Lider weniger ge

schwollen, als rotli und

gedunsen.

Ebenso bei der Iritie.

In der Regel Thriinenfluss

und bedeutende Licht

scheu.

Die hinteren Schichten

derCorneakönnenleicht

getrübt sein.

Iris immer verfärbt.

Pupille träge, aber con

trahirt.

Ein solcher fehlt hier.

Synechia osterior tritt

meist irü zeitig auf und

ein Ersudat kann die

Pupille völlig oder theil

weise verschliessen.

Die Humor aquaeus kann

wolkig sein, aber die

vordere Kammer ist nor‚

mal.

Heftiger Schmerz im Auge

und Kopfe, schlimmer bei

Nacht und feuchhvnrmem

Wetter.

Normaler Druck im Auge.

Ebenso.

Das Sehvermögen ist.her

abgesetzt oder auch

nicht.

Das Ophthalmoskop zeigt

wenig. abgesehen von

etwas Verdunkelung der

Linse oder Hyperämie

des Discus opticus.

Das acute Glaucom wird selten mit Conjunc

tivitis verwechselt,

scheidung dient:

Coniunctivitis.

Bindehaut beider

Lider und des Aug

apfels ist in der Regel

entzündet und. beim

Druck sieht man die

wohl aber Iritis. Zur Unter

Irilis.

Die Röthe des Augapfels

sitzt tief in der Con

junctiva, umgiebt die

Cornea als ein rosen

rother Ring und fehlt
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Gefässe am Auge mit

der Conjunctiva sich

über Sklera fortbewe

gen. Etwas schleimig

eitrigeAbsonderung, die

Iris ist klar und glän

zend, die Pupille rea

girt auf Lichtreiz; eben

gewöhnlich an dem pal- ‚

pebralen Theil. Die Iris

ist verfärbt, die Pupille

conlmhirtund träge; das

Sehen kann abge

schwächt sein. Oft hef

tiger Schmerz im Auge

und Kopfe, schlimmer

so ist die Comea klar. Nachts und oft bei

Wenig oder keinen feuehtwarmem Wetter.

Schmerz. ‘

Die acute Conjunctivitis, wie auch das acute

Glaucom und die Iritis verlangen eine verschieden

artige örtliche Behandlung. In der Conjunctivitis

Atrqpin oder Eserin gebrauchen, heist die Krank

heit in die Länge ziehen, während der Gebrauch

von Borsäure oder einem Mydriaticum beim Glau

com ebenso oft unheilvoll sein möchte, als der

Gebrauch eines Myoticums in Iritis. Alles hängt

von der richtigen Behandlung des frühesten Sta

diums ab. Bei einer Iritis muss die Pupille so

bald als möglich mittels Atropin oder eines anderen

Mydriaticums dilatirt werden und, so lange der

Krankheitsprocess dauert, so erhalten werden. Wenige

Stunden können so feste Adhäsionen zwischen der

Iris und der Linsenkapsel herbeiführen, dass man

sie nicht trennen kann. Ist dies geschehen, so

zieht sich die Krankheit in die Länge und das

Auge ist neuen Attacken und Recidiven zugäng

licher. ‘Bei jedem Anfall tritt ‚etwas mehr Aus

schwitzung ein und schliesslich kann die Pupille,

verschlossen werden und Blindheit erfolgen.

Ist Glaucom diagnosticirt und ein Myoticum ge

braucht, wo es sich um Iritis. handelt, .so wird die

Pupille contrahirt und festere Adhäsionen löthen

die Iris an die Linse, die schon bedenkliche Natur

des Leidens noch erhöhend. ‘

Bei Iritis ist, abgesehen von Mydriaticum, Wärme

anwendbar in Form eines mit heissem Wasser oder r

Kleie' gefüllten Beutels oder besser, indem man |

eine Nachtmütze benutzt, welche den ganzen Kopf!

 

bis zu den Augen herab einschliesst und die man

mit einer 3” dicken Schicht wohldurchwiümter Watte

bedeckt. Innerlich sind anwendbar: Mercur, Kal.

jöd., Hep. sulph., Bryon., Rhus, Cinnabaris, Ass

foetida, Cedron, Arsen, China, oder sonst ein ho

möopathisch besser angezeigtes Mittel. i

Im acuten Glaucom ist die frühzeitige Erkennt- ‘

niss des Leidens um so wichtiger, als der Verlauf

der Krankheit meist sehr schnell ist und schon in |'

24 Stunden zur Blindheit führen kann. Hier ist

sofort ein Myoticum, Eserinebder Pilocarpin in

einer 1/._‚procentigen Lösung am Platze, um diei

Contraction der Pupille zu beschleunigen und die
Secretionen und Excretioneni zu befördern. Würde

man Atropin oder ein anderes Mydrizdicum anwen

den, so würde man die excretorischen Wege noch

mehr verschliessen und den Druck im Innern ver- l

4
l

mehren. Trockene Hitze ist auch hier nützlich zur

Linderung des Schmerzes. Gelsemium, Bryonia,

Osmium, Aconit, Phosphor können in Betracht

kommen, um den Fortgang der Krankheit einzu

schränken. — Ueberdies ist Ruhe, bei Iritis wie

bei Glaucom, ein wesentlicher Heilfactor. Beider

acuten Conjunctivitis kann man durch innerliche

Behandlung nebst einem milden antiseptischen Anged

wasser, Vermeiden von Ueberanstrengung der Augen

und Schutz derselben vor hellem Licht, den Fall

in einigen Tagen zur Heilung bringen. "

(The Ameriean Journal of Horn. Juni 1903.)

' " H.

Aus Hessen.

Die Eingabe der sechs hessischen homöopathischen

Aerzte um Aufhebung der ihr Dispensirrecht ein

schränkenden Verordnung vom 6. December 1902 ist

am 11. d. M. im hessischen Landtage bereits zur

Sprache gekommen. Der Bericht darüber besagt:

Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete

ein dringlicher Antrag der Abgg. Molthan (Ztr.),

Ulrich (Soz.) und Genossen, das Verbot des Selbst

dispensirrechtes der homöopathischen Aerzte vor

läufig zu versuhieben, bis die Kammer über die

Vorstellung der homöopathischen Aerzte in dieser

Angelegenheit Beschluss gefasst hat.

Staatsminister Rothe Exc. erklärte, dass die

Regierung bereit sei, das Inkrafttreten der Ver

ordnung vom ‘l. Januar auf 1. April 1904 zu ver

schieben. Die Abgg. Molthan und Ulrich gaben

sich mit dieser Erklärung zufrieden. Die Aufr_age

wurde hierauf dem Ausschussüberwiesen. —— Dieser

ist damit einverstanden.

Aufgeschoben ist nicht aufgehoben, werden die

Gegner des Dispensirrechtes denken; die Freunde

aber sagen: Zeit gewonnen, Etwas gewonnen! M.

Spigelia in einer lange bestehenden Neuralgie.

Dr. Laurence M. Stanton berichtet in der Med.

Advance über einen Fall von mehrjähriger Neu

ralgie, wobei unter Behandlung der Schulmedicin

viel Arznei, aber wenig Erfolg zu verzeichnen war.

Die neuralgischen Anfälle zeigten sich in fast

allen Körpertheilen, am meisten und heftigsten aber

‘ um Kopf, Gesicht und Zähnen. Der Schmerz war

heftig, schiessend, schneller kommend als Vergehe_nd.

Bewegung in der freien Luft verschlimmert, Wärme

bessert etwas. — Feuchtwarme Luft beschleunigt

den Anfall ziemlich sicher.

Belladonna, das zu entsprechen schien, schlug

fehl. Die Verschlimmerung von feuchtwarmer Luft

und mm Gehen im Freien bemlcksz'chtz'gend,“ gab
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Verf; dann Spigelia 200. Die Besserung zeigte

sich alsbald; in einigen Wochen trat Heilung ein,

und in Jahresfrist und darüber kein Recidiv.

Die Verschlimmerung vom Gehen in der freien

Luft war hier recht charakteristisch und eigenartig;

sie kam nicht bloss beim Gehen gegen den Wind

oder in kalter oder feuchter Luft, sondern ebenso

sicher an den schönsten Frühlingstagen, während

das Gehen um das Haus gar nichts ausmachte.

C. Hering giebt unter Kopfschmerz von Spigelia

an: Verschlimmerung von Bewegung, besonders beim

Gehen in der freien Luft, wenn jeder Schritt von

einem heftigen Ruck im Kopf begleitet ist. H.

Lesefrlichte.

Dr. London (Berl. klinische Wochenschrift.

8. Juni 1903) hat über die Wirkungen von Radium

bromatum Folgendes festgestellt.

l. Ein Stück Siegellack mit Wolle gerieben ver

liert die hierdurch erlangte Kraft, kleine Papier

 

stückchen anzuziehen, wenn man es über ein Ge

fäss, das Radium enthält, hinüber-zieht.

2. Thiere werden getödtet, wenn man sie dem

Radium aussetzt, selbst in einer Entfernung von

4#5 Zoll. Die Versuchsthiere starben innerhalb

5 Tagen unter den Erscheinungen von Paralysc

der Nervencentrn.

3. Die Haut des Menschen, dem Radium aus

gesetzt, wird hyperaemisch und es entwickelt sich

eine Dermatitis mit folgender Ulceration. Arte

rielles Blut wird unter den Radiumstrahlen dunkel.

4. Blinde, welche noch das Licht zu unter

scheiden vermögen, sehen es deutlicher, wenn sie

vor die Radiumstrahlen gestellt werden; solche

aber, die gegen Licht gänzlich unempfindlich sind,

werden nicht afticirt.

Personen mit gesunden Augen, denen man diese

mit einer Binde fest verschliesst, können helles

Licht unterscheiden, wenn man Radium in einer

Entfernung von 2—3" vor die Stirn bringt.

5. Radium kann einen dunklen Raum so erhellen;

dass man darin mikroskopische Untersuchungen

anstellen kann. '

‚Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Zum herabgesetzten Preise von nur 15 Mark (früher

20 Mark), elegant geh., empfehle den Herren Aerzlen

und gebildeten Laien:

Die vergleichende

Arzneiwirkungslehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. G. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

 

Voll

Geh. Sanitätsrath Dr. med. Faulwasser, Bernhurg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und inhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. -- Es bringt Arzneivergleiche,

Mitteldiagnosen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

thetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vorglelehendeArzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Leipziger Kinderpulver. (Kindsrhunig.)

Zuverlässigstes Mittel

;IU;{CII

Brechdurchiall der linder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honigl

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haierschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine' so einfache ist und die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. — In Honigfonn lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.

n In n 50 n n '‚a Honigform —’80 n

Nur zu haben bei:

Apotheker VI. Steinmetz in Leipzig

und seinen I)epositiiron.
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Im Verlage von A. Marggraf’s Homöopathischer 0fflcin

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

in Leipzig ist erschienen die

Kleinen Hcmöupathischen Hauslreund.

Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark 1.—, geb. Mark 1.50

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9_u. 10, vom
27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

Restauflagen der 6. Auflage, so weit der Vorrath reicht, ofl‘erire brosch. —.60 Mk., geb. 1.—'- Mk.

 

_

I.

Homoopath. Arzt

Dr. med., seit lJ--l Jahren in Praxis, mit Dispensirrecht,

sucht zum l. April d. J. Wirkungskreis in grösserer

Stadt. . Offerten unter E. D. an die Exped. d. Bl.

—

 

 

 

Mars’sches Krebsmittel

ganz frisch.

Von Herrn Missionar Mars ist wiederum ein grässeres

Quantum seines Krebsmiitels eingetroffen. l Portion: 10,0

mit Gebrauchsanweisung: 2 Mk.

A. Marggrafs homöopath. 0fiicin, Leipzig.

 

——

Im Verlage von A. Marggraf’s homöopaih. Officin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

Augenkrankheiten

sowie der

Ohrenkrankhmten

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Speeialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Acrzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

9‘/, Druckbogen. 8°. Preis gut geb. Mk. 3.—,

brosch. Mk. 2.50. ‚

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/924

des 128. Bandes dieser Zeitung.

  

i__

Prima entölten homöopath. Gacao.

Feinste homöopath. Gesundheits-Chokolade.

Bei homöopathischen Curen nasser dem ho

möopathischen Gesundheitskafl'ec. als Getränke

gestattet, empfehlen wir in reinsten und besten

Qualitäten und in eigener Packung billigst:

Entölten Cacao in Blechbüchsen

ä. 1 Pfd. ä, 1/2 Pf'd. ä. 1/4 Pfd.

ä. 2.80 a 1.50 ä —.80 Mk.

Gesundheits-Chokolade ä Pfd. = 2 Mk.,

in 1/4 Pfd.-Tafeln ä. 50 Pf.

Unsere Präparate sind von reinstem Geschmack,

bestem Arom, höchstem Nährwerthe und leich

tester Verdaulichkeit.

Homöopath. Centralapotheke

von Tiischner & Co. in Leipzig.

'Wuägeeäueqneqosagnz
-—‘Srunpn&sequnäe[eu[

 

 

Zur Vervollständigung einer Bibliothek zu kaufen

gesucht:

Berliner Zeitschrift homöopath. Aerzte

5. Bd., Heft

6. Bd. complett

13. Bd. „

Viller‘s Archiv

2. Jahrgang, Hefte 5, 10, 11 11.12

3. Heft 2

9

2

r‘ n n 8

8 Hefte 6, 9 u. 11.

Gef. Ofi‘erten erbeten an

.). ‚.

6.
‚..

n

n

 

A. Marggruf’s homöopath. Offlcin‚ Leipzig
 

Bönninghausen's

Therapeutisches Taschenbuch
in.neuer deutscher Auflage.

Brosch. 10 Mk., geh. ll Mk.

empfiehlt A. Marggraf’s
homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julins Mßser in Leipzig.
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Dr. med. Moses und Dr. med. Alfons Stiegeic, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig
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.‘ Erscheint litiigig an ßßogen. lßDoppelnummern bilden einen Band. Preis 10H. 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

l’netanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagsbandlung selbst (A. Merggref's homöopath. Offleln in Leipzig) zu richten sind. werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 M berechnet.

Inhalt Einladung zur Mitglieder-Versammlung des Vereins „Berliner homöopathisches Krankenhaus“ am Sonn

abend, den 30. lanuar 1904 zu Berlin. — Aetiologie und Therapie des runden Isqengesohwllrs. Von Dr. med. Bossen

in Chemnitz. (Sehluaa.) — Die Wirkungen des chronischen Kaffeegenusses auf die Haut. Von M. —- Coffea cruda

in Schlaflosigkeit. Von II. — Mämorial de Thärspeuthue Homoeo athique. Pur lo doctenr P. lousset et le. doctour

Marc Jousset. Bei. Dr. Stiegele. — Homoeopalhia involuntaria. Bis Phosphormsdication bei psychischer Depression.

Von St. —- Einige Fälle von Rheumatismus. Von M. — Verglftungserschelnunqen nach Aspirin. — Aus der Klinik des

homöopath. Hospitals Salut-Jacques von Paris. Pleuritis sloistra bei einer Herzkranken, compücirt mit einer infectiösen

Nephritis. — Lesefriichts. — Anzeigen.

  

  

l‘ Schluss der—sehriftieitung: Freitng i/or dem Erscheinungstage. ‘H
 

Verein „Berliner homöopathisches Krankenhaus“.

Eingetragener Verein.

EINLADUNG

Zill'

Mitglieder-Versammlung

am Sonnabend, den 30. Januar l904‚ Abends 71/._‚ Uhr, in der Poliklinik des Berliner Vereins

homöopathischer Aerzte zu Berlin, Charlottenstrasse 82.

Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht für das Jahr 1903.

2. Rechenschaftsbericht und Erteilung der Decharge an den Schatzmeister auf Grund

stattgehabter Revision.

3. Bericht über den Fortgang des Krankenhausbsues.

Berlin, den 6. Januar 1904. Der Vorstand.
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Aetiologie und Therapie des runden Magen- i

geschwürs.

Von Dr. med. Boesser in Chemnitz.

(Schluss)

Wie ich oben erwähnte, dürfen wir es für wahr

scheinlich halten, dass das centripetal-fliessendc Ner

venplasma des Vague im Athmungscentrum theilweise

in motorische Bahnen abgelenkt werden kann. Falls

nuri der Vagus scrophuloses im Magendarmkanal etc. =

aufgesogenes Fermentgift führt, wird auch dieses

in die nämlichen Bahnen gelangen. Eine der wich

tigsten dieser motorischen Bahnen ist nun der‘

Accessorius Willisii, von dem aus auf diese Weise

das Herz chronisch vergiftet werden kann, also‘

dasjenige Organ, in dem wir nicht nur die treibende

Kraft des Blutkreislaufs, sondern auch des Nerven- 1

kreislaufs erblicken. Es werden die Erscheinungen

der Herzschwäche auftreten, in objectiver Beziehung

als verstärkter 2.Pulmonalton nachweisbar. Als secun- ,

däre Folgeerscheinungen der Herzschwäche müssen

sich Stauungen im Blut- und Nervenkreislaufe ein

stellen, und zwar besonders in demjenigem Lebens

alter, in dem durch das Wachsthum aller Organe,

insbesondere der Geschlechtsorgane, sehr grosse

Anforderungen an das Herz gestellt werden, d. h.

in und nach den Pubertätsjahren. Wenn wir da

her in diesem Alter einen chronischen .‘llagen/mturrh

finden, so ist er niemals eine primäre Erscheinung,

sondern stets eine Folge der Herzschwäche. „Da

aber die Herzschwäche ursprünglich vom schlechten

Nervenplasma herrührt, dieses aber auch den zum

Magendarm gehenden Axencyliuder in den Zustand

erhöhter Erregbarkeit versetzt, so wird neben dem

chronischen Magenkatarrh —— aber nicht als Folge

desselben — eine starke Empfindlichkeit der Magen

nerven bestehen müsscn.“ Aber auch alle übrigen

Axencyliuder werden sich, da durch schlechtes

Nervenplasma ernährt, in erhöhter Erregbarkeit be

finden, was wir als allgenmine Nervosität bezeichnen,

d. h. „die Nervosität ist -nich_t die Folge des chro

nischen Magenkatarrhs, sondern umgekehrt, dieser

ist die indirecte Folge der Nervosität“. Wenn wir ‚

nun den. chronischen Magenkat'airrh als die Folge

relativer Stauung ansehen, so werden wir uns die

Entstehung eines Ulcus ventriculi nur durch ab

solute Stauung der Circulation in einem kleinen

Nervenbezirk des motorisch-trophischen Magennerven

des Sympathicus erklären können. „Zwar führen

einige Hauptzweige des Sympathicus, wie die Mikro

skopie lehrt, Nervenplasma nicht in sich; dieses

kann aber von den Capillarverzweigungen desselben

nicht gesagt werden. An diese gelangt das Nerven

plasma direct durch die Rami communicantes des

Rückenmarkes, die au_s jedem. sympathischen Gang

lion wieder herauskommen und auf dem Wege der

Anastomose dem Capillarapparat des Sympathicus

die Nahrungsbestandtheile mittlmilen. Kommt also

eine absolute Stauung des Ncrvalasmas an einer

Stelle der Magennerven zustande, so müssen auch

die Blutgetiisse dieser Stelle der chronischen Er—

nährung entbehren und atrophiren. Die Folge da

von ist, dass besagtc Stelle nekrotisch wird, weg

eitert und ein Geschwür hinterlässt, das den he

kannten Namen Ulcus rotundum ventriculi trägt.“

„Zu seinem Zustandekommen an einer bestimmten

Lage im Raume bedarf es jedoch noch eines zweiten

Faktors, dies ist die Lage der Frucht im Uterus.“

Wenn wir einen Blick auf die auf S. 19 stehende

schematische Darstellung der Lage der Frucht im

schwangeren Uterus nach Schröder werfen, so

finden wir, dass bei der ersten Sc/u'idellage, d. h.

in 95 Proc. der Fälle der Pylorus den tiefsten, die

grosse Curvatur den höchsten Punkt, und die kleine

Ourvatur den Boden des Magens bilden. (Um dies

recht deutlich zu machen, habe ich in der Zeich

nung absichtlich die Grössenverhältnisse des Magens

übertrieben.) „Das von der Frucht verschluckte

Fruchtwasser muss also bei der ersten Schädellage

vor allem nach dem Pylorus strömen, hier und auf

der kleinen Curvatur so lange stagniren, bis es

theils an Ort und Stelle resorbirt, theils nach dem

Duodenum befördert wird. Ist das Fruchtwasser

gifthaltig und-trübe, so bekommt es bald einen

giftigen Bodensatz, 'der am Pylorustheil am dich

testen ist und fast ausschliesslich von der Schleim-‘

haut des Pylorus und der kleinen Curvatur resor

birt wird. Nur in jenen relativ seltenen Fällen,

wo die Frucht längere Zeit eine Steisslage ein

nimmt, kann die grosse Curvatur und der Fundus

des Magens die Stelle des Pylorus vertreten.“

Haben die genannten Bestandtheile des Magens den

giftigen Bodenshtz des Fruchtwassers resorbirt, so

ist in ihnen durch Vergiftung ihrer Zellenkerne

und Nervenbahnen jene Disposition geschafl‘en‚ auf

deren Grundlage nachher, wenn die Zeit der Herz

schwäche herangekommegn ist (s. 0.), gerade an

diesen Stellen mit 1Vothwendigkeit, nicht durch Zu

fall, das chronische Magengeschwür entstehen muss.

' Den Vorgang der fortschreitenden Vergiftung der

betr. Partien stellen wir uns mit Kreidmann so

vor, dass wir annehmen, das von den Vagusfasern,

z. B. des Pylorus, aufgesogene fermentative Gift

steige mit dem Nervenplasmastrom empor, ein Theil

gelange bis zu den betr. Ganglienzellen der Ge

hirnrinde, ein anderer aber werde vorher in einem

der Ganglien des Vagus (z. B. im Ganglion jugu

lare) in die motorische, centrifugale Bahn der zu

gehörigen Sympathicusfasern abgelenkt, so dass

nach einem gewissen — aus der Entfernung zwischen

Pylorus und Ganglion jugulare sowie aus der. von
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Kr. ausgerechneten durchschnittlichen Geschwindig- ', Dieses, in Bezug auf die Localisation identische

keit des Nervenstroms (ca. 2 mm in 24 Stunden) Verhalten von Magengeschwür und Magenkrebs

zu berechnenden -— Zeitraume dieselbe Giftwelle, wird uns von allen pathologischen Anatomen he

aber kraft ihrer fermentativen Eigenschaft nunmehr stätigt, beide kommen, wie allbekannt, fast aus

weit fester gebunden und auch vermehrt, wieder- ‘ schliesslich am Pylorus und an der kleinen Cur

um die Zellen der Pylorusgegend vergiftet, und so 1 vatur vor, während sie am Fundus, grosser Curvatur

fort von Kreislaufstermin zu Kreislaufstermin, etwa l und Cardia zu den Seltenheiten gehören. Ebenso

von Jahr zu Jahr fortschreitende chronische Ver- , bekannt ist es, dass sich das Magencarcinom auf

giftung, bis unter der hinzugekommenen Herz- . dem Boden oder dicht neben Magengeschwürcu

l

schwäche absolute Stauung in diesem Nervenbezirk mit Vorliebe entwickelt, was uns nicht mehr Wun

und ein Magengeschwür auftritt. Diese periodischen der nimmt, da wir durch Kreidmann wissen, dass

  

_ _ - Fundus ventric.

Cardin

Symphysis- _ - ., . . . _ . . . _ . . _ -

Vergiftungen der betr. sensiblen Nervenfasern gehen ‘

natürlichmitSchmerzempfindungcn,Magenkrampfetc. l Moment zu Grunde liegt. Es würde aber durch

beiden Atl'ectionen ein und dasselbe ätiologische

einher. ‚ aus falsch sein, nun hieraus den Schluss zu ziehen,

„Ist die Herzschwäche nicht so hochgradig, dass , dass auch beide Krankheiten, Magengeschwür und

es zur absoluten Stauung in einem Nervenbezirk ‘ Magenkrebs, da ihre Aetiologie dieselbe ist, in

des Magens kommen kann, so bleibt natürlich die l identischer Weise mit denselben Mitteln behandelt

Bildung des genannten Geschwürs aus, die Cir- werden müssten. Wohl aber müssen wir folgern,

culation im betr. Nervenkreislaufs-Abschnitte dauert dass es jetzt keinen Sinn mehr hat, an deralten

fort, die disponirten Stellen bekommen mit jedem Nosologie mit ihrer strengen Scheidung der ein

Termine Gift zugeführt, bis die Zeit der Krebs- zelnen Krankheiten ausschliesslich nach den Organen

kachexie herantritt; der ganze Organismus wird und dem pathologischen Befund festzuhalten, viel

kachektisch und an den disponirten Stellen muss mehr erscheint es jetzt, dem Vorgange Kreid

der Magenkrebs auftreten. Das chronische Magen- mann’s folgend, nothwendig, die Krankheiten so

geschwür und der Alagenkrebs folgen also den Ge- wohl nach Altersstufen einzutheilen, als auch nach

setzen der Schwerqu/t; sie können am Magen nur Altersstufen zu behandeln. Letzteres ist besonders

dort entstehen, wo das von der Frucht verschluckte deshalb nothwendig, weil die Herzkraft von Jahr

Fruchtwasser am längsten stagnirte; an diesen Stellen zehnt zu Jahrzehnt naturgemäss abnimmt, von dem

ist, wenn das Fruchtwasser gifthaltig war. ihre Ent- Herzen aber, als dem Motor beider Kreisläufe, die

stehung nothwendig, nicht zufällig.“ Heilungsmöglichkeit direct abhängt. So dürfen wir

 

3!
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im Allgemeinen bei einem 10jährigen Kinds noch

die Krankheit resp. das erkrankte Organ selbst mit

heilenden Mitteln behandeln und das Herz noch

fast völlig vernachlässigen. Bei einem 50jährigen

' nannten Giften krank macht, nach und verdrängen

i aus den Liehlingssitzen das krankmachende Agens

Menschen aber müssen wir, wollen wir dem Kranken ,

ganzen Herrlichkeit und in seiner gewaltigen Benoch nützen, in erster Reihe die Herzkraft zu

heben suchen und die eigentliche Krankheit ganz

vernachlässigen.

chronischem Rachenkatarrh, so muss beim 10jährigen

der Rachen, beim 50jährigen aber das Herz behan

delt werden; oder: anderes Alter, andere Mittel bei

derselben chronischen Krankheit.“ (Kreidmann.)

Erst nachdem wir durch Digitalis ähnlich wir

kende Mittel das Herz des 50jährigen in längerer

Behandlung hinreichend gekräftigt haben, nach

dem wir also sein Herz gewissermassen verjüngt

haben, nachdem wir das Herz und den ganzen

Körper resp. den Chemisrnus aller Körperzellen, der

stabil zu werden begann, aus einer späteren Alters

stufe in eine frühere zurückversetzt haben, erst

dann ist es an der Zeit, das direct heilende, d. h.

homöopathische Mittel anzuwenden. Hahnemann

sagt bekanntlich (Versuch über ein neues Princip

zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneisubstanzen,

1796): „Man ahme der Natur nach . . . und wende

in der zu heilenden Krankheit dasjenige Arzneimittel

„Leiden z. B. unsere zwei Put. an ;

mit viel schärferen Giften, aber mit solchen, welche

keine fermentativen Eigenschaften besitzen. Hier

tritt also Hahnemann’s Similia Similibrw in seiner

deutung hervor!“ Es werden also nach dem Aehn

lichkeitsprincip den localspecifischen, fermentzttiven

Giften localspecfiische, nicht fermentative Arzneien

entgegengestellt.

„Ferner: Die Natur lockert beim Erwachsenen

den Zelle11cliemismils durch die acuten Infections

kraukheiten und versetzt ihn auf eine frühere Stufe

der Stabilität zurück; beim Kinds dagegen hat sie

. eine solche Lockerung nicht nöthig, daher wirkt

‘ eine acute Infectionskrankheit beim Kinde ungleich

an, welches eine andere, möglichst ähnliche, künst- i

liche Krankheit zu erregen im Stande ist, und jene

wird geheilt werden; Similia Similibus.“

Und in der „Heilkunde der Erfahrung“, 1805:

„Wenn zwei widernatürliche Reize zu gleicher Zeit

auf den Körper wirken, so wird, wenn beide un

gleichartig sind, die Wirkung des einen, schwächeren

Reizes von der des anderen, stärkeren auf einige

Zeit zum Schweigen gebracht und suspendirt.“

„Wenn beide Reize grosse Aehnlichkeit miteinander

haben, so wird der eine (schwächere) Reiz summt

seiner Wirkung von der analogen Kraft des anderen

(stärkeren) gänzlich ausgelöscht und vernichtet.“

Dieser Hahnemann’sche Erklärungsversuch, der

weder seinen Anhängern, noch, wie ja selbstver

ständlich, seinen Gegnern je hat recht einleuchten

wollen, wird nun von Kreidmann wieder auf

genommen und auf der Grundlage des Nerven

kreislaufs mit den modernen physikalisch-chemischen

Vorstellungen in Einklang gebracht: „. . . Für den

Blutkreislauf nehmen wir solche Stofl'e, welche leicht

vom Zellenprot0plasma (der Zellenhülle) angezogen,

gebunden, zerlegt und reducirt wieder ausgestossen

werden; für den Nervenkreislauf nehmen wir solche

Stoffe, welche, von der Zellenhülle angezogen, eine

stärkere Affinität zum Zellenkern (zur Nervensub- _

stanz) besitzen, mit dieser eine stärkere Verbindung

als'mit den Infectionsstofien eingehen und diese

aus der Verbindung verdrängen. Wir ahmen also

der Natur, welche den Organismus mit den ge

  

stärker als beim Erwachsenen. Unsere Arzneistoffe

müssen bei den chronischen Krankheiten, wo der

Zellenchemismus ungleich stabiler ist, diesen zuerst

lockern und dadurch den eigentlichen Similiastofl'en

den Weg ebnen. Daraus folgt mit mathematischer

Schärfe, dass die eigentlich bindenden und ver

drr'ingenden Arzneistoffe zu Beginn der Behandlung

beim Erwachsenen nur schaden können. Das Eisen

ist z. B. der bindende Stofi‘ für das Alter von 25

bis 40 Jahren. Geben wir aber Eisen einer solchen

Person zu Beginn der Behandlung, so muss es

unbedingt krankmachend wirken. Denn das Eisen

soll das im Protoplasma der Zellenhülle (für den

Zellenkern kommt hier nur Arsen in Betracht) ge

bundene Infectionsgift verdrängen, sich also mit

dem Protoplasma chemisch verbinden; ist aber das

Infectionsgift noch nicht gelockert, so verbindet

sich das Eisen einerseits mit dem Protoplasma und

andererseits mit dem Infectionsgift und dient für

beide als Festigungsmittel. Früher war also die

Zelle nur durch das Infecrionsgift, jetzt ist sie durch

dieses und das Eisen krank.“

Diese theoretischen Ausführungen Kreid man n ' s

werden durch die Praxis bestätigt.

So ist es unbestritten, dass die grösste Häufig

keit des Ulcus r. in die Altersperiode zwischen 20

l und 30 Jahren fällt (Riegel, l. c.).

Und ebenso unbestritten bestehen sehr enge

Beziehungen zwischen Anämie, Chlorose und Magen

geschwür. Quincke und Daettwyler fanden,

dass, wenn sie Hunde vorher anämisirt hatten, ein

künstlich erzeugtes Ulcus ventriculi nach langer

Zeit noch nicht geheilt war, während es ohne solche

Anämisirung in kurzer Frist zur Heilung kam.

Nach Riegel kommt bei Chlorose, ebenso wie

beim Magengeschwür, häufig Hyperacidität vor.

Man sollte nach alledem meinen, dass Eisen und

Arsen‚ wie sie die Anämie und Chlorose so oft

heilen, auch das Magengeschwür zu heilen ver

möchten; aber im Gegentheil, alle erfahrenen Kliniker
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warnen vor zu frühzeitiger Anwendung der beiden [ich/reit der hiagengegend gegen Berührung, Schmerzen

Mittel, und nur in homöopathischer Dosis ist es unmittelbar nach Speiseazgfimhme in den Rücken

möglich, das eine von beiden — Arsen —— zu Be- aussirahlcnd, Globus, Schmerth/tigkeit im Rücken

ginn der Behandlung zu verabreichen. Nach den mit Bedürfmlss den Rumpf nach rückwärts zu

vorausgegangenen Erörterungen sind wir jetzt in beugen. —— Das sind in Kürze die wesentlichsten

der Lage, diese befremdliche Thatsache zu be- Symptome, durch welche wir zur Anwendung dieser

gründen. Wir haben oben gesehen, dass ohne Mittel bei Magenkrampf und Magengeschwür ge

hochgradige Herzschwäche das Magengeschwür nicht führt. werden. Sie wirken offenbar in geeigneten

zustande kommen kann. Dies ist aber keine bloss l Fällen in localspccifischer Weise auf die in Frage

anämische Herzschwäche, wie sie nach grossen Blut- kommenden Nervenelemente. Zugleich aber müssen

verlusten auftritt, sondern hier ist das ätiologische wir uns der Lehren der Pharmakologie erinnern,

‘Moment der Anämie vergesellschaftet mit einem wonach durch Atropin Pulsfrequenz und Blutdruck

anderen, das ist die chronische Vergiftung der Herz- dauernd gesteigert werden. Daraus aber ergiebt

nerven in der oben beschriebenen Weise (Vagus, sich, dass die atropz'nhaltigen Arzneien auch umerer

Acceseom'us Willisiz'). Daher befindet sich das Herz ersten Aufgabe, der Behebung der Herzschwäche, in

bereits in einer späteren Altersstufe, die es im All- hervorragendem Maasse gerecht werden.

gemeinen erst etwa im 50.—60. Jahre erreicht, 2. Cocain.

und wer unter solchen Umständen das Magen- Das Nämliche müssen wir auch von diesem

geschwür heilen will, muss zunächst das Herz in Mittel sagen. Es ruft experimentell bei Hunden

die Altersstufe des 20.—80. Lebensjahres zurück- Beschleunigung der Pulsfrequenz und Steigerung

  

versetzen. des Blutdrucks hervor (Seitmiedeberg, Grund

Wir müssen also als erste Aufgabe der Therapie riss der Arzneimittellehre), beim Menschen, zu

die Behebung der Herzschwäche 0,001—0,002 einige Zeit hindurch genommen, er

bezeichnen. \ zeugt es Herzpalpitationen und Nasenbluten (Hugo

In zweiter Linie ist es aber nothwendig, ‘ Schulz, Grundriss d. prakt. Arzneimittellehre).

localspecifiache Mitlel Dr. Pfander hat in Band XX. der Zeitschrift des

anzuwenden, die nach dem Aebnlichkeitsgesetz zu | Berliner Vereins homöopathischer-Aerzte folgende

wählen sind. lKreislaufsymptome zusammengestellt: Krampf der

Da nun zu diesen beiden noch die dritte ["0r- , Blutgefäße, Herzklopfen, Präcordialangst. Höchste

derung hinzukommt, den Put. von scinen Schmerzen 5 Herzschwäche. Ohnmacht. Intermittirender Spitzen

möglichst rasch zu bq/reien, so sieht sich die Thera- , stoss. Degeneration der Herzganglien. . . . Meist

pie vor eine nicht sehr leichte Aufgabe gestellt, , Steigerung der Puls1fnqucnz, oft unzählbarer Puls.

und schon jetzt wird es uns wahrscheinlich, dass ' Puls 160, kaum fühlbar. Seltener, langsamer Puls

zur Erfüllung der drei Forderungen die Auwen- ‘ (40 p. M.). Arythmie des Pulses. Starkes Klopfen

dung von Arzneigemischeu unumgänglich sein wird. , der Carotiden.

Betrachten wir zunächst Punkt 3, die Beseitigung ‘ Cocain erzeugt ohne Zweifel Herzschwäche, und

der Schmerzen. darum darf Herzschwäche in dem Symptomenbild

Die angesichts der schnell vorübergehenden, nicht fehlen, wenn man mit diesem Mittel homöo

ausschliesslich palliativen Wirkung unverhältniss- pathisch-curative Erfolge erzielen will (wie z. B.

mässig grosse Gefahr, welche die Anwendung l bei der Bergkrankheit).

des Morphiums wie bei allen chronischen Krank- Es wird also das Coca!n unserer Aufgabe ——

heiten, so auch hier mit sich bringt, hat von jeher . der Behebung der Herzschwäche — durchaus gerecht.

die Aerzte veranlasst, ihm andere, relativ unschäd- . Da nun Cocain ausserdem noch Magensymptome:

liebe Narcotica zu substituiren. Während ich über Usbelkeit, Erbrechen, Magenschmerzen, Magen—

Ewtr. Cannabis z'ndz'ca nicht viel Worte zu verlieren krämpfe (Liebreich’s Encyclopädie d. Therapie) —

brauche (es ist gänzlich unbrauchbar, s. Näheres I hervorbringt, so sind wir auch berechtigt, seine

bei Riegel, l. c.), erfordern zwei andere eine aus- Anwendung b€i Gastrolgic als eine relativ homöo

führliche Besprechung: . pathische zu bezeichnen, Wobei allerdings nicht zu

1. Belladonna bez. Atr0pin. vergessen ist, dass auch eine direct locale am‘isthc

Nur Gedankenlosigkeit kann diese beiden Mittel tisclw Wirkung auf die Nerven des Geschwüre statt

unter die Narkotika (bez. Antispasmodica) subsu- findet.

miren. Denn alle atropinhaltigen Präparate wirken Wir wenden uns nun zu Punkt 2, den local

dem Morphium entgegengesetzt. Wo sie also, spedfischen Mittel-n.

nennen wir es pseudo-narkotisch wirken, da ist eine ‘ Auch hier ist die Auswahl nicht gross. Es

specifische Wirkung (in homöopathischer Weise) an- { kommen eigentlich nur zwei Mittel in Betracht,

zunehmen. Grosser Erethismus, äusserstc Empfind- ‚ Bismuthum subnitricum und Argentum nitricum, und
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auch diese darf man nur mit gewissem Vorbehalt

als localspecifisch bezeichnen.

1. Bismutlmm subnürz'cum.

Ich gebe zunächst im Auszug wieder, was

Riegel, l. c., darüber sagt:

Die Wismuthpräparate wurden schon 1786 von

Odier als unfehlbar wirkendes Mittel gegen Magen

krampf empfohlen. In der 1. Hälfte des 19. Jahr

hunderts zählte das B. s. zu den viel gebräuch

lichen bei Ulcus r., vielfach finden wir es auch

späterhin noch empfohlen von den einen, von

anderen verworfen. In neuerer Zeit ist durch

Fleiner auf Kussmaui’s Anregung hin wieder

die Aufmerksamkeit auf das B. s. gelenkt werden,

und zwar empfiehlt es Fl. in grossen Dosen.

Letztere waren bereits früher bekannt. Dosen von

15 g, wie sie neuerdings wieder empfohlen wurden,

sind in früherer Zeit, insbesondere von französischen

Aerzten und Klinikern, mehrfach empfohlen und

angewandt worden. Freilich wurde, wie Laube

hervorhebt, das Mittel nicht allein, sondern zugleich

mit Morphium, Opium u. dergl. gereicht.

Nach Kussmaul und Fleiner soll das Wis

muth nur als Schutzdecke dienen.

Die ursprüngliche Vorschrift Fleiner’s ist

folgende: 10—20 g Bismuth. subn. werden in einem

Glase mit 200 cm3 lauwarmem Wasser gut um»

gerührt, sofort in den mit der Magensonde ver

bundenen Trichter nachgegossen und mit 50 cm3

Wasser nachgespült — nachdem zuvor schon der

Magen ausgespült werden ist. Der Patient wird

in eine solche Lage gebracht, dass das Geschwür

mit der Wismuthaufschwemmung direct in

rührung kommt. Schon nach 5—10 Minuten hat

sich das W. so vollständig niedergeschlagen, dass

man das Suspensionswasser wieder ablaufen und;

Der Kranke Idie Sonde wieder entfernen kann.

bleibt noch

Lage,

l/2 Stunde in der vorgeschriebenen

sodann erhält er sein Frühstück. Diese

Wismutheingiessungen sollen anfangs täglich, später ‘

ein über den andern Tag oder alle drei Tage ge

braucht und so lange fortgesetzt werden, als es

nothwendig erscheint. Vergiftungserscheinungen

beobachtete Fleiner niemals, auch nicht nach

Dosen von 300—400 g. Er glaubt, dass durch

den Wismuthbelag die Aetzwirkung des Magen

saftes auf die sensiblen Nervenendigungen in Weg

fall komme.

Um die Wismuthwirkung aufzuklären, hat

Matthes den Thierversuch zu Hilfe genommen

(„Ueber den Vorschlag Fleiner’s, Reizerscheinungen

des Magens mit grossen D0sen Wismuths zu be

handeln.“ Centralblatt f. innere Medicin, 1894,

Nr. l). Er fand, dass, wenn man 10—20 Minuten

nach der Einführung des Wismuths bei den Hunden

gastrotomirt, sich das W. fast ausschliesslich im

Be- *

ltiefsten Punkte des Magens angesammelt findet.

Untersuchte man aber die Thiere nach einigen

Stunden, so fand sich das Wismuth ganz gleich

mässig über die Magenwand vertheilt. M. hält

daher den Vorschlag Fleiner's, der Patient solle

‚ eine bestimmte Lage nach der W.-Verabreichung

Ä einnehmen, für unnöthig. Wurden künstliche Sub

l stanzverluste im Magen erzeugt, so fand sich nach

‘ längerem Gebrauch eine dicke. dem Defektgrunde

i fest anhaftende Kruste aus Wismuth.

l

Ist somit die Idee von der schützenden Pulver

decke kein leerer Wahn, sondern eine experimentell

l begründete Thatsache, so müssen wir doch auch

\ mit der Wahrscheinlichkeit rechnen, dass das Wis

.'muth hier nach seiner Resorption localspecifische

'‚Wirkung entfaltet. Nach Schmiedeberg, l. c.,

| wird ein kleiner Theil des, in Wasser bekanntlich

’ unlöslichen Wismuths in der sauren Magenflüssig

.‘ keit gelöst. Dieses gelöste Wismuth wird aber nur

‘dann resorbirt, wenn ein katarrhalischer Zustand

| des Magendarmkanals besteht (l. c. p 313 u. 353,

| 3. A.).

l Dann können allgemeine Wismuthwirkungen auf

l treten, über die sich Hugo Schulz, l. c., p. 30,

l folgendermassen ausspricht: „Lösliche le'smuth

, Verbindungen. erregen, auch subcutan applz'ct'rl, Ent—

lz[imiung und Geschwürsbz'ldung der 1llagen- und

‚ Darmsckleimhaut (Feder-Meyer). Es erklärt sich

idadurch die typische W'irkung des Wismuths bei

Igem'ssen Erkrankungen der fliegenschleimhaut‚ bei

denen es nach seiner Resorptz'on eine heilende Re

uctz'on in dem genannten Gewebe hervorruft.“

Da nun gerade beim Uicus r. die zur Resorption

l des gelösten Wismuths nothwendigen Bedingungen ——

l Magenkatarrh und Acidität -- bekanntlich in hohem

' Maasse vorhanden sind, so kann man wohl jetzt

mit Fug und Recht von einer specifiscben, gleich

l zeitig localen und allgemeinen Wirkung des Wis

' muths beim Magengeschwür sprechen. Hieraus

folgt aber, dass Wismuth nicht nur eine hohe,

sondern überhaupt die erste Stelle unter allen in

Frage kommenden Mitteln einnimmt. Da ihm aber

‚ zugleich jegliche Einwirkung auf die Herzschwäche

,l (unsere erste Forderung) abgeht, so folgt daraus

für uns die Nothwendigkeit, das Wismuth möglichst

nie allein zu verabreichen, sondern es stets mit

solchen Mitteln zu combiniren, die die Herzthätig

\ keit stärken (Belladonna, Alropin, Cocaz'n).

l Schliesslich aber ergiebt sich noch aus dem

Angeführten, dass wir das Wismuth, d. h. ein bei

Ulcus r. homöopathisches Jl1ittel, stets in grossen

l Dosen verabfolgen müssen, wenn anders wir Erfolg

haben wollen. Dagegen werden wir uns die Ver

, reibungen des W. (3.- 4. Decimale) für bestimmte

' in der homöopathischen Arzneimittellehre beschrie

l bene Fälle rein nervöser Gastralgie reserviren.



'23

2. Argentum nitricmn.

Riegel, l. c., sagt darüber etwa Folgendes:

Seine Empfehlung rührt von Johnson her, der1

gelegentlich bei Epilepsiebehandlung fand , dass .

danach auch Magenbeschwerden schwanden. In

neuerer Zeit hat insbesondere Gerh ardt den

Höllenstein in der Therapie des Ulcus warm em

pfohlen; er sagt, dass er Dutzende von Fällen

kenne, in denen Magenbeschwerden durch Ulcera

sofort auf Arg. n. schwanden, aber auch viele, wo

es nutzlos war oder die Beschwerden selbst steigerte.

Nach Gerhardt wirkt das Mittel hauptsächlich

dort, wo auch im nüchternen Zustand starke Magen

schmerzen bestehen, und zwar wirke es hier als

Antacidum. —— Wenn man bei einer Pylorusstenose

Mageninhalt, der auf Congo stark reagire, mit

Höllensteinlösung versetze, bis kein Niederschlag

mehr erfolge, so höre die HCl-Reaction auf. Das

Silber falle als Chlorsilber aus und die Salpeter

säure verbinde sich mit Eiweiss zu unlöslichem

Niederschlag. —— Dass man damit nicht grosse

Mengen von Mageninhalt neutralisiren kann, be

trachtet auch Gerhardt als selbstverständlich. Er

lässt nüchtern 1—3 Mal täglich ein bis einige

Centigramm Höllenstein in Lösung nehmen und.

dann die Körperlage innehalten, die voraussichtlich

das Mittel in Berührung mit dem Geschwür bringt.

Riegel’s Nachprüfungen haben ergeben, dass

diese antacide Wirkung nur eine ganz minimale

ist. Sie giebt insbesondere keine Erklärung dafür,

dass Argentnm nitric. bei Ulcus r. auch dann wirkt,

wenn man es nüchtern einnehmen lässt, also zu

einer Zeit, wo bei reinem, uncomplicirtem Ulcus

in der Regel kein salzsäurehaltiger Saft im Magen

sich findet. „Eine vollständig be/Hetligentle Er

klärung der Wirkungsweise des Höllensleins scheint

mir darum noch nicht gegeben, wie wir auch die

Bedingungen nicht kennen, unter denen er sich

wirksam oder unwirksam erweist.“

Auch auf der local adstringirenden Wirkung

des Höllensteins durch Bildung eines Schorfes von

Silbereiweiss kann der Heilwerth des Mittels nicht

beruhen, sonst könnten wir nicht mit der 6. De

cimalpotenz (l) noch prompten Erfolg erzielen.

Und „bei allen internen Darreichungen ist zu be

denken, dass sehen nach 0,03g Silbernitrat Magen

drücken, Uebelkeit, Erbrechen auftreten, und dass

grössere Dosen leicht Verätzungen der Magen

schleimhaut bewirken können. . . .“ (Liebreich’s

Encycl.). Lässt sich nach alledem eine besondere

Beziehung des Arg. nitr. zum Magengeschwür nicht

feststellen, so wird es doch immer ein werthvolles,

homöopathisches Mittel bei denjenigen Formen von

Magenkrampj bleiben, die sich durch ausstrahlende l tus, der sich in verschiedener Art äussert.
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Was nun die dosis optima der besprochenen

Mittel betrifft, so ergiebt unsere Betrachtung, dass

das Wismuth in massiven Dosen erlaubt, eventuell

nothwendig ist, während Argentum nitricum in

3.—6. Decimalpotenz anzuwenden ist. Uocain giebt

man zweckmässig in Dosen von 0,01—0,05 g, oder

0,1—0,2:10,0 2stündlich 3—5 Tropfen, Bella

donna und Atropin in 2.—4. Decimale.

Wir stehen am Schlusse unserer Betrachtung.

Das Resultat ist in vieler Beziehung ein über

raschendes Denn wir sind, im Lichte des Nerven

kreislaufes, dazu geführt werden, die bisherige An

schauung der homöopathischen Schule, es müsse

jeder Fall von Ulcus ventriculi individuell behandelt

werden, als irrig nachzuweisen; wir sahen, dass

vielmehr die typische Therapie der Allopathen

(Wismuth, Belladonna, Cocain) unseren theoretischen

Forderungen ziemlich gerecht wird; wir sahen auch,

dass die Vorschrift der absoluten Bettruhe bei

Ulcus r., da sie eine Entlastung des Herzens be

deutet, im Nervenkreislaut' ihre wissenschaftliche

Erklärung findet. Wir sahen aber auch, dass die

grob-chemischen Erklärungsversuche der alten Schule

oft unzureichend sind und dass an deren Stelle die

Erklärung nach dem Aehnlichkeitsgesetz treten

muss, so z. B. bei Argentum nitricum. Ich möchte

das so präcisiren: Die Behandlung des Magen

kramp/es muss eine homöopathisch-individuelle (scharfe

Mittelwahl, höhere Potenzen), die des Magengeschwürs

eine homöopathisch-typische (obligate Mittel, stärkere

Dosen) sein; stets aber mzws bei der Mittelwahl auf

das Herz, den Motor des Nervenkreislaujes, Rück

T sieht genommen werden. Diejenigen nun unter den

Lesern, die sich für eine genauere Darstellung der

Kreidmann’schen Therapie interessiren, verweise

ich auf Kr.’s Broschüre „Pflanzliche Antitoxine zur

Behandlung der Krankheiten des Menschen“ (Sonder

abdruck aus der Allgem. Medicin. Central-Zeitung,

1900, Nr. 17 u. ff., Verlag von Oscar Coblentz,

Berlin W. 35).

Die Wirkungen des chronischen Kaffee

genusses auf die Haut.

Dr. Perfetti hat in einer Dissertation (Paris 1902)

eine interessante Studie über den „Cafl'eismus in

den Dermatosen“ veröffentlicht. Es wird darin auch,

und das verdient lobende Erwähnung, im historischen

Theil den Forschungen Hahnemanns auf diesem

Gebiete gedacht.

Nach Dr. Perfetti ist die hauptsächliche Wirkung

des chronischen Cafl'eismus auf die Haut ein Pruri

Der

Schmerzen, Besserung durch Zusammenkrürmnenund Kranke vergleicht es bald einer Empfindung, wie

[wenn man mit einer Vogelfeder leise über diedurch festen Druck auszeichnen.
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Haut hinstreift, bald einem Kriechen, wie es ein 1

Insekt auf der Haut erregt, das fortwährend seine l

Stelle wechselt, bald aber beschreibt er es auch l

als ein Gefühl von Brennen, Stechen, Durchzucken. l

Der Pruritus ist erträglich entweder oberflächlichund leicht, und weicht dem leisesten Druck und l

Reiben, oder er geht in die Tiefe und wird

bohrend, so dass der Kranke sich wüthend kratzen

muss. Deshalb verursacht er in manchen Fällen

nur eine Spur von Congestion, in anderen dagegen

hinterlässt er Excoriationen in grösserer oder ge

ringerer Ausdehnung. Das Jucken ist bisweilen.

anhaltend; öfter aber zeigt es Remissionen und

Steigerungen, letztere besonders Abends. Der

Pruritus matutinus, wenn auch heftig genug, er

reicht aber nie einen so hohen Grad. Bei Nacht

hört es fast gänzlich auf (? Ref.). \

Bei Tage kann er durch die kalte oder warme

Luft, einen Luftzug, barometrische Depressionen, l

durch Schweiss, geistige Arbeit, Ueberanstrengung |

des Körpers, Gemüthsafl‘ekte (traumatism moral) aus l

seiner relativen Ruhe zu voller Stärke bervor-\

l

gerufen werden. Nach dem Genuss von Kaffee, ,

besonders wenn dieser heiss getrunken wird, ver

schlimmert er sich erheblich.

Was die Oertlichkeit betrifft, so kann es den ‘

ganzen Körper befallen; am Hinterbacken, auf dem

Bauche und den Schultern hat es Verf. niemals

beobachtet. Vorzugsweise ist das Angesicht, der

Vorderarm vorn und aussen, die inneren und

äusseren Seiten der Beine, der obere Theil des

Brustkastens, der Hals, Oberschenkel, die Regio

genito-analis, der Schamberg und Kreuzbein beim l

Manne, und Vulva und Vagina beim Weihe, und

sonst noch der Rücken und Gelenk des Fusses der

Sitz des Leidens.

Der Cofl'ea-Pruritus kann zu einem vorhandenen

idiopathischen Pruritus, denselben steigernd, hin

zutreten.

Ungeachtet seiner Intensität kann der Pruritus

doch ohne objective Veränderung in der Vitalität

und Ernährung des Hautorgans bestehen: das

Kratzen bringt allerdings Erscheinungen von Con

gestion, Röthe und Spannung der Haut zuwege.

Manchmal kommt es jedoch zu dicken Papeln,

kleinen Excoriationen, die sich mit schwarzen,

blutigen Krusten bedecken. Der allgemeine Zustand

und die individuelle Reizempfindlichkeit des Er

krankten modificiren in besonderer Weise die Haut

affection und es können sich dann die verschieden

artigsten Hauteruptionen daraus entwickeln. Es

bilden sich mannigfache Formen von Neuro-Derma

tosen, unscheinbare und diffuse, Prurigo und

Lieben und Eczem je nach der individuellen Dis

position. Die Wirkung der chronischen Kaffee

l auch ihre Rolle spielen

 

vergiftung auf die Verdautmgsorgane äussert sich

nach Dr. Perfetti in Schleimrä.uspern am Morgen,

Magensäure, Aufstossen, Nausea, Erbrechen, Magen

brennen, Magenkrampf, Drücken in der Herzgrube

nach dem Essen, Anorexia, hartnäckiger Ver

stopfung im Wechsel mit Diarrhöen, letztere zu

weilen von Koliken und Tenesmus begleitet. (Nun,

der gleichzeitige Gebrauch der Alcoholica, bei den

Franzosen besonders des Absyntbs, werden hierbei

Ref.)

Ferner weist Verf. auf Erscheinungen des

Lebersystems hin: lebhafte Schmerzen im rechten

Hypochondrium, welche nach der Schulter hin aus

strahlen, Widerwille gegen feste Speisen, besonders

gegen Fleisch, und von Seiten der Nieren: häufiges

Uriniren, Retentio urinae wechseln mit starken

Urinentleerungen. —

Es ist merkwürdig, dass Hahnemann, der dem

Kaffeegenuss ein so umfangreiches und schweres

Sünden-Register zugeschrieben, wohl die allgemein

durch dieses Getränk bewirkte Hyperaesthesie her

vorhebt, aber seine Einwirkung auf das Hautorgan

nicht speciell betont hat.

Vor Dr. Perfetti hat bereits Brown-Säquard

ausgesprochen, dass in einer grossen Anzahl von

Fällen Pruritus in naher Beziehung zum Kaffee

genuss steht. So hat dieser Autor einen sehr

hartnäckigen Fall von Pruritus bei einem Dienst

mädchen beobachtet, bei dem, als sich das Mäd

chen des Kaffees enthielt, das Leiden innerhalb

zwei bis drei Wochen verschwand, aber wieder

kehrte, wenn sie Kaffee trank.

Wir unterschreiben jedenfalls die von Dr. Marc

Jousset aus obigen Mittheilungen gezogene praktische

Regel, den Genuss des Kaffees, auch wenn er nicht

übertrieben worden ist, in Fällen von Pruritus zu

untersagen — was freilich bei alten Leuten einen

schweren Kampf kosten wird. Er hält den Cofl'ea

cruda angezeigt in Urticaria, Pruritus ani und vul

vae, in solchen Fällen von Pruritus überhaupt, in

denen Perioden von Nachlass und Wiedersteigerung

des Uebcls sich zeigen, die Anfälle besonders Abends

heftig auftreten, während der Nacht aber schwach

sind. (L’art medical. September 1903) H.

Gottes cruda in Schlaflosigkeit.

l. Eine 23jährige Frau, von nervösen Eltern

stammend, welche ein unruhiges, an Erregungen

überreiches Leben führte, klagte über Schlaflosig

keit und über ein Gefühl, als ob sie „Plätteisen

im Magen“ habe. Das letztere fand aber, wie die

Untersuchung ergab, nur dann statt, wenn sie in

Gesellschaft oder sonstigen sie erregenden Situa

tionen gewesen war. Der Schlaf kam nicht, weil

sich ihr die Gedanken immer zudrüngten. Jedes
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Geräusch, jeden Geruch empfand sie im Ueber-ä

mass; es bestand eine allgemeine Ueberempfind

lichkeit aller Sinne bei ihr. Eine Tasse Kafl'ee

Abends hielt sie die ganze Nacht wach. Manch

mal stellte sich auch ein nervöser Husten ein.

Pat. erhielt einige Pulver von Cofl‘ea cruda

6. Dec., wovon sie jeden Abend beim Schlafen

gehen eins nehmen sollte, und das Mittel wirkte

über Erwarten. Sie hat davon seit 3 Jahren immer

vorräthig, und, sobald sie in ihren nervösen

Zustand verfällt, gleichen diese das Leiden immer

bald aus.

2. Eine 60jährige Dame war in einen Zustand

von nervöser Schwäche gerathen, hauptsächlich

deshalb, weil sie nichts zu thun hatte, als sich

über Jedermann und jedes Ding in dem Hotel,

wo sie lebte, abzuärgern und zu grellen. Dazu

gesellte sich dann noch Schlaflosigkeit. Kaffee

wirkt hier wie ein Gift. Ihre Gedanken waren in

beständigem Umtrieb; auch war sie voller Ein

bildungen. Ihre Schmerzen erschienen ihr un

erträglich.

Sie bekam ein Pulver von Cofl‘ea 6. Dec., um

ihre Nerven zu beruhigen und Schlaf herbeizuführen. |

Aber am nächsten Morgen war sie ganz elend. Sie

gab an, sie hätte die Wirkung des Mittels sofort

in der Magengrube wie eine schwere Last verspürt

und bald danach einen schrecklichen Schwindel und

Verwirrung im Kopfe, besonders im Hinterkopfe,

empfunden. Ob das nun eine Wirkung des Mittels

oder ihrer lebhaften Einbildungskraft war? Sie be

kam nun das Mittel am nächsten Abend in der

30. Dec. Danach trat eine ruhige Nacht ein; und

auch in der Folge that ihr Cofl'ea 30. immer gut,

wenn der nervöse Zustand es gelegentlich erforderte.

So oft sie jedoch Cofl'ea 6. bekam, klagte sie regel

. macher hin!

 

mäesig über Schwindel und Verwirrung. — (Me

dical Century.) H.

Mämorial de Thärapeutique Homoeopathique.

Per le docteur P. Jousset et le docteur Marc Jousset. ‘

Paris. Librairie J.-B. Bailliäre et fils.

Das Ende des letzten Jahres hat uns mit einer

literarischen Neuheit aus der französischen homöo

pathischen Schule beschenkt. Die Bezeichnung des

Buches klingt im Verhältniss zu dem gebotenen

Inhalt überaus bescheiden. Die äussere Anlage

ähnelt dem bekannten „Prescriber“ von Clarke.

Die Krankheitsbegrifl‘e sind alphabetisch geordnet,

es folgen klinische und pathologisch-anatomische

Erläuterungen mit Anschluss der therapeutischen

Rathschläge. Die Therapie der beiden Jousset hat

ein durchaus persönliches Gepräge. Durch das

ganze Buch hindurch tritt uns der Eindruck des

selbst Erlebten und selbst Erfahrenen entgegen.|

Hierin liegt die werbende Kraft ihrer Therapie.

Die Verfasser verschmähen den bisher leider häufig

gepflegten Unfug, eine Menge von mehr oder

weniger einschlägigen Arzneimitteln ohne genaue

Begründung der Indicationen zu nennen. Was

sich den Verfassern in langer Erfahrung erprobt

hat, wird in bestimmt umrissener Darlegung von

Wirkungskreis und -Weise zum Gebrauch empfohlen.

Ich erblicke hierin einen grossen Vorzug nament

lich auch für den jungen homöopathischen Collagen,

der sich so schnell eines sachkundigen Rathes ver

sichern kann. Natürlich wird das eingehende

Studium einer grösseren Arzneimittellehre hierdurch

niemals ersetzt werden können. Kommt Jousset’s

Buch für die angehenden homöopathischen Prak

tiker in der genannten Richtung in Frage, so

werden die seit Jahren mit der Therapie ver

trauten Aerzte aus der Lektüre nutzbringenden

Vergleich mit den eigenen Erfahrungen ziehen und

dem persönlichen Arzneischatz manch werthvolle Zu

wendung machen können. Bemerkenswerth ist,

dass den Verfassern offenbar aus einer grossen

Fülle therapeutischen Beobachtungsmaterials heraus

sich die Möglichkeit ergeben hat, Krankheitsbilder,

deren therapeutische Beeinflussung in der deutschen

Homöopathie wohl allgemein die peinlichste Indi

vidualisirung verlangt, einer beinahe typischen Be

handlungsweise zu unterwerfen. Man lese nur den

Artikel Asthma (Traitement de la maladie). Also

eine Verbindung des Simile mit dem Organ

specifischen. Ein Schritt von Hahnemann zu Rade

Das kann manchmal zulässig und

sogar erspriesslich sein, nur einen Faktor der

Individualisirung dürfen wir nie ausser Acht lassen,

den constitutionellen. Und das geschieht hier und

auch neuerdings in deutschen Publikationen gründ

lich. Grauvogl kommt in Vergessenheit!

Etwas fremdartig wird manchen die häufig

wiederkehrende Forderung der „intervention chirur

gicale“ anmuthen, namentlich bei der Behandlung

chronischer Lymphadenitiden. War in deutschen

homöopathischen Kreisen von jeher die Stellung

hiezu ablehnend, so wird sich dies nach den

resignirten Erklärungen Königs auf dem letzten

Chirurgenkongress kaum geändert haben. So

werden auch wenige mit der prompt empfohlenen

chirurgischen Activität bei Perityphlitis einver

standen sein. Wir müssen aber bedenken, dass

die chirurgische Tradition der Franzosen viel älter

ist als die deutsche und daher den Geist der Ge

sammtmedicin auch stärker beeinflusst hat.

Von grossem Interesse ist die Dosirung der

Verfasser. Ohne sich principiell festzulegen — wir

finden Gabengrössen bis zur dreissigsten —— ver

wenden sie im Allgemeinen doch tiefe Potenzen und

Urtinkturen, letztere auch in massigen Gaben.

4
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Ausser der homöopathisch-medicamentösen The

rapie werden jeweils noch klimatotherapeutische

und balneologische Anregungen gegeben, sie be

ziehen sich aber meistentheils auf französische Kur

orte. Die Opotherapie und Isopathie haben gleich

falls Aufnahme gefunden, letztere allerdings mit

grosser Reserve. Und das mit Recht. In der

Schulmedicin wie bei uns wird ja bis jetzt in dieser

Richtung viel mehr behauptet als bewiesen.

Wir sehen, dass das anregende Werk aus einem

nüchternen kritischen Urtheil heraus entstanden ist.

Darum wirkt auch das Positive, das geboten wird,

so überzeugend. Einzelne Artikel

Prägnanz der Darstellung, in der Sicherheit der

klinischen Difl'erenzirung und in dem gewiegten

Urtheil über die Möglichkeiten und Nothwendigkeiten

der Behandlung geradezu vorbildlich, z. B. die

Kapitel Ali6nation und Fievre typhoide.

Ich behalte mir vor, in Einzelheiten später'

auf das „Mämorial“ wieder zurückzukommen.

Stiegele.

Homoeopathia involuntaria.

Die Phosphormedication bei psychischer

Depression (Psychasthenis).

„Nachdem die neuesten Forschungen die hervor

ragende Rolle der P.-Elemente in der chemischen l

Zusammensetzung der nervösen Zentralorgane (der

geistigen Vorgänge) nachgewiesen haben und der be

kannte Physichemiker Gautier lehrt, dass der Verlust

an Phosphaten (Phosphaturie) um so grösser ist, je

intensiver die geistige Thätigkeit und der Werth

eines Nahrungsmittels für das Nervensystem nahezu

proportional der in den N.-Substanzen enthaltenen

P.-Menge ist, zog Martinet (Presse mädicale 1903,

Nr. 93) daraus die für die Therapie entsprechende

Folgerung, diverse P.-Präparate in allen Fällen,

wo das Nervensystem geschädigt ist, zu geben.

Diese Therapie zeigte sich, wie einige angeführte

Fälle lehren, besonders wirksam bei psychischer

Depression frischen Ursprungs, wo sie meist rasche

Rückkehr zur Norm bewirkte; bei habituellen De

pressionszuständen von längerer Dauer musste die

P.-Behandlung lange Zeit fortgesetzt werden, um

auch hier bedeutende Besserung zu erzielen. Hin

gegen ist dies Mittel bei sogenannter Psychataxie,

bei Erregungszuständen durchaus contraindicirt und

führt, wenn angewandt, zu rapider Verschlimmerung

des Geisteszustandes. Die Art der P.-l)arreichung

wählt M. folgendermassen:

Acid phosph. offic. 10,0

Natr. phosph. 20,0—30,0

Aqu. destill. 200,0

M. D.S. währendjeder Mahlzeit 30—1 00 gtt. zugeben.“

(Münch. Med. Wochenschrift 1903, Nr. 53.)

sind in der‘

Nur schade, dass diese „Entdeckung“, die hier

mit einem ungeheuren Aufwand von „Wissenschaft“

geboren wird, vor ca. 100 Jahren schon von Hahne

mann gemacht wurde, der überdies nicht unbe

deutende Unterschiede in der Wirksamkeit von

Phosphor und Phosphorsiiure experimentell nach

gewiesen hat. St.

Einige Fälle von Rheumatismus.

Gnaphalium.

Ein 29jähriges Dienstmädchen hat seit dem

9. Lebensjahr viel an rheumatischen Schmerzen ge

littten und zwar in allen Gelenken, bald in den

‘ Fingern, die roth und geschwollen sind, bald in

; den Schultern oder in den Lenden; sie kann Nachts

| nicht schlafen. Die Gelenke sind steif und schwer

l beweglich. Gnaphalium Urtinctur, 10 Tropfen für

‘t die Woche, 2 Monate fortgesetzt, brachte merkliche

l
i
l

l
|

Besserung. Nach Verlauf von 2 Monaten war sie

frei von Schmerzen, abgesehen von einem geringen

in dem Rücken (Cartier). Im Allgemeinen wirkt

‘Gnaphalium vorzugsweise bei nichtentzündlichem

Rheumatismus, noch mehr bei nervöser Rheuma

‚ talgie oder gichtischen Myalgien.

l Kamm lat{/olia.

i Ein 10jähriger Schulknabe hatte einen Anfall

von rheumatischem Fieber, der 13 Tage dauerte.

Peinliche Schmerzen im Schultergelenk und Ober

arm, von einer Seite zur andern springend; durch

fahrende Stiche in der Herzgegend, schlimmer bei

Nacht; Durst auf grosse Mengen Wasser; grosse

Unruhe. Durchfahrende Schmerzen in den Inter

costal- Muskeln linkerseits, verschlimmert beim

Athmen; Zunge in der Mitte roth, an der Spitze

ein rother dreieckiger Fleck; die Gelenke weder

geröthet noch geschwollen. T. erhöht, R. 48—60;

der Schmerz am Herzen schlimmer beim Liegen.

Der Knabe hatte ein Jahr vorher einen ähnlichen

Anfall gehabt, der zwar weniger schmerzhaft, aber

bei allopathischer Behandlung 6'/._. Wochen gedauert

und einen Klappenfehler zurückgelassen hatte. —

Unter Kalmia latif 6. verschwand der Schmerz

vollständig innerhalb 2 Tagen.

All€(l’0TT/li‘ll ist nach J. H. Allen ein für den

Tripperrheumatismus sehr geeignetes Mittel, be

sonders wenn die kleinen Gelenke afficirt sind. Die

Gonorrhöe ist oftmals vorher schnell unterdrückt

werden. — Wenn bei Rheumatismus die Gelenke,

besonders die der Finger, Zehen oder auch Kniee

geschwollen sind, soll man an Medorrhin denken;

I hier liegt in der Rech specitische Belastung vor.

1 Das Mittel hat gichtische Ausschwitzungen, die sich
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auf den ganzen Körper erstreckten, geheilt.

Pat. können fast gar keinen Gebrauch von den er

krankten Gelenken machen (ähnlich wie Rhus bei

muskulären Formen). Kaltes Wetter verschlimmert,

warmes bessert, der Winter ist für solche Kranke

immer die schlimmste Jahreszeit, zumal der kalt

feuchte; sie klagen über Gliederschwere beim Gehen,

als ob die Glieder den Gebrauch versagen wollten.

In Arthritis dqformans, dieser Crux der Kranken

und ihrer Aerzte, hat Dr. Bonino von Causticum,

in wöchentlichem Wechsel mit Thuja, noch die beste

Wirkung gesehen. Sonst wäre bei ausgesprochener

Gicht noch von Urtica urens etwas zu erwarten.

Vergiftungserscheinungen nach Aspirin.

Dr. Pranke (Bad Harzburg) beobachtete an sich

folgende Erscheinungen von Aspirin, einem haut

zu Tage viel gebrauchten Mittel. Am 9. November

Abends l/‚9 Uhr hatte er, weil er allgemein Un

wohlsein fühlte und einen Anfall von Influenza be

fürchtete, 1 g Aspirin genommen.

‘/‚ Stunde danach schwoll ihm die l. Oberlippe

an und es traten Schluckbesc/ncevvlen, Würger: im

Halse auf und die Athmung wurde beschleunigt.

Der Zustand verschlimmerte sich trotz Einnehmen

von Bor-Citronensäure und kalten Umschlägen von

Minute zu Minute. Die Schwellung nahm zu, er

streckte sich über das ganze Gesicht; Augen und

Wangen wurden geröthet und zwar ausserordent

lich schnell.

Die Puls/reguenz steigerte sich bis zu 160. Ohne

Zweifel war auch die T. bedeutend erhöht. Pat.

nahm Natron bic., Magnesia, schluckte Eisstückchen

und trank das Weisse von mehreren Eiern. Letz

teres that ihm am wohlsten, besonders besserten

sich die Schluck- und Würgebewegungen. Nach

ca. 20 Minuten spürte er Abkühlung des Kopfes,

die Beschwerden liessen allmählich nach, bis plötz

lich auf dem ganzen Kö1p€r‚ besonders auf Haml

1'iiclcen, Hals und l"uss, ein quaddeluartiger, jucken

der, linsen- bis bohnengrosser erhabener Ausschlag

entstand. —

Mit Eintritt dieses neuen, gleichsam blitzartigen

Symptoms liessen die Beschwerden merklich nach,

so dass Verf. nach 1 Stunde, also nach vollen

2 Stunden vor Beginn der Erscheinungen zu einem

Pat. gehen konnte. — Er ging dann zu Bett, kam ‘

Die '
 

bald in einen starken Schweiss, das Juckgefühl.

hörte auf, der Ausschlag verschwand, doch bestand ‘

noch am nächsten Tage eine Schwellung der Lippen,

des l. Auges und der l. Wange. Am dritten Tage

war keine Spur des Leidens mehr vorhanden.
l

Verf. ist der Ansicht, dass sich das Mittel durch

die Magensäure zersetzt und eine Phenolverbiudung

hierbei frei geworden ist, die dann sofort resnrbirt

worden sei. Die Harnanalyse ergab eine grosse

Menge Phenol. Eine Fleischvergiftung hat kaum

stattgefunden.

(Münch. med. Wochenschrift, Nr. 31. 1903.)

Aus der Klinik des homöopath. Hospitales

Saint-iacques von Paris.

Pleuritis sinistra bei einer Herzkranken,

complicirt mit einer infectiösen Nephritis.

Zweimalige Thoracentese necessitatis. Bryonia. Can

tharis. Arsen. Terebinthina. Collargol.

Ein 22jähriges Mädchen, dessen Vater lebt und

sich wohl befindet, während die Mutter vor 8 Jahren

an Krebs gestorben ist. — In ihrem neunten Lebens

jahre wollte sie der Vater tödten, wovon sie einen

heftigen Schreck bekam und seitdem immer kränk

lich gewesen ist (Herzklopfen). -—- Im 11. Jahre

bekam sie die Menstruation, die unregelmässig,

stark, schmerzhaft war. Weissfluss. -— 1894 {erster

Anfall von acutem Gelenkrheumatismus. Sie blieb

1Monat im Bett, musste dann 3 Monate an der

Krücke gehen. Später noch 3 Recidive. —— Sie hat

mehrmals auch Influenza gehabt, das letzte Mal im

Februar 1902, seitdem hat sie beständig Husten. Sie

blieb schwach, litt an Herzklopfen, Kopfschmerzen,

immer ein Hüsteln. Es besteht bei ihr eine chro

nische Endocarditis, die wohl von 1893 datirt.

Am 15. Dec. 1902 erkrankte sie an Frost und

Hitze, heftigen Schmerzen in der l. Brustseite, be

schwerlichem Athem.

Am 17. Dec. kam sie in das Hospital Sainb

Jacques; am 3. Tage der Krankheit, die sich als

eine Pleuritis sinistra entwickelte. Status praesens:

Grosse Abgeschlagenheit, heftige Dyspnöe. Man

constatirt links eine beträchtliche Ausschwitzung.

Die Herzspitze ist um wenigstens 5 Centimeter

nach rechts verschoben, gegen den Processus

xiphoideus hin.

Am Herzen: systolischen Geräusch an der Spitze.

T. 38,2“.

Man macht die Punctio necessitatis, und zieht

etwa 3/4 Liter einer klaren, citroncnfarbonen Flüssig

keit heraus.

18. Dec. Bryonia-Tinctur 20 Tropfen. T. 89".

19. Dec. Aconit-Tinctur 20 Tropfen. T. 39°.

20. Dec. Bryonia-Tinctur 30 Tropfen. T. 38".

21. Dec. Bryonia-Tinctur 40 Tropfen. T. 38,8".

4.
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Vom 18.——21. ist die Dyspnöe geringer, aber

die Kranke ist recht matt.

22. Dec. Das Exsudat wieder gestiegen: Die

Dyspnöe hochgradig.

Arsenicum 3. Dil. 0,20 auf 125 g und Cantha

ris 3. Dil. 10 Tropfen. T. 37,6“.

23. Dec. 2. Punction 1/‚ Liter citronfarbener

Flüssigkeit entleert.

Cantharis 3. Dil. 3 Tropfen. 38,9“.

24. Dec. Cantharis 3., 3 Tropfen. Arsen 3.

T. 38,6“.

25. Dec. Contin. 38,5.

26. Dec. Digitalin 3. Dec. 10 Tropfen. T. 37,6“.

Seit der zweiten Punction geht es der Kranken

in Bezug auf die Pleuritis immer besser, aber der

Urin geht nur schwer und mit Schmerzen ab.

27. Dec. Fast Digitalin 3.

10 Tropfen. T. 38“.

28. Dec. Digitalin 3. Dec. 10 Tr0pfen: Natrum

sulpb. (sulfate de soude) 30 g im Lavement. T. 37,7“.

völlige Anurie.

11. Jan. Sie hat ein wenig Urin gelassen;

ist sehr abgeschlagen und schlsfsü0htig. Bei einer

Probepunktion wird, beim zweiten Versuch, eine

geringe Menge einer trüben, gelblichen Flüssigkeit

entleert. Das Exsudat ist unbedeutend. Die Urin

analyse ergab: der eiterartige sehr reichliche Boden

l
1

29. Dec. Arsen 3. Dil. 0,20 und Bryon.

3. Dil. 10 Tropfen. T. 87,9“.

30. Dec. Arsen 3. 0,20. T. 38,9“.

31. Dec. Die Kranke lässt wenig Urin, mit

Mühe und Schmerz. Das Exsudat hat nicht zu-'

genommen.

Arsen 3. 0,20 und Digitalin 6. 2 Tropfen.

T. 38,7“.

1. Januar.

trüber, faulig riechender Harn entleert.

2 Tropfen. T. 38°.

Digit. 6.

gelassen. Cantharis 3., 3 Tropfen. T. 38,5“.

Mittels Katheter wiederum Sehr ,

l

3. Januar. Da sie wieder nicht uriniren kann, ‚

wird das Katheter wieder angelegt. Der Urin hat

dieselbe Beschaffenheit als bei der ersten Kathete

risation.

Cantharis 3., 3 Tropfen. T. 87,4“.

4.Januar. Von dem Tage an lässt Pat. den

Urin aber mühsam und sehr wenig, unter Schmerzen.

Die in 24 Stunden entleerte Menge bewegt sich um

500 g herum. Von Seiten der Lungen ist nichts

zu vermerken. — Die Kranke ist ziemlich ent

kräftet. Cantharis 3. 3 Tropfen. Contin. T. 38,1“.

5. Januar. Cantharis 6. 3 Tropfen. T. 38,2“.

6. Jan. Cantharis 3. Dec. 3 Trpf. T. 38,4“.

7. Jan. Cantharis 3. Dec. 5 Trpf. T. 39,2“.

8. Jan. Cantharis 3. Dec. 5 Trpf. T. 38,2“.

9. Jan. Cantharis 12. 2 Tropfen. T. 38“.

10. Jan. Da die Kranke seit 30 Stunden

nicht urinirt hatte, so wurde die Weisung ge

geben, ihr ein Kataplasma auf den Bauch zu legen;

bei dessen Anblick liess nun Pat. von selbst ungefähr

einen Liter Urin, von eitriger Beschaffenheit und fau

i hochgradiger Schwäche.

satz enthält Nierencylinder und Schläuche; phos

phorsaures Ammoniak — Magnesia, Albumin in

grosser Menge, Eiterkörperchen. Reaction alkalisch,

Geruch faulnissartig. Jodium 6. 2 Tropfen.

12. Jan. Da der Zustand der Kranken sehr

bedenklich war und die Temperatur sich um 39,5“

‘hielt, wurde Collargol in 3 Pillen von 0,01 ge

geben. T. 39‚2. Die Kranke liess von selbst

Urin.

13. Jan. Ebenso an diesem Tage: etwas

weniger kraftlos. Collargol in derselben Dosis,

3 Pillen. T. 38,2“.

14. Jan. Deutlich besser. —— Collargol, 3 Pillen

von 0,01. T. 38,2“. Immer nach wenig Urin.

15. Jan. Die Kranke befindet sich erheblich

wohler, schwätzt, verlangt zu essen. Der Urin,

obwohl noch spärlich, ist weniger trübe, der eiter

förmige Bodensatz geringer und der Geruch auch

nicht mehr so putrid. — Collargol, 3 Pillen zu 0,01.

T. 38,2“.

16. Jan. Anhaltende Besserung.

4 Pillen zu 0,01. T. 38“.

17. J a n. Urinmenge geringer, Farbe viel dunkler.

Pat. wieder mehr herunter. Collargol, 4 Pillen

zu 0,01. T. 38“. Analyse des Urins: 11 g Harn

Collargol,

2. Januar. Die Kranke hat von selbst etwas Urin , Steg" Spez' Gewmht 1’023'

18. Jan. Allgemeinbefinden besser. — Urin

200 g, enthält Blut. — Collargol 4 Pillen. T. 37,8“.

19.Jan. Obgleich die T. her-untergeht, so bleibt

doch der Urin mit Blut gemengt. Die Kranke

klagt auch beim Uriniren über ein Gefühl von

Brennen und über Schmerzen in der Nierengegend,

besonders links. Menge des Urins 650 g. — Tore

binthina 1. Dec. Dil. 10 Tropfen wegen des Blutes

im Urin. T. 37,8.

20. Jan. Terebinthina l. Dec.

T. 38,1“.

21. Jan. Obgleich die T. 37,40 zeigt, ist doch

die Kranke Morgens 9 Uhr in einem Zustande

Sie antwortet auf Fragen

mühsam, wie wenn sie aus einem Traume erwacht.

Der Blick ist leer, die Pupillen erweitert, das Ge

sicht livid. Puls klein, regelmässig, 100. R. un

regelmässig, seufzend. Die Prognose erscheint sehr

bedenklich. — Urin ca. 500 g, immer voll Blut;

der Eitersatz viel geringer.

Belladonna Urtinctur 3 Tropfen und Glonoin 1.

10 Tropfen, stündlich 1 Tropfen von den Lösungen.

Uni 11 Uhr fühlt sie sich etwas besser und ant

12 Tropfen.

ligem Geruch. Cantharis 12., 2 Tropfen. T. 37,7“. 1 wortet leichter auf Fragen. Gegen 2 Uhr Nachm.
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entleert sie ca. 400 g Urin, mit Erleichterung des

Zustandes. Das Gesicht wird wieder ordentlich;‘

sie verlangt zu essen. T. 37‚4°.

22. Jan. Die Besserung hält an. T. normal. J

Allgemeinbefinden gut. Urin 750 g enthält weniger

Blut. Bellad. Tinct. 3 Tropfen; T. 38°.

23. Jan. Etwas Abgeschlagenheit; Urin kaum

500 g. Ball. in derselben Dosis. T. 39°.

24. Jan. Morgens T. auf 87° gefallen. ——

Wenig Urin; das Allg'emeinbefinden jedoch gut.

Bell. wie oben und Cantharis 3. zu 3 Tropfen.

Der Urin weniger roth, aber noch bluthaltig. T. 39,5“.

25. Jan. T. Abends 39,5“. Collargol, 4 Pillen.

T. 38,2“.

26. Jan. Urin etwa 1 Liter entleert; er ist‘

weniger gefärbt, ohne Blut. Collargol, 4 Pillen.

27. Jan. Contin. (4 Pillen). T. 37,8".

28. Jan. Contin. (4 Pillen). T. 37,3.

29. Jan. Allgemeiner Zustand gut, wenig Be- ,‘

schwerden. Urinmenge seit einigen Tagen 1 Liter l

pro die; Farbe weniger dunkel, der Eitersatz ge- ‘1

ringer. i

Was die Pleuritis anbetrifft, so ist das Exsudat ‘

l

l

vollständig verschwunden; Dämpfung kaum noch

zu constatiren, in der ganzen Lunge das Athmungs

geräusch hörbar.

Appetit zwei Mal Suppe und ein Ei pro die. '

Cent. Collargol (3 Pillen). T. 36,4.

80. Jan. Besserung hält an. Collargol (2 Pillen).

81. Jan. Dieselbe Medication.

l. Februar. Fortschreitende Besserung. —

Menge des Urins vermehrt auf 1—1‘/‚ Liter; er

ist weniger gefärbt, enthält kein Blut. Collargol

(2 Pillen). T. 37,2°.

2. Februar. Wieder Schmerzen in der linken

Niere. Cantharis 6. 2. Tropfen.

3. u. 4. Febr. Es geht besser. Urin vermehrt.

Kein Fieber. Cantharis 6. fortgebraucht.

5. u. 6. Febr. Status idem; medicatio eadem.

7. Febr. Hustenreiz. Hep. sulph. 6., 2Tropfen.

Die Besserung hält Stand. Am 12. Febr. kein

Fieber, Urinmenge 1—11/2 Liter.

13. Febr. Reconvalescenz, fortdauernde Apy

rexie. 1—11/‚ Liter Urin in 24 Stunden; der

selbe ist klar. Keine Nierenschmerzen mehr. —

Die Auscultation ergiebt: überall vesiculäres Athem

geräusch. Auf der linken Seite hinten etwas Rei

bungsgeräusch. — Das Herz ist wieder in normaler

Lage; das Athemgeräusch an der insufficienten Mi- J

tralis immer deutlich hörbar.

15. Febr. Die Kräfte kehren wieder bei gutem ‘

Appetit, auch ist die Menstruation wieder erschienen.

Der Urin enthält weder Eiter, noch Blut, noch Ei- l

weiss; mit dem Centrifugenapparat kann man noch

Gegenwart von Cylindern constatiren. |

 

Epicrise. Diese Beobachtung hat sowohl vom

nosographischen als therapeutischen Gesichtspunkte

ihr Interesse. Von elender Constitution, hysterische

Stigmata darbietend, nach dem Ueberstehen mehre

rer Anfälle von acutem Gelenkrheumatismus, von

denen eine schon mehrere Jahre dauernde Mitral-Afi‘ec

tion zurückgeblieben, hat die Kranke von Anfang

an schwere Complicationen gezeigt: das linksseitige,

reichliche pleuritische Exsudat drückte auf ein

schon krankes Herz, so dass wir schon in den

ersten Tagen die Thoracocentese e Necessitate

zwei Mal verrichten mussten. Nach den Funktionen

oder unter dem Einfluss von Bryonia und Cantharis

hatte sich der Zustand sehr gebessert, als sich von

Seiten der Harnorgane Störungen erhoben, die

theilweise wohl auf Rechnung der Hysterie zu

setzen sind, die jedoch in der Folge so erheblich

waren, dass man sie bald auf eine infectiöse Ne

phritis zu beziehen genöthigt war.

Das erste Symptom war die Oligurie, darauf

blutiger und bald reichliche Eiterablagerungen ent

haltender Urin, der einen t'auligen Geruch hatte.

Zu gleicher Zeit klagte Pat. über Schmerzen tief

in der linken Nierengegend.

Die fieberhafte Bewegung, welche seit einiger Zeit

nachgelassen, erschien wieder ziemlich hoch (39,5”).

Dieser Umstand bewog den Verf. Collargol zu ver

suchen. 'Dieses Mittel wurde innerlich in der Dosis

von 4 Centigramm in 4 Pillen verabreicht. Unter

seinem Einfluss nahm das Fieber ab und- gleich

zeitig gab die Kranke eine beträchtliche Besserung

zu erkennen. Es wurde 7 Tage fortgesetzt, jetzt

war die Entfieberung vollständig. Der Urin war

auch nicht mehr eitrig; es stellte sich aber eine

Hämaturie ein, wogegen Terebinthina verordnet

wurde.

In diesem Zeitabschnitte bot die Kranke sonder

bare Zufltlle dar, bei der Morgenvisite nämlich die

Erscheinungen einer Gehirnafl'ection, welche in

dessen unter der Einwirkung von Ball. und Glonoin

im Laufe des Tages wieder verschwanden. —

4 Tage nach dieser Katastrophe setzte aber das

Fieber von Neuem ein, darum wurde Collargol in

gleicher Weise verordnet und wieder wich das

Fieber schnell unter seinem Einfluss.

Das war der letzte Zwischenfall; nun schritt

die Reconvalescenz schnell vorwärts, das Exsudat

war vollständig resorbirt, das Herz in normaler

Lage mit seinem alten Mitralfehler, der Urin nach

Menge und chemischer Zusammensetzung normal,

indessen die Anwesenheit einiger Nierencylinder

zeigt, dass die Niere noch nicht völlig heil ist.

Man kann aus dieser Beobachtung viel lernen.

Verf. will nur auf die deutliche antipyrctische

Wirkung des Collargol in diesem Fall aufmerksam

machen.



21. März. Die Kranke bietet noch schwache Nachmittags nach der Mahlzeit wieder geradel Pfund

Zeichen der so bedenklich grossen infectiösen Ne- zugenommen. Um 5 Uhr Nachmittags vor der

phritis. Der Urin enthält noch Cylinder, aber Hauptmahlzeit betrug das Gewicht 1568/, Pfund

kein Eiweiss, Cantharis hat. auf die Nierenafl'ection und nahm nach dem Mittagessen über 2 Pfund zu,

in den kritischen Tagen entschiedenen Einfluss ge- so dass um 1[47 Uhr ein Gewicht von 158‘/8 Pfund

habt. Collargol, das 12 Tage in der Dosis von gemessen wurde. Während der Nacht erfolgte eine

0,04 pro die gebraucht wurde, blieb auf die Nieren Gewichtsabnahme von nicht weniger als 31/, Pfund.

leider unwirksam. -—— Gegenwärtig erscheint die Es ist zu bemerken, dass der betreffende Mensch

Wiederherstellung gesichert. an dem Tage dieses Experiments durchaus seine

gewohnte Lebensweise beibehielt. Wenn er trotz

dem nach dem gewöhnlichen Mittagessen 21/8 Pfund

Leseiruchte_ zunahm, so kann man sich eine Vorstellung davon

. ‚ _ ‚ machen, wie rosa die Gewichtszunahme nach einem

Wie der Mensch stündlich sein Gewrcht ver- opulenten DiEer von 6 bis 8 Gange“ Bein dürfte_

ändert, Derartige Gewichtsveränderungen können übrigens

lehrt ein interessanter Aufsatz von Wegstafl‘e in gar nicht sonderlich überraschen, wenn man bedenkt,

der Londoner Monatsschrift Knowledge, der den dass 1 Liter Flüssigkeit etwa 1 Kilogramm wiegt.

merkwürdigen Titel „Auf und Nieder in unserem

täglichen Gewicht“ führt. Der Verfasser sagt

darin: Es ist merkwürdig zu sehen, was für ab

sonderliche Vorstellungen so vielfach im Volks» Es besteht eine merkwürdige Analogie zwischen

gemüth zu finden sind. So wird ernstlich von der Wirkung von Enzymen und der von Metallen

vielen Leuten die Behauptung verfochten, dass der im colloiden Zustand, so dass man die letzteren

Mensch nach Einnahme einer Mahlzeit leichter sei, als anorganische Fermente bezeichnet hat. —— Wenn

und es ist eine ganze Reihe von Erklärungs- Metalle, wie Platina, Gold, Silber, Cadmium und

versuchen und Hypothesen aufgestellt werden, um , Iridium in einen so feinvertheilten Zustand gebracht

diese Annahme möglich eracheinen zu lassen, werden, dass sie im Wasser in Form von Solution

wobei die durch die Nahrungsaufnahme entwickelte suspendirt sind — einer sog. colloidalen Solution —‚
Gasmenge eine‘ besondere Rolle zu spielen berufen i so bringen sie in Contact mit anderen Stoffen Ver

ist. Wenn dies der Fall wäre, so müsste man änderungen hervor, wie solche der Wirkung eines

sich nach jeder Mahlzeit höchst unbehaglich be Enzyms eigenthümlich ist. Z. B. eine colloidale

finden. Es erinnertdas an eine berühmte Er- ‘ Lösung von Platina beschleunigt die Oxydation

örterung, die einmal vor der Royal Society in von Alcohol zu Essigsäure und fein vertheiltes

London gepflogen wurde und die sich um die Iridium zerlegt Calciumformat in Calciumcarbonat,

Frage drehte, warum ein Fisch in ein bis an den 1 CO, und Hydrogen in derselben Weise, wie manche

Rand mit Wasser gefülltes Becken gesetzt werden organische Stoffe. Ferner, fein vertheiltes Metall

könnte, ohne dass das Wasser überflüsse. Es afficirt die Drehung von Rohrzucker, und colloidale

wurden die wunderlichsten Erklärungen verlautbar, y Lösungen zerlegt das Wasserstoffsuperoxyd in der

aber als schliesslich jemand darauf kam, es müsste i Weise von Enzymen im Blut. Wahrscheinlich ist

doch wirklich einmal der Versuch gemacht werden, 1 in beiden Fällen die Wirkung eine katalytische.

da zeigte es sich, dass das Wasser in der That Das Merkwürdigste möchte hierbei aber sein,

überfloss. So ist es auch das einfachste von der dass die Wirkung der Metalle in colloidalen Lösungen

Welt, jene Vorstellung von der Erleichterung durch die Gegenwart von starken Giften gehemmt

unseres Körpergewichts nach einer Mahlzeit als j wird. Hier verhalten sich die soll. Solutionen der

einen lrrthnm nachzuweisen, einfach dadurch, dass l Metalle gerade wie die Enzyme im Blut; auch

man denselben Menschen im Laufe eines Tages l die Wirkung der letzteren wird durch gewisse

häufigen Wägungen unterzieht. Da es unbequem Gifte beeinflusst. Colloidales Platina z. B. zersetzt

wäre, einen ganzen Tag auf einer Wage zuzu- leicht das Wasserstofl‘superoxyd in gleicher Weise

bringen, so kann man sich ja etwa jede Stunde als Blut, aber es hört auf zu wirken, wenn SH„‚

einmal wiegen lassen. Nach einem derartigen ' Jod, Calomel und andere Gifte zugegen sind.

Experimente stellten sich folgende ‘Ergebnisse Dies lässt sich wohl nur dadurch erklären, dass

heraus: die betreffende Versuchsperson wog um ' die colloidalen Metallsolutionen —— ebenso wie

9Uhr Vormittags vor dem Frühstück 1551/2 Pfund, i die Enzyme — eine enorm entwickelte Ober

nach dem Frühstück um 10 Uhr 1571/4 Pfund. fläche darbieten, die der Katalyse Vörschub

Um 12 Uhr vor dem Lunch hatte sie wieder fast leistet. —— Die wissenschaftliche Welt ist gegen

l Pfund (genau 7/„) an Gewicht. verloren, um l Uhr | wärtig von dem „Mysterium des Radium“ erregt,
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aber steckt nicht ein ebenso bedeutendes Mysterium etwas erhabenen Rand, während deren centrale

in der viel länger bekannten Erscheinung der Kata- Partien blass und mit einer an Löschpapier er

lyse, dessen einstige Enthüllung vielleicht ein klares innerndcn Abschilferung belegt sind. Höchst wahr—

Licht auf die grossen Lebensvorgänge zu verbreiten scheinlich handelt es sich hier, sagt Verf., um eine

bestimmt ist. Trichophytie, obwohl das Trichophyton tonsurans

(Lancet. 15. April 1903.) dabei kaum betheiligt sein möchte; aber ein ähn—

Das Mysterium wird aber noch g,.össer, wenn lieber Fadenpilz ist hier wohl auch als Krankheits

man die von Prof. Schulz gemachte Beobachtung “reger anzunehmen Anm“ hat mm in einer A“‘

hinzunimmt, dass die Entwickelung der Bierhefe, zahl von 107 "n Laufe der 19m9“ 6 Jahre "'°"

dieses organischen Fermema’ durch die feinsten ihm beobachteten Fälle stets nachweisen können,

Dilutionen der Gifte gefördert und angeregt, durch dass das Le_iden immer daml auftrat, wenn die Pat

smrke dagegen gehemmt oder aufgehoben wird. entweder frische Wolle- oder Baumwollenwäsche aus

Ref_ dem Laden gekauft angezogen haben oder aber

w Wollwüsche, welche mehrere Monate im Wäsche

schrank aufgehäuft gelegen hatte, benutzten. Der

Dr. P. Meissner-Berlin hat in der medicinischen ursächliche Zusammenhang ist nach Verf. so sicher,

Woche, 1903, N0. 34, einen Artikel über Herpes dass man dem Pat. zu seinem Erstaunen auf den

maculosus squamosus s. Pityriasis rosea veröfl'ent- Kopf zusagen kann, wann er das neugekaufte

licht, dessen Aetiologie besonders unsere Aufmerk- | Unterzeug angezogen hat. Der Hautausschlag liegt

samkeit verdient. — Das Hautleiden äussert sich nämlich ca. 10——14 Tage nach der erfolgten In

in kreisrunden Efflorescenzen mit geröthetem und fection ausgebildet vor uns.

 

 

Anzeigen.

' Offerten, dlo uralter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

II ' v 1:") ' früher l ' ' ' ' '

.. .213.“3t‘.°.‘!3'°52t2 5.5.2:?3....°“.2:‘...323i le|nluvr Kmdßruulver- (Kmdßrhßmu.)
und gebildete“ Laien= , Zuverlässigstes Mittel

. .
,Die vergleichende i gegen _

‚ ‚ Bruchdurchiall der linder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

von zu bereiten als Hafersehleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. c. Hering. eine so einfache ist und. die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo- nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

pathischen Arzneimittellehren keine Copcurre_nz machen, werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

denn nach Form und Inhalt unterscherdet SlCl’l dasselbe wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwache gezeigt

 

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

VOI)

Geh. Sanitätsrath Dr. med. Faulwasser, Bernburg a. S.

wesentlich von ihnen. —— Es bringt Arzncivergleiche, ‚ _ ‚ .

Mitteldiagnosen, welche allein und ausschliesslich die hauen! und “ahmen an Gewmht Bloilthch zu:

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti- Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

thetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden wöhnlich 50 Gramm, m In Honigfonn lässt es sich

heiten scharf hervorheben. . . . .
DiesevergleichendeArmeiwirkungslehre ist vielmehr bllh.ger darsmnen als m. Pulve.rfom.l’ waghfl.b ‚es n

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen zwe‘ Formen z“ haben lst- D1e erksamkelt 13t Je'

Arzneimittellehren. doch in beiden die gleiche. ' ‘

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen Eine Portion von 50 g;_ kostet in Pulverform 1‚35 Mk,

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer ’

 

Zunge konnten sich rühmen. dieselbe zu besitzen. ” 4 l” V " DO_ ” ” ” Homgform _’80 ”

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien Nur zu haben beli

ist die Anschafi‘ung dieses Werkes dringend zu empfehlen. Apotheker Steinmetz in

A. Marggraf’s homöopath. Offlcin, L8l|lllfl. und seinen Depositären.
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Im Verlage von A. Marggraf’s Homöopathischer 0fflcin in Leipzig ist erschienen die

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

Kleinen Homöopathischen Hausireund.

Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark 1.—, geb. Mark 1.50

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9 u. 10, vom 27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

Restauflagen der 6. Auflage, so weit der Vorrath reicht, ofi‘erire brosch. —.60 Mk., geb. 1.—- Mk.

 

 

-" Ginsengo "_

hergestellt aus echter (gelber) Wurzel von Panax

Schinseng nach der Pharmacop. polyglotta im Ver

hältnis 1:5 mit starkem Aloohol liefern billigst

Carl Gruner’s homöopath. 0tficin,

Bfll‘lllt w., Kurfürstendannn 1

und

Carl Gruner’s, A. Marggrai’s

homöopathische Officinen in Leipzig.

 

 

 

1m Verlage von A. Marggral’s homöopath. 0tficin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

Augenkrankheiten
sowie der

Ohrenkrankheiten

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Specialisten

DDr. Vilas, Norton und. Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

9‘/‚ Druckbogen. 8°. Preis gut geb. Mk. 3.—,

brosch. Mk. 2.50.

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/24

des 128. Bandes dieser Zeitung.

 

 

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

A

Haupt-Depots

unserer homöopathischen Arzneien, Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alle Arzneien etc. von uns

nurin0riginalpackungen mit einer unsrer Firmen 211 beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käutern geboten ist.

In Deutschland:

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummacher’

sche Apotheke“, am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Weigert, Aeskulap-Apothske,

Ohlauerstrasse Nr. 3 an d. Kornecke.

Düsseldorf, bei Apotheker R. Rosenlllcher, „Einhorn

Apotheke“, Bismarckstrasse 8l.

Freiburg i. Baden, bei Apotheker Dr G. Wisdermann,

„Löwen-Apotheke“.

Halberstadt, bei Apotheker Ed. Patermann, „Raths

Apotheke“, am Holzmurkt.

Hamburg, bei Apotheker Karl Otts's „Fischmarkt

Apotheke“.

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Börllßl’, „c. Kohli'scho

Apotheke“, Hildesheunerstrasse 19.

Magdeburg, bei Apotheker Ich. Manecke, .‚Hoiapotheke“.

Pforzhelm, bei Apotheker Dr. c. Hol, „Homöopathische

Apotheke“.

Prenzlau, bei Apotheker H Steinhorst, „Mohren-Apo

theke“

als

Wildbad (“’illtlßlllhtäl'g), bei Apotheker Dr. c. Metzger,

„Hotspotheke“.

in Holland:

Groningen, bei Apotheker T. E. van Dijk, Grootemarkt 3.

Haarlem‚ bei Apotheker l. W. Florijn, „Central Apothsek“,

Groote Hontstraat 78.

Rotterdam, bei Apotheker Wed. Bultormann-Gohsn, Hoog

straat.

Zaandam, bei Apotheker A. B_aaker ioh'z.

l)1e vere1mgten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täschner & Co.‚ Homöopathische Central-Apotheke,

1A. Marggrafs homöopathische Offlcin und Garl

Gruner’s homöopathische Offlcin (früher in Dresden).
 

Bönninghausen’s

Therapeutisches Taschenbuch
in neuer deutscher Auflage.

Brosch. 10 Mk., geb. 11 Mk.

empfiehlt A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hosen-Stuttgart. ‘

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Hitler in Lelplig
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Band 148. N0. 7u. 8.Leipzig, den 11. Februar 1904-.
 

 

Gegründet l./7. 1832.

  

 

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘IIISOIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med.ml‘llos'sä\nnd Dr. med. Allorr/s/Sjlsgele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag: vm.li'jllimfitehnnetz (A. Marggraf’s homöopath.0flicin) in Leipzig

Thomaskirchhol l2.

l'

 
 

  

-‘ Erscheint lttägig zu 2Bogen. 18 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 50Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. - Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlaglhßndlung selbst (A. Merggret's hom60path. Offlctn in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 U. berechnet.

 

 

Inhalt. Ueber die Wirkung der Kieselsäure auf den gesunden menschlichen Organismus. Insugurul

dissertation von Dr. l. Bootz-Stettin (iroit'swahl. Mai ltluil. Ref. Dr. A. Stiegele — Bemerkungen über chronische

Eiterung des Mittelohrs. Von Dr. A. Midgley 0ash-Torquay. lief. Dr. Moses. —— Ein Fall von Diarrhöe, geheilt durch

Gummi Guttue. -— Ein Petroleum-Fall. — Herpes circinatus, geheilt durch Sepia. i Ein Fall von Catalepsio. Von

Malaria medica. Wirkung von Canlharis auf die Haut. Von M. Wirkung von Dlu

retin auf die Harnwege. « Hyoscin bei Masturbation. » Eine Vergiftung durch Calomel. Hypodermatisch. — Der

Manzanillabaum. \'ou l)r. Masse Aus fremden Zeitschriften. — Nekrolog für Dr. Förster. \'rm Dr. Mischner,

Snnitiitsrutli. — Lectionsplan von Kursen zur Ausbildung in der Homöopathie. Ruf. Dr. Moses. » Ausspruch eines

arabischen Arztes. Aus Hessen. 7 Personalia. — Leselrucht. —— Anzeigen.

Dr. Stanley Wilde-Edinburg.

IT Schlussder Schriftleitung: Freitag vor dem Ersdheinungstage. ‘—

I. Versuchsreihe.

Darstellung des Prüfungspräparates.

Reines Natrium silicicum wurde in Wasser ge

löst und mit Salzsäure ausgefüllt. Der so erhaltene

gelatinöse Niederschlag von Kieselsäure wurde ab

sitzen gelassen und nach Abgiessen der darüber

stehenden Flüssigkeit mit reinem, destillirtem Wasser

" 14 Tage lang gewaschen, bis absolut kein Chlor

Im Sommer des letzten Jahres erschienen aus i im Wasser mehr nachzuweisen war. Das Aus

dem Greifswalder pharmakologischen Institut zwei l waschen wurde darauf noch einige Male wiederholt,

Dissertationen. Die eine botrifl"t: „Studien über die der inzwischen fester gewordene schneeweisse

Ueber die Wirkung der Kieselsäure auf den

gesunden menschlichen Organismus.

Innugurnldissertution von Dr. J. Bootz-Stettin.

Greifswald, Mai 1903.

Referent: Dr. A. Stiegele.

oben angeführte Thema in sich. Wir wenden uns

heute zunächst der letztgenannten zu. Als eine

Fortsetzung der tiefgründigen Untersuchungen über

Wesen und Wirkung der Kieselsäure, die Geheim- \

rath Schulz im Laufe der Jahre publicirt hnt‚l

bietet die Dissertation seines Schülers an sich schon

hohes Interesse, nicht weniger aber auch durch die

ausserordentlich bedeutsamen Resultate der vor-I

anstalteten Prüfungen. Wir lassen die Protokolle

mit einigen unwesentlichen Kürzungen folgen. I

Wirkung des Platine“. Die andere begreift das ‘ Niederschlag auf einem Filter gesammelt und die

 

ganze Masse bei Stubentemperatur, sorgfältig vor

Staub geschützt, getrocknet. Die trockene, krümelige

Masse wurde darauf in einem Porzellanmörser gründ

lich verrieben, und es resultirte so ein weisses,

staubfreies Pulver von etwas t‘adem, kalkartigem

Geschmack, das sich im Mundspeichel etwas

schwer löste.

Die Versuchstheilnehmer, 6 Mediciner und

2 Theologen, kannten das Präparat nicht; einer

suggestiven Wirkung war somit vorgebeugt. Mor
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gens und Abends wurde der Puls kontrollirt. Von

Mittheilung der nichts Charakteristisches bietenden

täglichen Pulszifl'ern hat Ref. abgesehen und da

her nur die Durchschnittszifl'er der in jeder Prüfungs

woche erhaltenen Zahlen angegeben.

1. Versuch.

J. B., Cand. med.‚ als Kind scrophulös, jetzt

gesund, mittelgross, blond, kräftiger Knochenbau,

gut entwickelte Muskulatur; zur Zeit des Versuches

functioniren sämmtliche Organe normal; es besteht

nur eine chronische Blepharitis. Puls gleichmässig,

regelmässig, von mittlerer Spannung und Füllung,

Frequenz im Mittel Morgens 66, Abends 72.

1. Versuchswoche: 28. Mai -— 3. Juni. Täg

lich 1 Messerspitze voll von dem Pulver trocken

auf die Zunge genommen. Mittlere Pulszahl M. 65,

A. 69.

Am 2. Versuchstag Kellern und Gurren im

Leib, dann heftige Schmerzen in der Gegend über

dem Nabel mit lebhaftem Stuhldrang, Stuhl diar- l

rhoisch, gelb, reichliche Flatus. In den nächsten

3 Tagen nichts Besonderes; am 6. und 7. Tag

Appetitlosigkeit, Vollheitsgefühl im Leib und

difl'user Kopfschmerz.

2. Versuchswoche: 4. Juni — 10. Juni.

Täglich 2 Messerspitzen voll. Mittlere Pulszahl

M. 64, A. 70.

Während der ersten 8 Tage verringerter Appe

tit und Leibschmerzen, nur zeitweise aber intensiv.

Stuhldrang sehr häufig und lästig, wobei meist nur

Flatus abgehen. Stuhl spärlich, stückig bis kugelig,

hellgelb gefärbt. In den nächsten 4 Tagen Urin

sehr stark nach Harn riechend.

10. Juni Kopfschmerz über den ganzen Kopf

verbreitet.

3. Versuchswoche: 11. Juni — 17. Juni.

Täglich 3 Messerspitzen voll. Mittlere Pulszahl

M. 64, A. 70.

In den ersten 8 Tagen dunkle Farbe und

strenger Geruch des Urins. Am 14. Urin reich

licher und damit Verschwinden des Geruchs. Vom

12. ab grosse Müdigkeit und Schlafsucht, 17. dazu

Mattigkeit im ganzen Körper und Schwere in den

Beinen.

Am 16. heftige Leibschmerzen mit Stuhldrang

und hellgelb gefärbter Diarrhöe.

4. Versuchswoche: 18. Juni -— 24. Juni.

Täglich 4 Messerspitzen voll. Mittlere Pulszahl

M. 64, A. 70.

Vorherrschend grosses Abgeschlagenheits- und ‘

Mattigkeitsgefühl im ganzen Körper, hauptsächlich

jedoch in den Beinen. B. möchte den ganzen Tag

schlafen. Am 18. Morgens plötzlich Kopfschmerzen

im Hinterkopf, die gegen Mittag an Intensität zu

nehmen und erst gegen Abend allmählich wieder

verschwinden. Ebenso an den 3 folgenden Tagen.

|Am 21. Radius des linken Vorderarmes schmerz

i haft, Druck auf den Knochen verstärkt den Schmerz.

Nach 2tägiger Obstipation Stuhl wieder diarrhoisch,

hellgelb, dann normal. Am 23. empfindet B. leb

haftes Verlangen nach dem Rauchen, obwohl er

sonst sehr wenig raucht.

5. Versuchswoche:

Täglich 4 Messerspitzen voll.

M. 68, A. 68.

Verlangen zu rauchen

Woche an. Ferner macht sich ein sauer riechen

dcr, ziemlich starken Fussschwciss bemerkbar.

Müdigkeitsgefühl und Schlafsucht abnehmend.

Einige Male Kopfschmerz, hauptsächlich im Hinter

kopf. Chronische Blepharitis wird stärker ohne

nachweisbare Ursache. An den Lidrändern findet

sich Morgens reichlich eingetrockneter, hellgelber

Eiter; tagsüber Lichtscheu. 29. rechter Unter

l arm zeitweise ganz lahm, Empfindung, als sei das

Bein nicht stark genug, den Körper zu tragen.

Im rechten Vorderarm Schwächegefühl und dumpfer

Schmerz.

6. Versuchswoche: 2. Juli 8. Juli.

(l. Woche der Nachbeobachtung.) Mittlere Puls

zifi'er M. 63, A. 70.

Nichts eingenommen. Rauchlust, Fussschweiss

und Blepharitis nehmen gegen Ende der Woche

ab. Am 2. Juli wurden an den Beugeflächen

beider Unterarme, auf der Brust und an den

Waden weisse, hirsekorngrosse Knötchen bemerk

bar, mit heftigem Jucken auftretend, werden im

Laufe des Tages zu stecknadelkopfgrossen Bläschen

mit rothem Hof und lymphartigem Inhalt. Am

folgenden Tag neue Efflorescenzen, am 3. Tag

rother Hof verschwunden, Papeln erbsengross, dann

verschwinden sie. Am 6. Tag löst sich die Haut

zwischen den Zehen in Fetzen ab, die Füsse

25. Juni 1. Juli.

Mittlere Pulszahl

hält noch die ganze

 

werden wund, am 6. Stuhl diarrhoisch mit

Schmerzen, Haare fallen beim Kämmen aus.

Widerwillen gegen Rauchen.

7. Versuchswoche: 9. Juli —— 15. Juli.

(2. Woche der Nachbeobachtung.)

zahl M. 65, A. 70.

Kopfhaare fallen nochlaus, Kopfschmerz vom

Hinterkopf ausgehend und sich auf Schläfen und

Stirn fortsetzend, Transspiration wird trotz kühler

Witterung stärker, bei mässiger Bewegung geräth

der ganze Körper in Schweiss. An den folgenden

Tagen stellt sich allgemeines Wohlbefinden: wieder

Mittlere Puls

 

ein. In 34 Tagen wurden 30 g Kieselsäure

, verbraucht.

2. Versuch.

l E. U.‚ 22 Jahre alt, Cand. med. Als Kind

‚ scrophulös, vom Militär wegen häufigen Herzklopfens

entlassen. Herzthätigkeit sehr unregelmässig. Mitt

\ lcre Pulszahl M. es, A. 66.



28. Mai 3. Juni.

Mittlere Pulszahl

1. Versuchswoche:

Täglich 1 Messerspitze voll.

M. 69, A. 70.

31. Mai plötzliche heftige Schmerzen in der

Gegend des Colon transversum, Stuhl dünnbreiig,

ebenso an den folgenden Tagen.

2. Versuchswoche: 4. Juni —— 10. Juni.

Täglich 2 Messerspitzen voll. Mittlere Pulszahl

M. 68, A. 66.

4. Juni Obstipation. An den nächsten Tagen

unbehagliches Gefühl im Leib. Dabei Verstopfung

und Tenesmus. Stuhl erst nach längerem Drängen,

theils fest, theils breiig.

6. Juni. Schmerz in Knieen und Oberschen

keln, zeitweise in die Hüfte ausstrahlend, anfangs

am stärksten beim Gehen, verlieren sich dann

während desselben. Schweiss wird stärker, riecht

sauer.

9. Juni.

fühlen.

3. Versuchswoche:

Täglich 3 Messerspitzen voll.

M. 68, A. 68.

Puls klein , sehr weich, kaum zu

11. Juni 17. Juni.

Mittlere Pulszahl

 

11., 12., 14. Juni Leibschmerzen mit Diarrhöe,

an den übrigen Tagen Stuhl hart, schwer los zu

werden, Tenesmus. Vermehrte Transspiration bei

geringer Bewegung. Bei langsamem Gehen sauer

riechender Schweiss. 11. Juni Acne im Gesicht.

12. und 16. Juni Abblättern der Haut zwischen ‘

den Fingern der rechten und linken Hand. 16. Juni

Druckschmerz über der Brust. 17. Juni Gefühl,

als drücke etwas von innen her auf das Herz.

4. Versuchswoche: 18. Juni —— 24. Juni.

Täglich 4 Messerspitzen voll. Mittlere Pulszahl

M. 68, A. 67.

Stuhl hart, gering, Entleerung schmerzhaft.

Acne abnehmend, Schwitzen fortdauernd. 19., 20.,

22. Juni Kopfschmerzen theils nur in der Stirn, i

theils über den ganzen Kopf verbreitet. Mattig

keit besonders in den Beinen. 21. Juni Furunkel 1

am Kinn. Beklemmungsgcfühl in der Herzgegendwährend des Sitzens, das sich beim Gehen verliert. \‘

5. Versuchswoche: 25. Juni 1. Juli.:

(1. Woche der Nachbeobachtung.) Wegen des‘

schlechten Allgemeinbefindens wird mit dem Ein-1

nehmen aufgehört. Mittlere Pulszahl M. 68, A. 90.

Obstipation mit geringem, hartem Stuhl, vom

29. ab Stuhl normal. Transspiration dauert fort. 1

Sehweiss sauer riechend. Am 25. öffnet sich ein i

Tonsillarabscess, 2—3 ccm Eiter. Es bildete sich

an der Nasenwurzel ein Furunkel, der am 28. ge

spalten wird. Schlechtes Allgemeinbefinden hält,

bis zum 28. an.

6. Versuchswoche: 2. Juli

(2. Woche der Nachheobachtung.)

zahl M. 67, A. 68.

s. Juli. ‘

Mittlere Puls

. 3 Mal täglich 1 Messerspitze voll.

‚ tung):

3. Juli. Acne im Gesicht, verschwindet in den

nächsten Tagen, am 5. Schmerzen in der Knöchel

gegend. Allgemeinbefinden gut.

7. Versuchswoche: 9. Juli

(3. Woche der Nachbeobachtung.)

zahl M. 68, A. 70.

Keinerlei Erscheinungen sind zu verzeichnen.

Gesammtverbrauch 24 g des Pulvers.

3. Versuch.

E. K., Cand. med., 28 Jahre alt, immer gesund

gewesen, nur am Weihnachten 1900/01 schwere

15. Juli.

Mittlere Puls

Influenza und Pleuritis sicca überstanden. Puls

regelmässig, kräftig, Mittelzahl M. 60, A. 68.

1. Versuchswoche: 28. Mai —— 3. Juni.

Täglich 1 Messerspitze voll eingenommen. Mittlere

Pulszahl M 60, A. 70.

Am 2. Tag diarrhoischer Stuhl bei subjectivem

Wohlbefinden, ebenso am 5. und 6. Tag. Am

3. Tag Urin auffallend dunkel.

2. Versuchswoche: 4. Juni

2 Mal täglich 1 Messerspitze voll.

zahl M. 60, A. 68. -

Stuhl diarrhoisch, hellgelb, Flatus, Tenesmus;

am 9. und 10. Defücation erschwert, Stuhl geht in

kleinen Stücken ab; am 9. intensiver Harngeruch;

am 10. allgemeines Müdigkeitsgefühl, namentlich in

Arm— und Beinmuskeln; im Kopf ebenfalls Schwere.

11. Juni — 17. Juni.

Mittlere Puls

11. Juni

Mittlere Puls

:i. Versuchswoche:

zahl M. 60, A. 70.

Tenesmus, am ersten Tag Stuhl noch stückig

und gering, dann aber reichlich, diarrhoisch, hell

gelb. Schienbein an der Vorderseite schmerzhaft,

ebenso der pectoralis major spontan und auf Druck.

18. Juni — 24. Juni.

Mittlere Puls

4. Versuchswoche:

4 Mal täglich 1 Messerspitze voll.

zahl M. 55, A. 69.

Verstopfung mit Diarrhöe wechselnd, meist

Tenesmus, Müdigkeit. Schläft gegen seine Ge

wohnheit viel. Muskelschmerzen. Kopfschmerz

vom Hinterkopf ausgehend und sich auf Schläfen

und. Stirn verbreitend.

5.Versuchswoche: 25.Juni —— 1.Juli. 4 Mal

täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulsfrequenz

M. 55, A. 68

Stuhl sehr ungleichmässig, auf Obstipation folgt

Diarrhöe, zeitweise Tenesmus, Müdigkeit am ganzen

Körper. Kopfschmerzen, Muskelschmcrzen, Be

klemmungsgefühl um den Brustkorb herum, Schmer

‘ zen an der Pleuritisstelle.

6. Versuchswoche (1. Woche der Nachbeobach

2. Juli —— 8. Juli. Kein Pulver mehr.

Mittlere Pulsfrequenz M. 55, A. 71.

Meist Obstipation, am 8. plötzlich Leibschmerzen

mit Diarrhöe. Mattigkeit, Gliederschmerzen, Kopf

7.
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schmerzen in der Stirnhälfte und am Hinterkopf

fortdauernd. Verschiedene kleine Furunkel.

7. Versuchswoche (2. Woche der Nach

bcobachtung): 9. Juli — 15. Juli. Mittlere Puls

zahl M. 62, A. 72.

Stuhl in den ersten beiden Tagen noch angehalten,

von da ab normal. Ende der Woche Allgemein

befinden gut.

4. Versuch.

P. S., Cand. med., 26 Jahr alt. Im 21. Lebens

jahr chronischen Magenkatarrh, über ein Jahr lang

litt er an Nervosität. Zur Zeit häufig nervöse Herz

beschwerden. Mittlere Pulszahl M. 72, A. 80.

1. Versuchswoche: 28. Mai — 8. Juni. Täg

lich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulszahl M. 72,

A. 81.

Schon am 2. Tage Leibschmerzen mit diar

rhoischem Stuhl. Unruhiger Schlaf und allgemeines

Unbehagen.

2. Versuchswoche:

2 Mal täglich 1 Messerspitze.

M. 70, A. 80.

Fast täglich Leibsclmeiden, Stuhl diarrhoisch,

hell. Grosse Müdigkeit, vermehrter Appetit und

starker Schweiss, besonders an den Füssen. Ge

ruch desselben etwas sauer.

11. Juni — 17. Juni.

Mittlere Pulszahl

4. Juni —- 10. Juni.

Mittlere Pulszahl

3. Versuchswoche:

3 Mal täglich 1 Messerspitze.

M. 70, A. 79.

Allgemeine Müdigkeit fortdauernd, Steifheit der

Gelenke, besonders der Kniegelenke, Muskelschmer

zen, wunde Füsse mit Epidermis-Abschuppung.

18. Juni — 24. Juni.

Mittlere Pulszahl

4. Versuchswoche:

4 Mal täglich 1 Messerspitze.

M. 70, A. 80.

Müdigkeit, Schlafsucht, Muskelschmerzen, Nei

gung zu Schweissbildung andauernd. Allgemeines

Hautjucken, besonders an den Füssen, von denen

die Haut sich immer noch schält.

5. Versuchswoche: 25. Juni —- 1. Juli. 4 Mal

täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulszahl M. 71,

A. 80.

Die l. grosse Zehe schwillt an und schmerzt

fast die ganze Woche hindurch. Müdigkeit und

Schwere in den Gliedern nimmt ab, dagegen be

steht noch immer zeitweise Leibweh und Diarrhöe.

Am 26. erscheint zuerst am Abdomcn ein etwa

erbsengrosses, scharf umschriebenes, scharlachrothes,

papulöses Exanthem, das starkes Jucken verursacht.

Am 30. allmählich abblassend und verschwin

dend. Ab und zu Kopfschmerzen, besonders am

Hinterkopf.

6. Versuchswoche (l. Woche der Nach

beobachtung): 2. Juli — 8. Juli. Kein Pulver mehr.

Mittlere Pulsfrequenz M. 71, A. 80.

l
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Sauer riechender Schweiss vermehrt, Müdigkeit

und Abgeschlagenheit wieder stärker. Stuhl normal.

7. Versuchswoche (2. W00he der Nach

beobachtung): 9. Juli —- 15.Juli. Mittlere Puls

zitfer M. 69, A. 79.

Müdigkeit verliert sich allmählich,‘ ebenso der

Schweiss. Dagegen entsteht unter heftigem Jucken

abermals ein papulöses Exanthem von der gleichen

Beschaffenheit wie das frühere. Verschwindet nach

Gesammtverbrauch 30 g des

Pulvers.

5. Versuch.

Dr. med. B., 26 Jahr alt, gesund, Neigung zu

Krampfadern und Hämorrhoiden. Mittlere Puls

frequenz M. 72, A. 82.

1. Versuchswoche: 28. Mai —- 3. Juni. Täg

lich 1 Messerspitze. Mittlere Pulszahl M. 80.

A. 84.

Nur am 29. plötzlich Durchfall.

2. Versuchswoche: 4. Juni

2 Mal täglich 1 Messerspitze voll.

zahl M. 78, A. 82.

Tcncsmus mit breiigem Stuhlgang am 5. und 6.

Am 10. Durchfall mit heftigen Leibschmerzen

und starkem Tenesnnus. Allgemeine Mattigkeit.

3. Versuchswoche: 11. Juni — 17. Juni.

3 Mal täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Puls

zahl M. 79, A. 81.

Stuhl regelmässig und normal, mitunter Leib

schneiden. Körperliche und geistige Mattigkeit,

Schlafsucht.

4. Versuchswoche: 18. Juni — 24. Juni.

4 Mal täglich 1 Messerspitzc voll. Mittlere Puls

zahl M. 77, A. 81.

Mattigkeit und Schlafsucht andauernd. An einigen

Tagen Kopfschmerzen. Rauchen schmeckt besser

und wird mehr als sonst begehrt. Stuhl unregel

mässig. Obstipation mit diarrhoischem Stuhl wechselnd.

5.Versuchswoche: 25.Juni—1.Juli. 4 Mal

täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulszifl‘er M. 76,

A. 80.

Müdigkeit dauert fort, ebenso Kopfschmerzen,

beim Gehen schmerzt das l. Kniegelenk. An einigen

Tagen Leibschneiden und Durchfall.

6. Versuchswoche: 2. Juli — 8. Juli. 4 Mal

täglich 1 Messerspitze. Mittlere Pulszahl M. 78,

A. 81.

Müdigkeit, Gelenkschmerzen noch andauernd.

An der Spitze der dritten und vierten r. Zehe ent

wickeln sich Hühneraugen.

7. Versuchswoche (l. Woche der Nach

beobachtung): 9. Juli — 15. Juli. Mittlere Puls

zahl M. 78, A. 82.

Erscheinungen wesentlich dieselben. An einigen

Tagen innere Unruhe und Aufgeregtheit. Gesammt

verbrauch 26 g.

10. Juni.

Mittlere Puls
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6. Versuch.

R. S., 24 Jahr alt, gesund.

M. 58, A. 70.

1.Versuchswoche: 4.Juni—10.Juni. 2Mal

Mittlere Pulszahl

täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulszahl M. 57, .‘

A. 70.

Am 8., 9., 10. treten starke Magenschmerzen,

besonders bei nüchternem Magen ein.

2. Versuchswoche: 11.Juni— 17.Juni. 3 Mal

täglich 1 Messerspitze voll. Mittlere Pulszahl M. 57,

A. 71.
An den beiden ersten Tagen der Woche noch i

sehr heftige Schmerzen bei nüchternem Magen, die

sofort bei Speiseaufnahme schwinden, nach einigen

Stunden wieder auftreten. An den folgenden Tagen

lassen die Schmerzen an Heftigkeit nach. Stuhl

unregelmässig, theils normal, theils Obstipation.

Am 12. und 18. Urin spärlich, concentrirt, riecht ‘

strenger.

Vom 13. an grosse Müdigkeit. Schläft ein, so

bald er längere Zeit sitzt, verschläft die Zeit, wird

schwer wach.

16. Unlust und Unfähigkeit zum Arbeiten. Im

Gesicht vereinzelte und auf dem Rücken zahlreiche

Acnepusteln, die nicht zur Vereiterung kommen.

Hört wegen der Beschwerden mit dem Einnehmen

auf.

7. Versuch.

J. M., 20 Jahr alt, als Kind scrophulös, hat

Scharlach, Masern, Mittelohrkatarrh überstanden,“

„lange an Bleichsucht gelitten“. In den letzten

Jahren gesund. Versuchsperson ist Nichtmediciner,

daher spärliche Angaben und keine Pulszählung.

1. Versuchswoche: 1 Messerspitze voll täglich.

Urinmenge vermehrt. Urin klar, ohne Sediment.

2. Versuchswoche: 2 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Urinmenge vermehrt, Stuhl unregelmässig, zwei

Mal obstipirt.

3. Versuchswoche: 3 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Diurese immer noch vermehrt. Am 1. Tag

Gefühl von Beklommenheit und Angst in der Herz

gegend, sowie Luftmangel. Stuhl gering. Müdig

keit.

4. Versuchswoche: 4 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Vermehrte Diurese, 2 Mal brennendes Gefühl

in der Eichel beim Urinlassen, grosse Müdigkeit

und Abgeschlagenheit in der Herzgegend, gegen

Ende der Woche Kopfschmerzen in der Stirn.

5. Versuchswoche: Mit dem Einnehmen wird

aufgehört.

Die Diurese wird geringer, Müdigkeit nimmt

zu. M. schläft gegen seine Gewohnheit sehr viel.

 

der Herzgegcnd traten auch in dieser Woche auf.

Gesammtverbrauch 20 g.

8. Versuch.

W. B., 21 Jahr alt, hat früher Diphtherie und

Masern überstanden, im übrigen war er stets ge

sund. Die Angaben sind spärlich.

l. Versuchswoche: Täglich 1 Messerspitzc

voll.

Ausser Kopfschmerzen ist nichts Besonderes zu

vermerken.

2. Versuchswoche: 2 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Obstipat. und geringer Stuhlabgang wechseln

mit Diarrhöe. Am 2. Tag grosse Müdigkeit, hält

drei Tage an, Kopfschmerzen, stechende Schmerzen

in der Herzgegend.

3. Versuchswoche: 3 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Vorherrschend grosse Müdigkeit, Schwere in

allen Gliedern, besonders in den Beinen; zeitweise

Kopfschmerzen, theils nur im Hinterkopf. Unregel

mässiger Stuhl.

4. Versuchswoche: 4 Mal täglich 1 Messer

spitze voll.

Müdigkeit und Abgeschlngcnheit dauern fort,

ebenso die Kopfschmerzen. Stuhl sehr unregel

mässig, gering, zum Theil stückig. An einem Tag

empfindet er Beklommenheit in der Brust.

5. Versuchswoche: Kein Pulver mehr.

Stuhl wird diarrhoiseh, heller gefärbt, an einigen

Tagen Kopfschmerzen. Müdigkeit lässt nach. Mehrere

Male stechende Schmerzen in der Herzgegend. Ge

sammtvcrbrauch 22 g. (Fortsetzung folgt.)

Bemerkungen über chronische Eiterung

des Mittelohrs.

Von Dr. A. Midgley Cash-Torquay.

Von allen Krankheitsfällen, die uns in täglicher

Praxis vorkommen, sind es besonders die der

chronischen eitrigen Entzündung des Mittelohrs,

die viel zu schaffen machen. Sie sind schwer zu

heilen, unangenehm zu handhaben, und besorgnise

erregend wegen der Complicationen, zu welchen

sie geneigt sind, sowie auch wegen des schließe

lichen Endresultats, das sie geben. Sie verlangen

grosse Geduld von Seiten des Kranken wie auch

des Arztes, und so wird oft über sie das Urtheil

„unheilbar“ ausgesprochen. Also verlangen sie

eine andauernde Ueberwachung und erhalten oft

nicht die Sorge und die Zeit -— so z. B. in den

Polikliniken — welche zur Erreichung einer Heilung

oder selbst nur Besserung erforderlich sind. Denn

Die Kopfschmerzen und stechenden Schmerzen in I hier ist die locale Behandlung ebenso wichtig als
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die constitutionelle und darf man auf keine von“

beiden verzichten.

bei der

Sind doch diese Fälle selbst ‘

sorgfältigsten durchgeführten Methode'

häufig recht hartnäckig e— und doch können wir.

gute Resultate erreichen und die auf sie verwandte

Sorge und Zeit ist wohl angebracht, zumal eine

mit diesem Leiden behaftete Person in beständiger

Gefahr schwebt — was die Lebensversicherunge

gesellschaften wohl wissen und in Anschlag bringen. 1

Septische Thrombose, Gehirn-Abscess und

Pyämie können möglicherweise den Ausgang eines

chronischen, septischen Ohrkatarrhs bilden, der jäh

und plötzlich hereinbrechen kann. Das Zusammen

gehen dieser Fälle mit Tuberku10se ist ein Punkt, ‘

auf den man wohl zu achten hat. — Eine eitrige

Otitis, auf welchen Ursachen sie immer beruhen

mag, kann leicht der Weg werden, auf dem der ‘

Tuberkel-Bacillus seinen Einzug in den Organismus

hält und so folgt auf die localisirtc Erkrankung

eine allgemeine; unter allen Umständen hat man

hier das Ohrleiden mit allem Nachdruck zu be

kämpfen. Es sind hier von innerlichen Mitteln

Sulphur, Hep. sulph., Calcarea, Silicea, Mercur

und Acidum nitricum (Lycop. Ref.) am meisten, je

nach den individuellen Symptomen angezeigt.

Verf. giebt gewöhnlich im Anfange des Falles

2—3 Mal täglich eine Dosis von 2 oder 3 Grau

oder Tropfen, je nachdem der Fall ist.

Die locale Behandlung besteht darin: Zuerst

gründliche Reinigung des Ohrs, Entfernung des

halbflüssigen Eiters, der aus dem Meatus fliesst,

und der eingetrockneten Krusten und Gewebsreste,

die tiefer im Ohre liegen, oft jenseits des durch

bohrten Trommelfells. Eine warme Lösung von

Carbolsäure oder Listerine thut gut. Eine Salz

lösung von 1 Drachmcn Salz auf 1 Pint warm Wasser,

oder eine alkalische von Natron hie. oder Bersäure

(2—5 0/0) ist auch anwendbar. Nachdem man die

Gewebsreste und den Eiter sanft mit der Spritze

entfernt hat, soll man das Innere des Ohrs vor

sichtig mit einem Stückchen absorbirender Watte

trocknen. Nachdem die Höhle so gründlich ge

reinigt ist, pflegt Verf. 2—3 Grau feinpulverisirter

Borsäure mittels eines Pulver-Zerstäubcrs ein

zublasen‚ und bringt dann einen \Vattebausoh in

den äusseren Gehörgang; aber dieser soll nicht

so fest und dicht eingepackt werden, dass er den

Ausfluss hindert, und muss häufig gewechselt

werden. —

Polypöse Wucherungen entfernt er auf ope

rativem Wege oder mit dem Galvano-Cauter;

letzteren unter localcr Anästhesie mit Cocain. Ist

der operative Eingriff nicht durchaus erforderlich,

so kann man die polypösen Granulationen durch

Einträufeln von rectificirtem Alkohol oder mittels

einer Lösung von Mercurius bijodatus in Spiritus

 

vini rcctific. allmählich zur Schrumpfung bringen. ——

Hierzu gieht Verf. einige illustrirende Beispiele.

l. Fall. Das Leiden besteht seit 15 Jahren: chro

nische pumlente Otitis media, Schwer/rörigkeit, Ohren

polyp, durchbo/rrtes Trommelfell und Ohrenfluss.

Ein 35jähr. Fräulein war ein Jahr unter Be

handlung. Als Resultat wurde erzielt: Wieder

herstellung des Trommelfells, beträchtliche Besserung

des Gehörs, Aufhören des Ohrcnflusses, Beseitigung

des Polypes. Sie hat während der Zeit innerlich

Aurum mct.‚ Hep. sulph., Thuja, Calc. carb. und

Phosphor erhalten. Aeusserlich wurde zuerst eine

Lösung von Borsäure und Calendula angewandt,

und diese auch als Pulver ins Ohr geblasen; eine

Zeitlang Einträufelungen von Mercurius bijod. in

Lösung. Der Polyp schrumpfte unter Berührung

mit dem Platinadraht des Galvano-Cauters zusammen

und verschwand. —— Der Ausfluss war höchst fötid,

so dass man die Anwesenheit abgestorbenen

Knochens annehmen musste, aber dennoch heilte

alles und auch der Ausfluss verschwand nach Ver«

lauf eines Jahres. Da sie auswärts wohnte, kam

sie nur von Zeit zu Zeit persönlich, und musste

die Behandlung zum Theil brieflich geschehen. —

Eine Untersuchung, die zwei Jahre nach der Be

handlung stattfand, zeigte, dass das Tympanum

wieder seine normale Beschafi‘enheit hatte, ab

gesehen davon, dass es etwas trocken und per

gamentartig aussah. Das Gehör wechselte, im

Ganzen erhielt es sich aber gut.

2. Fall. Ein 22jähr. Kaufmann, der von einer

tuberkulösen Familie abstammt; seine Mutter und

zwei Brüder waren an Phthisis gestorben und eine

Schwester befindet sich zur Zeit wegen chronischer

Tuberkulose in Behandlung. Von Kind an litt er

an chronischem Ohrenfluss und Ohreuweh, sowie

an Schwerhörigkeit, die zeitweise sich viel steigerte.

Das rechtsseitige Trommelfell ist stark ulcerirt,

dessen anatomische Grenzen verwischt. Ein grosser

rother Polyp hatte sich vor dem Daehe und dem

Meatus internus an dem Rande des Trommelfells

entwickelt. Aus dem Ohr ergiesst sich eine auf

fällig fanlriechende, gelbliche, zuweilen blutige

Secretion, wovon das Kopfkissen am Morgen be

fleckt erscheint. Neigung zu heftigen Anfällen

von Kopfschmerz.

Die locale Behandlung bestand im zeitweisen

Ausspritzen des Ohrs mit Lösungen von Carbol

säure und Phenyl, Austrocknen mit Watte und Ein

blasen von pulverisirter Borsäure. Der Polyp

wurde mit Höllenstein touchirt, wodurch er sich

schichtweise auflöste, und wurden die Reste dann

mittels Spritze herausbefördert. Von innerlichen

Mitteln kamen hauptsächlich Acid. nitricum, Calc.

carb.‚ Hep. sulph., Thuja, Kal. mur., Marc. sol. und

Silicea zur Anwendung.
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Die Absonderung nahm an Stärke ab und die l

Schwerhörigkeit besserte sich merklich, so dass er ‘

jetzt die Stimme durch das Geschäftstelephon klar '

hören konnte, was ihm vorher unmöglich war.

Jetzt nach 21/2 jähriger Behandlung ist sein Zustand .

folgender: Hörweite rechts äö (Beginn der Be

8
handlung a)).

Er hört im gewöhnlichen Gespräche gut. DerPolyp ist vergangen. Das Trommelfell ist au3-\

geheilt, erscheint fast normal; der Handgriff des|

Hammers und die kurzen Fortsätze markiren sich

in ihrer Lage. Es besteht noch ein geringer Aus

fluss. Er hört die Uhr in einer Entfernung von 10”, '

so dass man die Schwerhörigkeit für geheilt ansehen

kann. —

Freilich drohte ihm noch immer die tuberkulöse

Dyskrasie vom Ohre aus, so dass er noch unter

ärztlicher Beobachtung verbleiben muss.

3. Fall. Als Kind Sc/wrlach/ieber, Zerstörung

des Trommelfells, chronische eitrige Mittelohr

entzündung, Ohrpolyp mit stinkendem Ausfluss, ver

grösaerte Mandeln, Schwerhörigkeit.

Ein 17jähr. Mädchen, blass, gross_, schlaff, zu

schweren Kopfschmerzen geneigt, etwas anämisch.

Nach Smonatlicher Behandlung bietet sie jetzt

folgenden Zustand dar: Der Polyp war beseitigt,

der Ohrenfluss hat fast ganz aufgehört; Hörweite

c. m., hört Gesprochenes ganz gut; die Mandeln
60

sind nicht mehr abnorm gross; das Trommelfell ist

vernarbt und zeigt ein gesundes, klares Aussehen.

Die angewandten Mittel waren Baryta carb., Merc.

sol., Hep. s. und Calc. phosph.

Der Polyp ward entfernt mittels Drahtschlinge

und schneidender Zange; der Stumpf mit Höllen

stein cauterisirt. Um die Mandeln zu verkleinern,

gebrauchte Autor den Galvano-Cauter; um das Ohr

zu reinigen, Berieselungen mit Phenyllösung und

gelegentliche Eintröpfclung von rectificirtem Alkohol,

sowie auch Einblasen von Borsäure. Plaques an

der hypertrophischen Schleimhaut der Fauces ver

langten zeitweises Touchiren mit dem Elcctro-Cauter

und Anwendung von Gurgelwasser.

Hier handelte es sich um eine eitrige Mittelohr

entzündung, verbunden mit sogenannter Hals

Schwerhörigkeit, veranlasst durch Scharlachfieber

in der Kindheit. Das Mädchen hatte eine

scrophulöse Constitution und die angewandten

Mittel haben sowohl auf den allgemeinen Zustand

wie auch auf das Ohrenleiden einen günstigen

Einfluss ausgeübt.

Die Mandeln waren abgeschwollen, die über

mässigen Granulationen im Halse beseitigt und die

 

Neigung des Mädchens zu Erkältungen hierdurch

aufgehoben. -—

4. Fall. 2jähriges .Märlc/wn, scrop/wlös, mit

chronischem Mittelohr - Katarrh, Uhrenfluss und

häufigen Anfällen hoher Temperatur.

Nachdem der Zustand so wochenlang gedauert,

hörte die Absonderung auf; es bildete sich eine

rothe Anschwellung über dem Processus mastoideus

und Abscedirung stand in Sicht. Das Ohr war

durch die Geschwulst nach aussen abgedrängt; das

Kind sah sehr blass und krank aus. ——- Verf.

machte eine Incision durch das entzündete Gewebe

bis auf den Proc. mast., wobei ziemlich viel Eiter

sich ergoss; die Symptome kamen schnell zum

Stillstand; der Ausfluss zeigte sich nicht wieder.

Einen Monat später drohte dieselbe Störung;

Causticum und Sulphur wurden gegeben und die

Symptome vergingen. — Hier hatten wir einen

Zustand, der leicht zur eitrigen Entzündung des

Mittelohrs führt, indem die Entzündung nach hinten

in die Zellen des Warzenfortsatzes sich ausbreitet.

Es bildet sich Oedem und Eiter. Eine Incision

in diesem Stadium bis auf den Knochen hebt die

Spannung und verhütet weiteres Unheil, nämlich

die Ausbreitung des Processes auf die Mastoidew

Zellen mit ihrem schlimmen Gefolge von septischer

Thrombose in den Hirnsinus.

Die innerlichen, homöopathischen Mittel scheinen

mehr, als man erwartet, einen solchen drohenden

Zustand der Dinge abwenden zu können. In dem

eben erzählten Fall hat Aconit und Belladonna,

im Wechsel gegeben, dem Process, als er in die

Tiefe zu gehen drohte, Einhalt gethan; die Macht

der Entzündung wurde nach auswärts gelenkt, wo

man sie leichter bemeistern konnte. Später haben

sich Calc. carb., Causticum und Sulphur in diesem

Falle noch nützlich erwiesen. —

(The Monthly Homooopathic Review.)

Hier haben wir eine Reihe jener Fälle, die auf

der Grenzscheide der inneren und chirurgischen

Behandlung stehen. Der englische College, auf

beiden Gebieten wohlbewandert, hat sich redlich

bemüht, die Indicationen für jede der beiden

Methoden zu begrenzen und durch geeignete

Combination derselben den erstrebten Zweck zu

erreichen, was ihm dann auch in oft sehr

schwierigen Fällen gut gelungen ist. Ein solches

homöopathisches Specialistenthum können wir uns

allenfalls gefallen lassen, und doch will es uns

scheinen, als ob z. B. bei der Reinigung des Ohrs

etwas weniger äusserliche, complicirte Polypragmasie

und etwas mehr individualisirte innerliche Medico

therapie angemessener wäre. —

Welche Sorgen und Beklemmungen der einfache

Praktiker bei einem schweren Ohrenleiden zu be

stehen hat, das hat Referent wieder einmal in

i jüngster Zeit zu erfahren Gelegenheit gehabt.
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Am 7. März d. J. wurde ich zu einer ausser

halb Stuttgarts wohnenden Patientin beschieden.

Diese, eine sonst gesunde Frau von 28 Jahren,

hatte vor einiger Zeit, bald nach einem Wochen

bette, einen Anfall von Influenza bekommen, bei

der das rechte Ohr stark afticirt wurde. Unter

ziemlich hohem Fieber und heftigen Schmerzen

hatte sich eine Otitis entwickelt, die zur Durch

bohrung des Trommelfells und starken Eitererguss

geführt hatte. — Dieser letztere währte noch fort;

Pat. klagte auch noch über zeitweise, durch das

Ohr schiessende und mehr reissende Schmerzen in

den Gesichtsknochen. Ich verordnete Hep.

sulphuris 6. Dil. 2 Mal täglich 3 Tropfen. Aus

spritzen mit lauwarmem Chamillenthee nach sanftem

Abtupfen mit Watte. —

10. März. Die Eiterung ist etwas geringer;

das Allgemeinbefinden etwas besser.

19. März. Die Schmerzen im Ohre sind oft

noch recht heftig. Tags vorher hatte die Frau

eine Ohnmacht (als Mädchen hat sie, nach ihrer

Angabe, öfters an Schwindel mit Uebelkeit gelitten;

es hat sich wieder ein starker Ausfluss von Eiter

gezeigt, der dies Mal einen stinkenden Geruch hatte ‚

und mit Blut gemischt war. — Da es mir klar ‘

war, dass es sich hier um eine Olitis media, ja wohl .

gar Interna handelte, so gab ich der Kranken den

Rath, dass sie in ein Krankenhaus gehen sollte, ‘

da unter solchen Umständen eine tägliche, fort-l

laufende Beobachtung erforderlich sei, sowie auch i

beständige Krankenpflege, während sie zu Hause

keinen Menschen um sich und noch für den Säug

ling zu sorgen hatte. — Doch hierzu konnte sie

sich durchaus nicht entschliessen; und so musste

ich, aus der Noth eine Tugend machend, die Be

handlung nach bestem Wissen und Können fort

setzen. ——

Da der Ausfluss, obwohl jetzt mehr dünnflüssig,

noch stinkend war, so verordnete ich Asa foetida

15. Dil. 2 Mal täglich 5 Tropfen.

26. März. Tags zuvor hatte sich, nachdem

Put. im r. Ohr einen Knall empfunden, wieder eine

ziemliche Quantität stinkenden Eiters entleert, wonach

das Hören auf diesem Ohr (was vorher sehr be

einträchtigt gewesen ist) Besserung bei der Prüfung

mit der Uhr zeigt. Trotzdem ist der Zustand be

denklich, da ein beständiger, drückender Kopf

schmerz zugegen ist.

Silicea 6. Verreibung.

Messerspitze voll.

16. April. Der Kopfschmerz ist noch vor

handen; der Ausfluss mehr wässerig, nicht fötid. ‚

Gehör z. gut.

9. Mai. Patientin, die ihre Hausgcschäfte und i

das Kind so gut es gehen wollte, besorgt hat, ist |

heute früh von einem Schwindel erfasst worden, i

 

3 Mal täglich 1 kleine

nachdem sie 3 Mal vorher zu Stuhl gegangen war,

bei dem sie niedcrfiel. —— Vor einigen Tagen war

etwas blutiges Gerinnsel aus dem kranken Ohr ab

gegangen; sie hört auf beiden Ohren gleich gut. ——

Es hat sich Hämorrhoidalblutung eingestellt;

die Menstruation hat sich wieder gezeigt und zwar

recht ausgiebig —— alles Momente, die bei wohl

auch nicht genügender Ernährung einen anämischen

Zustand zeitigen konnten. — Indessen liess ich

mich doch mehr von dem das Gehirn so sehr be

lästigenden anksc/tmers in der Stirn, der, wie

auch der Schwindel besonders früh [Morgens stark

hewortrat, leiten und gab der Kranken Zincum

met. 6. Dil. 5,0, 2 Mal täglich 3 Tropfen.

21. Mai. Sie hat nur 2 Mal schnell vorüber

gehenden Schwindel zum Vorwärtsfallen gehabt;

die Menstruation war ordentlich, dies Mal ganz

schmerzlos (Zink-Wirkung) gewesen.

Das Hören ist gut; kein Ausfluss aus dem r.

Ohr; das Trommelfell erscheint gesund; Ohren

schmalz bildet sich wieder wie früher, und habe

ich mich am 21. Juni noch einmal von ihrer Ge

nesung überzeugen können —- ein gutes Resultat

post tot ex tanta discrimina remm.

Dr. Hesse.

Ein Fall von Diarrhöe, geheilt durch

Gummi Guitae.

Eine Köchin erkrankte am 14. Juli 1902 unter

Diarrhöe und Erbrechen. Die Entleerungen von oben

und unten waren von der Art, dass ein Ausbruch

von Cholera zu befürchten war. Deshalb erhielt

sie Kamphertinktur wenige Tropfen in Wasser. In

dessen Diarrhöe mit Erbrechen hielt mehr oder

weniger an. Die Stühle waren dünnflüssig, häufig;

es bestand Flatulenz mit Rumpeln und tympani

tischer Spannung des Bauches, die durch eine

Darmentleerung zeitweise erleichert wurde. Diese

Symptome und der Umstand, dass Pat. sich häufig

der Ofenwärme aussetzen musste, führten auf Garbo

veget., welches nach 3 Tagen den Zustand auch

etwas besserte. Später aber trat Fieber mit noch

vermehrter Diarrhöe bei ihr ein. Die Symptome

waren jetzt: Stühle häufig, wässerig und unverdaut,

schussweise abgehend, vor denselben Kneifen im

Bauche, besonders im Epi- und. Hypogastrium, wonach

dann plötzliches Drängen zum Stuhl auftrat. Gur

geln wie von Flüssigkeit in den Gedärmen, Er

brechen, grosse Schwäche. Gummi gutti 6. Dec.

in Globulis, einige Dosen, brachten innerhalb

| 3 Tagen vollständige Heilung zuwege.

(Calcutta Journal of Medicine. Januar 1903.)



Ein Petroleum-Fall.

Ein 17 Jahre altes Mädchen litt bereits seitl

2 Jahren an Abweichen, indem sie 4—5 Stuhl- ,

entleernngen täglich hatte, so dass sie alle ge

selligen Einladungen abschlagen musste.

Die Stühle werden als pappig und oftmals

schleimig beschrieben, ohne Blut, manchmal geläe- ‘

artig, schmerzlos; doch zeigt sich während der

Entleerung ein mehr oder weniger unbehagliches ',

Gefühl im Unterbauch. Der erste Stuhl tritt ge

wöhnlich um 11 Uhr Vormittags, dann unmittelbar

nach dem Mittagsbrod und um 1 oder 2 Uhr Nach

mittags ein; nach 6 Uhr Nachmittags kommt nie- l

male hinrrhöe, auch niemals zur Nachtzeit. Zur ‘=

Zeit der Regel macht sich die Darmstörung ent- l

schieden mehr geltend. Auch leidet Pat. an einem ‘

chronischen Nasenkatarrh mit dicker, gelblicher,milder Absonderung, sowie an einem mehr oderl

weniger beständigen, trocknen, tieftönenden, heil

Nacht schlimmeren Husten. Sie ist zu Nachtschweiss ,

geneigt, der aber keine Besserung bringt. l

l

l

l

l

Die Pat., eine Blondine, war ziemlich gut ge

nährt. Die Untersuchung der Lungen gab ein

negatives Resultat.

Mercur. sol. 12. Dec. und später Calc. carb. 12.

besserten nur wenig.

1’etrolmnn 3. Dec. 3 Mal täglich wurde sodann l

verordnet, hauptsächlich auf das charakteristische t

Symptom hin „Diarrhöe nur bei Tage“ und wegen

der antipsorischcn Eigenschaften des Mittels.

Nach Verlauf von 4 Wochen berichtete Pat.,

dass die Diarrhöe seit 14 Tagen zum ersten Mal ,

ausgeblieben, dass aber beim Eintritt der Men-l

struation der frühere Zustand zurückgekehrt sei.

Petrol. 30. änderte nichts darin.

Nun wurde am 4. Sept. Petroleum (crudum)

3 Mal täglich zu 1 Tropfen gegeben.

Am 1. Nov. berichtete die Kranke, die Diar

rhöe habe am 2. Tage nach dem Einnehmen des

letzten Mittels aufgehört und sei auch seitdem nicht

wieder-gekehrt. Sie kann jetzt Früchte und andere

vorher verpönte Speisen ohne Schaden geniessen.

Auch bei der Menstruation zeigte sich keine Neigung ‘

zu einem Recidiv. Der Nasenkatarrh und Husten

ist auch viel besser geworden.

(The Montth homoeopathic Review. 1. Jan. 1904.)

Herpes circinatus, geheilt durch Sepia.

1. Fall. Eine 56jähr. Wittwe von kräftiger‘

Constitution, blondem Haar und sehr sanguinischem

Temperament litt an Herpes circinatus in der r.

Gesichtsseitc. Der Ausschlag hatte sich bereits}

über Nase, Wange und Oberlippe verbreitet. Pat. l

hatte die Sache eine Zeit lang wenig beachtet, |

, aber als der Ausschlag sich weiter ausbreitete, war

sie doch genöthigt ärztliche Hilfe zu suchen. Nach

ihrer Aussage hatte sie weder einen Hautausschlag,

noch auch sonst ein besonderes Leiden gehabt. —

Sie erhielt 6 Pulver Sepia 15., wovon jeden Tag

eins in Wasser gelöst und in drei Portionen die

Lösung (Morgens, Mittags und Abends) genommen

wurde. Anfangs zeigte sich keine Veränderung,

so dass das Mittel zwei Mal zu verordnen war.

Dann aber nahm der Hcrpes allmählich ab, bis er

zuletzt gänzlich verschwand und auch in Jahres

frist nicht wieder erschien.

2. Ein Maurerlehrling, 17 Jahre alt, sehr phleg

matischen Temperaments, geistig träge und unge

‘ schickt, litt seit 9 Monaten an einem Herpes circi

natus auf der rechten Wange, der von sehr lästigem

Jucken begleitet war. Es war aus ihm sonst nichts

über seine Gesundheit heraus zu bekommen.

Sepia 6. -— 12 Pulver im Ganzen, brachte den

Ausschlag zur Heilung.

Ein Fall von Catalepsie.

Von Dr. Stanley Wilde-Edinburg.

Verf. hat in einer 25jährigen Praxis nur diesen

einen Fall von Catalepsie beobachtet.

Ein 18jähr. Mädchen, von gesundem Aussehen,

i deren Funktionen normal sind, und welche in den

freien Zwischenzeiten sich ganz wohl befindet, hat

in den letzten 3 Jahren mehrmals an Anfällen von

Bewusstlosigkeit gelitten. — Von Hysterie giebt

weder die Vorgeschichte noch die Untersuchung

ein Bewgismittel; zu constatiren ist nur ein Fall

auf der Strasse, der einige Zeit vor dem Ausbruch

der Krankheit stattgefunden hat. Wie sie gefallen

ist, erinnert Put. sich nicht mehr, aber sie war

danach gar nicht in ihrem Befinden gestört. ——

Seit ihren Krampt'anfällen hat ihr Gedächtniss nach

gelassen, sie ist etwas stumpt‘sinnig und träge,

sonst keine Störung im leiblichen Wohlbefinden.

Sie klagt über keinerlei Beschwerden. Die An

fälle kamen wöchentlich 2 oder 3 Mal und dauern

mehrere Stunden. Die bisherige allopathische Be

handlung brachte nicht die geringste Besserung.

Vorläufig wurde Cannabis indica 3. Dec., 4 Mal

täglich verordnet. Verf. hatte bald darauf Ge

legenheit. eines Morgens die Pat. während eines

Anfalls zu beobachten. Sie lag im Bett, an

scheinend in einem ruhigen Schlafe, auf der linken

Seite mit heraufgezogenen Beinen und etwas ge

röthetem Gesicht. Die Pupillen waren etwas er

weitert, die Augäpfel gegen Berührung völlig un

empfindlich. Der aufgehobcne Arm blieb starr gerade

in der Stellung, die man ihm gegeben, und auch

die anderen Glieder verhielten sich so. Der Athem

8
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war flach und kaum merkbar.

so starr, dass der Mund nicht zu öffnen war, aber

kein Zeichen von Convulsionen, obwohl ein leichtes

Zucken der Hände gelegentlich zugegen war. —

In den früheren Anfällen waren alle Versuche, sie

zum Bewusstsein zu bringen, fruchtlos gewesen; die

Anfälle, wo sie in Schlaf verfiel, kamen ohne alle

Prodromi, ohne Schrei, — hinterher folgte Kopf

weh, woran sie sonst nicht litt. Nachdem Put.

Cannab. ind. 4 Wochen lang ohne rechten Erfolg

genommen hatte, gab Verf. Opium 6. Eine Woche

darauf berichtete Pat., dass sie das Mittel habe

aussetzen müssen, da es ihr Kopfweh und Schläfrig

keit verursachte. — Auf diese übermässige Reaction

auf das Mittel hin wurde nun Opium in der 30.,

3 Mal täglich gegeben, und 8 Wochen lang fort

gesetzt. Die Anfälle hörten danach bald auf und

sind in Verlauf von 4 Monaten nicht wiedergekehrt,

sodass das Mädchen, scheinbar gesund, eine Stelle

als Hausmädchen annuhm. Aber schon nach acht

Tagen kam ein Anfall, der einen ganzen Tag

dauerte, und andere folgten dann fast täglich.

Als Ursache dieses Recidivs war wohl die Sorge

und Unruhe wegen ihrer Arbeit anzunehmen.

Opium 30. wiederum gegeben, blieb diesmal er

folglos; etwas mehr wirkte Opium 6., da dieses

Mittel keine Verschlimmerung veranlasste.

Schliesslich wird Cannabis indica l. Dec. ver

ordnet, und unter dem Gebrauch dieser Dilution

(früher war die 3. Dec. gegeben werden) wurden

die Anfälle seltener, und seit einem halben Jahre

hat sich keiner mehr gezeigt. Das Mädchen er—

scheint völlig wohl, bat ihr träges, apathisches

Wesen verloren und sieht frisch und munter aus.

Ob die Heilung von Dauer ist, wird die Zeit

lehren. M.

(The Monthly Homoeopathic Review. Dec. 1903.)

Materie medica.

Wirkung von Oantharis auf die Haut.

Die Canthariden wirken als ein reizendes Gift

auf die Schleimhaut und die äussere Haut und er

zeugen einen katarrhalischen oder entzündlichen

Zustand höheren Grades. Diese Wirkung erfolgt

sowohl von der innerlichen als äusserlichen An

wendung des Mittels.

Empfindungen äussern sich meist als Brennen,

Beissen, Rauhheit, Jucken, Stechen oder Kriebeln.

Sie sind in der Regel verschlimmert von Wärme,

Die Kiefer waren i  

Die auf der Haut erzeugten '

Berührung, Druck, besonders Nachts, und zeitweise t

gebessert von Kälte oder kalten Umschlägen —

welche Modalitäten sich leicht aus den durch diese

Einflüsse in der Haut bewirkten Veränderungen

in der Hyperämie der Theile erklären lassen. —

Als Heilmittel hat sich Canth. bewährt bei Ver

brennungen 1. und 2. Grades, wenn diese von

schmerzhafter Empfindlichkeit, Wundheitsgefübl oder

Stechen begleitet und die oben angegebenen Moda

litäten, zumal die Besserung durch Kälte, zugegen

sind. Auch in gewissen Typen von Hautentzün

dungen durch Giftstoffe ist Canth. am Platze, wenn

die schmerzhaften Empfindungen übereinstimmen und

wenn sich bald Blasenbildung zeigt. Innerlich mag

man das Mittel in der 3.——'5. Dil. geben, äusscrlich

gelegentlich einen kühlen Wasserumschlag mit der

2. oder 3. Dec. Dil. machen.

Die Art des Eczems, welche auf Cantharis hin

weist, ist überwiegend die vesiculöse, acut auf

tretende, dessen Sitz besonders um die äusseren

Geschlechtstheile, oder an der Beugeseite des Hand

gelenks ist, und auch hier ist die Verschlimmerung

von Wärme und Besserung von Kälte charakte

ristisch. Schon die Erleichterung, welche die frische

Luft den afficirten Theilen bringt, ist mitunter eine

gute Indication.

Herpes um die Genitalien erfordert ebenfalls

häufig Canth., um so mehr, wenn die Genito-urinal

Schleimhaut gleichzeitig afficirt ist.

Prurz'tus essentialz'a des Perinäum oder des

Vaginalausgangs, oftmals der Vagina selbst, wird

bisweilen von Canth. schnell gebessert; namentlich

wenn es von Beissen und Stechen begleitet ist,

das von Wärme verschlimmert, von Kaltwaschen

dagegen gebessert wird.

Mitunter passt das Mittel auch für Herpes

Z0ster‚ wenn der Ausschlag sich gut entwickelt

und die neuralgischen Beschwerden nachgelassen

haben und nur noch eine örtliche Empfindlichkeit,

schlimmer von leisestem Druck der Theile bei

Nacht, besteht. Hier ist eine hohe Dilution, von

der 6. an, am besten.

E-ysz'pelns erfordert Cant/zaris, wenn die Bläs

chen frühzeitig erscheinen und schmerzhafte Em

pfindlichkeit oder das Stechen von kalten Um

schlägen erheblich gebessert würde. In allen Haut

leiden, die mit den charakteristischen ur0poetischen

Symptomen verbunden sind, ist die Indication des

Mittels um so sicherer. Passt es in einem ge

gebenen Falle, so bringt es ziemlich schnell Hilfe;

zu längerem Gebrauche eignet es sich nicht. Es

kann im acuten, entzündlichen Stadium der ver

schiedensten Krankheiten, aber auch in chronischen

Afi’ectionen wie Psoriasis und Dermatitis seborrhoica

angezeigt erscheinen, indessen hier wird es nur

vorübergehenden Nutzen bringen.

(Dr H. M. Dearborn im North American Journal

cf Hom.) M.



59

Wirkung von Diuretin auf die Harnwege.

Dr. Anton Messner (Karlsbad) hat Diuretin an

21 Personen mit gesunden Nieren geprüft.

Sie erhielten 4 g als Tagesgabe: Zur Unter

suchung des Urins auf Eiweiss diente die Ferro

cyankalium- und die Kochprobe. Es wurden nun

bei 90 IIarnanalyscn nach Diuretingebrauch 20 Mal

l

byaline Cylinder gefunden; 8 Mal wurde eine leichte ‘

Albuminurie constatirt, 2 Mal ohne, 3 Mal mit

Cylindrurie, so dass bei 4 Personen nur Cylinder- 1

abgang, ohne gleichzeitige Albuminurie vor

handen war.

Die Cylindrurie war immer vorübergehend und

überdauerte die Medication in den meisten Fällen

keinen ganzen Tag. Die Cylinder erschienen stets

in einzelnen Exemplaren. —- Jedenfalls geht aus

diesen Versuchen hervor, dass dem Diuretin eine

mehr oder weniger starke Nieren reizende Wirkung

eigen ist und dass der längere Gebrauch des

Mittels, zumal bei Nierenkranken, in starken Dosen

üble Folgen nach sich ziehen kann. (Umgekehrt

wird es nach dem homöopathischen Priucip auf

Grund der hier erörterten pathogenetischen Wirkung -

in minimaler Dosis bei manchen Fällen von Albu

minurie angezeigt sein können. Ref.)

(Wien. med Wochenschr. 27. 1903.)

Hyosoin bei Masturbation.

Französischel’sychiatrikerhaben Hyoscin-Injectio

neu an Geisteskrankheiten versucht, welche der

Masturbation mit Leidenschaft fröhnten. Bei 12 der

artigen Kranken unter 19 war der Erfolg ein ent

schieden günstiger und dauerte beim Bericht schon

‚ länger als 8 Monate, während er in 6 Fällen nur

vorübergehend war; in einem Falle Misserfolg.

Die wirksamen Dosen schwankten zwischen

1/‚ mgr und 2 mgr (l) pro die. Man thut gut,

i
1

l

l

mit 1,", mgr nur langsam anzusteigen. Der Erfolg |

zeigt sich nach dem 3.—4. Tage; um ihn jedoch

dauernd zu machen, sei es geboten, die Injcctionen

mit äusserster Vorsicht und in absteigenden Gaben

12_15 Tage fortzusetzenvergifmngserscbeinungen Ä tägigem Aufenthalt unter dem Bereich keine üblen

erinnern etwas an Atropinvergiftung. — Cutnula

tivwirkung wurde nicht beobachtet. — Vfl”. sind

der Ansicht, das Hyoscin wirke auf das spinale

Genitalcentrum und könne vorübergehend voll

ständige Impotenz herbeiführen. —

Es entspricht das unseren Hyoscyamus-Prüfungen, ‘

indem dies Mittel die libido sexualis anfangs be-‘

deutend erregte, um schliesslich (bei starken Dosen

auch wohl von Anfang an) Impotenz zu verursachen.

l

Eine Vergiftung durch Galomel.

Hypodermatisch.

In der Lancet vom Dec. 1899 wird ein Fall

berichtet, worin 15 Centigr. Calomel in 3 Dosen

hypodermat. wegen paraplegetischer Symptome ein

gespritzt worden, die man syph. Ursprungs hielt.

Die letzte Einspritzung wurde am 6. Juli gemacht.

Am 15. October zeigte sich eine Reihe merknrieller

Erscheinungen, die mit Verdauungsstörungen be

gannen. Später Jucken und Urticaria-Ausschlag

an der Stirn. Die Leber wurde vergrössert und

schmerzhaft, ein masernartiger Ausschlag am

Gesicht. — Blutige Diarrhöe und Erbrechen. —

Schlaftrunkenheit, unmerklicher Puls. —- Ptyalismus

mit Anschwellung des Zahnfleisches und der Zunge.

Pat. starb 14 Tage nach dem Erscheinen der

ersten Symptome. Die unlöslichen Mercursalze

nehmen gern cumulative Wirkung an, indem sie

sich incystiren, und dann bald absorbirt werden in

Folge eines physiologischen Zufalls.

Der Manzanillahaum.

In der letzten Zeit war in den Zeitungen mehr

fach die Rede vom Manzanillabaum. Das grosse

Publikum ist mit diesem Baum hauptsächlich erst

durch Meyerbeer’s Oper „Die Afrikanerin“ bekannt

geworden. Für den homöopathischen Arzt ist oder

soll die Mancinella (Hippomane mancinella) keine

unbekannte Grösse sein, da die therapeutischen

Eigenschaften dieser Drogue bereits durch mehr

fache Prüfungen festgestellt sind, wozu eine aus

den Früchten, Blättern und der Rinde des Baumes

bereitete Tinctur benutzt worden ist. Indessen ist

die Frage, ob die Exhalationen desselben schon

auf den menschlichen und thierischen Organismus

eine giftige Wirkung ausüben, von Beobachtern

theils negirt, theils bejaht worden. — So hat der

französische Reisende, der Botaniker Jaquin, be

richtet, er habe bei einem Sturm mit heftigen an

haltenden Regengüssen mit den ihn begleitenden

Negern und Halbindianern unter einer Gruppe von

Manzanillabäumen Schutz gesucht, und trotz zwei

Folgen davon gespürt. — Diese Beobachtung ist

durch die Untersuchungen des Botanikers Karsten,

der in den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts

Columbia und Venezuela durchforscht, richtig ge

‘ stellt worden. Während er nämlich bei Regen und

l

Unwetter ebenfalls ungestraft unter dem Manzanilla

mehrfach zugebracht hat, hat er, wenn er in ruhigem,

sonnigem Wetter unter demselben verweilte, recht

üble Wirkungen verspürt. Diese bestanden in einer
l Anschwellung, Röthung und späteren Entzündung

8‘



aller nicht bedeckten Körpertheile; besonders wurden i demgemäss auch therapeutische Kräfte in demselben,

die Schleimhäute der Augen, Nase und des Mundes

heftig angegriffen und entzündet. Nach einigen

Tagen ging die Geschwulst zurück, die Schmerzen

liessen nach und die Haut schälte sich von Gesicht

und Händen ab. Diese scheinbar sich widersprechen

den Beobachtungen erklärt Karsten auf folgende

Weise: Die Blätter, Blüthen, jungen Früchte und

Zweige des Manzanilla athmen besonders im Sonnen

lichte giftige Gase aus, die dem Ammoniak ver

wandt sein möchten. Diese Gase erzeugen nun die

oben angedeuteten Wirkungen, sobald sie mit der

Haut oder den Schleimhäuten in Berührung kommen.

Der Regen jedoch absorbirt diese Gase, und dieses

Regenwasser läuft unschädlich vom Körper herab. —

Was den Milchsaft betrifft, der alle Theile des

l

l

Baumes erfüllt, so wirkt er, wenn er direct mit;

dem Körper in Berührung kommt, wie ein stark

kaustisches Gift. Es ist deshalb für den Botaniker

schwer, diese Pflanzen zu sammeln. In den Wäldern,

wo diese Bäume in Masse vorkommen, nistet kein

Vogel, hält sich überhaupt kein Lebewesen, ausser

einer grossen Krebsart, die sich von den giftigen,

abgefallenen Früchten (kleinen Aepfeln) der Hippo- 9

mane nähren, auf. Einige Begleiter Jaquin’s, welche

diese Krebse kochten und assen, erkrankten an

acuten Vergiftungserscheinungen. — Kommt der

Saft in die Augen, so erzeugt er eine schwere'

Entzündung, ja zeitweise Erblindung der Augen. —

Die Mancinella gehört zu der über alle Erdstriche

weit verbreiteten Familie der Euphorbiaceen, die

fast alle einen Milchsaft enthalten, der äusserlieh 3

als Reizmittel und innerlich als heftiges Gift wirkt.

Dieses tritt bei der Ipecacuanha, dem Buchsbaum,

dem Ricinus major, Jatropha Curcas Linn. weniger

hervor, desto mehr beim Croton tiglium. In Europa

haben wir die gemeine Wolfsmilch, E. esula, die

E. cypressus, E. lathyris, das Springkraut, wegen

der elastisch aufspringenden Samenkapseln, deren

Samen als starkes Reizmittel früher officinell waren.

In Afrika tritt die 3—4 Fuss hohe, stachelige

und blätterlose E. officinarum als ein Repräsentant

dieser scharfen Pflanzenfamilie auf. Sie war schon

den Alten bekannt und bildete einen Bestandtheil des

früher vielgebrauchten und gemissbrauchten Spanisch

Fliegenptlasters, Emplastrum canthar. perpetuum. Die

Bewohner am Atlas machen Einschnitte in die

Zweige, aus denen dann der scharfe Milchsaft

herausfliesst. An der Sonne verhärtet er zu einer

weissliehen festen Masse, welche im Herbste ab

fällt und als Euphorbiumharz in den Handel kommt.

Hahnemann hat diesem Euphorbium die Ehre

erwiesen, es unter die antipsorischeu Mittel auf

zunehmen und dessen Prüfung im 3. Bande der

chronischen Krankheiten, 2. Auflage, mitgetheilt. —

Hiernach stecken bedeutende pathogenetische und

 

die bisher freilich noch wenig nutzbar gemacht

werden sind. — Bei schweren Fällen von Erysipelas

bullosum oder auch Phlegmonen, wenn solche in

Gangrän überzugehen drohen, sodann bei chronischen

Knochenleiden mit brennenden Schmerzen, zumal

nach Mercur-Missbrauch, könnte Euphorbium wohl

Grosses leisten. — Mancher Fall von Ischias, Dolores

osteocop. nocturni, reissende Schmerzen in den Unter

gliedern, die im Stitzen und Stehen sich ver

schlimmern, beim Gehen aber bald schwinden, eignen

sich ebenfalls für das Mittel. Schwere, chronische

Afl‘ectionen der Mund- und Schlund- und Kehlkopfs

schleimhaut, letztere von einem krampfhaften Husten

begleitet, Odontalgien und Zahnkaries, schwere

Bindehautentzündung etc.

Hippomane mancinella vertritt, wie wir bereits

erwähnt haben, was die giftigen Eigenschaften der

Euphorbiaceen betrifft, diese Familie in intensivstem

Maasse in den Tropen Südamerikas. Die bei den

Prüfungen erschlossenen Symptome offenbaren den

Familiencharakter durch eine starke brennende Em

pfindung in allen Theilen des Körpers, dazu Blasen

bildung und Verschwärung auf der Haut und den

Schleimhäuten. Kopf, Gesicht, Hals, Bauch und

Mastdarm sind ganz besonders afficirt. Manche

‚ Symptome verschlimmern sich durch Trinken von

kaltem Wasser, so z. B. der Husten. Hitze bringt

Besserung beim Liegen, aber Ofenwärme ver

schlimmert das Kopfweh. Neigung, sich zu ent

blössen. Die Erbrechen und Diarrhöe erregende

Wirkung, die allen Euphorbiaceen eigen ist, findet

sich bei der Mancinella auch stark ausgesprochen.

Das Erbrechen ist grün, sauer, fettig, enthält Flecken

von einer weissen, geronnenem Fett ähnlichen Masse.

Jatropha curcas hat sich bei der Cholera asiatica

in vielen Fällen bewährt; Croton in profusen, schuss

artig erfolgenden Diarrhöen. Die Abdominalsymptome

sind auf der linken Seite ganz besonders merkbar.

Dienen solche Beobachtungen, wie die über die

giftigen Wirkungen des Manzanilla-Baumes, dem

grossen Publikum zur Befriedigung seines fast un

ersättlichen Sensationsdranges, werden sie von den

Toxikologen sorgfältig gebucht, haben sie für den

Pathologen nur einen ätiologischen Werth, während

die Therapeuten ein so starkes Gift —— und zwar

bei den üblichen Dosen mit Recht — anzuwenden

scheuen, so ist dagegen die homöopathische Heil

kunst, die durch ihre minimalen Dosen die gährendeu

Drachengifte zu lammfrommen Heilmitteln herab

zustimmen weiss, in der glücklichen Lage, auch die

Mancinella und ihre Verwandten auf Grund des

Aehnlichkeitsgesetzes therapeutisch nutzbar zu

machen. Dr. Mensa.
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Aus fremden Zeitschriften.

Beobachtungen über die Behandlung der

Lungentuberkulose, Bericht über die Tuber

kulose-Abtheilung des Metropolitan-Hospitals.

(Dr. Renkin in the North American Journal of

Homoeopathy.)

Dieses Krankenhaus wurde von der Stadt New

York gegründet, um Tuberkulöse zu isoliren. Es

hat Raum für 450 Patienten. Unabhängig von den

hygieinischen und diätetischen Massnahmen macht

Dr. Renkin in Verbindung mit Dr. Dietfenbach

Gebrauch von den Röntgenstrahlen. Zur An

wendung kommt die allopathische oder homöo

pathische Behandlungsweise. Es ist unnöthig zu

betonen, dass die letztere die günstigsten Resultate

ergiebt. Die am meisten zur Anwendung kommen

den Arzneien sind: Ars. jod., Stann. jod., Ars. alb.,

Chin. ars., Ant. jod., Ant. tart., Sil., Phosph. und

die verschiedenen Kalksalze. Bei Nachtschweissen:

Agaricin, Pilocarpin und Acid. phosph. Bei Diar

rhöe: Ars. und Cupr., bei Hämorrhagien: Millefol.,

Ipecac. und Hamamel.

Vom 1. Juni 1902 bis 30. April 1003 wurden

744 Patienten homöopathisch behandelt, wobei sich

eine relative Besserung bei 82,21 Proc. ergab.

51 Patienten erhielten allopathische Medika

mente, relative Besserung 70 Proc.

bekamen keine Arznei und ergaben eine relative

Besserung von 58,42 Proc. St.

Artemisia Absinthium bei Epilepsie. (Dr.

Pullar in „The Homoeopathica World“. No

vember.)

Verfasser hat oft gute Erfolge von Absinthium

bei epileptischen Kranken gesehen.

über einen Fall von dieser Krankheit bei einem

63jährigen Fräulein. Die Anfälle, welche früher

nur in langen Zwischenräumen (von Wochen oder

Monaten) sich gezeigt hatten, traten unvermuthet

acht Mal in 24 Stunden und hauptsächlich bei Nacht

ein.

steigendes Wärmegefühl. Cicuta wurde ohne Er

l

 

Er berichtet ‘

Vorausgehendes Anzeichen: Vom Magen auf- i

\ Erlösung war.

folg gegeben, erst Absinthium 3. Dec. half. Die

Heilung war eine vollständige. St.

Homöopathie unter den Allopathen. (Dr.}

Dyce Brown in „The Monthly homoeopathic Re

view.“ October.)

Am Schluss einer längeren Abhandlung weist

der Verfasser auf die Homöopathicitiit verschiedener

bei den Aerzten der alten Schule täglich zur An

wendung kommenden Verordnungen hin.

Uranium bei Diabetes, Kali bichromicum bei

Dyspepsie und Magengeschwiiren, Cantharis bei

Cystitis, Aesculus bei Hämorrhoiden, Secale bei

Abort, Kali jodat. bei Acne, Apotnorphin bei Unbel

keit und Erbrechen.

 

89 Kranke l

l

l

i

l

Gelegentlich werden wir diese Zusammenstellung

noch um ein Bedeutendes vermehren können.

St.

Nekrolog für Dr. Förster.

Der homöopathische Arzt Dr. Förster in Görlitz

verstarb im 78. Lebensjahre, nachdem er fast ein

halbes Jahrhundert in hiesiger Stadt eine segens

reiche ärztliche Thätigkeit ausgeübt hatte. — Er

wurde am 2. Juli 1826 als Sohn des Lehrers in

Lichtenberg geboren, besuchte bis 1847 das Gym

nasium in Görlitz, bezog dann die Universität

Berlin, wo er im Januar 1852 sein Staatsexamen

beendete. Nachdem er sich einige Jahre auf dem

Lande -— Hochkirch, Kreis Görlitz — als Arzt be

schäftigt hatte, siedelte er 1855 nach Görlitz über.

Durch den Einfluss des homöopathischen Arztes

Dr. Zink und des Hofrathes Dr. Vogelsang in Gör

litz machte er sich bald mit der homöopathischen

Heilmethode bekannt und ist derselben sein ganzes

Leben hindurch ein treuer Anhänger und eifriger

Vertreter geblieben.

Seiner Militärpflicht genügte er 1850 als Ein

jährig-freiwilliger Arzt bei der Garde-Pionier-Ab

theilung. 1866 wurde er zu dem 3. schweren

Feldlazareth des V. Armeckorps eingezogen, und

nach Beendigung des Feldzuges mit dem Kronen

orden IV. Klasse am weiss-schwarzcn Bande

dekorirt.

Neben seiner ausgedehnten Bernfsthätigkeit be

schäftigte sich der Verstorbene noch viel mit com

munalen Angelegenheiten. Er war fast 25 Jahre

hindurch Mitglied des Stadtverordnetcn-Collegiums,

wo er seine grosse Arbeitskraft und seinen nie er

lahmenden Eifer dem Wohle der Stadt widmete.

Nur das beginnende Altersleiden zwang ihn schon

zu Anfang des Jahres 1001, dieses sein liebge

wonnenes Arbeitsfeld aufzugeben, ebenso wie auf

jede weitere Berufsthätigkeit zu verzichten. —

Von da an ging es mit den Körper- wie Geistes

kräften mehr und mehr zurück, so dass der am

21. December 1903 eintretende Tod eine wahre

Dr. Misohner‚ Sanitätsrath.

Lectionsplan von Kursen zur Ausbildung

in der Homöopathie.

Die British Homoeopathic Association, die in

England im Anschluss an die dort gebildete homöo

pathische Liga in’s Leben getreten ist, hat ihr

‘ Augenmerk ganz besonders auf die erzieherische,

‘lehrende Thätigkeit zur Ausbildung von homöo

' pathischen Aerzten gerichtet, und in Verbindung

, mit dem ärztlichen Stabe des London Homoeopathic



62

Hospital einen systematischen Plan von Lehrbüchern

für das Wintersemester 1904 (vom Januar bis

März) aufgestellt. Das Programm enthält:

I. Medicinische Vorlesungen.

Materia medica.

Ein Kurs von Vorlesungen über Materie medica,

Montag und Donnerstag, vom Januar bis März,

5 Uhr Nachmittags, Diese werden abgehalten von

Dr. J. H. Clarke und Dr. T. G. Stonham.

Ein Kurs über Homöopathische Therapie, ge

halten in dem London Homoeopathic Hospital,

Dienstag und Freitag, von Dr. Dyce Brown und

Dr. J. Galley Blackley. An diese Vorlesungen

sollen sich persönliche Diskurse zwischen dem Vor

tragenden und den Zuhörern über praktische mit

dem Lehrgegenstand verbundene Fragen schliessen.

‘ Mai bis Juli, 1904 ist noch eine Reihe von Vor

lesungen für promovirte Aerztc geplant.

Die British Homoeopathic Association hat sich

hiermit eine Reihe hochbedeutsamer Aufgaben gestellt,

zu deren Verwirklichung die volle Energie, Schafl‘ens

und Opferfreudigkeit der homöopathischen Collagen

in England, besonders der in London ansässigen,

erforderlich sein wird; wir wünschen von Herzen,

dass die Kreise, welchen man durch diese Mass

1nahmen zu einer Ausbildung in der Wissenschaft

II. Dr. T. G. Stonham wird im Londoner Horn. ‘

Hospital drei Mal wöchentlich für die Studirenden

der Homöopathie eine detaillirte und gründliche Be

lehrung über die klinische homöopathische Thera

peutik geben.

III. Mittwochs-Vorlesungen über besondere

Gegenstände oder Probleme in der Kunst und

Wissenschaft der Homöopathie für homöopathische

Aerzte, sowie für alle Aerzte und Aerztinnen.

IV. Ein Kurs für Missionare und Missionszög

linge über medicinische Gegenstände, Hygiene der

Tropen und tropische Krankheiten, chirurgische

Gegenstände, erste Hilfe in Verletzungen, Augen

und Ohrkrankheiten, Hautkrankheiten etc. Dazu

ein Specialkurs für Frauen über Krankenpflege,

elementare Geburtshilfe, Kinderkrankheiten im

Londoner Homöopathischen Hospital. Dieser Kurs

soll dem Missionar zunächst für die Erhaltung

seiner eigenen Gesundheit in der Fremde die

nöthige Anleitung geben, sodann denjenigen,

welche in Gegenden sind, wo ärztliche Hilfe nicht

zu erlangen ist, befähigen, bei den gewöhnlichen

Krankheiten, sei es, dass diese bei ihnen selbst

oder unter den Eingeborenen des Landes aus

brechen, zweckmässige Hilfe zu leisten.

V. Ausschreiben eines Preises (10 Guineen) für

die beste Arbeit über die geeignetsten Massnahmen

zur Organisation und Entwicklung der Ausbildung

homöopathischer Aerzte in Grossbritannien.

VI. Mittelprüfungen.

VII. Original-Forschungen.

Die Association ist geneigt, Originalarbeiten,

welche eine Erforschung von Problemen bezwecken,

die mit der homöopathischen Praxis der Medicin

verknüpft sind, zu unterstützen.

VIII. Es wird beabsichtigt, unter der Leitung

der Association ein neues, zeitgemässes Handbuch

herauszugeben, hauptsächlich zum Gebrauch für

jüngere Aerzte.

 

und Praxis der homöopathischen Heilkunst Gelegen

heit bieten will, diesen Unternehmungen eine

rege Theilnahme entgegenbringen möchten!

Dr. loses.

Ausspruch eines arabischen Arztes.

Ibu Aby Ossaibiah pflegte zu sagen: „Der Arzt,

der Kranke und die Krankheit sind drei; verbinden

sich daher zwei gegen eins (d. h. der Arzt und

der Kranke gegen die Krankheit), so ist Hofinung,

dieses eine zu überwinden.“

Es ist freilich schlimm, wenn der Kranke (z. B.

durch Unfolgsamkeit betreffs der Diät) und die

Krankheit (weil sie sich in einem zu weit vor

geschrittenen Stadium befindet) gegen den Arzt

sind, aber am schlimmsten ist es, wenn der Arzt

(durch ungeeignete Behandlung) und die Krankheit

gegen den Arzt stehen.

Aus Hessen.

Der Ausschuss der zweiten hessischen Kammer,

an welche die homöopathischen Collegen in Hessen

eine mit 40,000 Unterschriften versehene Eingabe

wegen Aufhebung der Regierungsverordnung be

treffs der Dispensirfreiheit der homöopath. Aerzte

gerichtet hatten, hat einstimmig beschlossen, die

hessische Regierung um Zurücknahme jener Ver

ordnung zu ersuchen.

 

i Personalia.

Am 31. December v. J. starb der homöopa

thische Arzt Dr. J. A. Greussing zu Feldkirch

im 83. Lebensjahr.

Dr. Knüppel ist von Stargard nach Guben

und Dr. von dem Busche nach Dresden ver

zogen.

Lesefrucht.

Chinesische Krankenschau.

Der Ostasiatische Lloyd bringt unter der Ueber

Für das Sommersemester, von | schrift:„ChinesischeKrankenschau,eineßeurtheilung
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von Krankheiten nach äusseren Merkmalen nach

einem chinesischen medicinischen Werke“ eine

ganze Reihe von interessanten Aufschlüssen der

chinesischen Medicinmänner über merkwürdige

Krankheiten, ihren Verlauf und ihr Wesen. Aus

den 17 „Paragraphen“ dieses wissenschaftlichen

Codex. die unwillkürlich an die Weisheit und den

stilistischen Schwung unserer „Bauernkalender“

erinnern, seien einige herausgegriffen: _S 6 lautet:

Wenn das Gesicht roth und die Augen weiss

werden, und es dem Kranken dabei schwer wird,

Luft zu schöpfen, so wird in einem Zeitraum von

zehn Tagen sein Schicksal entschieden sein. Ueber

lebt er diese Zeit, so kommt er durch. Die Lungen

leiden dann durch allzu grosse Hitze des Herzens.

_ä 8. Wenn die Augen innen entweder gelb oder

schwarz oder weiss werden. und sich diese Ver

färbung bis an die Nase und den Mund erstreckt,

 

so ist dies ein schlechtes Zeichen. Der Magen

leidet dann von der überflüssigen Feuchtigkeit der

Leber. g 11. Wenn der Kranke den Mund

öffnet, wie gewisse Fische, und ihn nicht wieder

schliesst, wenn er den Athem heftiger ausstöst, als

an sich zieht, so ist er so gut wie todt. Herz und

Lunge sind zwar noch in gutem Zustand, aber

Leber und Nieren thun ihre Dienste nicht mehr.

ä 13. Wenn der Kranke am ganzen Leibe eine

durchgehende Verstopfung merkt und der Rücken

ihm violett anläuft, so wird er es nicht über drei

Tage bringen. Der Magen ist alsdann vom Zu

fluss der Leber überhäuft. ä 17. Wenn ein

Kranker in den Lenden Schwere fühlt, Rücken

schmerzen hat und am ganzen Leibe unruhig ist,

so hat er kaum fünf Tage noch zu leben. Wird

der Kranke unbeweglich und steif am Leibe, so

hat sich die Krankheit über den kranken Körper

ausgebreitet, in sechs Tagen wird der Kranke

sterben.

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.
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Prima entölten homöopath. Gasse. i

Feinste homöopath. Gesundheits-Chokolade.

Bei homöopathischen Curen ausser dem ho

möopathischen Gesundheitskafl'ee als Getränke

gestattet, empfehlen wir in reinsten und besten

Qualitäten und in eigener Packung billigst:

Entölten Cacao in Blechbüchsen

a 1 Pfd. ä. 1,2 Pfd. a ‘;’, Pfd.

ä. 2.80 ä. 1.50 ä. —.80 Mk.

Gesundheits-Chokolade a Pfd. = 2 Mk.,

in ‘/4 Pfd.-Tafeln a 50 Pf.

Unsere Präparate sind von reinstem Geschmack,

bestem Arom, höchstem Nährwerthe und leich

tester Verdaulichkeit.

Homöopath. Centralapotheke

von Tiischner & Co. in Leipzig.
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Im Verlage von A. Marggrai's homöopath. Officin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

Augenkrankheiten
sowie der

Ohrenkrankheiten

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Specialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

9‘], Druckbogen. 8°. Preis gut geh. Mk. 3.-,

brosch. Mk. 2.50. ,

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 92/24

des 128. Bandes dieser Zeitung.

 

Im Verlage von 'l‘iischncr .\' (10., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bernh. Hirschel’s

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, ‘Veimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage ofl'erire, so weit der Vorrath reicht, geb. 2 Mark.
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Sämmtllohe homöopathische Mittel

liefern wir auch in jeder gewünschten Potenz (soweit diese

sich als Verreibung herstellen lässt und in dieser Form sich

hält) in Tablettentorm. hergestellt nur durch Druck in Com

primirmaschinen ohne jedes Bindemittel. .’t 0,25 Gramm G0

wicht. (Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe)

Besonders auf Reisen und zur Dispensaltien sehr praktisch.

1 Cylindu 5128111111: 3 EMIL—.25 Flac.od.‚ _.
1 {„„_„_ 20 __ 5 45 1 {summt 15081—37,561.|1k.175

Schacht." " — ” " —' 1 „ „200 „ = „ „ 2.—

1 „ „2.1 „ = s ., —.50 1 „ „100 „=100 „ „ 350

l n 113" n : T15“ ‚1 1 n 11600 n=l50 n n1 n v"" 11 :ln n n _'fi“ 1 n 11800 n::2u) n n1 „ ., =12.5,. „ _ 10 1 „ 51000„—250 „ „ 7.—

1 .‚ „60 „ =15 „ ,. —.75 1 „ „ 1200 „=-300 „ „ 13.10

1 „ „so „ =20 „ „ 1.4 1 „ .‚ 1600 „=.100 „ „10.

1 „5100 „ =25 „ „ 1.25 1 „ „ 2000 „=500 . „n:

1 „ „ 120 „ ::10 „ „ 1.10 1 „ „ 4000 „=1000„ „20.—

Zur Ememsbes'nmmung 1m Harn,

(kllfliltlltiV und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

l ruktischste die Esbach'schen Albumlnlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung h Mk. 3.—.

Die dazu gehörige Lösung von Citronen- und Picrinsilure

(l‘lsbni-l1'sehes Reugcns) gehen wir in jedem Quantum (ä 100,0 :

R0 l’1'. ohne Flasche, 1 K0. incl. Glas Mk. 280) ab.

Zur Zuckerbestimmung im Harn,

qualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

l’raktisvhste die Limousln'lchen Tropfenzi'hler mit genauer

(.iebrauchsanweisung und Berechllungstabelle 1‘l Paar == Mk ' 50.

Die dazu gehörige Fehllng'snhe Lösung, stets ganz frisch, wird

in Glosstüpselglilsurn 21 30.0 = 50 Pf. incl. Flasche abgegeben.

Ferner empfehlen wir den Herren Acrzten (‘. Hilher‘s

Reagenl-Paplere zum Nachweis von Zucker und Elwei:s iln Harn.

Höchst praktisch in Etuiform (14 cm hoch, 101‘111 breit und

1';2 1‘n1 dick) luit Reagenscylinder und Notizbuch. in der Tasche

 

 

zu trugen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

Etiquettenlack.

_15‚0 23,0 50,0 100,0 150,0 200.0 250‚0(lr11111m

423"'-.40‘J'10"1.10 1.50 2.— 225 Mk. 11101. 10.101110

Hausapotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibungen.

In polirten, eleganten Helzkitsten:
 

 

 

 
 

  

  
 

 

 

 

 

  

 

Apotheken In Schrenktorm

mit 42 Mitteln Mark 32.50 1 mit den Mitteln in Mark 32.50

" " " Kügelchen ”. „ .

1‘ " H

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werke_n von

Altschul, Bruchnor, Brandt, Bür, Caspari,Goullon,Günther-‚Hrrsohel,

Jahr, Kafka, „Lehrbuch der homöop. Therapie“, Miller‚ Putnch,

Vo eI u. a. m. dann die genannten Autoren geben den Mitteln

in ilssiger Form und in Verreibungen den Vorzug.

Kästen mit den Tincturen zu äuserliehem Gebrauch.

(Etuis mit Flacons 11 25 Gramm.)

(Zu den Streukllgel-Apotheken.)

 

 

Mit -l 6 8 12 24 Mitteln

In Leinwandpappetui_s 3.— 4.50 5.— 8.T 13.50 Mark

In lackirteln verschliess- 4 8 u _24 M‘ttel"

barem Holzetuis 4.—— 0.50 0.* 11.- Mark

(Gebrauchsanweisung zu diesen Mitteln, No. 0 der Homöo

pathisx-hon llausbibliothek, 60 Pi.)

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Streukügelpotenzen.

(Jeder Cylinder- enthiilt 300— 400 Körnchen.)
  

11—30 ‚"00'1K11111 1120 1150
  

211111111M11111 0 1 12 1 20 1 24 1 32 40

. ‚ M. M. 1 M.1 M.‘ M. 1 M 1\1 1 M. M. M. M. M.

l.llm1nhdlen. 1 ' j 1 1

Leinwandciuis 12.21'1 3.75‘5.T5 11.50 8 —110.— l2.50l5.——dil.— — — —

2. Bei elep.1 1 1

Lederetuls13.— 5 — 7.—18.—110‚—112.50115 50118.50124.— 30.—— 35.— 43.—

 
 

Wenn eine solche Apotheke mit dem Namen des Bestellers

in Gelddruck versehen wird, so kostet sie 50 l’f. mehr.

Taschen-Apotheken mit lüssigen Potenzen und Verroibungen.

Cylinder Eli (oder B N0. 4).
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den ganzen Körper mit Ausnahme des Kopfes, bei

1 hauptsächlich auf Brust, Bauch und Beugeflächeu

der Unterarme und den Waden verbreitet war.

Anfangs waren in der Haut liegend beim Darüber—

streichen kleine derbe Knötchen fühlbar von etwa

Hirsenkorngrösse, die schnell grösser wurden, über

die Haut erhaben und sich mit einem 2—3 mm

breiten, rothen, scharf begrenzten Hofe umgaben,

der besonders deutlich zu sehen war, wenn man

über die Haut gestrichen hatte. Einzelne Papeln

wurden zu kleinen bis stecknadelkopfgrossen Bläs

Ueber die Wirkung der Kieselsäure auf den

gesunden menschlichen Organismus.

Inauguraldissertation von Dr. J. Bootz-Stettin.

Greifswald, Mai 1903.

Referent: Dr. A. Stiegele.

Fortsetzung u. Schluss.

Ergebniss der Versuche.

1. Haut.

Von Seiten der Haut zeigen sich in sechs

Fällen Erscheiriungen und zwar gegen Ende des

Versuches in 4 Fällen, in einem Fall (VI) bereits

in der zweiten Woche und in Fall II in der dritten

Woche. Zweimal tritt Akne auf und zwar im Ge

sicht bei Fall II und hauptsächlich auf dem Nacken

in Fall VI. Zweimal (II, III) wurden ferner Fu

runkeln beobachtet, die bei II sehr tief in der

Haut lagen, und deren Ränder interminirt waren.

Bei Fall I und IV trat ein eigenthümliches papulöses

Exanthem auf, dem mehrere Tage hindurch heftiges

Hautjuckeu voraufging, und das bei Fall IV über

 

eben, aus denen nach Eröifnung klare, gelbliche,

lympheiihnliche Flüssigkeit floss. In beiden Füllen

verschwand das Exanthcm spurlos, nachdem es

etwa 5 Tage angehalten hatte, erscheint in Fall‚lV

in der zweiten Nachbeobachtungswoche zum zweiten

Male und verschwindet dann abermals nach fünf

Tagen.

In einem Falle (V) traten Hühneraugen auf,

in drei Fällen (I, II, IV) schilferte die Epidermis

zwischen den Zehen resp. Fingern ab. Einmal (l)

wird Ausgehen der Haare beim Kämmen bemerkt.
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Dreimal (I, II, IV) wird berichtet über vermehrten,

leicht eintretenden Schweiss, der sauer riecht. 'Auch

tritt in denselben Fällen sauer riechender Fuss

schweiss auf.

2. Nervensystem.

In allen Protokollen finden wir Angaben über

Erscheinungen seitens des Nervensystems. Alle

Betheiligten hatten während des Versuches Kopf

schmerzen, die theils difl'us waren, theils im Hinter

kopf begannen und sich dann allmählich über den .

ganzen Kopf verbreiteten oder auch auf die Stirn

lokalisirt blieben. In den drei ersten Fällen war

der Kopf häufig etwas eingenommen, wüst wie

nach starkem Alkoholgenuss, schwer.

war es eigenthümlich, dass die Schmerzen etwa

2 Stunden Morgens nach dem Aufstehen begannen,

bis gegen Mittag stärker wurden, und sich Abends

nach 6 Uhr wieder verloren. Alle, die sich am

Arzneiversuche betheiligten, wurden von einer

grossen Müdigkeit, Abgeschlagenheit am ganzen

Körper und von Schlafsucht befallen. Alle schliefen

Nachts fester und des Morgens länger; alle wurden

Abends frühzeitig müde. Auch am Tage bestand

grosser Hang zum Schlafen, besonders in Fall VI.

Nur einmal (IV) wird über unruhigen Schlaf

geklagt. -

3. Gefässsystem.

In allen Fällen ist am Pulse nichts bemerkt

werden, nur in Fall II ist der Puls einmal sehr

klein, weich und kaum fühlbar. Doch ist auf diese

Veränderung nicht viel zu geben, da der betreffende

Herr öfters an unregelmässiger Herzaction leidet,

umsomehr als sonst keine Angaben über Puls.

veränderungen vorliegen.

4. Athmungsorgane.

An den Athmungsorganen ist nichts Besonderes

aufgefallen. Viermal (II, III, VII, VIII) allerdings

finden wir Angaben über Beklemmungsgefühl in der

Brust, einmal (VII) auch über innere Angst. Doch

lässt sich nicht mit Sicherheit eruiren, ob das auf

einer Störung von Seiten des Respirationstraktus

beruht, oder ob nervöse Einflüsse dabei eine Rolle

spielen.

5. Verdauungsorgane.

Ueber Veränderungen von Seiten der Ver

dauungsorgane finden sich in allen Protokollen

Angaben.

Ueberall wird berichtet über unregelmäßigen

Stuhl; derselbe ist bald hintangehalten, bald

ganz normal, wird dann aber plötzlich ohne jede

Veranlassung weich, breiig, hellgelb und aus

gesprochen diarrhoisch. Einmal (I) finden wir

Kollern und Gurren im Leibe und das Gefühl der

Fülle angegeben. In Fall I bis VI sind Angaben

gemacht über zeitweise auftretendes z T. heftiges

Leibschneiden mit Stuhldrang, worauf jedoch mit

In Fall I '

unter nur Winde abgehen, mitunter diarrhoischer

Stuhl folgte. In diesen Fällen wird auch über

Tenesmus geklagt. In zwei Fällen (I, III) war

der Stuhl zeitweise sehr fest, hart und stückig.

6. Harnapparat.

Zweiflial’(Vll‚ VIII) wird über Polyurie be

lrichtet; der Urin ist dabei sonst ganz normal.

Einmal (VIII) treten beim Urinlassen brennende

| Schmerzen in der" Eichel auf. Dreimal (I, III, VI)

wird der Urin spärlicher, sieht dunkler gefärbt,

iconcentrirt aus und riecht in zwei Fällen (I, VI)

üntensiv nach Harn. Der Geruch verschwindet

ijedoclrysofort, sobald der Urin wieder reichlicher

wird. ‚ Ä

7. Knochen, Gelenke, Muskulatur.

Ausser der grossen Müdigkeit und Mattigkeit

am ganzen Körper 'in den fünf ersten Fällen traten

daselbst auch noch eigenthümliche Erscheinungen

an den Knochen,»-- Gelenken und an der Musku

latur auf.

Fall I. Anfangs zeigt sich in den Beinen ein

eigenthümliches Gefühl der Schwere, dann werden

die Knies steif, die Bewegungen in denselben

schwerfällig. Zeitweise ist der rechte Unterschenkel

ganz lahm, es besteht das Gefühl, als könne das

Bein den Körper nicht tragen, als wolle es zu

sammenbrechen. Dumpfer Schmerz beim Auftreten;

Laufen und Springen unmöglich. An einem Tag

schmerzt der Knochen des r. Vorderarmes, in dem.

selben besteht grosses Schwächegefühl. Auf Druck

auf den Knochen hin wird der Schmerz stärker.

Fall II. Hier stellen sich in der zweiten Ver

suchswoche Schmerzen in den Knieen und Ober

schenkeln ein, die bisweilen in die Hüfte aus

strahlen, anfangs beim Gehen am stärksten sind,

sich dann aber allmählich verlieren. Später kommen

hinzu Schmerzen in den Unterschenkeln und Knöchel

gegenden. '

Fall III. In der zweiten Woche Schwere

gefühl in Arm- und Beinmuskulatur, dann Schmer

zen, auch auf Druck hin im Pectoralis major, an

der Vorderseite des ganzen r. Schienbeines. Dazu

kommen in der 4. Woche unbestimmte Schmerzen

in der Nackenmuskulatur, spannendes Gefühl und

Empfindung der Schwere in der Wadenmuskulatur

und in den Beugemuskeln der Oberschenkel, Steif

heit der Kniee, Steifheit und dumpfer Schmerz im

rechten Hand- und Ellbogengelenk.

Fall IV. In der dritten und vierten Versuchs

woche allgemeine Muskelschmerzen, Steifheit der

Gelenke, besonders der Kniegelenke.

Fall V. In der 5. Versuchswoche zeigt sich

in allen Gliedern das Gefühl der Schlafl'heit, beim

Gehen schmerzt das linke Kniegelenk. Auch in

der folgenden Zeit schmerzen beide Kniegelenke

l beim Gehen, sind steif; in den Beinen Gefühl der
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Schwere, Schmerzen im zweiten Phalangealgelenk Obstipation. Herzklopfen mit Beklemmung. Leichtes

des r. vierten Fingers. Ansteigen, dann Abfall der Pulsziti‘er. Beim zweiten

Diese Befunde erfahren nun eine wesentliche i Fall, der an Verstopfung leidet, stellt sich Ende

Bekräftigung durch zwei weitere Versuchsreihen, der zweiten Woche zweimal täglich weicher Stuhl

die unter Leitung von Geheimrath Schulz in früheren gang, ohne Kolik ein. Schmerzen im l. Kniegelenk

Jahren angestellt werden waren und nun ausführ- beim Kegelschieben, verlor sich nach Aussetzen

lich in die Dissertation aufgenommen worden sind. des Pulvers.

Auszugsweise berichte ich über die bemerkens- Im dritten Fall tritt nach dreiwöchentlichem

werthesten Ergebnisse. . Einnehmen eines Mittags, während er lesend auf

1. 27 Jahre alter Mann, gesund, kräftig, nimmt ‘ dem Sopha liegt, ziemlich starkes Herzklopfen auf,

vom 7. Mai — 27. Mai täglich Morgens und Abends sodass das auf die Brust gestützte Buch sich deut

eine Messerspitze voll Kieselsäure 1. Dec. Tritur. lich bewegte. Kräftiges Herzklopfen zeigte sich

8. Mai. Schmerzen im r. Kniegelenk, plötzlich noch einmal später. .

und intensiv auftretend, rasch nachlassend. Abends\ Der vierte Prüfer bemerkte von der zweiten

|

\

 

 

leichter K0pfschmerz. Stuhl einmal, auffallend hart. Woche ab auffallende, allgemeine Müdigkeit, das

10. Mai. Nach 2stündigem Spaziergang starkes frühe Aufstehen wurde schwer, dauernde Schlaff

Wundlaufen der b‘üsse, was ihm während seiner heit wie vor dem Ausbruch eines Gewitters. Stuhl

Militärzeit nie passirt war. Ein seit langem be- dann breiig-diarrhoisch, blieb so die ganze Zeit.

stehendes Hühnerauge lässt sich ohne viele Mühe Ab und zu Schwindelanfälle, wie bei beginnendem

lockern und nach einem Fussbad leicht abnehmen. Rausch. Wiederholt kurze zuckende Schmerzen

Starker Tenesmus. in der Orbita und am Bulbus. Sehen mitunter wie

13. Mai. Erwachen mit intensiven Hüftgelenk- verschleiert. Händezittern mit Unsicherheit in der

schmerzen. Stuhl spärlich, Defäcation schwierig. Bewegung der Hände. Ziehende Schmerzen im

Im Laufe des Nachmittags eigenthümliche Unruhe, Nacken, Schultern, Oberarm, Knieen und Zehen

Zustand steigerte sich derartig, dass er sich in i gelenken.

einer ähnlichen Verfassung befand, wie er sie nur . Die dritte Versuchsreihe benutzte Aqua silicata,

von der Reaction auf alkoholische Excesse kannte. aufsteigend von 20—50 Tropfen pro die.

Geistige Concentration unmöglich. Jedes intensive 1. Prüfer Morgens nach dem Aufstehen Schmer

Nachdenken unangenehm und unmöglich. Puls zen im r. Kniegelenk, Oberschenkel und Hüfte,

während dieses mehrstündigen Zustandes 1'00 bis auf Druck keine Verschlimmerung, verlieren sich

110. Druckgefühl in beiden Schläfen. - ‚ durch Gehen. Am Kinn bilden sich mehrere

Vom 14. Mai an doppelte Dosis. Furunkel. Die Furunkel haben einen unterminirten

Nachmittags intensive Röthe der die Augen Rand und haben die Neigung, sich nach der Tiefe

umgebenden Gesichtshaut mit brennendem Hitze- und Fläche auszubreiten. An der Stelle des einen

gefühl etwa eine Stunde lang. Nach 2 Glas Bier Furunkels mandelgrosse Verdickung des Knochens,

ausgesprochenes Schwindelgefühl und Benommen- auf Druck nicht schmerzhaft, Gefühl einer Exostose.

heit des Kopfes wie nach grösseren Ermessen. Jucken an den Oberschenkeln, im Rücken und auf

Fussschweiss, beständiges Wundlaufen der Füsse. der behaarten Kopfhaut. Die Kopfschuppcn sind

19. Mai. Nach einem Glas Bier ähnlicher Zu- zahlreicher. Trockenes Gefühl um die Augen, wie

stand wie am 13. Mai. Puls 110, beschleunigte wenn er lange nicht geschlafen hätte. Leichtes Er

Respiration. müden der Augen beim Lesen. Herzbeschwerden,

21. Mai. Fussschweiss, Gliederschmerzen, Finger- rauher Hals. In der 5. Woche Gelenkschmerzen, am

nägcl besonders schmerzhaft, Nägel wachsen schneller stärksten zu Anfang der Bewegung, dann Abnehmen.

als sonst. ' 2. Prüfer bemerkt am Ende der 1. Woche

Vier andere junge gesunde Männer prüfen mit Akne auf der Stirn in der 2. Woche Gelenk- und

der 3. Decimalverreibung. Bei dem 1. finden wir Schienbeinschmcrzen, die sich durch Bewegung

Schmerzen am freien Rande der Mittelzehcn, als bessern. Tenesmus. Im l. äusseren Gehörgang

ob die Fussbekleidung zu kurz sei, dann wieder kleiner, ziemlich intensiv schmerzender Furunkel.

nach 1%stündigem Gehen Schmerzen am Ballen Die 3. Woche brachte auch Schmerzen im

des l. Fusses, wie wenn dort _die Haut durch- ' l. Schultergelenk, die sich in der Wärme und nach

gelaufen wäre. Auffallender Haarausfall am Schnurr- öfterer Bewegung bessern. In der Schultergegend

hart. Zwischen Mittelzehe und vierter Zehe ent- schiessen Aknepusteln auf. Obstipation. Alte

wickelt sich ein hühneraugenähnliches Gebilde, aus Schmisse auf der Stirn, laufen an und schmerzen.

dem sich eitrige Flüssigkeit bei Iucision entleert. Akne auf der Stirn.

Formication auf der Dorsalseite der Finger, Abends In der 4. Woche an der Wange und auf der

an den Unterschenkeln rieselndes Kältegefübl. l Haut des Unterkiefers je eine Aknepustel Von
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Erbsengrösse. Brennen in den Augen und im l werthen Kieselsäuregehalt. „Wo Bindegewebe im

l. Schultergelenk. Furunkel im Nacken. Schmisse . Körper sich findet, da treffen wir auch die Kiesel

wieder anschwellend, nachdem sie abgeschwollen l säure mit Sicherheit an.“

waren und schmerzend. Schmerzen im r. Hüft- Das lässt sich nach allem Vorangegangenen mit

gelenk nach längerem Sitzen, bessern sich durch dem Satz ergänzen: Wo Bindegewebe im Thier

Bewegung. Ebenso im l. Schulter- und r. Hand- körper sich findet, löst die wie ein Indicator

gelenk. Akne fortdauernd. wirkende eingeführte Kieselsäure mehr oder weniger

Der 3. Prüfer empfindet in der zweiten Woche mächtige Reactionen aus.

heftige Kniegelenks- und Tibiaschmerzen, ebenso Daher die allgemeine Müdigkeit und Ab—

in der l. Hüfte, Meteorismus, sauer riechender geschlagenheit (Muskelfleisch), daher die Schmerzen

Fussschweiss. Schmerzen bessern und verlieren in Knochen und Gelenken (Periost und Sehnen),

sich bei längerem Gehen. 3. und 4. Woche zeigt daher die Erscheinungen von Seiten des Darm

vermehrten Fussschweiss, in allen Knochen, be- kanals (Scrosa des Darmrohrs), daher die Kopf

sonders in beiden Schienbeinen rheumatische schmerzen mit ihrem charakteristischen Sitz und

Schmerzen, nässende Rhagade am l. Nasenflügel, Verlauf (Kopfschwarte und Dura mater), daher die

schuppt später. Haarausfall, Schuppen vermehrt. conjunctivalen Reizerscheinungen. Ungezwungen

In derNachbeobachtungswoche Gelenk-und Knochen- lassen sich die Parallelen ziehen.

schmerzen noch erheblich, kleinere Verletzungen, wie Und erst die Haut mit ihrem Reichthum an

Risse und Abschürfungen der Haut, die sonst ohne bindewebigen Elementen verschiedenster Anordnung

Reaction heilen, neigen jetzt sehr zur Eiterung und Differenzirung. Daher die verstärkte und ver

und weisen verzögerte Heilung auf. mehrte Schuppenbildung auf dem Kopfe, daher das

Der 4. Fall weist ausser diarrhoischem Stuhl raschere Wachsthum der Nägel, dasAuftretenhiihner

mit Tenesmus und Hinterkopfschmerzen nichts Be- augenähnlicher Gebilde, daher die erhöhte Schweiss

sonderes auf. secretion und das Wundwerden der Füsse, daher

Soweit Bootz in seiner Dissertation. die verschiedenartigen eitrigen Einschmelzungen auf

Um die Systematik der erschöpfenden Unter- der Haut, von leichtem papulösen Exanthem und

suchungen, die Geheimrath Schulz seit einer Reihe einfacher Akne bis zum derb infiltrirten Furunkel

von Jahren über das Wesen der Kieselsäure an- 3 mit der charakteristischen Unterminirung seiner

gestellt hat, richtig würdigen zu können, müssen wir, Ränder, daher die schmerzhafte Reaction in der

wenn auch nur in gebotener Kürze, auf Früheres ' Pleuritisnarbe und den alten Schmissen.

zurückgreifen und an die im Jahrgang 1901 zum Man kann die Wanderung der Kieselsäure bei

Abdruck gekommene Abhandlung erinnern.*) der Prüfung förmlich verfolgen. Bis ins Pericard

Die vorgenommenen Analysen erstreckten sich reichen die Spuren ihrer Thätigkeit. Denn so deute

auf den Nachweis der Kieselsäure in epithelialen ich die mehrfach berichteten Erscheinungen von

Gebilden und im Bindegewebe. Bei Untersuchung Unruhe am Herzen, Herzklopfen mit Erhöhung der

der Haare auf den Kieselsäuregehalt bestand eine Pulsfrequenz, Beklommenheits- und Angstgefühl in

grosse Unsicherheit in der genauen Bestimmung der Herzgegend. Dass Bootz diese Symptome unter

durch die Unmöglichkeit, vollständig reines, staub- „nervösen“ Störungen unterzubringen geneigt ist,

freies Material zu erhalten. Doch ist die Unsicher- lässt sich vom rein physiologisch-pharmakologischen

heit (sagt Schulz) nicht gross genug, um behaupten Standpunkt aus wohl begreifen. Dem, der zu

zu können, dass die Säure ihnen immer nur als klinischen Beobachtungen und Ueberlegungen reich

Unreinigkeit anhafte. Eine directe Bestätigung lich Gelegenheit hat, ergiebt sich die angedeutete

findet diese Vermuthung in dem auffallenden Ver- Auffassung zwangslos. Die genaueren Bedingungen

halten der Kopf- und Barthaare der Prüfer. des Entstehens der Herzschmerzen sind nach Krehl

Die Analysen des Bindegewebes ergaben von (die Erkrankungen des Herzmuskels, Wien, Alfred

Fleisch, Aorta, Sehnen, Bulbuskapsel, Milzpulpa, ‘Hölder) noch unbekannt. Bis jetzt werden die

Milzkapsel und Glaskörper des Thieres aufsteigende l verschiedensten Formen von drückenden, reissenden,

Werthe. Eine vergleichende Untersuchung der ent- : schneidenden, stechenden Schmerzen mit Unruhe

sprechenden menschlichen Gewebe ergab dieselben und Beklommenheit immer unter dem Sammelbegriff

l

l

l

l

 

 

Verhältnisse in geringeren Werthen. Auch in der Angina pectoris betrachtet. Dass diese Auf

pathologisch transformirter Stützsubstanz wie Eiter fassung in vielen Fällen nicht zutreffend ist, wird

und Ovarialcysteninhalt fand Schulz bemerkens- jeder Praktiker bestätigen. Man trifft Leute, die

—_ in gewissen Intervallen immer wieder von den ein

zelnen subjectiven Nuancen der Herzschmerzen

befallen werden: bei jungen Leuten, bei denen

jeder Gedanke an sklerosirende Processe aus

‘) Ueber den Kieselsäuregehalt menschlicher und

thierischer Gewebe. Archiv für die ges. Physiologie,

Bd. 84. Separat-Abdruck in N0. 23/24 p. 177 u. N0. 25,’26

p. 194 Bd. 142 der Allgem. homöopath. Zeitung.



geschlossen ist, findet man diese Formen von erst recht von Wichtigkeit ist, so halte ich es für

Parästhesien und weder die Untersuchung, noch‘

auch das functionelle Verhalten des Herzens geben

einen berechtigten Anlass zur Diagnose: Stenocardie.

Krehl spricht wohl mit Bezug auf diese Fälle von

leichtesten Formen und möchte die Zustände als

„anginoide“ bezeichnen.*) Mit demselben Recht aber

kann man auch die Ursache dieser Sensationen

ausserhalb der Herzgefässe suchen und da ist die

Localisirung der Schmerzen auf das Pericard nach

Analogie anderer fibröser Gewebe nahe]iegend.

Spannungsdifi‘erenzen zwischen Herzmuskel und

dem pericardialen Ueberzug sind wohl häufig bei

pathologischen Zuständen gegeben. Ich erinnere

nur an die acute und chronische Ueberdehnung des

Herzmuskels. Es liegen dem ähnliche traumatische

Vorgänge zu Grunde, wie bei Bildung der Druck

l

I
i

l

l

\

l

l

sklerosen am visceralen Blatt des Pericards‚ die,1

bekanntlich auf den steten Anprall des r. Herzens .

Diese ‘

" bedecken müssen.

gegen die Brustwand zurückgeführt werden.

Auffassung der „anginoiden“ Erscheinungen ge

winnt an Berechtigung durch die Auslösung ähn

licher Vorgänge durch die Kieselsäureprüt‘ung. Sie

würde natürlich auch therapeutische und vor allem

prognostische Consequenzen verlangen.

Zu vielen hochinteressanten Fragestellungen

i

liesse sich die vorliegende Betrachtung noch ver- ‘.

werthen. Warum in dem einen Fall Verstopfung

mit dem charakteristischen Zurückbleiben des Kothes

(„kann den Koth nicht los werden“), bei einem ande

ren Diarrhöe auftritt, warum bei dem einen Prüfer

die Haare ausfallen, bei dem anderen das Wachs

thum befördert wird, kurzum die Frage, warum

und wann Ueber- oder Unterbilanz der Kieselsäure?

Man wird nicht leicht einen Arzneikörper finden,

dessen Individualität eine solch’ geschlossene Ein

heit darstellt, dessen Wesen und Wirken vom Skelett

der Radiolarien durch die ganze Thierreihe herauf bis

zur Histogenese des menschlichen Organismus und

daraus resultirender erfolgreicher Bethätigung am

Krankenbett sich verfolgen lässt.

Wie weit kann die Hüllensteinauflösung

beim äusserliehen Gebrauche auf wunden

Stellen und Geschwüren unbeschadet ihrer

Wirksamkeit verdünnt werden?

Diese Frage hat Prof. Hoppe aus Basel in den

Betz’schen Memorabilien, Jahrgang von 1879, be

sprochen, und da dieselbe für uns Homöopathen

*) An anderer Stelle fasst Krehl diese Art von

Herzschmerzen als Ausdruck allgemeiner Nervosität

auf; das kann oft zutreffend sein, sehr häufig aber

Werden die Patienten durch die constanten Schmerz

empfindungen erst nervös.

angemessen, derselben hier näher zu treten. Es

handelt sich hier hauptsächlich um nässende oder

geschwürige Haut- und Sehleimhantstellen, welche

entweder schwer heilen wollen oder sehr empfindlich

sind oder beide Uebelstände gleichzeitig zeigen.

Somit kommen hier besonders in Betracht chronische

Entzündungen der Augenoberfläche, Tripper und

varicöse Geschwüre der Unterschenkel. Namentlich

beziehen sich die Erfahrungen des Verf. auf die

letzteren.

Diese Geschwüre sind oft so schmerzhaft

empfindlich, sagt Prof. Hoppe, dass schier keine

Berührung ertragen werden mag, gleichgültig, ob

sie von kleinstem oder grösstem Umfange sind.

Es ist dies vielleicht ausschliesslich bei Frauen der

Fall, bei denen ja auch diese Geschwüre am meisten

vorkommen. Die Frauen sitzen dann wimmernd

im Bett, häufig die Hohlhand über das Geschwür

haltend und beben vor Angst, wenn sie es wieder

Karbolöl wird so ziemlich ver

tragen, es vergrössert aber die Geschwürfiäche

durch Excoriation. Selbst das reinste Fett kann

als Reizmittel wirken. —- Als zweckmässige innere

Mittel, die bei solcher Schmerzhaftigkeit gut thun,

nennt Verf. entleerende, säuretilgende, und anti

septische Magenmittel, demnächst Nux vomica.

Das specifische äusserliche Mittel ist hier die

Höllenstein-Lösung. „Es ist dies bekannt, und

mancher Arzt weiss auch, dass diese Lösung bei

varicösen Geschwüren besser wirkt, wenn sie sehr

verdünnt ist.

Auch in Bezug auf den Tripper wissen manche,

dass man bei nicht frischem mit schwacher Lösung

am besten zum Ziele kommt. Indes was heisst

schwach? Was heisst sehr verdünnt? Der Allopath

(sicl) hat vom Verdünnen keine Ahnung, und,

wenn er stark verdünnt, so scheut er dies kund

werden zu lassen und spricht ungern den Grad

der Verdünnung aus. Ein Gran (also 0,05) auf

6 Unzen (180,0) ist bei jenen schmerzhaften Ge

schwüren meist zu stark; selbst 1/g und 1/4 Gran

werden oft nicht vertragen. Heilsam können diese

Dosen schon wirken, aber die Kranken schreien,

dass dieselben den Schmerz nicht lindern, sondern

sogar vermehren. Der Schmerz mindert sich wohl

unter jenen Lösungen im Laufe einiger Tage,

indessen die nöthige Geduld pflegt zu fehlen.

Wenn nun die vorgeschriebenen Dosen auch

noch nicht vertragen werden, so pflegt der Arzt

seine Besuche einzustellen — oder er versucht es

etwa mit 1/ß Gran auf 6 Unzen, wenn er nicht

bereits so viel verschrieben hat, dass die vorräthig

dastehenden, gefüllten, aber vom Kranken zurück

gewieseneu Flaschen ihn vor jedem neuen Ver

suche abschrecken. Aber auch die Lösung von 1/„,



70

ja selbst von l/10 und 1/,H Grau auf 6 Unzenl

können noch von den Kranken gemissbilligt werden. l

Da gewöhnlich warme Flüssigkeiten besser als ‘

kalte ertragen werden, so werden in manchen Fällen

die Frauen sich einigermassen beruhigen, wenn ‘:

man die verdünnte Hölleusteinlösung warm um-‘

schlagen lässt, namentlich, wenn man die Umschläge

nicht zu oft wechselt und es gestattet, in der

Zwischenzeit die liegenbleibende Compresse mit der

Lösung bloss zu betröpfelu.

„Unsere Frage war jedoch, wie weit die Ver

dünnung, unbeschadet der Wirksamkeit, getrieben

werden kann? Weit über 1/8 und '/„, Grau auf

6 Unzen hinaus? Nach und nach, sagt Prof. Hoppe,

bin ich bei varicösen Geschwüren gestiegen bis auf

‘/100 Grau auf 6 Unzen, und da mir diese Be- l

obachtungeu Vergnügen machten, so bin ich bis

auf 1 1l1illz'ontcl Grau auf U Unzen fortgeschritten '

und erhielt eine schöne und schnelle, schmerzloseWirkung. Um diese aber sicher zu erhalten, ist

es klug, auch diese Verdünnung gewärmt um

zuschlagen und die Compressen nach dem Belieben

des Pat. wechseln zu lassen. Beides wenigstens

für den Anfang. Auch ist es gut, diese hohe

Lösung in einem blauen Glase zu verschreiben,

damit die Kranken dieselbe nicht für blosses Wasser

halten. Denn blosses Wasser ist dieselbe wirklich

nicht, da sich ein Milliontel Grau Hölleustein noch

gut chemisch nachweisen lässt und auch solche

Lösung durch das Tageslicht gelblich und mehr

und mehr gebräunt wird, eine Zersetzung sogar

bei gutem Verschlusse leicht noch entsteht.

Man bekommt ein Millioutel Grau Höllenstein,

belehrt Prof. Hoppe seine allopathischen Collegen,

wenn man die dritte homöopathische Centesimal

Lösung nimmt, die man dann zur gewünschten

Menge Wasser, also etwa 6 Unzen, ganz oder

theilweise hinzuschüttet. -—

Ueber die Grenze hinaus, wo das Mittel nicht

mehr chemisch nachweisbar ist, fügt. er hinzu,

scheint dessen äu.sserlicher Gebrauch nutzlos zu'

sein. Jedenfalls ist übrigens auf die Wirksamkeit

der Verdünnungen mit noch nachweisbarem Stoffe

beim äusserlichen Gebrauch noch wenig geachtet

werden.“

 

Den älteren Collegen unter uns ist es bekannt,

welche freundliche Stellung Professor Hoppe in

Basel zur Homöopathie eingenommen hat.

Ob mit der 3. Cent. Dil. von Arg. nitr., in So-|

lution äusserlich angewendet, wirklich die Grenze ‘

der Wirksamkeit dieses Mittels auf die wunde, ent- i

blösste, geschwürige Haut absolut erreicht ist, ist

uns doch noch fraglich. H.

 

Die Hühner-Cholera.

Auf die Eutstehungsursache dieser dem Geflügel,

‘besouders den Hühnern, aber auch den Gänsen,

Enten und Truthühneru so gefährlichen Krankheit

haben die bakteriologischen Forschungen, nament

lich Pasteur’s, ein helles Licht geworfen.

Vom klinischen Standpunkt aus könnte man

die Krankheit als ein Typhoid des Geflügels be

trachten. Sie äussert sich in folgenden Symptomen:

Die Hühner werden traurig und schwach, fressen

nicht mehr, haben dagegen viel Durst. Die Kranken

trennen sich von den Gesunden und lassen die

Flügel hängen, taumeln. Die gesträubteu Federn

geben dem Körper eine kugelförmige Gestalt. Eine

unüberwindliche Schlafsüchtigkeit bemächtigt sich

der Thiere. Wenn man sie nöthigt, die Augen zu

öfl'nen, so ist es, als ob sie aus einem tiefen Schlafe

erwachten; die Lider schliessen sich wieder und

meist tritt der Tod ein, ohne dass das kranke Thier

seinen Platz verändert hat, nach einem leichten

Todeskampfe. Ein wesentliches Symptom ist Durch

fall; der Koth ist anfangs weissgelb, wird dann

aber wässerig-schleimig und grünlich. -— Der Kamm

und die Kehllappen nehmen eine bläuliche bis

violette, vor dem Tode sogar eine blauschwarze

Färbung an.

Die Krankheit dauert gewöhnlich 2—3 Tage,

jedoch verlaufen manche Fälle noch viel schneller,

während andere langsamer zu Ende gehen.

Die Autopsie ergibt beträchtliche Veränderungen

in den inneren Theilen.

Man hatte schon vor Pasteur die Gegenwart

von Mikroben im Blut der kranken Hühner ver

muthet, ja solche bereits abgebildet; Pasteur jedoch

gebührt das Verdienst, eine Reinkultur der hier

betheiligten Parasiten geliefert zu haben. Als einen

trefl'lichen Nährboden für den Mikroben der Hühner

Cholera fand er die Bouillon von Hühnerfleisch,

neutralisirt durch Kali, und bei einer Temperatur

von 110—1150 sterilisirt. Die Vermehrung der

Mikroben auf diesem Nährboden grenzt aus Wunden

bare. In einigen Stunden fängt die klarste Brühe

, an sich zu trüben und füllt sich mit einer unend

lichen Menge von äusserst dünnen, in der Mitte

abgeschuürten Bakterien; diese verwandeln sich in

den folgenden Tagen in eine Menge so winziger

Punkte, dass diese Flüssigkeit, welche anfangs

, etwas milchartig aussah, jetzt fast wieder ihre ur

sprüngliche Klarheit gewinnt. Wir haben es hier

l mit Mikrokokken zu thun. —— Pasteur beobachtete,

dass ein sterilisirtes Decoct von Bierhefe in Wasser,

auf dem der Milzbrand-Bacillus ausserordeutlich gut

gedeiht, zu einer Cultur des Hühner-Cholera

Mikrokokkus ganz untauglich ist, ja dass dieser

auf diesem Nährboden in weniger als 48 Stunden
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zu-Gr'unde geht. Von der mit der Cultur des \' Parasit oder löst sich vielmehr in feine amorphe

Hühner-Cholera-Mikrokokkus impräghirten Bouillon Körnchen auf, und zwar schon in einigen, höch

genügt 1/„„„ ja '/1000 eines Tropfens, um, einem stens 10 Tagen und noch schneller in der Sommer

Huhn eingeimpft, die Krankheit und den Tod her- f hitze, und das Blut verliert seine Giftigkeit. Wendet

vorzurufen. -— Merkwürdig ist das Verhalten von \ man nun denselben Verschluss für das mit dem

Meerschweinchen diesem Mikrokokkus gegenüber. ‘ frischen Mikroben beladene Hühnerblut an, so wird

Bei solchen, etwas älteren, bemerkt man nach der sich letzterer mit all seiner Giftigkeit Wochen,

Einimpfung meist nur einen Abscess an der be- Monate, ja Jahre lang erhalten. Pasteur hat drei

trefl'enden Stelle. Dieser öffnet sich von selbst, Jahre lang so verschlossene Röhren aufbewahrt,

schliesst sich und heilt, ohne dass das Thier krank- aus denen ein Tropfen Blut, in Hühnerbrühe eulti

baft afficirt zu sein scheint. Diese Abscesse dauern virt, genügte, um bei dem Geflügel eines Hühner

oft mehrere Wochen; sie füllen sich mit einem hofes die Hühner-Cholera hervorzurufen. Und nicht

rahmartigen Eiter, in dem die Mikroben neben den bloss erhält sich der Mikrobe in dem Blute, das in

Eiterkörperchen wimmeln. Hier bringt also die einer Röhre aufbewahrt wird, sondern das geschieht

subcutane Einimpfung des Mikroben einen Abscess auch in Culturen von Hühnerbrühe, die man in

hervor; jener, wie in einem Gefäss eingeschlossen, Röhren bringt, wenn man diese an einer Lampen

bewahrt seine Reinheit und volle Wirksamkeit, flamme an den Enden zuschmilzt. t——

so dass nur ein wenig von dem Inhalt des Abscesses ‘, Wir ersehen aus diesen experimentellen For

einem Huhn eingeimpft, diesem einen schnellen Tod schungen, dass bei der Hühner-Cholera, wie bei so

bereitet. 1 manchen anderen Infectionskrankheiten ein Mikrobe

Bringt man auf Brod oder Fleisch, welches eine wesentliche Rolle spielt. Die Ansteckungs—

Hühnern gegeben wird, einige Tropfen einer Cultur fähigkeit bei dieser Krankheit ist so bedeutend,

dieses Mikroben, so dringt die Krankheit durch dass wohl nur wenige Thiere eines Hühnerhofes

den Magen-Darmkanal ein. Hier entwickelt er sich davon verschont bleiben, wenn die Epidemie oder

so stark, dass die Excremente dieser so inficirten Endemie darin einmal ausgebrochen ist. Von einer

Hühner andere, die damit geimpft werden, tödten. besonderen Disposition der befallenen Thiere dieser

So erklärt sich die Verbreitungsweise dieser so Krankheit gegenüber ist deshalb wenig zu beÄ

schweren Erkrankung, welche alle Hühnerställe merken.

eines Landes bisweilen entvölkert, auf den Hühner- Für eine erfolgreiche Therapie sind hier wenig

höfen. Das einzige Mittel, die Ansteckung zu Aussichten gegeben. Man hat Veratrum 6. Verd.

hemmen, besteht in der Isolirung des Geflügels empfohlen. Als Prophylacticum soll sich die Salz

auf einige Tage, in der Entfernung des Mists, Aus- säure, in einer Lösung von 30—40 Tropfen auf

waschen des Hühnerhofes mit Wasser, das durch 1 Liter Wasser, den Thieren zum Getränk dar

etwas Schwefelsäure oder Carbollösung (1—2 g auf , geboten, gut bewährt haben. X.

1 Liter Wasser) getränkt ist. Diese Flüssigkeiten

werden den Mikroben bald vernichten oder‘wenig

stens seine Entwickelung aufheben. So würden Die Beziehunuan

alle Ansteckungsursachen verschwinden, weil während - - - -

der Isolirung die schon inficirten- Thiere, bei dem zwlscnen Influenza und Appendlcms'

so ausserordentlich schnellen Verlauf der Krankheit, ' Der Stabsarzt Dr. Schultes hat bei seinem

sterben würden. , Trilppentheil in Jena von 600 Mann Gelegenheit

Die wiederholte Cultur des ansteckenden Mikro- gehabt, vom 1. April 1896 bis 31. März 1903

ben in Hühnerbrühe, wobei man immer von einer ' eine Reihe von Appendicitis-Fällen, sowie 4 Epi

Cultur zur anderen durch Aussaat einer äusserst l demien von Infiuenza zu beobachten. Während

minimalen Quantität fortschreitet, schwächt die in den drei ersten Influenza-Epidemien keine

Giftigkeit des Mikroben nicht'merklich. Letzterer Append. vorgekommen war, traten solche bei der

vermehrt sich bei Anwendung dieser wiederholten letzten, die in den Wintermonaten herrschte, in

Culturen im Körper des Hühnergeschlechts ebenso auffallender Anzahl auf. — Diese Epidemie des

leicht als auf die erste Cultur. , letzten Winters war überhaupt die schwerste von

Wie der Milzbrand-Bacillus ist der Mikrobe der allen, erlangte die grösste Ausdehnung und michnete

Hühner-Cholera ein luftlebiges Wesen; er bedarf sich durch zahlreiche Erkrankungen der Verdauungs

zu seiner Cultur der Luft oder lufthaltiger Flüssig- , organe aus; die ersten Fälle boten fast die Er

keiten. Gleichwohl weicht er in mancher Hinsieht i scheinungen eines leichten Typhus. Der Nachweis

vom Milzbrand-Bacillus ab. Schliesst man Carbunkel- von Influenzabacillen im Sputum sicherte die Dia

blut, welches mit kleinen Fasern dieses Parasiten i gnose. Es kamen dabei 9 Fälle von Append. vor,

angefüllt ist, von der Luft ab, so verschwindet, der l von denen Verf. 3 in sicher atiologische Beziehung
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zur Infl. bringt. — Bekanntlich kommt Append.

bisweilen im Gefolge von Gelenkrheumatismus,

Angina, Masern, Scharlach, Mumps, Typhus, Vari—

cellen, Gicht vor. Die französischen Autoren halten

die Combination von Append. und Influenza für

eine fast regelmässige. Das kann Dr. Schultes

aber nicht zugeben, da er in den 3 ersten Influenza

Epidemien gar keinen Fall von Append. beobachtet

hat. — Ein Katarrh der drüsenreichen Appendix

schleimhaut, der durch die dahin gelangten Bacillen

hervorgerufen wird, kann sich wohl als Appendicitis

darstellen. —-— Leichtenstern will überhaupt nichts

von einer Perityphlitis in Folge von Infl. wissen,

sondern er nimmt eine grippale Enteritis an, die

sich auf das unterste Ileum und das Coecum be

schränkt. Indessen, nachdem Adrian den Influenza

bacillus im Eiter des perityphlitischen Abscesses

nachgewiesen, dürfte der ätiologische Zusammen

hang zwischen Infl. und Append. doch nicht mehr

abzuleugnen sein. — Freilich ist auch Franke’s

Ansicht, dass eine Append. öfters vorgetäuscht

werde durch Neuralgien im Gebiete des N. ileo

hypogastricus und vielleicht auch des N. ileo

inguinslis, beachtenswerth.

(Deutsche med. Wochenschrift 1903. N0. 42.)

x.

Syphilis-Keratitis parsnchymatosa —

Gelenkrheumatismus.

Der Augenarzt Prof. v. Hippel (Heidelberg) fand

unter 77 Fällen von Keratitis parenchymatosa auf

syphilitischcm Grunde 43 Mal auch Gelenkerkrankun

gen vorhanden. 41 Mal war das Kniegelenk er

griffen und zwar 35 Mal ohne, 6 Mal mit gleichzeitiger

Betheiligung anderer Gelenke (Ellbogen-, Hand- und

Fingergelenk).

Die Kniegelenksafl‘ection zeigte sich in starken

Schmerzen, lautem Krachen bei Bewegungen; oder

es fanden sich bei einzelnen Pat. multiple, mit den

Knochen verwachsene Narben (als Residuen von

eitriger Arthritis und Fistelbildung); häufig war

starke Anschwellung beider Kniegelenke zugegen.

In der Mehrzahl der Fälle gab es also einen

doppelseitigen Kniegelenkerguss. Derselbe trat am

häufigsten bei Kindern von 6—10 Jahren auf,

aber auch bei Personen bis in den 20er Jahren. —

Fast stets ging der Gelenkentzündung die Keratitis

voran. —- Wenn bei diesen Fällen auch eiterige

Processe unter dem Krankenbilde des sogen. Tumor

albus vorkommen, so handelt es sich doch meist

um einen einfachen serösen oder serofibrösen Knie

gelenkerguss, der doppelseitig auftritt, ohne voran

gegangenes Trauma, wenig oder gar kein Fieber

macht, auffallend geringe subjective Störungen

hervorruft und meistens, namentlich bei specifischer

 

 

 

Behandlung, ausheilt, ohne bleibende Veränderungen

zu hinterlassen.

(Münchner Medic. Wochenschrift. 1908. 31.)

Am gleichen Orte berichtet Prof. Jordan einen

obige Beobachtungen illustrirenden Fall:

Dieser betrifl‘t ein 5 jähriges Kind mit doppel

seitiger, von beiden Gelenkenden ausgehender

exsudativer Gonitis, combinirt mit Keratitis paren

chymatosa. Die Knies waren geschwollen, die

Knochenenden stark verdickt. Hier war die Knie

gelenkentziinduug mit Fieber aufgetreten -— und die,

da Zeichen eines constitutionelleu Leidens fehlten,

für eine rheumatische hätte gehalten werden können.

Die Keratitis führte Autor auf die Diagnose:

hereditäre Spätsypbilis, die dann auch durch das

Versagen der antirheumatischen und den positiven

Erfolg der antiluetischen Behandlung, sowie durch

genauere Erforschung der Anamnese erhärtet wurde,

welche die Abstammung von sypbilitischen Eltern

unzweifelhaft machte. Verf. schliesst: Aus den Be

obachtungen geht hervor, dass wir bei Kniegelenks

entzündungen, insbesondere bei doppelseitiger, nicht

nur im Kindesalter, sondern auch bei jugendlichen

Erwachsenen, atiologisch auch mit der Möglichkeit

bereditärer Syphilis rechnen müssen. In diagnostisch

zweifelhaften Fällen, sowie in solchen, wo die ge

bräuchliche Therapie versagt, ist daher ein Versuch

mit antiluetischer Behandlung gerechtfertigt und

geboten. Diese muss aber sehr energisch und lange

durchgeführt werden, da die hereditären sypbiliti

schen Afi'ectionen auf Hg und Jodkali oft nicht so

prompt reagireu, wie die acquirirten. ——

Ref. ist weit davon entfernt, die Wichtigkeit

einer sypbilitischen Grundlage für die Behandlung

einer so bedeutenden Krankheit wie die Keratitis

parenchymatosa zu verkennen, und ist jedes Zeichen,

welches die Diagnose einer ererbten oder erworbenen

Syphilis, zumal im Kindesalter, erleichtert, will

kommen zu heissen. Eine bei einem Kinde auf

tretende derartige Keratitis wird uns an eine vor

handene scrophulöse oder sypbilitische Constitution

immerhin gemahnen müssen; da die Anamnese so

oft keine sicheren Resultate ergiebt, so sucht denn

die alte Schule durch den therapeutischen Versuch

ex juvantibus et nocentibus, d. h. durch Anwendung

der ihr zu Gebote stehenden Specifica gegen die

Syphilis (Mercur und Kalium jodatum) hinter die

Wahrheit zu kommen, und da sie hierbei, wie Verf.

betont, starker Dosen bedarf, so ist das oft ein

Experimentum periculosum, und doch wissen wir,

dass Mercur so gut als Kalium jodatum sowohl

gewissen Formen von sypbilitischen als scrophu

lösen, in ihren Symptomen oft so sehr ähnlichen

Erkrankungen entspricht.

Andererseits steht der homöopathischen Schule,

gestützt auf das Princip der Aehnlichkeit, noch



eine nicht unbeträchtliche Anzahl anderer Mittel

als bei der syphilitischen Keratitis zur Verfügung.

Ein sehr lehrreiches Kapitel über die Keratitis

parenchymatosa (die auch als interstitielle, diffuse,

syphilitische und scrophulöse K. bezeichnet wird,

theils nach der histologischen, theils nach der ätio

logischen Seite hin), finden wir in den Augen

krankheiten und deren Therapie von A. B. Norton.

Er lässt sich über die Symptomatologie des

Leidens so aus:

Die Hornhaut bietet die charakteristische Er

scheinung einer tiefsitzenden grauen Opacität, welche

von einem Theile derselben, gewöhnlich nach der

Peripherie zu, beginnt und sich allmählich ausbreitet,

bis die ganze Cornea infiltrirt ist. Diese Infiltra

t10n, in verschredenen Theilen der Cornea von ver- 1 einer ungesunden Atmosphäre_

ist, afficirt). Der Verlauf der Krankheit ist ein

sehr langsamer und langwieriger, ja er kann sich

von drei Monaten auf einige Jahre hin erstrecken,

" obwohl in der Regel die Mehrzahl der Fälle inner

schiedenartiger Dichtigkeit, ist meisthin am dicksten .

im Centrum über der Pupille. Auch die Farbe

der Opacitäl: hängt von deren Dichtigkeit ab, indem

sie da, wo diese am grössten, einen entschieden

gelben Anstrich zeigt, und von da nach den

dünneren Stellen zu weiss abschattet. Der Grad

der Reizung und Entzündung variirt so sehr in

dieser Krankheit, dass manche Autoren zwei Formen ‘

annehmen — die vasculäre und die nicht-vasculäre —.

Da aber der Grad der Entzündung das einzige'

unterscheidende Merkmal dieser beiden Arten ist,

so betrachten wir sie einfach als eine Afl‘ection.

Wir finden in der Mehrzahl der hierher ge

hörigen Fälle keine Gefässwucherung der Cornea,

bisweilen selbst keine Congestion der Conjunctiva;

in der Regel jedoch besteht mehr oder weniger

Congestion um die Cornea herum nebst Photophobie

und Thränenfluss. In manchen Fällen sehen wir

eine Anzahl kleiner Blutgefäse, welche über der

Cornea hinlaufen, welche, da sie von den Arteriae

ciliares anteriores entspringen (vom Plexus episclera

lis), leicht zu unterscheiden sind von den neugebil

deten Geflüssen im Pannus, die, von den Conjunc

tivalgefässen entspringend, mehr oberflächlich sind.

Mitunter ist die Cornea so überreich an Gefässen,

dass es den Anschein hat, als ob ein Blutextravasat

in die Hornhautschichten stattgefunden habe. In

dem Maasse als die Trübung sich aufhellt, ver‚

schwinden dann diese neu entstandenen Gefässe

nach und nach. — Das Sehvermögen ist immer

geschwächt, wenn die Mitte der Cornea afficirt ist,

und zwar manchmal so stark, dass der Kranke nur

Schatten sieht. Die Lichtscheu, der Thränenfluss

und die Cilialneuralgie kann sehr hochgradig sein,

aber auch fehlen.

Verlauf. In der Regel sind beide Augen be

fallen in dieser Krankheit (erst ist das eine, und

halb 2—10 Monaten genesen. Meisthin nimmt die

Infiltration stetig zu, ungeachtet aller Behandlung,

von 1——3 Monaten, ehe sie ihren Höhepunkt er

reicht, so dass sie in diesem Zeitraum stationär

erscheint, und sich dann lang-am zu verziehen be

ginnt, wobei die Centralstelle über der Pupille am

spätesten sich aufhellt.

Ursachen. Am häufigsten erscheint sie vom

l.——20‚ Lebenajahre, vorzugsweise bei schwachen,

zarten Kindern, vielleicht in Folge von Mangel an

Ernährung und Pflege oder von Einsperrung in

Das häufigste prä

disponirende Moment sind hereditäre Syphilis oder

Scrophulose, so dass manche Autoren diesen Ur—

sachen bis auf 90 Proc. aller Fälle zuschreiben.

Thatsache ist, dass man bei der Mehrzahl der an

Keratitis parenchymatosa Leidenden an den Zähnen

die zuerst von Jonat.han Hutchinson beobachtete

und von ihm als ein Zeichen hereditärer Syphilis

angesehenen Deformitäten findet. Die sogenannten

Hutchinson'schen Zähne zeigen nämlich einen ein

zigen breiten Einschnitt (oder Kerb) auf der

Schneidekantc, und findet sich dieses Zeichen be

sonders in den oberen mittleren Schneidezähnen,

wozu dann zuweilen die Eigenthümlichkeit tritt,

dass die Zähne auseinander stehen oder schräg

gegeneinander gerichtet sind.

Complz'cationcn. Die Iris ist sehr zur Entzün

dung geneigt, welche aber oft wegen der Hornhaut

trübung übersehen wird. Choroiditis und Opaciiäten

des Glaskörpers treten zuweilen auch als Complica

tionen auf. Eine Ausbreitung des entzündlichen

Processes ist zu befürchten, wenn sich eine starke

Vascularität, Thränenfluss, Photophobie und Ciliar

neuralgie zeigt, wenn das Sehvermögen sich mehr,

als die Hornhauttrübung anzeigt, verringert, das

Sehfeld verengert und das Auge gegen Berührung

empfindlich wird.

Behandlung. In der überwiegenden Mehrzahl

von Fällen ist der Gebrauch des homöopathischen

Mittels völlig ausreichend und giebt entschieden

bessere Erfolge als sonst eine Behandlungsweise.

Hier zeigt, sagt Verf., die Homöopathie ihre grossen

Vorzüge vor der alten Schule, denn wir können

oft den fortschreitenden Gang der Krankheit durch

sorgfältige Wahl und Anwendung unserer Mittel

aufhalten.

Da die Krankheit fast durchweg bei geschwächten,

wenn der Krankheitsprocess hier vorgeschritten, l herabgekommenen Constitutionen auftritt, so soll

dann auch das andere entzündet, oder das zweite l die Diät nahrhaft und leichtverdaulich sein, wobei

, auch der Gebrauch von tonischen und stimulirendenAuge wird erst lange nachdem das erste genesen

10
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Mitteln zulässig ist. Das Auge ist vor Licht und l

Wind zu schützen. |

In solchen Fällen, wo die Infiltration so dicht

ist, dass die Iris nicht leicht beobachtet werdeni

kann, thut man gut, diese durch Einträufelung von

Atropin zu schützen. In manchen besonders träg .

verlaufenden Fällen hat die Anwendung von der\

gelben Präcipital-Salbe gut gewirkt (Ung. hydrargyri |

citrinum). '

Manchmal scheinen heisse Fomentationen gut zu

thun, um die neugebildetcn Gefässe schneller zurResorption zu bringen sowie auch zur Verhütung \

von lymphoider Infiltration.

Von Mitteln haben sich folgende am wirk‚i

samsten gezeigt:

Apis, wenn die Cornea stark infiltrirt ist, bei

mässigcr Röthe und Lichtscheu. Belastung von

hereditärer Syphilis mit Exostosen, Gelenkscbwel

lungen; hohes Fieber, Somnolenz, Durstlosigkeit

kann zugegen sein.

Arsen. Interstitielle Keratitis, getrübter Cornea

mit beginnender Gefässbildung. Starke Lichtscheu,

und T/u-(inenfluas mit brennendem Schmerz in und

um das Auge, schlimmer nach Mitternacht.

Aurum mm: (in niederen Potenzen), besonders

in den Fällen, wo hereditäre Syphilis zu Grunde

liegt, was wohl in der Mehrzahl der Fall ist. Doeh

ist es auch bei Keratitis scrophulösen Ursprungs

nützlich. Verf. hat davon eine schnelle und dauernde

Wirkung gesehen sowohl in der vasculären, als

nicht-vasculären Abart. Die subjectiven Symptome

sind nicht hervorstechend, oder können selbst fehlen;

gewöhnlich aber zeigt sich doch etwas Lichtscheu,

ein Reizzustand des Auges und ein dumpfer Schmerz '

in und um das Auge, der oft tief im Knochen zu

sitzen scheint.

Bargta jodata passt bei interstitieller Keratitis

scrophulöscr Kranken, wenn die Halsrlrüsen

stark geschwollen, hart und schmerzhaft bei Druck

sind.

Cannabis bei hereditärer Syphilis; die Cbrnea .

ist stark getrübt und entzündet. Bedeutende Licht- l

scheu und reichlicher Thränenfluss.

qur sulphuris. Kerat. parenchym. bei Scrophu

lösen. Die Cornea ist verdunkelt und gefässreich, '

die Lider tief injicirt, die Iris heftig schmerzend,

sehr profuser Thränenfluss; der Augapfel sehr em

pfindlich gegen Berührung. Das Mittel ist sehr

nützlich, um die Cornea aufzuhellen, nachdem der

entzündliche Process zum Stillstand gebracht

werden ist.

Kai. chloralum. Diffuse Infiltration der Cornea

mit etwas Schmerz, mässiger Lichtschcu und Röthe.

hiercm‘. solubilt's besonders angezeigt, wenn die

Ursache auf hereditäre oder erworbene Syphilis

 

zurückgeführt werden kann. Die Injection der

\.‚

 

Lider, Schmerz und Iris-Complication sind deutlich

ausgesprochen, ebenso die nächtliche Verschlimme

rung und die allgemeinen Begleiterscheinungen.

Die Entzündung ist erethischer (activer) als bei

Aurum.

Sepia. Kerat. parenchym. verbunden mit Uterin

Störungen.

Sulphur angezeigt bei Scrophulösen, selbst wenn

die Entzündung im activen Stadium ist. Besonders

nützlich zur Resorptionsbeförderung, nachdem die

Entzündung durch andere Mittel gehemmt werden ist.

Sonst können noch die Präparate von Calcarea,

Mercur und Kali in Betracht kommen. ———

Ref. macht noch darauf aufmerksam, dass die

begleitenden Gelenkati'ectionen, von denen oben die

Rede ist, in den hier gegen die Keratitis parenchym.

genannten Mitteln mehr oder weniger deutlich

markirt sind. Apis zumal ist bei Knieaffectionen

mit Anschwellung und heftigen Schmerzen von

Wichtigkeit, aber auch Mercur, Baryta jodata,

Hepar sulphuris, Sulphur und Calcarea können

unter den geeigneten Umständen mit auf die Wahl

liste kommen. Dr. M0!ß.

Gicuta virosa bei Kinderkrämpfen.

In der Pathogenese von Cicnta virosa finden

wir: Kopf auf eine Seite gezogen, Werfen und

Zucken des Kopfes. Krampfhafte Bewegung aller

Muskeln. Krämpfe mit Verlust des Bewusstseins,

schreckliche Verdrehung der Glieder und des ganzen

Körpers, der Kopf ist nach rückwärts gebeugt, der

Rücken eingebogen wie in Opistbotonus. Krampf

hafte Steifigkeit des ganzen Körpers mit Kälte.

Sie liegt wie todt mit Verschliessung der Kinn

backen. — Athem erschwert. Sie starrt mit un

verändertem Blick auf denselben Ort. Diese Sym

ptome bewährten sich in folgendem Fall:

Ein 4 Wochen altes Kind hatte seit 14 Tagen

täglich 25—30 Krampfanfstlle gehabt. Dabei täg

lich mehrere grünschleimige Stuhlgänge.

Die bisherige allopathische Behandlung (zeit

weise Chloroform) hatte nichts gefruchtet.

Dr. Butler beobachtete bei der Untersuchung

des Kindes einen schweren Krampfanfall: der

Knabe war völlig bewusstlos, drehte den Kopf

nach einer Seite, ballte die Fäuste zusammen, und

verdrehte alle Glieder. Er bekam Cicuta virosa 3.

Nach 2 Tagen. Den Tag vorher acht Krampf

anfdlle, seitdem keiner mehr. Die Darmentleerungen

seltner, cousistenter, bräunlich. Hatte seine Milch

reichlich getrunken. Repet.

3 Tage später. Keine Anfälle mehr gehabt.

Das Kind ist verdriesslicb und wider-wärtig. Sehr

hungrig; kann nicht genug bekommen. 3—-4 Stuhl—
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gänge täglich; reichliche Harnabsondoruug. Cicuta | peutischen Wirksamkeit von Ailanthus. — Wir er

virosa 30., später 200.

Das Kind befand sich wohl, blieb gesund, keine

Neigung zu Krampfanfällen vorhanden.

(Homoeopathic Recorder. Nov. 1895.)

Balearen fluorica

in einem Fall von Gataracta.

Von Dr. N. T. Williams in Augusta, Haine.

Eine 72jähr. Frau stellte sich im October 1892

vor, die auf beiden Augen eine gutausgebildcte

Cataracta zeigte. Etwa ein Jahr zuvor hatte sie

Abnahme des Sehvermögens bemerkt; schärfere

Augengläser wollten nicht helfen. Im Juli 1892

befragte sie einen Augenarzt, der grauen Staar

diagnostirte, aber noch 3—4 Monate mit der

Operation zu warten rieth, obschon diese jederzeit

gemacht werden könnte.

Als sie sich Dr. Williams vorstellte, konnte sie

nur sehr mühsam Schrift so gross wie die Zeitungs

überschriften lesen. Im Sehvermögen von beiden

Augen erschien nur geringer Unterschied; doch

kam es ihr vor, als ob die Dunkelheit vor dem

rechten Auge ein wenig schwächer sei. Sie sah

alles wie durch einen dicken Rauch. Die Umrisse

von Gestalten sah sie unbestimmt in einer Ent

fernung von 6 Fuss, ohne aber einzelne Züge zu

unterscheiden. Verf. verordnete: Calcarea fluorica

12. Dec. 1 Grau in 20 Theelöfl'el Wasser gelöst,

wovon Patientin 3 Mal täglich 2 Theelöfl‘el nehmen

sollte. Dann 4 Tage Pause; hierauf Repet.

Im Februar, 4 Monate später, kam es ihr vor,

als ob die Dunkelheit vor den Augen weniger

dicht sei. Die Behandlung ward fortgesetzt, das

Mittel aber in seltnen Gaben verabreicht. Im

August war sie im Stande, Personen auf der andern

Seite der Strasse zu erkennen.

Im Februar 1894, 1 Jahr und 4 Monate nach ‘

Beginn der Behandlung, berichtete sie, ihr Seh

vermögen sei so gut als es vor der Störung ge

wesen, d. h. sie war im Staude, alle gewöhnliche

Druckschrift zu lesen und farbige sowohl als weisse

Steife, bei Lampen- wie bei Tageslicht, zu nähen.

In Hinsicht auf das Alter der Patientin erscheint, .

sagt Verf, die Wirkung von Calcarea fluorica hier

bemerkenswerth.

Beobachtungen über den therapeutischen

Gebrauch von Ailanthus glandulosus.

Dr. Alfred C. Pope giebt in der Januar

Nummer der Monthly Hom. Review eine lehrreiche

Zusammenstellung der pathogenetischen und thera
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‘Gärten angepflanzt wird.

‘ Will".

fahren überdies daselbst, dass Ailanthus ein aus

China stammender Baum ist, der bei schnellem

Wachsthum eine Höhe von 30—60 Fuss erreicht

und der aus diesem Grunde und wegen seines

hübschen Blätterschmuckes und weil er von Raupen

und Insekten gemieden ist, gern in Strassen und

Andererseits hat er

während seiner Blüthezeit so viel Krankheiten ver

anlasst, dass man ihn wieder auszurotten beflissen

Er entwickelt seine Thätigkeit hauptsächlich

während der Blüthe; deshalb soll man die Tinktur

aus der frischen Pflanze bereiten, da die trockene

Wurzel und Rinde, wenn nicht ganz unwirksam,

so doch weit weniger kräftig als der Saft von den

‘ frischen, gut entwickelten Blättern und der Rinde

sich verhält. Eine interessante Vergiftungs

geschichte, die seiner eigenen Tochter begegnet

ist, hat Dr. Welle in den American Homoeopathic

Review vol IV p. 385 mitgetheilt:

„Ein l5jähriges Mädchen hatte sich Abends

nebst einer Freundin damit unterhalten, die Aussen

rinde der jungen und zarten Sprossen von Ailanthus

abzustreifeu; sie schrieben dann Briefe auf die

Stengel mittels der Spitze einer Feder und wischten

solche mit den Fingerspitzen ab. Dieses Spiel

wiederholten sie mehrmals und dabei kam der Saft

der Stengel in reichlicher Menge auf die Mund

schleimhaut. —— Am anderen Morgen fühlte sich

das Mädchen unwohl, nahm kein Frühstück zu sich,

ja der Anblick desselben vermehrte das Uebel

befinden. Sie wurde plötzlich von heftigem Er

brechen erfasst; dazu kam starkes Kopfweh, Licht

scheu, Taumeln, Gesichtshitze und -Röthe, Unfähig

keit zu sitzen; der Puls war schnell und klein;

Schlummersucht und doch grosse Ruhelosigkeit;

hochgradige Angst; zwei Stunden nach dieser

Attacke wurde sie bewusstlos; es trat ein au

haltendes, murmelndes Delirium ein; sie kannte

ihre Angehörigen nicht. Jetzt wurde die Haut

von einem Frieselausschlag bedeckt, der in Flecken

auftrat, von dunkelrother, fast livider Färbung;

die zwischen diesen Flecken aufblühendeu Haut

erhebuugen hatten ein schmutzigbraunes, trübes,

opakes Aussehen. Besonders an der Stirn und im

Gesicht war der Ausschlag am reichlichsten. Das

ganze Aussehen des Ausschlages wie auch der ge

sammte Zustand der Pat. erinnerte lebhaft an eine

oftmals beobachtete besondere Form von Scarlatiua,

und so wurde der Fall alsbald als ein in diese

Kategorie gehöriges Beispiel angesehen; und zwar

als ein ätisserst schweres, wenig Aussichten bieten

des. Der Puls war nur klein und so schnell, dass

man ihn kaum zählen konnte; die Haut wurde

kalt und trocken; die livide Färbung der Haut

kam sehr langsam wieder, wenn man sie mit. dem

10'
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Finger weggedrückt hatte. Es war hier ein tor

pöser Zustand, wie er der Auflösung in jenen so

schnell verhängnissvollen Fällen von Scarlatina

vorauszugehen pflegt.

nahe.

Indessen etwa 3 Stunden seit dem ersten Er

scheinen des Ausschlages fing die bläuliche Färbung

ein wenig von dem dunklen Ton zu verlieren, die

Ruhelosigkeit und Angst nahm ab; der Puls wurde

wieder deutlicher und weniger frequent; das Be

wusstsein kehrte theilweise zurück; der Ausschlag

nahm ein helleres Roth an und die ganze Reihe

von den so bedrohlichen Symptomen räumte den

Platz einer zwar nicht weniger bemerkenswerthen,

aber mit Scharlachfieber nichts gemein habenden‘

Erscheinungen. Die Freundin hatte an ähnlichen,

aber nicht so heftigen Symptomen zu leiden ge

habt. Es ist eine seltsame Thatsache, dass diese

Pat. seit jener Vergiftung jedes Jahr, wenn der

Ailantbus blüht, von einem ähnlichen Hautexanthem,

unter mehr oder weniger ausgesprochenen krank

haften Beschwerden, befallen worden ist. — Was

die auf jenen Hanptsturm folgenden Erscheinungen

betrifft, so berichtet Dr. Welle darüber in einem

Briefe an Dr. Pope, dass sie in einer Reihe von

Fieberanfällcn, welche 14 Tage anhielten, bestanden

haben. Auf Frostschauer folgte brennende Hitze.

Während des Frostes stellt sich ein starker Hunger

mit einer unangenehmen Empfindung von all

gemeiner Leerheit ein. Jede genommene Nahrung

wurde erbrochen. Ein unerträglicher Schmerz

wurde im Nacken, dem oberen Theile des Rückens

und im r. Hüftgelenk empfunden. Während des

Hitzestadiums zeigte sich quälendcr Durst mit

Delirium und grossem Verlangen nach Brandy.

Vor dem Froste trat ein Frieselausschlag vorzugs

weise in Stirn und Angesicht auf. —-—

Seitdem haben schon verschiedene homöopathische

Aerzte auf Grund des Aehnlichkeitsgesetzes Ailan

tbus in jenen schweren, so häufig lethal ver

laufenen Fällen mit gutem Erfolg gebraucht. So

berichtet Dr. Chalwers über folgenden Fall aus

einer Reihe von 7 anderen ihm zur Beobachtung ‚

gelangten ähnlichen:

Ein Mädchen, 2 Jahre 5 Monate alt, ein ziem

lich zartes, zu Brotrchialafiectionen geneigtcs Kind. i

30. August 1868. Seit 2 Tagen ist sie mürrisch

und unleidlich gewesen; Nachts fieberhaft und un- .

ruhig. Abends zuvor erschien ein Exanthem im

Gesicht und diesen Morgen am Rumpf und den

Gliedern; sie hatte eine sehr schlechte Nacht, es

drohten Krampfanfälle, und noch jetzt zeigen sich,

besonders auf der rechten Seite, arge Muskel

zuckungen. Der Ausschlag ist dunkelfarben, spär

lich und fieckweise. Nach Aussage der Mutter ist

‘ verschwunden.
 

Das Ende erschien sehr,

;Ihr Gerede ist ohne Zusammenhang; sie scheint

 

Die Haut ist heiss und trocken,

der Puls sehr häufig, schwach und unregelmässig;

die Augen mit Blut unterlaufen, entzündet, haben,

wenn sie sich erhebt, einen wilden, starren Blick.

weder Jemand zu kennen noch etwas zu erfassen.

Der Athem ist schnell und unregelmässig; die Hals

drüsen sind geschwollen und empfindlich; sie schluckt

gut, mit Gier, aber der Magen wirft alles fast

sofort wieder aus. Sie ist so ruhelos und un

kontrollirbar, dass es unmöglich ist, in den Mund

oder Hals zu sehen. Ailauth. gland. l. Dec. stünd

lich 1 Tropfen. Einen warmen Ueberschlag auf

dem Halse. Milch zum Getränk.

Abends. Sie hat 7 Dosen des Mittels er

halten, ist viel ruhiger und hat zeitweise geschlafen,

ist jedoch noch stumpfsinnig und ungeberdig. Die

Haut ist allgemein mit dem Ausschlag bedeckt;

dieser ist hell und von normalem Aussehen; die

Muskelzuckungen haben nachgelassen; sie schluckt

gut und verlangt gierig nach Trinken; Erbrechen

ist mehrere Stunden ausgeblieben; hat 3 Stuhlent

leerungen gehabt. Der Puls ist deutlicher, aber

noch sehr häufig und schwach; Gesichtsausdruck

noch wild.

Cent. Ailantbus 1. Dec. 2stündlich.

31. August. Die Nacht war sehr unruhig;

Pat. wollte nichts zu sich nehmen, sei es Milch,

Wasser oder Arznei, bis Morgens in der Frühe.

Der Puls ist weniger frequent, ein klein wenig

kräftiger aber springend; die Haut ist feucht,

das Exanthem ist allgemein und gut gefärbt, aber

mit Frieselpunkten über den Körper untermischt.

Heute früh etwas Nasenbluten, vielleicht in Folge

eines Stosses während der nugcmcinen Unruhe; sie

schien mehr bei Bewusstsein; die Augen zeigen

einen natürlichen Ausdruck; sie nahm etwas Milch

und auch eine Gabe von Ail. Keine Muskel

zuckungen mehr, auch kein Erbrechen; etwas

weichlcibig.

Cent. Ailanth. 4stündlich. Milchdiät.

2. September. Von jetzt schritt die Besserung

stetig fort; das Exanthem verschwindet allmählich;

die Drüsenschwellung nimmt schnell ab. Heute

Ausfluss von Blut und Eiter aus der Nase; um die

Mundwinkel bemerkt man einige Einrisse. Marc.

vivus 3. zweimal täglich: in einigen Tagen volle

Genesung, worauf schnell und vollständige Er—

holung eintrat.

Während des Jahres 1870 herrschte in Cam

bridge das Scharlachfieber in einer sehr bösartigen

Form. Dr. Newton fand, dass „Ailantbus in einer

niedrigen Dil. der Virulenz dieser Scarlatinaform

entgegen zu wirken vermochte, wenn das Gift das

er von manchen Stellen, wo sie ihn gesehen, wieder | Nervensystem afficirte“.
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Folgender, von ihm mitgetheilter Fall ist be

sonders schlagend und lehrreich:

Er wurde um 10 Uhr Vorm. zu einem l3jährigen

Mädchen gerufen, welches im Delirium bewusstlos

dalag, nachdem die Seene mit heftigem, grünlichem

Schleimerbrechen eröffnet war. Die Pupillen waren

stark erweitert und der Puls klein und schnell,

Gesicht und Stirn hatte eine dunkle Mahagoni

Farbe, der übrige Körper war jedoch frei von

allem Ausschlag, abgesehen von Petechien im

Rücken. Die Mutter gab an, dass gestern der

ganze Körper mit einem hellen Scharlachausschlag

bedeckt gewesen sei; woher diese bedenkliche

Veränderung, sei ihr unbegreiflich. Es wurde

Ailanthus 2stündlich zu 1 Tropfen verordnet. Nach

4 Gaben war der Stupor beseitigt, und der Charakter

des Exanthems vollständig verändert, indem jetzt

ein glänzender Scharlach erschienen war. Die Ge‚

nesung ging befriedigend von statten.

.ln den von Dr. Allen und drei Freunden an

sich selbst gemachten Prüfungen von Ail. wurden

Dr. Wells Ergebnisse bestätigt. Ausgesprochen

war in diesen noch die Empfindlichkeit und An

schwellung der Submaxillar- und Ohrspeicheldrüsen,

 

ein Symptom, das auch klinisch erprobt werden ist. ‘

Die von Ail. auf das Gehirn ausgeübte Wirkung

entspricht in hohem Maasse einem Cerebralzustande,

einer Toxaemie, wie er in manchen Fiebern, ins

besondere Typhomanie, einer Hyperaemie mit

Schlafsucht, Kopfweh, stillen Delirien. Dr. Dyce

Brown sagt hierüber: es handle sich hier mehr

um einen Zustand von Gehirndruck als um akute

Congestion; es ist ein stumpfsinniger, verworrener

Zustand des Gehirns, der auf drohende Apoplexie

hindeutet.

Dr. Blake erwähnt einen Fall von einem

60jährigen Kranken, der mehrere Jahre an einer

Gehirnafl‘ection gelitten hatte. Zeitweise hatte er

heftige Kopfschmerzen, die mit neuralgischen Schmer

zen an verschiedenen Körpertheilen verbunden

waren. Verschwunden diese Symptome, so litt

ein dumpfer, betäubender somnolenter Zustand, der

den Tag über anhielt, sowie auch ein dumpfer

Hinterhauptssclnnsrz. Ailanthus l. Cent. Dil. heilte

diesen Zustand des Kopfes in 12 Stunden, wobei

der Kopf viel freier und klarer wurde, aber der

Occipitalschmerz blieb, gegen den Gelsemium mit

Erfolg gegeben wurde. —

In Kopfschmerzen von dieser Art, die von

einer passiven Hyperaemie oder in Folge von

Toxaemie, nicht aber in solchen von Gehirn-Er

müdung, hat sich Ailanthus wirksam erwiesen. —

Dr. Dyce Brown vermuthet, dass er auch in

manchen Fällen von Cerebrospinal-Meningitis an

gezeigt sein möchte. Die eigenthümliche Em

pfindung, als ob ein Band um den Körper ge

schnürt sei, die es erregt, sowie der torpöse Typus

von Fieber und der Frieselausschlag — Alles deutet

auf dasselbe als ein Mittel, dessen Pathogenese

man bei Afl‘ectionen dieser Art wohl beachten müsse.

In fast allen oben angeführten klinischen Beobach

tungen hat man die l. Dec. oder Cent. Dilution

zur Anwendung gebracht.

(The Monthly Homoeop. Review. 1. Jan. 1904.)

M.

Aus fremden Zeitschriften.

Ein Mittel, das ich mehr als irgend ein anderes

bei typhöser Diarrhöe benutze, ist Croton tiglium;

nach meiner Meinung ist es das beste Mittel bei

Complicationen. Die Diarrhöe verschlimmert sich,

sobald etwas in den Magen kommt. Starke Kolik

schmerzen gehen dem Stuhl voraus, der plötzlich,

gussweise und mit starken Blähungen erfolgt. Ich

i gebrauche die 6. Dec.-Pot.

Pat. den Tag über an beschwerlicher Schlummer- ‘

sucht, obwohl er Nachts gut schlief. Das Sensorium

war stumpf, verworren und die Geistesthätigkeit

zeitweise herabgesetzt.

Die Schlaftrunkenheit hatte bereits mehrere.

Wochen bestanden; Ailanth. brachte sie in einer.

Woche zur Heilung, wobei gleichzeitig der Kopf

sich weit besser fühlte.

2. Fall. Eine 65 Jahre alte Frau mit lang

jähriger Entartung und Dilatation des Herzens

litt zugleich an Gehirncongestion mit einem dumpfen ,

Kopfschmerz, der besonders das Hinterhaupt ein

nahm.

Anthlle zu erleichtern. Einmal hob wieder Nasen

bluten den Kopfschmerz am Scheitel, es blieb aber ,

(Dr. Jones in Medical Century. December 1908.)

Dr. Stoneham empfiehlt Baryta jodata bei

Leukämie. In der Pathogenese zeigt sich eine ge

steigerte Harnsäureausscheidung und die Prüfungen

ergaben eine hochgradige Leukocytose. Es wirkt

also auf das Lymphsystem. Ibidem.

Die Barytsalze kommen ausserdem bei Er

krankungen der Lymphorgane des Halsringes be

kanntlich sehr in Betracht. St.

P6hu: Die Nykturle bei den Atfectlonen des

Herzgefäss-Systems. (Revue de med6cine{

Juni 1903.)

In einer grossen Anzahl von subacuten oder

chronischen Afl‘ectionen, die als gemeinsames

Charakteristicum vorübergehende oder dauernde

Einwirkung auf das Herz haben, ist der normale

Rhythmus der Harnsecretion verändert; sie ist

während der Nacht eine stärkere wie bei Tag.

Ein reichliches Nasenbluten pflegte solche i Diese Erscheinung, welcher der Name Nykturie

zukommt, findet sich nicht nur, wie man jetzt in

Frankreich annimmt, beim Diabetes oder der Sklerose
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des Harnapparates, sondern auch bei den Krank—

heiten, welche den grossen und kleinen Blutkreis

lauf oder das Pfortadersystem betreffen. Nach den

Untersuchungen P6hus scheint die Nykturie durch

die ungenügende Kraft des Myocards bedingt zu

sein; dasselbe ist nicht im Stande, am Abend die

eingenommenen Getränke, welche in den Geweben,

im Blut oder gewissen Theilen der Gefässver

zweigung aufgespeichert sind, zu eliminiren.

Während der Nachtruhe, wo gleichzeitig der

arterielle Druck sich hebt, stellt sich die Secretion l

der Flüssigkeit ein und entfernt dieselben aus dem l

Organismus. Nach dieser Hypothese würde die(

Nykturie dazu dienen, die Insufficienz des Herz- l

muskels ausserhalb der Perioden der Asystolie zu

diagnosticiren; die Constatirung dieses Phänomens

kann dazu beitragen, gewisse therapeutische Regeln

bei Herzafl'ectionen festzustellen und speciell die

Einnahme von Flüssigkeiten zu reduciren, um die

Eliminationsarbeit des Herzens zu vermindern.

St.

 

Die Vergiflungsfälle in Darmstadt.

Die amtliche Darmstädter Ztg. bringt einen

längeren vorläufigen Bericht von Prof. Gatfky in

Giessen in der Vergiftungssache in der Alice-Koch

schule. Darnach erscheint es nach Untersuchung

der Büchsen und nach Thierversuchen hinreichend

begründet, dass es sich um ein sogenanntes Bacterien

toxin handelt, und es ist wohl zweifellos, dass ein

sogenannter anaerober (bei Ausschluss der Luft

wachsender) Keim als Krankheitserreger in Betracht

kommt. Es ist anzunehmen, dass der Keim in

Sporen- oder Dauerform den Bohnen angehaftet,

das Kochen der Büchsen überstanden, in dem Inhalt

sich vermehrt und das Gift erzeugt hat. Die Unter

suchung wird fortgesetzt.

Wir entnehmen dem ausführlicheren Bericht‘

noch folgendes: Das festgestellte Gift scheint zu

der Art zu gehören, wie sie gelegentlich in Fleisch

und Wurst durch eine bekannte Bacterienart, den

von Ermenghem (Genf) entdeckten Bacillus Botulinus

erzeugt wird. Eine noch uneröffnete weitere Büchse

Wachsbohnen zeigte trotz des Verschlusses durch

einen Gummideckel Entweichen von Gasblasen, liess

somit erkennen, dass der Inhalt in Zersetzung be

findlich war. Versuche mit Resten des Bohnen

salats ergaben, dass dieser ein für Mäuse und:

Meerschweinchen bei Einbringung in das Unter

hautzellgewebe, sowie in die Bauchhöhle sehr ge

fährliches Gift enthielt: drei gesunde Kaninchen

starben nach Einspritzung der filtrirten klaren

Bohnenflüssigkeit innerhalb 19 bis 60 Stunden, je

nach dem Quantum; fünf Milligramm genügten

zum Tode eines Kaninchens. Bei Erhitzung bis

 

, keine unbedingte schnelle Wirkung entfaltete.

zum Siedepunkt büsste die Flüssigkeit den Gift

gehalt ein. Danach ist die Annahme begründet,

dass es sich um sog. „Bacterientoxin“ handelt.

Von Ermenghems Wurstgift weicht das hier vor

liegende Gift hauptsächlich dadurch ab, dass es

bei Einspritzung in den Magen der Versuchsthiere

Ein

Meerschweinchen zeigte bei Einspritzung von 38 ccm

Bohnengiftauszug in den Magen erst nach sieben

Tagen verdächtige Erscheinungen; sieben ebenso

behandelte Mäuse ertrugen das Gift ohne Nachtheil,

während zwei weisse Mäuse, welche Bohnengift im

Futter erhielten, rasch starben. Eine Erklärung

dafür glaubt Gaffky darin zu finden, dass das

Gift nur bei saurer Reaction wirkt. Bezüglich der

Frage nach dem gifterzeugenden Mime-Organismus

könne es sich nur um sogenannte Anaeroben-Keime

handeln, die bei Ausschluss der atmosphärischen

Luft wachsen. Man werde in der Annahme nicht

fehlgehen, dass die Keime in Sporen- oder Dauer

form den Bohnen angehaftet und das Kochen über

standen, dann sich im Inhalt vermehrt und dabei

Gift erzeugt haben. Dass derartige Vergiftungen

nicht häufiger vorkommen, erkläre sich einerseits

aus der verhältnissmässig geringen Verbreitung

jener Bacterien, anderseits daraus, dass die Kon

serven gewöhnlich gekocht genossen und übel

riechcnde vom Genuss ausgeschlossen werden.

x.

Lesetrtlchte.

Ueber die bacterientödtende Wirkung des

Alkohols und der Seifenspiritus.

Dr. Barsikow benutzte als Prüfungsobjecte an

Seidenfäden angetrockneten Staphylococcus pyro

genes aureus, Pyocyaneus und Milzbrandsporen.

Die Versuche ergaben, dass sowohl die Staphylo

kokken wie Pyocyaneus durch Seifenspiritus in

2 Minuten, wenn die Fäden trocken, in 5 Minuten,

wenn sie feucht hineingebracht wurden, abgetödtet

waren. Die Milzbrandsporen, welche durch Wasser

dampf in 4 Minuten, in 1procentiger Sublimat

lösung in 30 Minuten abgetödtet waren, wurden

durch Seifenspiritus selbst in 24 Stunden nicht be

einflusst. Sodann prüfte Verf. mit den Compo

nentcn des Seifenspiritus einzeln auf Staphylokokken

Seidenfäden: eine 10procentige wässerige Kaliseifen

lösung erwies sich bei einstündiger Einwrrkung ohne

Einfluss; dagegen tödtete so‘wohl der 43procentige

Alkohol allein als auch eine Lösung der officinellen

Kaliseife in 48 Proc. Alkohol (also ein gewissermassen

nachgeahmter Seifenspiritus) in 2 Minuten die ge

nannten Kokken ab. Absoluter Aethylalkohol,

ebenso eine Seifenlösung in absolutem Alkohol be

einflussten die trocknen Staphylokokken innerhalb

5 Stunden nicht, die feuchten dagegen in 2 Mi
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unten, wohl (wie Verf. annimmt) in Folge der | Panaritium, Phlegmone - mit sehr günstigem Er

durch die Befeuchtung innerhalb des Fadens ein- ,l folge angewendet. In einzelnen Fällen trat schon

getretenen Verdünnung des Alkohols. 40—60pr0- ‘ nach 24 Stunden Rückgang der entzündlichen Er

centiger Alkohol wirkte ebenso in 2 Minuten ab- scheinungen ein. Salzwedel’s Verfahren besteht in

tödtend; eine Verstärkung des Alkoholgehaltes Anlegung von mit reinem Spiritus getränkten Gaze—

über 60 Proc., bezw. eine Verdünnung unter binden, darüber trockene aseptische Watte, per

4O Proc. verminderte dagegen die Wirkung be- forirter wasserdichter Stoff und Binde. —- Solche

trächtlich, sogar, wie bereits erwähnt, bis zur Wir- Verbände erregen aber Öfters heftige Schmerzen,

kungslosigkeit. —- Aus diesen Versuchen geht deshalb tränkt Verf. die Verbandsstofl'e lieber mit

hervor, dass die desinficirende Wirkung des of'ti- einer Mischung von 1 Proc. essigsaurer Thonerde

cinellen Seifenspiritus sich nur auf seinen Alkohol- mit gleichen Theilen Alkohol. Die kranke Stelle

gabelt bezieht. wird bis über den Entzündungsherd damit bedeckt,

‚77,—? darüber Guttapercha, Watte, Binden. Der Verband

Ueber eine Modifikation du, Sal7wedels(‚hen bleibt dann längere Zeit feucht und kann 48 Stun

' den liegen bleiben, doch ist es besser, ihn nach

Spiritusl)ehandlung' 24 Stunden zu wechseln.

Dr. Basetoren (Prenzlau) hat die Spiritusbehand- (Deutsche Med. Wochenschrift. N0. 28. 1903.)

lang bei entzündlichen Processen — Lymphangitis, i W‘ ‚

 

 

Anzeigen.

Offerten, dle weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Msrke beizufügen.

 

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter “ Im Verlage von A. Marggral's homöopath. Officin in

Umgebung ist ‘ Leipzig ist. erschienen:

homoopathlscm Ar2t5telle . Die homöopathische Behandlung

sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die 5 de,

Expedition dieser Zeitung. ‚ -

__ _ Augenkrankherten

GllllStlg'ß 0fißl'tß. sowie der

Puma tranzosccher Cognac. Ohronkronkhmten

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuser nach den Erfahrungen der homöopathischen

in Cognac sind wir in der Lage, allen Freunden eines S . l. t

vorzüghchen, echten französischen Cognac: eine zuver- Pe°‘a ‘s e“

lässig echte und preiswerthe Wäre anzubieten: DDr‚ Vilas‚ Norton und Houghton

Echt franz' Gognac ‚„ ä Flac' M' zum Gebrauche für practische Aerzte.

” ” ” _ " ” ' ‘ Bearbeitet von

Bei I2 Flaschen tranco alle deutschen Bahnstationen Dr- T_h- Brucknel'‚

incl. Verpackung und 10"/„ Rabatt. homöorßthßßher Ar“ m Busl

Hauptniederlagen in Leipzig bei 9‘/‚ Druckbogen. 8°. Preis gut. geb. Mk. 3.—-,

A. Marggrai"s homöopath. 0fflcin ‘ broseh. Mk. 2.50.

„““‘l Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 93/EM

TäSChDBP&CO-, Hornoopath.(Zentral-Apotheke. des 128. Bandes dieser Zeitung.

 

 

Im Verlage von Tä80hllßl' & 00., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bernh. Hirschol’s

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Gou110n, Weimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage ofl'erire, so weit der Vorrath reicht, geb. 2 Merk.
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Sämtliche homöopathische Mittel

liefern wir auch in jeder gewünschten Potenz (soweit diese

sich als Verreibung herstellen lässt und in dieser Form sich

hält) in Tablettentorm, hergestellt nur durch Druck in Com

pr_imirmasehinpn _uhne jedes Bindemittel. h 0,25 Gramm Ge

wwht. (Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigahe.)

Besonders auf Rasen und zur Dispensation sehr praktisch.

1 tyliuller 512Stßtk= 3 EMIL—.25 l |Flac.od. ‚i löosl_3755r m 175
. H , . .

Fllt.llll. _ {Schacht

1 {s:h“M-"20 ', _ 5 " " ”’45 1 n 11m0 „=50 u n 2'—

l n n n = y- n _'50 l n "4:00 ‚1:190 n n 1250

1 n „30 u = 71571 n _-5_5 l n ”600 ‚1:100 n n "-50

1 n „40 ‘l 210 n u _-ß“ l n u u: n n1 „ „50 „ =12.5„ — 70 1 „ ä 10011 „= 250 „ „ 7.—

1 u „60 „ =15 „ ‚ —.75 1 „ „ 12110 „=300 „ „ 3.110

1 n um n =20 n n 1-"‘ l n u 1600 111400 n "10'

1 „ 0100 „ =25 „ „ 1.25 1 „ „ 2000 „=500 ‚- „11.—

l n n 120 n =30 n u l-4U 1 n n 40110 u=100011 "20'—

Zur Eiweisshestimmung im Harn,

ualitativ und quantitativ. empfehlen als das Einfachste und

raktischste die Esbach'schen Albumlnlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung ä Mk. 3.—.

Die dann gehür1ge Lösung von Citronen— und Picrinsiture

(Esbach’sches Reagens) geben wir in jedem Quantum (h 100,0 =

30 Pf. ohne Flasche, l K0. incl. Glas Mk. 280) ab.

Zur Zuckerheetimmuhg im Harn,

gualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

raktisehste die Limoualn'echen Tropfenzlihler mit genauer

Gebrauchsanweisung und Berechnungstabelle 31 Paar : Mk.8._50.

Die dann gehörige Fehllng'eehe Lösung. stets ganz frisch. Wird

in Glasstöpselglltsern 11 30.0 = 50 Pf. incl. Flasche abgegeben.

Ferner empfehlen wir den Herren Anraten ‚. Hllber’s

Ren ans-Papiere zum Nachweis von Zucker und Eiweiss im Harn.

Höe st praktisch in Etuiform (14 cm hoch, 10 qm brelt und

1‘]. cm dick) mit Reagenscylinder und Notizbuch. m der Tasche

zu tragen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

Etiquettenlack.

15,0 25,0 50.0 100,0 150.0 210.0 250,0 (lrn_l_l_lm

'—‘.25 —.10 —00 1.10 150 2.— 225 Mk. incl. Flasche

Hausapotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibungen.

In polirten‚ eleganten Holzkästen: 
 

  

 

  

 

 

   

 

 

 

 
 

  

  

 

 

  

 

Apotheken In 80hrenktorm

mit 42 Mitteln Mark 32501 mit den Mitteln in Mark 34.50

" " " ‘14'— Kügelchen ” 47—
r- v u "" n 66-—

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werken von

Altschu1, Bruchner, Brandt, Bähr, Caspari. Goullnn, Günther,Hir-nhol,

Jahr, Kafka, „Lehrbuch der homöop. Therapie“, Müller. Platzaeh‚

Vo 1 u. a. m. dann die genannten Autoren geben den Mitteln

in üssiger h‘orm und in Verreibungen den Vorzug.

Kästen mit den Tinoturen zu äueerliehem Gebrauch.

(Etuis mit Flacons ä 25 Gramm.)

(Zu den Streuktlgel-Apotheken.)

 

 

11111 1 __ ß 11 12 21 Mitteln

In Leinwandpappetui_s 31.— 450 5.— 8.- 13.50 M_ark

Inlackirtem verschliess- 5 12 24 Mm°‘"

barem Holzetuis l7.— Mark4.— 6.50 9.—

(Gebrauchsanweisunieu diesen Mitteln, N0. 9 der Homöo

pathischen Hausbibliothe , 60 PI.)

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Streukllgelpotenzen.

(Jeder Gyllnder enthält 300- 400 Körnchen.)
 
 

  

  

nmwmmle [12\20‘;24' 32‘ 10 150 \ 60 50 100 120\150

.. lm. M. M.!ll. n. 111 "M.’M. M. M. M. M.
1. In umf:c1un ‚ ‘ .

1.11w11111111 225 3.75 5.75650 8—llO.—- 12.5015.—19.— — _ —

2. Bei eleg l ‚

Lederetule s.- 5— 7.—)8.—10.—|12.501550|18.M2-1.—30=—35.—0.—
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Wenn eine solche Apotheke mit dem Namen des Bestellers

in Golddruek versehen wird, so kostet sie 50 Pi. mehr.

Taschen-Apotheken mit lüssigen Potemen und Verreibungen.

Cylinder Eh] (oder B N0. 4).

ZahlderMit-telH6 is |12_11812-1‘32144151164

Dr5i!ieTn lilark’;1.50}55b} 550 1 0—1 11.—| 15.50|1750[201’j 23.50
\

H heder-Etuis mit Flaschen 5 100 Tropfen.

Füllung mit Kügelpotenzen 10°‚‘o theurer.

Brusttauhenetule. gebogen. bequem in der Tasche zu tragen.

 
 

 

 

 

 

 

Mit 5 Gramm ‘ Mit 10Gnlmll1 ‘ Mit25Gramm Mit Flaschen mit 18 Mitteln h 100 Tropfen 950 Mk. (mit Kügelchen 10 Mk.).

(D) Flaschen (O) Flaschen (A) Flaschen von 5, 15 u. 25g _ _

—Zm—---—VV» Tnm J am ‘ Zum—W Taschen-Apotheken m1t Anna-Tabletten

der 1 der der ; der _ mit Cyllnder von ca. 15 Stück Inhalt.

_M"'WL M-vH‘ Mute] M- l_Pf- M‘m‘el M' l?" Mmel |M-I.P_‘- l. Ei..faohe Ausstattung (beinwand-Tsschen-Etuis)

12 7 1- 12 0 l—Ii 12 14 E_ | 25 151 _ mit 12 _20 21 30 10 00 Mitteln

13 9 50 -— — 1 -|‘; — -— — 42 22 — 450 7.— 8.— 10-— 1250 18.50 Mark

2‘ 12 — 24 15 ‘‚_| 24 24 _ 49 26 — 2. Elegante Ausstattung (Leder—Etuis in Marc uin)32 15 — — — - - — — 66 32 50 mit. 12 20 21 20 40 q 50 Mitteln

40 18 — 10 22 — 40 39 — 85 41 — — -— ' '

50 21 50 — — l—- — _.. _ 103 51 50 ß.— 9-— 10.50 12.50 111.— 22.50 Mark

60 25 —— 60 32 — 60 58 — 134 68 —— Aufdruck des Namens des Empfängers auf die Apotheke

84 .2; — 134 ‚12‘— 84 80 — 1g(2) ggao 501’f. H h A

105 — 5 5 — - — — — aust ler- potheken

120 48 — 120 62 —- 120 118 — — -— —

150 55 “ 150 73 — 150 145 — — — ’ 1. Dr. Hübner's homöopathlee53m Hauethlerarzt,

ä‘fg l;g : 24_0 1? 1: 20_4 1% : ä; lgg : 0. Auflage. eart. 3 Mk.‚ geb. 3.75 Mk.

1 2. Dr H11hng'eflmmhegathle%hemll‘tiflearzt‚ '

6 m.' "um" al ounzan_ 9. ll age, rosc . 1‘ 1 .‚ geb. 150 Mir.

Apouwk n ‘ s u p H. Carl ngtAherr'le kleinen;) hemgoil‘alähleehem Hauethlerarzt‚

II - ‚ II - .. . u age‚ ge . .5 .
1n (.‘.ylindernl"t“lL I‘}vo‘mämlii9äu I( InFäag?gm | luyäiggogbfla 8 (Sümmtlleh Beher eigenen Verlaß-)

w——:‘ ‚ ‚ü; 4 " *" ‚ '17: l. Alle Mittel in gleichgrossen Gläsern

de" ‚i?g;| 1 %f;' 1 {33' l zu 12 (N0. 851 64 (N0. 510 10 (N0. 011 Mitteln

- 1 ‚ l .. ‚ ' h Stück 19 30 3650 Mark
Mute} M' ' P" A:Im'el M‘ ' Pf ' Mittel M' ‚PL“ M'lßg'l—| MLll—Ef: 2. Desgleichen mit einem Schubkasten für Buch und Utensilien

__.‚ ä: ä‘% _ _ -| u”)! 50 22 5350 zu 12 (N0.861 01(N5.80) 70 (140.92) Mitteln
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Ueber Iris versicolor bei Migräne.

(Poliklinische Mittheilungen.)

Von Dr. A. Stiegele.

Die poliklinische Behandlung hat auf ihrer

Seite den grossen Vortheil, dass sie sich beinahe

ausschliesslich mit chronischen Krankheiten zu be

fassen hat und so im Gegensatz zu akuten Krank

heiten die denkbar günstigste Gelegenheit zur Be

obachtung der Arzneimittelwirkung bietet. Dem

gemäss haben auch auf diesem Voraussetzungen

beruhende Heilerfolge eine ungleich stärkere Be

weiskraft als die in akuten Fällen erzielte Krank

heitsveränderung und gewähren eine tiefe, von den

rasch wechselnden, zu Täuschungen führenden

Complicationen des akuten Processes unberührte Ein

sicht in Wesen und Wirken der Arzneimittel. Frei

lich muss die berüchtigte Oberflächlichkeit der poli

klinischen Behandlung vermieden werden, wenn sie

mehr Werth haben soll, als einen flüchtigen sug

gestiven Einfluss bei leicht zu befriedigenden Pa

tienten hervorzurufen. Das liegt aber beim guten
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Willen des einzelnen Arztes, und so lässt sich diese

Fehlerquelle mit Leichtigkeit stopfen.

Wir haben aber noch gewichtigere Gründe, unser

poliklinisches Beweismaterial (und dazu rechne ich

das in der Sprechstunde jedes einzelnen Collegen

sich ergebende) nicht im ärztlichen Tagebuch nutz

los vermodern zu lassen. So lange wir nicht im

Besitz von Krankenhäusern sind, wird unsere Be

weisführung immer mit Schwierigkeiten verbunden

sein. Die Möglichkeit, grosse Versuchsreihen auf

zustellen, fehlt uns, die Einzelarbeit muss das er

setzen: mit. den Bausteinen“ der Einzelnen müssen

wir das Gebäude unserer Casuistik weiterführen.

Ein lehrreiches Beispiel der intensiven Wirkung

therapeutischer Kleinarbeit besitzen wir in dem

Rückert’schen Sammelwerk aus der Mitte des letzten

Jahrhunderts.

Ein solches Schaffen lohnt sich für die Ge

sammtheit, aber auch für Jeden persönlich. Wer

an jeden Krankheitsfall mit dem Gedanken heran

geht, ihn unter Umständen literarisch verwerthen

zu wollen, wird baldbemerken, wie sehr sich seine

11
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Selbstkritik gekräftigt und seine Arzneimittelkenntniss

erweitert und vertieft hat.

Die engeren Aufgaben poliklinischer Thätigkeit

ergeben sich nach meiner Ansicht ohne Schwierig

keit. Es kann nicht unsere wesentlichste Bestimmung

sein, die in unserer Fachpresse erscheinenden, oft

nur durch kurze Mittheilungen empfohlenen neuen

Arzneimittel und Drogen einer Nachprüfung zu

unterziehen, dazu gehören grosse Versuchsreihen.

Bei uns kann es sich hauptsächlich nur um den

inneren Ausbau der Arzneimittellehre handeln, um

die Bestätigung oder Verneinung des Werthes der ein

zelnen „charakteristischen“ Arzneisymptome, um die

Erforschung der Congruenz der sich uns vorstellen- ,

den Krankheitsprocesse mit den Erscheinungen der

Arzneikrankheiten, um die Feststellung der Grenzen

innerer homöopathischer Behandlung und um die

Dosenfrage.

Wenn ich verlange, dass wir in der Sicherheit

unserer Mittelindicationen und in der Bestimmung

der Gabengrössen noch grosse Fortschritte machen

müssen, so habe ich keinen Geringeren an meiner

Seite als Dewey. Mit Bezug auf die Dosenfrage

spricht er von einer Unsicherheit, die an Anarchie ‚

grenzt (an incertitude amounting to almost anar

cby). Es ist eine merkwürdige und sehr zu be

grüssende Erscheinung unserer Zeit, dass manche

Kliniker zur Entscheidung gewisser physiologischer

und pathologischer Fragen die Mitarbeit des Haus

arztes für unerlässlich erachten. Ich möchte hier

bei an die Herzpathologen der sogenannten Leip

ziger Schule erinnern: Die Krankenhausbeobachtung

genügt für das Eindringen in das Wesen der com

plicirten physiologischen und pathologischen Verhält

nisse des Herzens keineswegs, nur die durch Jahre

hindurch fortgesetzte Beobachtung des Hausarztes

vermag hier in manche Dunkelheit Licht zu bringen.

Handelt es sich bei uns nicht um etwas ähnliches?

Ist beispielsweise eine Lösung der verwickelten

Fragen constitutioneller Therapie*) denkbar ohne

intensivstes Zusammenwirken der einzelnen Prak

tiker? Vielleicht finde ich mit meinen Bemerkungen

die Zustimmung mancher, ich hoffe, dass sie sich

in casuistischen Beiträgen der einzelnen Collegen

äussert. Vielleicht entschliessen sich auch die

Berliner und Leipziger Polikliniken, die schon der

Zeit ihres Bestehens und allen übrigen Verhältnissen

nach über ein im Vergleich mit Stuttgart riesiges

Material verfügen, ihre Erfahrungen der Allgemein

 fühlt sie sich immer müde, beinahe jeden Tag

Kopfschmerzen, schon Morgens beim Aufstehen,

stechender Schmerz in der l. Schläfe, manchmal

hämmernd, durch Ruhe und Dunkelheit gebessert,

hat das Bedürfniss den Kopf nach hinten umzu

legen, ist innerlich aufgeregt, mürrisch, ungeduldig,

hat besonders über ziehende Schmerzen im Nacken

zu klagen. Acid. picric. 6. 3 Mal täglich 3 Tropfen.

9. Mai 1903. Keine Besserung, Kopfschmerzen

jeden Tag, immer saures Erbrechen dabei, psychische

Erregtheit mit Depression wechselnd. Ir. versicol. 8.

2stündlich 3 Tropfen.

14. Juni 1903. In der ganzen Zeit einmal

Kopfschmerzen mit Erbrechen aufgetreten. Ir.

l versic. 3. 3 Mal täglich 5 Tropfen.

3. August 1903. In 6 Wochen einmal Migräne

anfall, leicht, ohne Erbrechen. Rep. Zustand seit

her unverändert gut.

2. 2. Juli 1902. Frau E. G., 42 Jahre alt,

leidet seit Jahren an häufigen und sehr heftigen

Migräneanfällen, die immer von saurem Erbrechen

begleitet waren. Alle möglichen Behandlungsarten

und Mittel hatte sie ohne Erfolg versucht. Zuletzt

unterzog sie sich in der Prager Klinik der von

Charcot und F6r6 gerühmten vieiwöchentlichen

Bromkalibehandlung; gleichfalls ohne Erfolg. Sie

hatte nun auf weitere Versuche verzichtet. Iris

versicolor 3. Dec. Dil. brachte ihr sofort Hülfe,

die Anfälle minderten sich nach Intensität und

Häufigkeit, das Erbrechen hörte ganz auf. Die

Patientin nahm das Mittel entgegen meinen Ver

ordnungen nur beim Anfall, sie war mit dem Er

folg so zufrieden, dass sie nicht zu einer syste

matischen Anwendung zu bestimmen war.

3. Friederike R., 19 Jahre alt.

26. November 1903. Seit sie aus der Schule

entlassen ist (d. h. wohl seit den Entwicklungs

jahren) jeden zweiten Tag Kopfschmerzen, be

ginnen mit Flimmern vor den Augen, dann ent

stehen starke Schmerzen in der l. Schläfengegend,

worauf nach einigen Stunden saures Erbrechen er

folgt. Anamnestisch ergiebt sich, dass ihr als Kind

Milchschorf auf den Kopf mit äusserlichen Mitteln

vertrieben wurde. Allgemeinbefinden sonst gut,

Periode regelmässig, aber immer etwas verspätet.

Ir. versic. 3. 3 Mal 5 Tropfen täglich.

81. October 1903. Geht gut. Kopfschmerzen

in 5 Wochen nur einmal aufgetreten ohne Er

brechen. Rep.

Patientin war in der Folgezeit wegen anderheit und unserer Wissenschaft nutzbar zu machen. ‘

1. Frl. B., 31 Jahre alt, Lehrerin.22. März 1903. Früher immer gesund, hat

Bleichsucht leichten Grades durchgemacht, Appetit,

Stuhl und Periode in Ordnung. Seit 5 Monaten

weitiger leichter Beschwerden in Behandlung, wo

bei ein andauerndes Verschontbleiben von den frühe

ren Migräneanfällen sich jeweils feststellen liess.

4. E. K„ 8 Jahre alt.

21. Mai 1902. Der Vater kommt mit dem

\Knaben in die Sprechstunde und berichtet, dass*) im Sinne Schoenebeck's.
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bei dem Kleinen alle 6—8 Wochen Anfälle von

heftigem, galligschleimigem, sehr stark sauer

riechendem Erbrechen auftreten. Der Anfall dauert

jeweils zwei Tage; das Leiden besteht seit den

ersten Lebensjahren. Vor den Anfällen klage der

Knabe über Kopfweh. Appetit immer gering,

Stuhlgang hie und da träg, Schlaf häufig unruhig.

Die Untersuchung ergab ausser lebhaften Bauch

reflexen keine Organveränderungen. Urin frei von

Z. und E. Ir. versic. 4. Morgens und Abends

3 Tropfen.

24. Juli 1902. Kein Anfall mehr aufgetreten.

Rep.

Patient ist bis zum heutigen Tage frei geblieben.

Hier waren also die Magen-Darmerscheinungen

bei Migräne am meisten hervortretend, der Knabe

wurde auch als magenleidend vorgeführt. Diese

Fälle scheinen in Wirklichkeit nicht selten zu sein.

So berichtet A. Delcourt im Journal de Brüxelles

vom 11. Juni 1903 (citirt nach Müncb. Med.

Wochenschrift Nr. 44 S. 1934, 1903). Ueber cy

clisches Erbrechen bei Kindern:

„Das cyclische Erbrechen bei Kindern ist eine

eigenthümliche Krankheit, welche erst seit wenigen

Jahren beschrieben worden ist. Marfan hat die

Acetonämie und Acetonurie als Hauptsymptom der

Krankheit beschrieben. Delcourt hat in ganz ty

pischen Fällen kein Aceton im Urin nachweisen

können. Charakteristisch sind folgende Erscheinungen:

Das Erbrechen kommt in unregelmässigen Perioden

vor und fängt ziemlich unerwartet an, ohne nach

weisbare Ursache; das Ende des Anfalls ist ebenso

plötzlich; das Erbrechen widersteht jeder Behand

lung. Das Erbrechen ist stark sauer und hat oft

einen acetonähnlichen Geruch. Verschiedene ameri

kanische Autoren fassen das cyclische Erbrechen

als eine Erscheinung der Gicht auf; es soll der

Anfang der Migräne sein. Fälle sind in der Tbat

bekannt, wo typische Migräneanfzille das cyclische

Erbrechen ersetzen.

Verfasser glaubt, dass diese Erklärung ganz

ungenügend sei, obwohl das Erbrechen von einer

Vergiftung abzuhängcn scheint. Viele der jungen

Kranken waren ausgesprochene Nervenleidende.

Die Diagnose kann schwierig sein, und Meningitis

kann in gewissen Fällen mit der Krankheit ver

wechselt werden. Was die Behandlung anbelangt,

so soll sie ziemlich einfach sein: während des An

falles wird man den Kindern überhaupt nichts

geben, selbst kein Zuckerwasser, welches von Mar

fan anempfohlen wurde; 2 Mal oder 3 Mal am

Tage eine Rektalinfusion mit 7 procentiger Koch

salzlösung. Nach dem Anfall muss der Kranke

sorgfältig ernährt werden, mit Milch, Eiern, Ge

müse, weissem Fleisch u. s. w.; zum Trinken soll

bloss gutes Wasser oder alkalisches Wasser, weder
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Bier noch Wein, gegeben werden. Alle Wochen

wird ein Theelöfl‘el voll Karlsbader Salz in einem

halben Glas lauwarmen Wassers eingenommen und

alle Morgen ein Theelöffel voll Glycerin in Wasser.

Diese Behandlung hat äusserst günstige Erfolge

bei den Patienten des Verfassers gehabt.“ —

Welcher Wust von spintisirenden Deductioneu

und welch’ wichtig thuende Polypragmasie gegen

über der Einfacheit des durch das Similegesetz

inducirten Vorgehens, wo die eingeleitete Therapie

mit einem Ruck andere Verhältnisse scnafi't und

zugleich den Fall diagnostisch aufhellt.

In Clarke’s Dictionary of Materia Medica finde

ich einen ähnlichen Fall berichtet:

Ein 9 Jahre altes Mädchen hat periodische An

fälle von Erbrechen, alle 4—-6 Wochen, manchmal

alle 4 Monate. Der Anfall dauert jeweils drei

Tage. Er beginnt mit Erbrechen der genossenen

Speisen, dann saurer Flüssigkeit, zuletzt kommt

gelbe und grüne Galle; grosse Hitze im Kopf,

Fieber und Abgeschlagenheit, die Anstrengung

presst ihr warmen Schweiss aus. Eine einzige

Gabe Iris beseitigte den Anfall, während alle

früheren Mittel fehlgeschlagen hatten.

Der folgende Fall verdient unser Interesse auch

aus dem Grunde, weil er die nahen Beziehungen

zwischen Migräne und Epilepsie ersichtlich macht.

M. D., 12 Jahre alt.

28. November 1902. Die Tante des Mädchens

berichtet, seit 1/2 Jahr leide Patientin an „Anfällen“.

Das Mädchen verliert das Bewusstsein, fallt um

und beginnt zu „schlegeln“. Anfall dauert im

ganzen etwa 1/4 Stunde. Die Anfälle kommen

etwa drei Mal in der Woche. Aus der Anamnese

ergiebt sich, dass das Mädchen illegitim, die Mutter

eine Säuferin ist. Die Kleine giebt an, sehr viel

an Kopfschmerzen, besonders im Hinterkopf und

in der Stirn, zu leiden; die Schmerzen steigern

sich vor dem Anfall. Appetit mässig, alles, was

sie isst, wird sauer. Häufiges saures Erbrechen.

Ir. versic. 3. 3 Mal 5 Tropfen.

29. December 1903. Kein Anfall aufgetreten,

wegen eines schweren Drucks innen in der Brust

(Abortivaufall?) konnte sie einmal 1/2 Stunde lang

nicht sprechen, die Speisen werden im Magen immer

noch sauer. Hat noch über Kopfweh zu klagen.

Re .
P23. Januar 1904. Anfangs Januar schnell

vorübergehende Bewusstseinstrübung, keine Krämpfe

mehr, Druck in der Brust nicht mehr aufgetreten,

die Speisen werden nicht mehr sauer, Kopfschmerzen

haben an Häufigkeit und Heftigkeit nachgelassen.

Re .
p12. Februar 1904. Kein Anfall aufgetreten,

hie und da noch Kopfweh.

11"‘
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Suggestive Einflüsse als Ursache der in den

beschriebenen Fällen eingetretenen Reactionen an

zunehmen, liegt keine Nothwendigkeit vor.

Persönlich vermeide ich jede dahinzielende

Möglichkeit strengstens; auch feiert die suggestive

Therapie auf dem Gebiet der Migräne keineswegs

glänzende Erfolge, endlich ist die Reaction nicht

neu, sondern in der homöopathischen Therapie eine

altbekannte Erfahrungsthatsache. Zweck dieser

Mittheilungen ist, auf das bei gegebenen Be

dingungen verlässliche Migränemittel wieder hinzu

weisen. Ich halte für nothwendig, dabei zu er

klären, dass die berichteten Heilungen nicht, wie

es manchmal der Fall ist, eine tröstliche Auslese

aus vielen auf gleiche Weise behandelten aber

nicht geglückten Fällen darstellen, sondern dass

jeder Fall, der zur Behandlung kam, auch ein

positives Ergebniss aufwies.

Nach Farrington ist bei keinem der vielen

Migränemittel das saure Erbrechen so ausgesprochen

wie bei Iris versicolor („alles wird im Magen zu

Essig“, sagt ein Prüfer). Ich glaube, dass man

dieser klinischen Erscheinung den Charakter eines

führenden Symptoms zuerkennen kann.

Ueber das Studium der „Hand“

behufs tndicationen für Allgemein

Erkrankungen.

Von Dr. Edward Blake.

Vortrag in der Abtheilung für Medicin und Patho

logie vor der British homoeopathic society, 3. Febr.

1898.

In den seltenen Gelegenheiten, wo die Hilfe

des europäischen Arztes für ein weibliches Glied

einer vornehmen mohammedanischen Familie nach

gesucht wird, ist der einzige Körpertheil der Kranken,

der dem Arzte zu sehen gestattet wird, die Hand,

die ihm dann durch eine kleine Oefl'nung in einem

Vorhange entgegengehalten ist. Ist es aber möglich,

kann man fragen, eine einigermassen achtungs

werthe Diagnose auf den Anblick der Hand allein

zu begründen?

Verf. hat nun die Absicht, in seinem Vortrage

eine kleine Anleitung zu der überaus wichtigen

Kenntniss zu geben, die man aus einem beharrlichen

Studium der Hand selbst für die allgemeine Patho

logie und Therapie gewinnen kann. Was uns schon

ein Griff nach der Hand in Bezug auf Beschäftigung,

Gesundheit, Gewohnheitund Charakter eines Menschen

lehren kann, wird wohl Niemand ableugnen. Wie

charakteristisch ist der feste und herzliche Druck

eines kräftigen, an Leib und Seele gesunden Mannes!

 

Ist die Hand hornig und stark, so sagen wir, hier

ist ein Mann, der seinen Lebensunterhalt durch

\ Muskelkraft erwirbt, und diese wenigstens in seinen

Mussestunden zu üben pflegt. Ist die Hohlhand

callös, der Händedruck aber schwach, so denken

wir an Skleroderma in Folge von Arsenvergiftung

oder an eine andere Form von Hyperkeratosis.

Die Hand ist gemeinhin trocken bei Krebskranken

wie auch in Dementia paralytica. Ist sie trocken

und kleienartig, so tritt uns die Möglichkeit von

Diabetes vor die Seele; wenn heiss, trocken und

matschig, stellt sich uns das Bild einer vor

geschrittenen Tuberkulose entgegen. —- Wenn die

eine Hand andauernd heiss und die andere dagegen

kalt ist, so mag es sich um ein Aneurysma sub

clavicularis handeln, oder aber die Gicht oder eine

Bleivergittung ist im Spiel. Ist die Fusssohle nicht

bloss heiss, sondern auch klebrig anzufühlen, so

kann es ein Fall von Erregung oder Hyperhydrosis

sein, falls nicht eben eine starke Marschübung

vorangegangen ist. — Eine kalte und trockne

Hand kann hindeuten auf Aushungerung, Anämie,

Circulationsschwäche, oder eine der mannigfachen

Formen vasomotorischer Ataxie. In Myxödem ist

die Hand kalt, rauh und geschwollen. Ist sie

kalt und klebrig, so mögen wir an Hysterie,

Dyspepsie, gewisse Depressionszustände des Ge

müths oder an die Wirkung mancher Nervengifte,

wie Thee, Tabak etc. denken. (Ref. hat dieses

Symptom nicht selten bei durch Masturbation ge

schwächten jungen Leuten beobachtet.)

Farbe und Form der Hand.

Bisweilen hat Jemand einen Beruf im Hinblick

auf die Form seiner Finger gewählt, umgekehrt

üben gewisse Beschäftigungen einen mehr oder

weniger ausgesprochenen Einfluss auf die Form

der Hand aus. So haben Künstler in der Regel

schlanke und bewegliche Finger, Musiker sensitive

Hände. Wir können Hautschwielen an den links

seitigen Fingerspitzen der Geiger und an allen Fingern

der Harfenspieler erwarten; Goldschläger haben

eine dicke rechte Hand, mit stark entwickelter

Muskulatur; Schreiber zeigen oft ein Hühnerauge

am kleinen Finger der rechten Hand, nebst einer

Grube am freien Ende des Mittelfingers; die Weich

theile am linken Zeigefinger sind zerstochen und

geschwärzt bei Näherinnen, Photographisten haben

typische Flecke von Pyrogallus-Säure; Drechsler

und Kupferschmiede haben eine Abplattung an der

Fingerkuppe, und zwar hauptsächlich am Daumen

und Zeigefinger linkerseits; Gypser zeichnen sich

durch Hühneraugen am linken Daumen und Zeige

finger aus, was vom Druck der Kelle, mit der sie

den Mörtel werfen, herrührt. — Kutscher haben

ebenfalls Leichdörner an der rechten Hand vom
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Gebrauch der Peitsche und an den Seiten der‘

linken Finger von der Reibung der Zügel.

Studiren wir die Hand sorgfältig, so werden

wir oft einen guten Treffer bezüglich alter, ein

gewurzelter Gewohnheiten machen können. So

können wir an übermässiges Rauchen von Cigaretten

bei einem Menschen schliessen, wenn wir bei aus

gesprochenem Zittern der Hände die Vorderfinger

und den Daumen, besonders die der linken Hand,

gelbgefiirbt sehen, während der Gebrauch von

Arsen als Kosmeticum und das Tragen eines

Spazierstockes, freilich zwei weit auseinander liegende

Ursachen, zu einer Verdickung der Haut der Hohl

hand führen. —

Eine weisse Hand bekundet vornehme Herkunft

und Lässigkeit, eine ausnehmend weises Hand zeigt,

dass, abgesehen von anderen Dingen, die Arterien

einen geringen Umfang oder schlaffe Wendungen

haben. Es kann diese Beschaffenheit überdies

andeuten, dass das Pigment in zu geringer Menge

abgelagert oder dass sonst die arterielle Blutzufuhr

oder Qualität oder Quantität noch mangelhaft ist.

Dies erinnert uns an die Möglichkeit von Anämie,

oder eines Carcinoms, oder einer Vergiftung durch

Theo, Tabak oder Kloaken-Gas‚ oder durch sonst

einen anorganischen Giftstofl‘ (Blei, Arsen, Mercur). —

Eine weiche, dünne, seidenartige Beschaffenheit der

Haut, ein Zeichen von Atrophie, gewöhnlich in

Verbindung mit Mangel an Hautschmiere (Astea

tosis), deutet, wenn der Kranke nicht im vor

gerückten Alter steht, wo diese Hauttextur zur

Norm gehört, eine Folgeerscheinung von Neuritis,

oder Nervenbeschädigung, oder sonst eine vaso—

motorische Störung an.

Eine geschwollene Hand, die auf Druck ein

sinkt‚ würde, wenn sie beiderseits und wachsähnlich

auftritt, für vorgeschrittenes Nieren-Leiden sprechen;

ist dagegen das Oedem einseitig, für Aneurysma

axillaris, Adenom oder Trauma. Schwellung der

Hände mit gedunsenem Gesicht kann auf Alcoholis

mus hindeuten. Eine dunkelrothe Färbung, be

sonders bei heiseem Wetter. mag auf mangelhafte

Blutoxydation weisen, oder Nahrungsmangel, Scorbut,

oder eine vasomotorische Ataxie, wie wir sie im

Gefolge mancher locale Asphyxie bedingenden

Störungen beobachten. . Tritt jene Färbung mit

klumpigen Fingerspitzen combinirt auf, so lässt

sich an einen Klappenfehler denken, wie er z. B.

bei Marie’s Krankheit (pulmonäre hypertrophische

Osteo-Arthropathie) zu finden ist.

Purpurflecke auf der Haut der Hände finden

sich in gar verschiedenen Störungen. Wird der

Arzt zu einem völlig bewusstlosen Kranken ge

rufen, so kann das Vorhandensein der Flecke für

die Diagnose in einem so schwierigen Falle ein

werthvolles Element bilden. Sollte man zwischen

 dem Coma von Diabetes und dem von Urämie

schwanken, so würden gelbe Flecke auf dem Rücken

der Hand zu Gunsten von Diabetes, dunkelrothe

dagegen für Urämie sprechen.

Petechien auf dem Handrücken können ab

hängen von einem Fliegenstich, von Senilität,

Scorbut, Rhachitis, Gonorrhöe, Syphilis, Variola,

Scarlatiua, Septicämie, Endocarditis maligna, Pyämie,

Gelbsucht, Cancer, Typhus; Masern, Albuminurie

und Hodgin’s Krankheit. (Das ist eine bunte

Gesellschaft, und werden wohl bei manchen der

selben die punktförmigen Fleckchen keine mehr,

d. h. ausgetrocknetes Blut enthaltende Punkte sein.

Ref.

illanche Giftstoffe können Petechien erzeugen,

so Chinin, Mercur, Belladonna, vor Allem aber Jod

(und Phosphor? Ref.). Manche der Syphilis zu

geschriebenen petechialc Hauteruptionen rühren

zweifellos von Jodkalium her.

Purpura begleitet einige Neurosen; so hat man

sie bei Chorea und Rheumatismus, besonders aber

bei Rückenmarksleiden, wie Ataxia loeomotrix und

ihren Verbündeten, gesehen. Die Sitze der lan

cinirenden Schmerzen werden ausnehmend gern

von Purpura heimgesucht.

All dies will sagen, dass die mannigfachen

Formen von Neurose (oder Neuritis) gern von

vasomotorischer Parcse mit consecutiver Aus

schwitzung von Produkten des Blutes begleitet

sind; letztere können sowohl in ihrer Zusammen

setzung verändert als durch die Gegenwart von

krankhaften Stoffen umgewandelt sein.

Treffen wir Ecchymosen bei einem Kinds, so

denken wir an Henoch’s purpura recurrens, früher

als fieberhaftes Oedema purpurea bekannt.

Andere Afl'ectionen des Kindesalters sind epi

demischc Hämoglobinuria, oder Winkel’s Krank

heit, bei der man die Milz gelegentlich vergrössert

fand, während andere Fälle mit acuter fettiger

Entartung der innern Organe, wie in Buhl's Krank

heit, verbunden sind.

Vor vielen Jahren deutete Graves in Dublin

darauf hin, wie Purpura. geneigt ist, sich mit

Diarrhöe der Kinder zu vergesellscbaften, was man

jetzt fast durchweg auf Bacillen zurückführt.

Kommt Purpura bei einem Mädchen vor, so

haben wir es wahrscheinlich mit: einem angle-neu

rotischen Oedem, oder mit Morbus Werlhofii —

Purpura haemorrhagica. — zu thun. Diese Krank

heit kann bisweilen innerhalb 24 Stunden einen

schlimmen Ausgang nehmen, Fälle, die man als

Purpura fulminans bezeichnet hat.

Ecchymoeen bilden sich leicht auf den Händen

von „Bietern“; hier ist fast durchweg Erblichkeit

nachweisbar.
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Sind die Petechien mit Nesselsucht (Purpura

urticans) verbunden — wobei Rheumatismus arti

culorum, spärlicher, eiweisshaltiger Harn und hohe

Temperatur zugegen ist -— mögen wir es mit

Schönlein’s Krankheit, Peliosis rheumaticus, zu thun

haben. Sie kommt überwiegend bei Männern

zwischen dem 20.—30. Jahr vor. Alle Formen

dieser Purpura-Gruppe bei Erwachsenen sind gern

mit Arthritis verbunden.

Durchscheinende Nägel geben uns einen be

quemen Einblick in die Verhältnisse des Kreis

laufes, zumal des pheripherischen. (Anämie, Hyper

venosität). Das Klopfen der Capillarien verdient

hierbei Berücksichtigung.

Grosse und dunkle Flecke, von runder oder‘

ovaler Form, ungenau als „Xanthom“ bezeichnet,

die sich an Händen, Gesicht und Nacken finden,

gehören der Lentigo an. An den Obergliedern

entsprechen sie dem Verlaufe der Spiralmuskel

Nerven auf der Haut. Diese Pigment-Verände

rungen, bei Arthritis rheumatoides, hat Verf. schon

vor 17 Jahren beschrieben.

Braune, bei Druck nicht verschwindende Flecke

auf dem Handrücken finden sich in den späteren

Zeiträumen mancher Bluterkrankungen, namentlich

beim Scorbut Erwachsener, bei Syphilis, Knochen

gicht, Tuberkulose und Krebs, und hängen mit dem

Eiterungsprocess zusammen. — Es ist dies auch ein

der Arsenikvergiftung, wie auch der Addison’schen

Krankheit zukommendes Symptom. Braune Pigment

flecke hat Verf. auch bei dem Aussatz in Norwegen

beobachtet.

Wie weiss die Hände sonst gewesen sein mögen,

in den ersten Stadien der rheumatischen Gicht

werden sie in der Regel rot/z, während sie später

gern braun werden. -— Bei Hautatrophie vertieft

sich gewöhnlich der Farbenton; selbst eine aus

gezeichnete Blondine kann dabei allmählich so

dunkel werden wie eine Asiatin.

Das Sumpffieber veranlasst eine charakteristische

Veränderung in der Färbung der Nägel. Ein eigen

thümliches Schiefer-Grau der Fingernägel vor dem

Schüttelfrost, das während des Frostes zunimmt

und seinen höchsten Grad in der Mitte der Hitze

periode erreicht, wonach es wieder allmählich ver

schwindet, soll nach Boisson, einem französischen

Militärarzt, für den Fieberanfall pathognomonisch

sein.

Weisse Flecke auf den Nägeln hängen zweifel

los oft von örtlichen Verletzungen ab; das ist aber

keineswegs ihre einzige Ursache. Zwei Mal sah

ein Autor transversale Marken auf den Finger

nägeln bei einem Gelehrten, gleichzeitig mit Horn

hautgeschwür.

Man hat behauptet, brüchige Nägel seien Be

gleiterscheinung von Diabetes mellitus; Thatsache

  

ist, die an Glycosurie Leidenden haben eine Nei

gung zu Neuritis, und jedwede Form peripherer

Neuritis, von Gicht bis zu Beriberi, kann Brüchig

keit der Nägel herbeiführen. Aus diesem Grunde

sind die Nägel bei alten Gichtkranken so oft ge

streift (gefurcht) oder blätterig. Nicht weil solche

Personen gichtig sind, sondern weil Gichtische so

sehr zu multipler Neuritis neigen. Die Finger

nägel bei den Anthropoiden sind von Natur mit

Längsstreifen gezeichnet. In manchen Infections

krankheiten, wie auch Struma und Gicht, finden

sich die Nägel gerippt und zuweilen blätterig.

Kinder von gichtischer Abstammung, die auch gern

an Hämophilie leiden, haben auch Neigung zum

Abbeissen der Nägel. Es herrscht bei solchen ein

nervöser Zug vor; Verf. hat auch gefunden, dass

ihre Finger nicht reizbar sind, weil sie diese ab

beissen, sondern das Abbeissen findet statt, weil

sie reizbar sind.

Querfurehung des Nagels bedeutet einen zeit

weisen völligen Stillstand in der Entwickelung

dieses Hautorgans. Sie kommt bei acuten Fiebern,

besonders in den von Hautabschuppung begleiteten,

wie Scarlatina, vor.

Wachsthum der Nägel.

Beau giebt an, dass in der Regel die Nägel

der Hand 1 Millimeter per Woche wachsen; danach

würden die Nägel, die durchschnittlich eine Länge

von 15 Millimeter haben, 105 Tage zum Aus

wachsen gebrauchen. Dufour giebt 121—188 Tage

dafür an.

Thatsächlich ist das Tempo ihres Wachsthums

sehr verschiedenartig, je nach Alter, aber auch

Individualität.

Merkwürdig ist die Thatsache, dass, in einer

Zusammenstellung verschiedener Personen, bei einem

Tuberkulösen, der während der Beobachtung einen

starken Anfall von Blutspeien hatte, gerade das

schnellste Wachsthum, die Wiederherstellung eines

verloren gegangenen Nagels, verzeichnet ist.

Das Wachsthum der Fingernägel kann uns ein

gutes Unterscheidungsmittel zwischen wahrer (cen

traler) Paralyse und den mannigfachen Pseudo

paralysen hysterischen Ursprungs, die jenen oft so

täuschend ähnlich sind, liefern. Während nämlich

das Nagel-Wachsthum bei den meisten centralen

Paralysen eine Veränderung erleidet, wird dies von

der Hysterie gar nicht beeinflusst.

Die Fingernägel werden von der Syphilis be

sclu'idigt, von Pemphigus der Neugeborenen zerstört,

wobei jedoch die Pulpe bleibt, während beim Aus

satz nicht bloss die Nägel, sondern mehr oder

weniger der Finger selbst verschwindet in Folge

neurotrophischer Veränderungen. -— Selbst wenn
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die Matrix gänzlich zerstört ist, kann sich der

Nagel wieder ersetzen.

Tulpius giebt Beispiele von der Bildung eines

Nagels an der ersten Phalanx nach der Entfernung

der zweiten und dritten Phalanx. X.

(Schluss folgt.)

Zum Ausbaus der Biochemie.

Die „Zeitschr. der Schüssler’schen i. äzt. G.“,

Heft 3/4, bringt in Anregung, Jod und Arsen in

die biochemische Therapie aufzunehmen. Ich be

grüsse diesen Vorschlag als einen Fortschritt,

denn er liegt der Theorie nach im Geiste Schüss

ler’s. Wenn dieser geniale Meister diese Stoffe

auch nicht in Anwendung brachte, bin ich dessen

sicher, dass er sie mit der Zeit, als in der Zelle

vorkommend, auch herangezogen hätte. Ich habe

als Physiologe mit homöopathischen Präparaten

experimentirt und mich in der Folge der Schüssler’

sehen Biochemie zugewondet und war oft von

der prompten Wirkung biochemischer Präparate

überrascht — soweit sich der Wissende überraschen

lässt. Leider haben sie mich mehrmals im Stiche

gelassen und zwar vorwiegend in Fällen, wo Tuber

kulose, Syphilis — vorwiegend als Lues hereditaria

tarda — und Erschöpfungsneurosen im Spiele waren.

Hier suchte ich die sich deckenden homöopathischen

Indicationen ausbeutend —— aber immer noch physio

logische Principien verfolgend, abzuhelfen — und

wieder mit durchschlagendem Erfolge, so dass

ich diesen Erfahrungen nach, bereits seit einem

Jahre, Arsen und Jod, so wie deren Verbindungen,

z. B. Arsenicum jodatum, als unentbehrliche Er

gänzung der Biochemie ansehe. Ausserdem bin

ich noch zur Ueberzeugung der Unentbehrlichkeit

eines Carbonates gelangt, ich schwanke zwischen

der Anwendung der Garbo vegetabilis und ani

malis, resp. auch einer Carbonverbindung, z. B.

Calcar. carbonica. Man könnte dagegen ins Treffen

führen, dass wir durch die Nahrung genügend

Carbonate in der mannigfachsten Form dem Organis

mus zuführen; dem steht aber entgegen, dass ich

einstmals bei einer Nervenzerrüttung von Calcarea

phosphorica und sämmtlichen indicirten Mitteln im

Stiche gelassen wurde, wo Calcarea carbonica prompt

wirkte, seither mache ich Versuche, Garbo vege

taln'lis oder Calcarea carbonica biochemisch zu ver

werthen.

Ich glaube nämlich, dass das vegetabile Carbon

als primäre organische Carbonverbindung dem ani

malen Carbonmolecüle im Aufbaue vorangeht, und

dasselbe sich in Folge dessen leichter dem grossen

 

Molecularcomplexe der animaleu Zelle angliedert, 3

als das bereits durch animale Zellfunctionen mög

licherweise höher gruppirte Garbo animalis; denn

dass beide chemisch so ähnlichen Stoffe verschieden

wirken, wissen wir aus den Prüfungsbildern. Nach

dem Standpunkte der heutigen Chemie sind wir,

wenn wir streng auf der unveränderten Schüssler-’

sehen Therapie stehen bleiben, einigermassen in

Verlegenheit. Einerseits zeigt uns die moderne

Chemie die merkwürdige Rolle, welche hochver

dünnte Lösungen in der Physiologie spielen, anderer

seits müssen wir annehmen, dass unser Körper zu

seinem Aufbaus noch eine Reihe von Stoffen in

Spuren besitzt, welche wir überhaupt noch nicht

kennen (ich verweise nur auf die beiden „Stoffe“

Helium und Argon), die aber ebenfalls für unser

Wohlbefinden wichtig sind, sich aber derzeit eines

chemischen Nachweises entziehen, weil sie eben

entweder noch ganz unbekannt„ oder in so hohen

Lösungen vorhanden sind, dass wir sie nicht nach

zuweisen vermögen.

Interessant aber und dringend wichtig ist es,

unsere Nährmittel und deren Salzwerth näher zu

erforschen. Ich machte nun mehrmals die Beobach

tung, dass z. B. Getreide durchaus nicht immer Ge

treide ist und selbst „schönes“ gezüchtetes Korn

der einen Gegend physiologisch anders wirkt als

unansehnliches, angeblich schlechtes aus anderen

Gegenden. Die Nachforschungen, die ich darüber

anstellte, ergaben, dass die durch Zucht und künst

liche Düngung veränderten Getreidesorten, sowie

auch solche Produkte, die auf erschöpftem Boden

wachsen, gegenüber den Früchten, die weniger

Kunst in der Zucht aufweisen, und auf weniger

intensiv ausgebeutetem Boden wachsen, in ihrem

Nährwerthe nachgestanden sind. Das äussere An

sehen des Getreides vermag für eine Beurtheilung

des inneren Werthes keinen Anhaltspunkt zu geben;

wir werden somit in der Zukunft die Werthbestim

mung nach einer Titrirmethode vornehmen müssen.

Ich muss demnach annehmen, dass bei der fort

schreitenden Intensität der Bodenbearbeitung dem

Boden Stoffe entzogen werden, welche wir durch

künstliche Düngung nicht oder noch nicht zu er

setzen vermögen, weil wir sie noch gar nicht kennen.

Unter anderem vermuthe ich, dass die grössten

Schwankungen im Phosphorgehalte der landwirth

schaftlichen Produkte vorkommen, und die jetzt

übliche Phosphordüngung sich mit einem natür

lichen Phosphorgehalt nicht zu decken vermag. Es

ist dies vielleicht nur eine rein technische Frage;

immerhin muss es auffallen, dass die ganze euro—

päische Lebewelt sozusagen an Phosphor- und Salz

hunger leidet, ja direct krankt, was am Fortschreiten

der Neurose, Scrophulose und Tuberkulose, sowie

an den schweren diätetischen Formen aller Art

allein schon ersichtlich ist.
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Während dort, wo wir wirklich rationelle Land—

wirthscbaft betreiben, also eine Bodenverarmung

an Salzen ausgeschlossen ist, auch schwere Formen

dieser Erkrankungen nicht beobachten.

Dr. H. Brehmer-Görbersdorf zählt Distrikte auf,

wo Tuberkulose unbekannt ist. Alle diese Distrikte

sind rationell bewirthschaftet.

Ein brauchbares mikroskopisches Färbeverfahren

(? Red.) auf Phosphor entbehren wir sehr schmerz

lich.

Es erübrigt uns noch, einen Blick auf den Ein

fluss der Bacterien zu werfen. Wir haben die

Morphologie der Bacterien und alles, was mit

diesen Schoosskindern unseres Zeitalters irgendwie

zusammenhängt, bis zum Ueberdruss kennen gelernt,

haben Millionen Thiere und Menschen den Bacterien

geopfert. Wir hören von grossartigen Entdeckungen,

Antikörpern u. dergl., aber eines sind uns diese

Herren Bacteriologen gründlich schuldig geblieben,

besser gesagt, sie haben sich überhaupt darum

nicht gekümmert: Es ist dies die rein chemische

Veränderung des Blutes resp. des Blutplasmas und der

Zelle in Folge von Einwirkung specifischer Bac

terien — und das würde den Medicinern, ich meine

den Therapeutikern, wichtiger sein, als die ganze

problematische Immunitäts- und Sam-Therapie.

Es ist z. B. den Folgeerscheinungen nach wahr

scheinlich, dass das Tuberkulose-Virus einen grossen

Bedarf an Phosphor, Arsen habe, dann dies sind

Mittel, welche sich bei Tuberkulose bewähren;

also liegt. ein Manco an diesen Stoffen vor, das,

falls es ausgeglichen wird, Tuberkulose heilt.

Syphilis zeigt in der Form der Scrophulose als

Hereditärform ebenfalls Phosphor- und Jodhunger.

Progressive Paralyse zeigt eine auffallende Ver‚

ödung der Gehirnzellen an Kernen, der Zellkern

aber ist ein hochcomplicirtes Molecül, welches ohne

Phosphor nicht denkbar ist; neuerdings wurde auch

Jod im Zellkerne nachgewiesen. Indem nun Para

lyse eine postsyphilitische Krankheitsform ist, müssen

wir annehmen, dass das Virus syphiliticus eine aus

gesprochene Beziehung zu Pbospbor und Jod habe.

Ich möchte den Bacteriologen nahelegen, in

diesem Sinne den Stoffwechsel der Bacterien nach

zuweisen, anstatt nach Antikörpern zu suchen.

Wenn wir wissen, welche Stofl'e ein Parasit oder

ein chemisches Virus der Zelle entzieht, können

wir diese der Zelle sicher ersetzen und die Krank

heit heilen. Mit Seroinjectionen und Impfungen

wird aber eine Krankheit nie geheilt werden, ich

wenigstens habe es nicht beobachten können.

Alfred B. v. Duterynski.

 

Vom Büchertische.

Life and ward of James Compton Bumott. Com

pided by Dr. J. H. Clarke-London, M. D. 1904.

Die Verehrer des verstorbenen, bei uns auch

wohlbekannten Dr. Burnett haben beschlossen, das

Andenken dieses um die Homöopathie hochver

dienten, hervorragenden Arztes durch eine würdige

Stiftung der Nachwelt zu erhalten. Zum Besten

des zu diesem Zweck gesammelten Fonds hat nun

Dr. John Clarke, der langjährige Freund von Dr.

Burnett, dessen „Leben und Wirken“ in einer Bio

graphie zusammengefasst, die wir jedem der eng

lischen Sprache kundigen Anhänger der Homöo

pathie wohl empfehlen können.

Das Buch soll aber nicht allein jenem oben an

gegebenen praktischen Zweck dienen, der darin

gipfelt, eine Professur für homöopathische Praxis

in Verbindung mit London Homoeopathical Hospital

zu errichten, sondern es soll auch ärztlichen und

nichtärztlichen Kreisen einen Einblick in die theo

retischen Anschauungen, sowie in die praktische,

so überaus erfolgreiche praktische Thätigkeit Dr.

Burnett’s gewähren; indem der Verfasser hierzu

hauptsächlich die von Dr. Burnett selbst in seinen

mannigfachen Schriften niedergelegten Aeusserungen

und Ausführungen benutzt, wird der Leser in den

Stand gesetzt, sich selbst ein competentes Urtheil

über das Denken und Thun und den Charakter

jenes originellen Mannes zu bilden. Was sich be

sonders aus jener Biographie als Hauptbestreben

Burnett’s heraushebt, ist sein unermüdlicher Eifer,

die Leistungsfähigkeit der homöopathischen Heil

kunst auf allen Gebieten der Therapie möglichst

zu erweitern, und zu dem Ende Heilfactoren auf

jedem Wege des Forschens, auch jenseits der durch

Prüfungen an Gesunden gewonnenen pathogene

tischen Ergebnisse, ausfindig zu machen und in die

praktische, klinische That umzusetzen. Diese seine

Tendenz kennzeichnet sich ganz vorzüglich in der

von Clarke aus Burnett’s Schrift „Ueber die Heil

barkeit der Tumoren durch Arzneien“ angeführten

Aeusserung. Daselbst heisst es:

„Die praktische Frage für mich ist diese: Ist

es nicht an der Zeit, unsere Definition von Homöo

pathie zu erweitern in Bezug auf die Wahl des

Mittels, und, indem wir die Mittelwahl, gemäss der

Gesammtheit der Symptome, in voller Kraft und

Gültigkeit lassen, alle die Hilfen, welche zu der

Wahl des rechten Mittels leiten können, herbei

zuziehen, ganz besonders aber die Naturgeschichte

des Krankheitsprocesses selbst?

Mit anderen Worten, ich behaupte, die Mittel

wahl, gemäss der Gesammtheit der Symptome, ist

nur ein Weg, um das richtige Mittel zu finden, und

überdies bisweilen ein ganz unzulänglicher.
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Wir können einmal das richtige Mittel finden

auf einem der alten Lehre von den Signaturen ge

mässen Wege, und selbst, wenn es so gefunden

wird, so wirkt es homöopathisch; dieser Weg zur

Wahl ist zwar ärmlich und roh, aber es ist doch

ein Weg.

Wir können das rechte Mittel durch Probiren

auf das erkrankte Organ nach Paracelsus’ Art finden,

und das 1Ut'ttel wirkt homöopathisch, obwohl auf

diesem Wege gefunden.

Wir können ferner das Mittel rein hypothetisch

auf die Art von v. Grauvogl und Schüssler finden,

aber der Modus agendi bleibt derselbe, d. h. ho

möopathisch.

Wir können dynamisirtes Salz (Natrum muria

ticum) verwenden, um Meer-Kachexie, Neuralgien,

Kopfschmerz u. a. an der Seeküste zu heilen, und

immer noch ist die Wirkung des Mittels homöo

pathisch.

Wir mögen doppelte und entgegengesetzte Wir

kungen in grossen und kleinen Dosen desselben

Mittels als Thatsache oder als blosse Theorie an

nehmen, und chronische Arsenvergiftung mit Arsen

behandeln —- und immer ist es noch Homöopathie.

Man mag klinisch theoretisiren, wie ich es in

der neuen Kur von Schwindsucht thue, und hier

mit keinen geringen Grad von Erfolg erringen -—

ja einen höheren als je zuvor (es ist die Anwen

dung von Bacillin gemeint. Ref.) — und ich be

haupte, es ist allerwege homöopathisch.

Thatsache ist, wir bedürfen all und jeden Weg,

um das richtige Mittel zu finden, das einfache

Simile, das einfache symptomatische Simillimum,

 

und das über alle weit hinausragende pathologische

Simillimum -— und ich behaupte, dass wir uns da

bei noch immer hübsch innerhalb der Linien der

Homöopathie befinden, welche ausdehnbar, _/0rt-,

schreitend, von der Wissenschaft genährt und sie |

ernährend und weltev-obernd ist.“

Nun, so wichtig für den praktischen Arzt Bur- l

nett’s auf so verschiedenen Wegen neuentdeckten

und von ihm am Krankenbette bewährten Mitteli

werden können, so fragt es sich doch, ob die Wir- \

kung derselben unter dem Aehnlichgeitsgesetz steht. ‘

Wir sind, wenn wir eins dieser Mittel z. B. Fra- ‘

xinus americana, das Burnett als ein Tonicum ersten ‘

Ranges für die Gebärmutter erklärt, ja ein vege

tabilisches Pessarium genannt hat, auf das Probiren

angewiesen, da wir das i‚uovov miäog‚ das patho

genetische Wirkungsbild des Mittels nicht kennen. i

Für den Fall der Noth mag man nun immerhini

dem Grundsatz: „Probiren geht über Studiren“ hul

digen, als Regel fordert aber die Homöopathie eine l

dem klinischen Versuch vorangegangene physio

logische oder pathogenetische Prüfung des Arznei

stofi'es. —

 

Ob die Schüssler’schen Mittel sammt und son

ders dem homöopathischen Princip gemäss wirken,

ist auch noch fraglich. Schüssler selbst, der frei—

lich von der Homöopathie ausgegangen und für

seine Mittel die Indicationen zum Theil aus den

Ergebnissen unserer Prüfungen zu entnehmen be

flissen war, hat schliesslich die Homöopathie ganz

abzuschütteln versucht, indem er in der letzten

Ausgabe seiner Abgekürzten Therapie erklärt: „Der

Grundsatz, nach welchem ein Mittel gewählt wird,

drückt diesem sein Gepräge auf. — Ein nach dem

Aehnlichkeitsprincip gewähltes Mittel ist ein ho

möopathisches, ein Mittel aber, welches den Mineral

stofl'en des Organismus homogen ist und dessen An

wendung sich auf die physiologische Chemie gründet,

ist ein biochemisches. Ein Homöopath,“ führt er

fort, „welcher Silicea anwendet, verfährt unbewusst

biochemisch. Die Silicea kann in gesunden Per

sonen keine Symptome erzeugen, auf deren Grund

sie nach dem Aehnlichkeitsprincip gegen Krank

keiten angewendet werden könnte. Die Homöo

pathen wählen sie auf Grund empirisch gewonnener

Heilsymptome.“ Ä

Ein unglücklicheres Beispiel für seine An

schauung hätte Schüssler gar nicht wählen können,

als gerade die Kieselsäure. Woher hätte man em

pirisch gewonnene Heilsymptome von diesem Mittel

nehmen können, da vor Hahnemann’s Prüfungen

desselben kein Arzt dieses Mittel je angewandt hat.

Ja, Hahnemann’s Prüfungen und ebenso die unter

Prof. H. Schulz unternommenen haben ganz evi

dente, positive Wirkungen der Silicea am Gesunden,

mit entschiedener Tendenz auf das Bindegewebe hin

ergeben. Hätte die homöopathische Schule nicht vor

gearbeitet, so würde Schüssler schwerlich dazu ge

kommen sein, die Kieselsäure als Bindegewebe

mittel zu erkennen und zu verwenden. -

Die Leitungsmotive, welche Burnett zur Auf

findung von neuen Heilmitteln auf den mancherlei

von ihm betretenen Wegen führten, waren oft nur

schwache Fäden, aber ganz ohne Gründe, ganz ins

Blaue hinein ging er so wenig auf sein erstrebtes

Ziel, als Columbus auf die Entdeckung einer west

lichen Hemisphäre. Burnett war ein geniales Sonn

tagskind; wir bewundern seine grossartigen prak

tischen Erfolge, die er gern der Homöopathie zu

schrieb. Aber uns will es scheinen, als ob seine

bis ins Unendliche ausgedehnte Homöopathie das

schlichte, einfache, auf dem festen Grunde des

physiologischen Experiments errichtete Gebäude der

homöopathischen Heilwissenschaft und Heilkunst nicht

nur erweitert, sondern auseinandersprengt.

Dr. Mensa.
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Rhinitis fihrinosa und Britonneau’sche

Diphtherie.

Das Centralblatt für Kinderheilkunde, welches

reichhaltige Blatt wir hiermit gern empfehlen, bringt in

Nr. 11 1897 einen Auszug von einem Artikel von

A. Hennig über chronische Diphtheritis, aus dem

das, was dieser Verfasser über die Zusammengehörig

keit der Rhinitis fibrinosa mit der genuinen Diph

therie beigebracht hat, uns besonders interessirt.

Er hat unter 18 Fällen von reiner typischer Rhi

nitis fibrinosa die Pseudomembranen 3 Mal länger

als 3 Wochen an ihrem Standorte verbleiben und

dabei mehrmals ein Uebergreifen auf Nasopharynx

und Pharynx gesehen. Bis vor wenigen Jahren

hat man jene obengenannten Affectioncn klinisch

wie pathalogisch-anatomisch als 2 ganz verschiedene

Krankheitsprocesse betrachtet, bis kürzlich in den

Membranen der Rhinitis dann und wann Löffler

Bacillen, und zwar giftige und ungiftige gefunden

und einzelne Fälle beobachtet worden sind, in

denen sich an die typische Rhinitis fibrin. typische

Diphtherie mit schweren Allgemeinerscheinungen

sich anschloss. Verf. bespricht nun solche Fälle

von Rhin. fibrin., die länger als 3 Wochen be

standen, wo sich die pseudomembranösen Ab

lagerungen entweder an derselben Stelle immer

wieder von Neuem bildeten, oder sich weiterhin

auf die vorderen oder hinteren Nasenabschnitte

oder gar in den Naso-Pharynx-Raum, Pharynx oder

Larynx, resp. auf der äusseren Nasen- oder Ge

sichtshaut fortsetzten, oder aber in denen sich im

Anschluss eine primäre Diphtherie typischer Rhi

nitis fibrinosa entwickelte. — Diese mehr chronisch

verlaufenen Fälle sind nach Verf. besonders dazu

geeignet, den Zusammenhang zwischen Rhinit.

pseudo-membranacea und der genuinen Diphtherie

aufzuklären.

Es giebt wohl Fälle von Rhin. fibrin. und

Nasendiphtherie, die klinisch und makroskopisch

so weit verschieden sind, dass sie nichts miteinander

zu thun zu haben scheinen, diesen stehen jedoch

zahlreiche andere gegenüber, wo es schwer ist,

sie in der einen oder anderen Krankheitsgruppe

unterzubringen. Die extremsten Fälle weisen aller

dings auf der einen Seite Localafl‘ectionen ohne

jede Neigung zum Weiterschreiten und ohne merk

liche Allgemeinerscheinungen und gar keine oder

nur geringe subjectt've Beschwerden auf, anderer

seits aber schwerste Allgemeinerkrankung, sehr

heftige Beschwerden, sowie grosse Tendenz zur

schnellen Fortpflanzung der Localafl‘ection; da

zwischen liegen nun zahlreiche Uebergänge; und auf

diese, soweit sie die Rhin. betreffen, geht Verf.

näher ein.

Häufiger breiteten sich die Auf- und Einlage

 

rungen langsam von den vorderen Nasenabschnitten

auf die hinteren aus und stiegen mitunter auch in

den Nasopharynx und in den Pharynx herab, in

2 Fällen sogar in den Larynx; bisweilen schritt

der Process auch nach den vorderen Nasenöfl‘nungen

fort und ging auf die Nasenflügel über. Hafteten

gewöhnlich die kreideweisen Pseudomembranen der

sehr wenig geschwellten Schleimhaut fest an, so

war in anderen Fällen das Schwellgewebeaufgelockert, stark z'njz'cirt, gedunsen und die Mem

branen schmutzig-grauweiss bis grau, etwas übel

riechend, lagen in Fetzen locker der Schleim

haut auf.

Was die Drüsen betrifft, so waren die extra

maxillären meist etwas intumescirt, aber einige Mal

zeigten auch die Submaxillaris und einige Cervical

drüsen eine ziemlich derbe Infiltration, und in

einem Falle war sogar die ganze linke Halsseite

brctthart angeschwollen. — In Betrefl‘ des Fiebers

fanden sich bei der Rhin., die gewöhnlich fieberlos

verläuft, manchmal doch Temperaturerhöhungen

selbst hohen Grades; hin und wieder wechselten

fieberhafte mit fieberlosen Perioden ab.

Die subjectiven Klagen waren meist nur so

lange gering, als der Process nur minimale Aus

dehnung hatte und die Schwellung der Nase sehr

mässig war; sobald aber die Nasenathmnng durch

ausgedehnte Membranbildung und stärkere Schleim

hautschwellung in höherem Grade beeinträchtigt

war, traten auch heftigere subjective Klagen auf,

wie Stirndruck, Verstopftsein der Nase, erschwertes

Athmen, Fremdkörpergefühl u. s. w.

Albuminurie wurde bisweilen in leichteren Fällen

beobachtet, während sie manchmal in den schwersten

fehlte. ‘

Ganz besonderes Gewicht legt Hennig aber auf

2 Beobachtungen, in denen sich Lähmungen genau

wie bei Diphtherie entwickelten. In dem einen

Fall erfolgte bei einem 37jähr. Patienten, bei dem

sich der Process über die Choanen hinaus in den

Nasopharynx und Pharynx fortgesetzt und im

Ganzen 74 Tage angedauert hatte, neben Gaumen

segel- auch Stimmlippen-Lähmung, die erst nach

wochenlanger Strychninbehandlung und elektrischer

Therapie schwand.

Mehrere Beobachter sahen Uebertmgung von

Rhin. fibrinosa, und zwar trat bei den inficirten

Personen eine Rhin. fibrin. oder auch eine typische

Diphtherie auf. Hennig konnte unter seinen

11 Fällen 4 Mal die Infection nachweisen, und

zwar 3 Mal in derselben Familie und ein Mal

wurde von einem Knaben ein ihn besuchender

Freund angesteckt. In all diesen Fällen zeigte sich

typische Rachendiphtherie. Bei einem Pat. spielte

sich der Process ziemlich gleichzeitig in der Nase

als einfache Rhin. fibrinosa ab. Demgegenüber



sah Verf. wieder 2 Fälle, wo sich nach ver

hältnismässig leichter Rachendiphtherie ohne nach

weisbare Betheiligung des Nasopharynx oder der

Nase beim Inficirten späterhin eine Rhin. fibrinosa

entwickelte.

Bei der bakteriologischen Untersuchung jener

11 Fälle zeigte sich folgender Befund: Der

Löffler-Bacillus wurde 5 Mal gefunden, in anderen

5 Fällen fand er sich nie; ein Mal wurden vorüber

gehend verdächtige Formen entdeckt. Strepto-,

Staphylo- und Diplokokken waren fast überall

nachweisbar. Unter jenen 5 Fällen wurde ein

Mal die Virulenz geprüft, die aber negativ ausfiel,

obwohl gerade in diesem Falle eine bedeutendere

Drüsenanschwellung und Albuminurie vorhanden

war und dann ‚noch Lähmungen auftraten. Diese

Befunde decken sich also mit Hennig’s früheren

Ergebnissen bei der Diphtherie, wo Löffler-Bacillen

resp. der Pseudodiphtberie-Bacillus nur in 57 Proc.

zu constatiren waren. — Verf. zieht nun folgende

Schlussfolgerungen: l. Die Rhin. fibrinosa steht

mit der Britonneau’scheu in innigem klinischen und

pathologisch-anatomischen Zusammenhang und darf

nicht als eine Krankheit sui generis aufgefasst

werden.

2. Der Erreger der Rhin. fibrinosa kann nicht

der Löffler'sche Bacillus sein.

3. In Folge dessen hat die Ansicht, dass der

Löffler-Bacillus nicht der Erreger der klinisch als

Diphtherie bezeichneten Krankheit sei, eine neue

Stütze erhalten.

4. Die Aetiologie der Rhin. fibrinosa ist noch

dunkel.

5. Die Rhin. fibrinosa wird, gleich der Diph

therie, neben uns bisher noch unbekannten Mo

menten beeinflusst von der Symbiose pathogener

und saprophytischer Mikroorganismen. M.

Eine Secale cornutum-Heilung.

Schmidt, Lima, 21/, J., zeigte seit 2 Jahren An

fälle von Bewusstlosigkeit, Verdrehen der Augen,

allgemeine Bläue der Haut und krampfige Beugungen

der Finger und Zehen. Oft wiederholten sich diese

Anfälle täglich 1—2 Mal und dauerten jedes Mal

1/4 Stunde lang. Dann traten auch Pausen von

4—5 Wochen in den Krampfanfällen auf.

Weihnachten 1903 blieben diese Anfälle aus.

Anstatt derselben trat häufiges, heftiges Aufschreien

des Kindes in der Nacht auf. Von 11 Uhr ab

schlief es immer unruhig. Zugleich stellte sich eine

merkwürdige Veränderung an den Händen, bezw.

Fingern ein, welche dem allopath. Arzte ein dia

gnostisches und therapeutisches Rätsel war.

Am 12. Januar Status praesens. Kind wird

hereingetragen auf dem Arm der Mutter und wirft
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ängstlich scheue Blicke auf den Arzt, als ob es

etwas Böses von ihm fürchte.

Der Haarwuchs ist dürftig, die vordere Fonta

nelle und die Kranznähte offen, die Epiphysen der

Handgelenke aufgetrieben, die Unterschenkel krumm.

Das Kind hat das Laufen wieder verlernt. Der

Arm zeigt deutlichen Rosenkranz. Das Kind hat

oft Kopfschweiss.

Beide Handrücken sind aufgeschwollen.

Die Fingerphalangen desgleichen spindelartig

aufgeschwollen, entzündlich gerötet.

Die Finger stehen weit auseinander gespreizt in

Ueberstreckung fest. Die geringste Berührung der

Fingerspitzen, noch mehr aber der leiseste Versuch,

die Finger zu beugen, ruft Amserungen schmerzlicher

Angst bei dem Kinde hervor. Ja, schon die blasse

Annäherung an die Hände wird mit Fluchtbewegungen

seitens der Arme beantwortet, ohne dass die ge

spreizten Finger irgendwie ihre gegenseitige (tetanische)

Stellung verlieren. Das Kind ist sehr reizbar.

Die leiseste Berührung der lVangen/zaut mit

dem kitzelmlen Finger bewirkt ein nervöses Aufblitzen

in den mimischen xllus/celn, speciell Lippen-, 1Vasen

und Augenmuskeln. Ordination am 12. Januar;

Calcar. phosph. 2. mit Secale cornut. 6., 2 bezw.

3 Mal täglich.

Nach 3 Tagen besuchte ich das Kind wieder.

Es kommt mir mit dem Wort „Doctor“ fröhlich

entgegen gelaufen und lässt sich im höchsten Grade

zutraulich auf den Arm nehmen. Von der beschr.

Fingerveränderung ist keine Spur mehr vorhanden.

Das Kind lässt sich ohne jede Furcht die Finger

ä passiv zusammenbiegen und gebraucht die Hände

wie ein gesundes. Nach weiteren 8 Tagen, während

dessen Secale nur 2 Mal im Tage gegeben wurde,

finde ich das Kind gleich munter wie bei der ersten

Besserung und lasse Calc. phos. allein weiter ge

brauchen.

In Herings „Kurzgef. A.-M.-L.“ steht über Se

cale folgendes:

Angst.

Augen wild, starr und glasig; furchtsames Aus

sehen.

Muskelzucken, gewöhnlich zuerst im Gesicht.

Finger rückwärts gebogen oder krampfhaft

abducirt.

Schmerzhafte Geschwulst der Finger.

Heftige Schmerzen in den Fingerspitzen.

Schmerz in beiden Oberschenkeln, verursacht

durch Bewegung.

Beine schwer, müde.

Krämpfe mit gespreizten Fingern.

In Farrington „Klein. A.-M.-L.“:

Hände geballt oder die Finger weit ausein

ander gespreizt. Gesichtsmuskeln zucken.

12‘
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Gross- Hering- Faulwasser :

Krämpfe (mit kriebelndem Gefühl) in den

Gliedern und besonders mit ausgespreizten

Fingern.

Karlsruhe i. B. Dr. med. Cremen

Rumex crispus in einem Falle von Husten.

Ein 11jähriger Knabe litt an folgenden Sym

ptomen: Häufiger, immer trockner, anfallsweise auf

tretender Husten, begleitet von einem Gefühl von

Wundheit und Roheit in den Luftröhren und im

Kehlkopf, sowie von einer kitzelnden Empfindung

in der Kehlgrube. Verschlimmerung der Symptome

Abends im Bette, beim Schlafengehen, bei unregel—

mässigem Athmen, kalter Luft und vom Reden.

Ansammlung von einer grossen Menge zähen Schleims

im Kehlkopf mit fortwährendem Verlangen, diesen

loszuräuspern, was aber keine Erleichterung brachte.

Hier war Rumex crispus offenbar angezeigt. Pat.

bekam von einer Lösung von Rum. crisp. 1. Dec.

0,05 auf 240,0 Aq. dest. 3stündlich einen Thea

löfl'el voll.

In wenigen Tagen war eine bedeutende Besse

rung zu constatiren, der Kitzel war nicht mehr so

anhaltend und beschwerlich, der Husten weniger

trocken und nicht so häufig und anhaltend. Am

Schlusse der Woche war der Zustand nach allen

Richtungen besser. Beim Fortgebrauch des Mittels

war der Husten am 15. Tage der Behandlung voll

ständig beseitigt.

Nach Raue ist Rumex crispus angezeigt bei

Katarrh des Larynx und der Trachea mit trocknem,

anfallsweise auftretendem Husten, der durch tiefe

Inspiration oder beschleunigte Athmung (in obiger

Krankengeschichte heisst es: unregelmässigesAthmen),

sowie durch Sprechen oder Einathmung einer kühlen

Luft, oder durch Druck auf die Trachea in der

Gegend des Halsgrübchens (in obigem Falle Kitzelri

daselbst) hervorgerufen wird. Dr. Kopp, der Be

obachter unseres Falles, macht besonders auf das

Symptom „Verschlimmerung des Husteus von un

regelmässigem Athmen“ aufmerksam.

(Homoeop. World. Febr. 1904.) M.

Sanguinaria canadensis

in einem Falle von Kopfschmerz.

Ein 32jähriger Mann litt an heftigen An

fällen von Kopfweh, die meist 1 Mal in der

Woche eintreten, bisweilen aber auch 10—12 Tage

aussetzten. Die Schmerzen kamen in der Regel

am Morgen, nahmen den Tag über an Heftigkeit

zu und dauerten bis zum Abend; sie waren bohrend,

 

klopfend, mitunter durchfahrend und zerreissend wie

durch das Gehirn, und hatten ihren Sitz auf dem

Schädeldach und in der Stirn. Auf der rechten

Seite waren sie entschieden schlimmer. Bisweilen

fuhr es wie ein Blitz durch das Hinterhaupt.

Manchmal war es, als sollte der Kopf zerbersten. Das

Kopfweh war von einem Frostanfall mit: Uebelkeit

und Erbrechen begleitet. Die einzige Erleichterung

brachte Schlaf. Das Symptom „wie ein Blitzstrahl

durch das Hinterhaupt“ (vom Nacken herauf) gab

besonders den Ausschlag für die Wahl von San

guinaria canad. Davon bekam Patient 2stündlich

3 Tropfen der 1. Dec. für einige Tage, dann eine

Woche lang eine Gabe alle 4 Stunden, und schliess

lich auf 14 Tage Abends und Morgens eine Gabe.

Unter dieser Behandlung hörten diese Anfälle von

Kopfweh auf, um nicht wiederzukehren.

(Homoeop. World. 1. Febr. 1904.)

Es ist hemerkenswerth, dass wir hier die Heilung

einer eigenartigen Kopfneuralgie durch Sanguinaria

bei einem Manne vor uns haben, während wir sonst

überwiegende Heilungen von diesem Mittel beim

weiblichen Geschlecht zu berichten haben. Der

Symptomencomplex, und dann auch besonders jenes

oben hervorgehobene Symptom sprachen deutlich

für Sanguinaria. M.

Ferrum met., jodatum, muriat. und phos

phor. bei rheumatischen Affectionen.

Von Dr. Roberts.

Ferrwn metallicum. —- Schmerz im Nacken wie

Quetschung, Steifigkeit.

Nacken und Schulter schmerzhaft bei rechter

Seitenlage. Schmerzen zwischen den Schultern.

Anhaltender Schmerz längs dem Rücken, auf den

Theilen, auf denen man liegt. Lumbago die ganze

Nacht, besser, wenn man sich erhebt. —— Schmer

zen in der Nierengegend. Quetschungsschmerzen;

Stechen in den Nieren beim Gehen, bis in die

Hüften sich erstreckende Verschlimmerung nach

dem Sitzen oder beim Stehen.

chrglieder: Lähmige Schwere im Schulter

gelenk. Schulterweh beiderseits; Schmerz in dem

Deltoideus; ziehend, reissend, lähmig, schlimmer im

Bett; er muss aufstehen und sich bewegen. Zucken

des Stechen, wenn er den Arm bewegt. —— Hefti

ges Reissen und stechendes Zucken bis an den Ell

bogen; in der Nähe des letztem aber weniger

heftig; stärker in der Nähe des Armes, bei Bett

hitze und bei Entbhässung. Die stechenden, zucken

den und reissenden Schmerzen verhindern den Arm

zu heben. — Das stechende Zucken breitet sich längs

dem Arme aus. — Nagender Schmerz im l. Arm,

so sehr, dass man den Arm still halten muss: die
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geringste Bewegung der Finger bringt Schmerz im

Arm hervor; Schwere des Armes. Die Armmuskeln

sind empfindlich beim Berühren, wie gequetscht.

Kneifen im r. Deltoideus. Ein durchbohrender

Schmerz in der r. Schulter. Lähmiges Reissen von

der Schulter bis zum Ellbogen. Reissende und

stechende Schmerzen jede Nacht in den Armen.

Knacken in dem Schultergelenke. Lähmung des

Armes; derselbe ist steif. Schwellung und Steif

heit der Hände. Zittern derselben beim Schreiben.

Die Finger sind steif und taub, contract.

Unterglieder: IIefliger Schmerz im Hüftgelenk,

Abends bis zum nächsten h[iüag, der ihn nöthigt,

das Bett zu verlassen: Quelschungsschmerz beim Be

rühren, nzit Schiessen und Reissen in der Hüfte, sich

bis zum Schienbein erstreckend. — Remittierende

Schmerzen, schlimmer bei Nacht, besser durchgesetzte Bewegung. Trägheit der Schenkel. Klopfende

Schmerzen bei Nacht, schlimmer von Ruhe, besser

von Bewegung. Ziehende Schmerzen in den Glie

dern mit Schwere und Steifigkeit, Quetschungsschmerz

in den Waden; Krampf darin bei Nacht in der1

Ruhe. Durchschiessendender und stechender Schmerz

im r. Malleolus. -—— Krämpfe in der Sohle und den

grossen Zehen mit schmerzhafter Contraction der

Zehen.

Allgemeines in den Gliedern. Ziehende, zuckende

Schmerzen in den Gliedern; muss beständig die

Lage wechseln. Contraction der Glieder, Krampf

in denselben. Hände und Füsse geschwollen. Die

linke untere und die rechte obere Extremität sind

vorzugsweise afi'icirt.

Begleitende Sgplome. -— Hämmern, Schlagen

und Klopfen hohen Grades im Kopfe. Grosse

Blässe des Angesichts, das bei der geringsten Erre

gung sehr roth wird. —

Anorexie. Heisshunger. — Unwillkürlicher Urin

abgang bei Nacht und bei Tage. Mühsames Alhmen;

die Brust beklommen, wie wenn eine Hand darauf

drückt.

Haemoptgsis. —- Anaemzlsches Blasen in den

Halsvenen. Ohnmachtsanwandlung. Grosse Schwäche.

Verschlimmemmg: Morgens, Nachts. Vom Liegen,

beim Anfang der Bewegung. In der freien Luft.

Chininmissbrauch. — Ruhe, Sitzen und Stehen. —

Besserung. Bei fortgesetzter Bewegung nach

dem Aufstehen, beim Herumgehen. —

Ferrum jodatum. Nacken und Rücken. An

den Seiten des Halses Schmerz bei Berührung oder

Bewegung. Schmerz unten am Rücken, wie zer

brochen, nur bei Nacht, heftiger Schmerz gegen

die Mitte des Rückens bis zur Brust hin. Weh

im Rücken und längs der Wirbelsäule bis zu den

Lendenwirbeln.

Glieder. Rheumatischer Schmerz vom Rücken

des r. und l. Fusses bis zum Becken hin; Nachts

‘ empfindlichkeit derselben.

 

Lähmigkeitsgefühl in den Gliedern, wie zerbrochen

von den Schenkeln bis zu den Knieen. — Schwäche

und Zerbrechenheitsgefübl in allen Gliedern mit

grosser Unlust zu Bewegungen; Läbmigkeitsgefühl.

Complicationen. Scrophulöse Drüsenanschwellung

um den Hals. Anschwellung des Bauches. — Urin

schwärzlicb mit dickem, weissem Satze. Amenor

rhoe. Grosse Schwäche und Abmagerung. Haemo

ptysis. Anaemie. Kein Fieber.

1"errum muriaticum.

Obergl-ieder. Lähmige Schmezen, Ziehen im

Schultergelenk, l. Arm und den Muskeln mit Un

fähigkeit den l. Arm zu bewegen; besser durch eine

geringe Bewegung. Schiessender Schmerz in der

Schulter bis zum Ellbogen, Lähmung des Armes;

schlimmer bei Nacht und bei der geringsten Be—

wegung, aus dem Bett treibend; etwas besser beim

Herumgehen. Akuter Muskelrheumatismus im l.

Schultergelenk.

Tiefer Schmerz in dem Fussknöchel, der jede

Bewegung verhindert. Rheumatische Lähmung in

der r. Schulter, traumatische.

Unterglieder. Wadenkrampf, besonders im Bette.

Plötzliche Krämpfe in den Gliedern bei Tage. Ziehen

in den Füssen.

Complicationen. Gesichtsblässe mit roten Flecken

auf den Wangen, Anorexie. Bitteres Aufstossen

nach Fettgenuss. Anschwellung der Milz und Druck

Krampfhusten, besser

beim Essen. — Chlorose. —

Verschlimmerung von Bewegung (l. Schulter).

Besserung sonst von Bewegung und Hemm

gehen.

Ferrum phosphoricum.

Nacken und Rücken: Steifheit darin.

Oberglieder. Heftiger Schmerz in der r. Schulter

und Arme, ziehendes Reissen, besser bei leichter

Bewegung; druckempfmdlich, Akute entzündliche

Anschwellung in der r. Schulter, sehr empfindlich

gegen Druck. — Rheumatischer Schmerz im r.

Deltoideus; schon der Druck der Kleider ist schmerz

haft. — Rheumatismus des Handgelenks. — Con

traction der Finger beim akuten Gelenkrheumatismus.

Unlerglieder. Heftige schiessende Schmerzen

in den Knieen bis in die Unterschenkel, Knöchel

geschwollen und sehr druckempfindlich. Anhaltende,

fast unerträgliche Schmerzen im Fuss und in dem

Knöchel an der inneren Seite des Gliedes bis oder

durch den Knöchel.

Allgemeines in den Gliedern. Akuter Gelenk

rheumatismus. Ein Gelenk wird nach dem anderen

ergrifl'en. Handgelenke und Knie gelähmt und ge

schwollen. — Gelenke: geschwollen, aufgetrieben,

blassrot und und heiss.

Complicationen. Congestiver Kopfschmerz hef

tiger Art; starkes Schlagen im Kopfe. Durst, Un
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ruhe, heftiges Fieber, voller Puls. Starker Schweiss

ohne Erleichterung der Schmerzen.

Verschlimmerung. Von 4—6 Uhr Morgens.

Nachts. Von heftiger Bewegung.

Besserung. Von sehr leiser Bewegung (ab

gesehen von den Gelenk»Symptomen).

Der Autor hebt die klinische Wirksamkeit der

Eisenmittel im Rheumatismus, besonders in der Arth

ritis der r. Schulter, wie auch im Hüftgelenk und

in der l. unteren Extremität hervor. Die Besserung

des Muskelrheumatismus durch geringe, anhaltende

Bewegung hat Ferrum zwar mit Rlius gemeinsam;

dagegen hat es nicht die Verschlimmerung durch

feuchte Kälte und gewährt auch keine Erleichterung

durch Bettwärme, sondern treibt den Kranken viel

mehr oft aus dem Bette.

Ferr. mur. entspricht besonders den rheuma

tischen Schmerzen in der r. Schulter und dem Ell

bogen.

Ferr. phosphoricum den acuten Gelenkentzün

dungen.

Ferr. jodatum den rheumatischen Affectionen

mit Zeichen von Scrophulosität (Dank seiner

Zusammensetzung mit Jod), wie Drüsenanschwel

lungen etc.

(Revue homoeopathique franqaise. 7, 8, 9. 1903.)

Ameisensäure

als Product in dem acuten Rheumatismus.

Die Beweise für die infectiöse Natur des acuten

Rheumatismus sind in den letzten Jahren erheblich

kräftiger geworden. Es ist jetzt ziemlich sicher

festgestellt, dass diese Krankheit von einer beson

deren Art von Coccen abhängt, ob diese als Diplo

coccus oder als Streptococcus oder andersartig be

schrieben werden. Man hat positive Impfungsver

suche damit gemacht und damit den für einen

pathogenen Organismus erforderlichen Kriterien Ge

nüge gethan. —- Dr. Walker hat, in Verbindung

mit: Dr. Ryfl‘el, Chemiker an Guy’s Hospital, die

Pathologie des Rheumatismus speciell vom chemischen

Gesichtspunkte aus erforscht. Sie kamen kürzlich

zu der Ansicht, dass nicht die Milchsäure bei dem

rheumatischen Process betheiligt ist, sondern dass

vielmehr die filicrococcen Ameisensäure in beträcht—

licher Menge erzeugen. Diese Säure ist nicht nur

in den filtrirten Culturen, sondern auch in dem

Körper der Microorganismen selbst zugegen. Es

ist vielleicht hiermit der chemische Weg gezeigt,

um die günstige Wirkung der Salicycate im acuten

Rheumatismus zu erklären.

Für uns wäre die Thatsache, wenn sie sich be

stätigen sollte, von Interesse im Hinblick auf die ,

prophylaktische und curative Wirkung von Bienen

 

\ gradigen Magenblutungen,

stichen (und theilweise auch von Apis und Apisin.

Ref.) bei Rheumatismen.

(The Journal of the British Homoeop. Society.

Jan. 1904.) I.

Eine Massenvergiftung durch Kartoffelsalat.

Dr. Dieudonne berichtet über folgenden Fall:

Im August (v. J.) erkrankten 2 Stunden nach Ge

nuss von Kartoffelsalat 150 Personen an Kopfweh,

Schwindel, Uebelsein, Erbrechen, Collaps, auch an

kolikartigen Schmerzen im Unterleib, zum Theil

auch mit Krämpfen in den unteren Extremitäten,

besonders Waden. Metallische Gifte konnten nicht

nachgewiesen werden, ebenso war Solaninvergiftung

ausgeschlossen, da der Solaningehalt der zum Salat

verwendeten jungen Kartofl'eln ein geringer war.

Bei der bakteriologischen Untersuchung fand man

aber im Salat den Proteus vulgaris. Wurden Kar

toffeln mit diesem inficirt und den Thieren verfüttert, so

gingen diese zu Grunde, offenbar an den in den

Kartoffeln von Proteus gebildeten Toxinen; ebenso

fielen die Versuche mit dem Kartofl'elsalate selbst

aus. Die zum Salat benutzten Kartoffeln waren

bereits Tags zuvor gekocht, geschält, in Stücke

geschnitten und über Nacht in grossen Körben auf

bewahrt werden; erst am Vormittag wurde dann

Salat davon bereitet (also wohl mit Zusatz von

Oel und Essig? Ref.). In der Nacht und am Vor

mittag war die Aussentemperatur (es war im Au

gust) sehr hoch. Während dieser Zeit konnten

sich wohl, nach Verf. Ansicht, entsprechende Zer

setzungsproducte bilden. Es ist eher wahrschein

lich, dass derartige, durch Kartoffelsalat hervor

gerufene Massenerkrankungen häufig auf Proteus

Infection beruhen und nicht immer Solaninvergiftungen

seien. —— In der Literatur finden sich bis jetzt

keine derartigen Beobachtungen, wohl aber ver

schiedene Angaben über Fleischvergiftung, bedingt

durch Proteus. (Münch. med.Woohenschrift 1903, 51.)

Es ist zu bedauern, dass wir über Verlauf und

Behandlung dieser Vergiftungsfälle nichts erfahren.

—— n.

Homöopathisches Spital München.

Dieses versendet seinen 20. Jahresbericht. Aus

diesem ersehen wir, dass im Jahre 1903 im ho

möopathischen Spital in München 41 Kranke be

handelt und verpflegt wurden (5 männliche und

36 weibliche) in 3136 Verpflegungstagen; von den

behandelten Krankheiten waren 27 acute und 14

chronische; hiervon wurden 25 geheilt, 3 gebessert

entlassen; 6 starben und 7 verblieben in der Anstalt.

Die Verstorbenen betrafen:

1 Lungentuberkulose bei einem 21jährigen

Studirenden, 1 Blasenkrebs, 1 Magenkrebs mit hoch

1 allgemeine Wasser



 

sucht bei einer 70jährigen Köchin, 1 senile Atrophie dickung der Haut in der Handfläche und auf der

des Gehirns, 1 chroniscbgichtisches Nierenleiden Bengeseite der Finger ein. In schlimmeren Fällen

mit Eiterung. bilden sich lochartige Vertiefungen, und die Hand

Aus dem FondszurunentgeltlichenVerabreichung fläche nimmt ein schwammartiges Aussehen an.

von Arzneien an arme, hilfsbedürftigeKrankewurden Auf den Handrücken dagegen greift das Leiden

an 1170 Recepte dispensirt; eine Anzahl armer niemals über; auch fehlen entzündliche Erschei

Kranker wurde auchvon den homöopathischenAerzten nungen. Was die Entstehung dieses Leidens be

im Hause besucht und behandelt. trifft, so hängt diese wahrscheinlich mit dem Ver

An Geschenken erhielt das Spital im Laufe des fahren zusammen, die Schweine nach dem Schlachten

verflossenen Jahres 1015 Mark. zu enthaaren, wobei sie mit heissem Wasser ab

Die Bilanz schliesst günstig, mit einem kleinen gebrüht und mit Colophonium eingerieben werden.

Ueberschuss ab. Dass hierin die Ursache zu suchen ist, dafür spricht

die Thatsache, dass das Leiden vergeht, wenn die

betreffenden Leute beschäftigungslos werden oder
_ Lesefru_cht' _ eine andere Thätigkeit aufnehmen, oder statt des

Eme Beruf5kl'ankhelt der Flelscher. Handbetriebes der Maschinenbetrieb in die Metz

Bei Personen, die in Schlächtereien beschäftigt gerei eingeführt wird.

sind, stellt sich mit der Zeit eine hornige Ver
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Anzeigen.

0fl‘srten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

 

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter Im Verlage von A. Marggrai’s homöopath. Officin in

Umgebung ist ' Leipzig ist erschienen:

homöopathlscm Ar2t3telle Die homöopathische Behandlung

sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die “ de,

Expedition dieser Zeitung. '

.. . ‘ Augenkrankheiten
Gunstrge 0fl'erte. sowie der

Puma tranzbascher Cognac. 0hronkrankhßltßn

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Hänser nach den Erfahmngen der homöopathischen

in Cognac sind wir in der Lage, allen Freunden eines S . l. t

vorzüglichen, echten französischen Cognac: eine zuver- Pec‘a 15 en

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten: DDr‚ Vilas, Norton und Houghton

Ö. .

Echt franz. Cognac ." ä Flflß- M- 5-%- zum Gebrauche für practische Aerzte.

” ” ”H ” ” 6' ' Bearbeitet von

Bei I2 Flaschen franco alle deutschen Bahnstationen Dr- Th- Brucknerr

incl_ VBrPackung und 100/0 Rabatt homöopathischer Arzt in Basel.

Hauptn1ederlagen in Leipzig bei 9'/‚ Druckhogen. 8°. Preis gut geb. Mk. 3.—,

A. Marggraf’s homöopath. Offlcin broscli. Mk. 2.50.

. „und Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 93/24

Täschner&(lo.,Homoopath.Central-Apotheks. des 128. Bandes dieser Zeitung.

 

 

Im Verlage von TäS(thfl9f & (10., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bornh. Hirschel’s

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, Weimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage ofl'erire, so weit der Vorrath reicht, geb. 2 Mark.
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Sämmtliche homöopathische Mittel

liefern wir auch in jeder gewünschten Potenz (soweit diese

sich als Verreibung herstellen lässt und in dieser Form sich

hält) in Tehlettenform. hergestellt nur durch Druck in Com

primirmaschinen ohne jedes Bindemittelz a 0,25 Gramm Ge

wicht. (Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigahe.)

Besonders auf Reisen und zur Dispensation sehr praktisch.

l {NIL Dil. ä 1508t‘= 37y5 Er. “.175

.od. Schacht.

1 {Schachl."20 " — 5 " " —"5 1 „ „200„=50 „ „ 2.—

1 n "2‘ n = 6 v u _'50 1 n um n=lg) n n 3250

1 n „so u = 7l5„ n '--55 1 n „600 0:100 u n ”-60

l n „40 u =10 11 n —'6U '- 11 ll m n: n nl n „50 u =‘215D u 1 n ä 1000 u=250 u nl „ „60 „ =15 „ ,. —.75 l „ „ 1200 „=300 „ „ 8.40

l n n n =m n n l-— l n 111600":400 n "10'—

l „ a100 „ = „ „ 1.25 1 „ „ 2000 „=500 ‚. „11.—

1 n n l n :. u n l'40 l n n 40(x) n=1000n "20‘—

Zur Eiwewsboshmmung im Harn,

ualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

raktischste die Esbuch'lchen Albumlnlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung a Mk.il.—.

Die dazu ehörlg0 Lösung von Citronen- und Piorins‘xiure

_Esbach’sches eagens)}{geben wir in jedem Quantum (h 100,0 ==

Pf. ohne Flasche, 1 o. incl. Glas Mk. 280) ab.

Zur Zuckerbestimmung im Harn,

gualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

raktisohste die Limousln'lchen Tropfenzlhler mit genauer

Gebrauchsanweisung und Berechnungstabelle h Paar = Mk. 8.50.

_ Die dazu gehörige Fehllng'oohe Lösung. stets ganz irisch, wird

in Glasstöpselgläsern a 30,0 = 50 Pf. incl. Flasche abgegeben.

Ferner empfehlen wir den Herren Aersten U. Hilber's

Reugene-Paplere zum Nachweis von Zucker und Eiweiu im Harn.

Höchst raktisch in Etuiform (14 cm hoch. 10 cm breit und

1‘/2 cm dick) mit Reageuscylinder und Notizbuch. in der Tasche

zu tragen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

 

Etiquettenlack.

15,0 25,0 50,0 100,0 150,0 200,0 250,0 Gramm

—.25 —.40 ——00 1.10 1.50 2.— 225 Mix. incl. Flasche

Hausapothekon mit flüssigen Potenzen und Verreibungen.

In polirten, eleganten Holzkästen:
 
 

  

Apotheken In Schrankform

mit 42 Mitteln Mark mit den Mitteln in 84.

66 , 47.——
85 :' n bl___ Kügelchen " 65‚__

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werken von

Altschul, Bruckner, Brandt, Bihr, Caspsri, Goullon‚ Günther, Hirsche],

Jahr, Kafka, „Lehrbuch der homö'0p. Therapie“, Müller. Pe‘uol’,

Vo el u. a. m.‚ denn die genannten Autoren geben den Mitteln

in ältlssiger Form und in Vorreibungen den Vorzug.

Kästen mit den Tincturen zu äueerlichem Gebrauch.

(Etuis mit Flacons h 25 Gramm.)

(Zu den Streukilgel-Apotheken.)

Mark 50

71 n ”

,.

 

 

Mit 4 6 8 12 24 Mitteln

In Leinwandpappetui_s 3.— 4.50 5.— 8.— 13.50 M_ark

In lackirtem verschliess- 8 12 2‘ Mmeln

barem Holzetuis 4.— 6.50 9.—- 17.— Mark

u diesen Mitteln, N0. 9 der Homöo(Gebrauchsanweisung;

0 1pathischen ilausbiblioth 80 Pi.)

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Stroukligelpotenzen.

(Jeder (Zylinder enthält 300—400 Körnchen.)

 
  

zÄmtimonf 5 \ 12(201241 32 40 | 50 l_ 50| so |100|120|150
   

 
.. “M. M. M. M. M. M. M. M. M. M. M. M.

l. licl llfllathln; l

Lliwlfldeluitk‘225 3.75 575 6.50‘8.—'10.—l2.5015.—l9.— — _ —
2. Bei eleg.| i I

Lederetuls 3.— 5.— 7.—\8.—10.

 

 

12.50‘15 5011350124.— 2.0.— 35.- 43.—

Wenn eine solche Apotheke mit dem Namen des Bestellers

in Golddruck versehen wird, so kostet sie 50 Pf. mehr.

Taschen-Apotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibungen.

Cylinder EE (oder B N0. 4).

 
 

ZahlderMittel||ö | e (12l18l 24 32 | 44 51 50

Preise in LEi;k‘ 4.50}5.50|5.501 5.: i ll.- l l3.50} 1750120.— 23.50

 

 
l

l Leder-Etuis mit Flaschen h 100 Tropfen.

Füllung mit Kügelpotenzen 10"}0 theurer.

Bruntteßohenetul8‚ gebogen, bequem in_der Tasche zu tra an.

   

    

  

  

 
 

    
  

   

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

  

 

 

Mit 5 Gramm Mitd0Gramm Mit2öGralnm Mit Flaschen mit 10 Mitteln it 100 Tropfen 050 Mir. (mit Kügelchen 10 k.).

(D) Flaschen (C) Flaschen (A) Flaschen Von 5, 15 u. 25g _

—z—m Zum 7 Zahl zimf** Taschen-Apotheken mit Arznei-Tabletten

der der der I der 1 mit: Cyllnder von ca. l5 Stück Inhalt.

Mittel M.le. Mittel M.|Pf. Mittel M. l’f. Mittellltl.lll 1‚Ei ‚ L „„„„„„‚ (I‚einwand_qimhen_muis)

ä 13 50 ä ß — 2—4 ä — 4% ä — 4.50 7‚— B.—- 10.— 12.50 18.50 Mark

— — — 4- " 2. Elegante Ausstattung (I eder-Etuis in Marc uin2% }g : ß 2—2 : I) ä : g 5_° mit—12 20 J 24 30 40 q eo) Mitteln

50 21 50 _ __ _ _ _ _ 108 51 50 6.— 9— 10.50 12.00 16.— 2.50 Mll'k

60 25 — 60 32 — 60 58 —— 134 63 — Aufdruck des Namens des Empfingen auf die Apotheke

132 ——— 133 gg — 84 80 — 133 gg 50 Pi. H h

. _ __ _ __ __ 1 _ ' _{ä g _ ß gä _ gg }l2 _ _ _ _ aust lerwhpotheken

’ ‚ — 4 - — “ _ l. Dr. Hühner's homöopathischen Hausthlerarzt,

303 l;g :H M_° l? : 20_‘ “f : ä% 1% : 0. Auflage. cart.3ltik.. geb. 3.75 Mk.

2. Dr Hühner'o homöopathischen Plordurzt.

“po‘h'ken mit s".ukngelponnzen' 9. Auflage, brosch. 120 Mk., geb. 1.60 Mk.

3. Carl Gäntherf'la kleinen;) h?gläo&llghischem Hluflhlerlrlt‚

. ‘ In 0 lindern ‘ In 5 Gramm 1n5‚ 15 u.25 " ‘i. “ge' “° ‘ '
I“CY““d°mFil F lind FF Flaschen Flaschen g A M l (Sulflmtllßh Bush" einem Vorhin.)

.__————y——„j r 7;;‚7 r A. ‚: ——‚——.T—— l. lle itte in g eichgrossen Gläsern

Zdzßrl .i Zd15rl fg;' i7d‘gl au 42(N0.85) 54 (No.88i 19 (No.91) Mitteln

- „ -' _ _ - _ a Stück 19 30 36.50 Mark
Mm“ M' l Pr' M-n"'el M” P‘ . “mal M' i PI M ‘81 M i P" 2. Desgleichen mit einem Schubkasten für Buch und Utensilien

‚ä 12 4 — - -— —‘ 12 7 50 25 l 16 50 zu 42 (N0. 86) ßrl (N/0.89) 79 (N1). 92) Mitteln

;-_';j 24 6 50 — — -— 13 10 — 4ä {2* — asumx 22 31.50 4250 "’MÄE“

—: - 8 50 I; ü —l ä — ‘‚‘ 23 _ 3. Die gebräuchlichsten Mittel in grossen und grösseren Gläsern

—' ä?) 50 6‘ 19 "‘‚ 40 19 86 g .35 50 und auch mit einem Schubkasten

m 22 ä 88 24 : m 23 50 108 : zu g_(N„.s‘l; 84(N0.90) 79(Np.93) Mitteln

105 27 — 105 2< — 50 21 50 ‘ 134 77 — " Stück 24 39 49 Muk

{ä gg : 33 : 1% f; : igä : Vereinigte homöopathische Apotheken:

“j? 31 5_° }gä jg : gf 5_° : : : Homoopath. (Zentral-Apotheke von Täsohner & Comp.,

Ll)gg ä — ägä ä — ägg äg 50“ 204 101 H A. Marggrai’s homöopathische Officin

an 75 —ii 312 so - 312 132l —; 312 ilöli— und Gar! Gruner’s homöopathische 0ificin in Leipzig.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mann-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrai‘s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Hitler in Lelpsig.



“‘ii'flu‘l l.tm m

i...i'. Q- :" tt‘n

\

'r' '.? v.

97

Band 148. Leipzig, den 24-. März 1904. N0.13 11.14.

 

Gegründet l./7. 1832.

  

 

ALLGEMEINE

“0MÖOPA'I‘IIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Messe und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fiicin) in Leipzig

Thomaskirchhoi l2.

 

-’ Erscheint ittttgig zu Qßogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50P1‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Meile in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagshaudlung selbst (A. Marggrat‘l homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/‚ pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. —- Beilagen werden mit. d—6’ H. berechnet.

Inhalt. Aus Baden. Bei. Dr. med. T. 0ramsr in Karlsruhe i. B. H Einige praktische Bemerkungen über die

Gabengrösse der Arzneien. Von W. A. Dewey. Ref. Dr. A. Stiegele. — Ueber das Studium der „Hand“ bohuis Indica»

tionen iiir Allgemein-Erkrankungen. Von Dr. Edwsrd Blake. Ref. Dr. Messe. iSchluss.) f Aus Hessen. Dispensir

recht der homöopathischen Aerzte. — Die Einweihung des homöopathischen Krankenhauses in Turin. Von Dr. Messa.Pharmakodynamische und therapeutische Bemerkungen. Von M. A Einseitige Amblyopie in Folge von Chinin. A Bai

samum peruvianum. Von M. — Lysol-Vergiitungen. Von M. — Eine Prüiung von Ichthyol. Von M. — Acidum eur

bolicum e Gangriin. —- Leselrucht. — Personalia. i Berichtigung. — Anzeigen.

n- Schltiss der Schriftleitung: Freitag vor dem Erscheinungstage.y '—
 

3wöchentlicher Behandlung als durch Intermittens
Aus Baden. bedingt klar und durch Cedron geheilt wurde.

Unsere erste Versammlung im neuen Jahre ver- Der Schwarz’sche Fan wird in der A. H_ z_ für

einte nachfolgende Herren in Karlsruhe (Hotel Vic- sich veröfl'enflicht_

toria) am 24. Januar: Dr. Kirn-Pforzheim, Layer- Alsdann ging Schwarz auf seine mit Tubercu_

Wildbad, SellöuebeCk'su‘as‘lburg, H°fmth sehwarz‘ lin gewonnenen Erfahrungen über: Bei einem Pl|ti

Baden und CFamer-Kfll‘lsrllbe- DP- Förg-Hßilbl‘onn, siker hatte er ein schönes Resultat mit Th. 1500

leider verhindert zu kommen, sandte telegraphischen Nebel7 Ameisensäure und Zimmtgä1ue‚ Verdacht

Gruss, ebenso Dr. GöhrmannStuttgart, leider nn- auf Caveme lag von Nach Th. 1500 Nebel

abkömmli9h- trat an der bedrohten Stelle Schmerz auf, wo

Um 1/a4 Uhr eröfl'neie sellwarz die Sitzung- gegen Husten und Auswurf verschwanden. In

Zuerst beschäftigte uns die erfreulich zunehmende einem „dem Fall, einem Studenten, machte er

und wirksame Thätigkeit des Leipziger Verbandes 13 Zimmtsäureinjectionen (2_ Dec.) alle 3—4 Tage.

der Aerzte Deutschlands zur Wahrung ihrer wirth- Die Bacillen sanken von scala Gafl‘ky 7 auf Gafl'.

schaftlichen Interessen. Bis auf einen, der erst ky 1_ Ebenso verschwanden die elastischen Fasern

von einer längeren Seereise zurückgekehrt und nun aus dem SPiiium_ Kir“ giebt im Gegensatz zu

wohl schon nachgefolgt ist, sind wir jetzt alle Mit- Dr_ Kmie_(;iistmw die Ameisensäure auch per os

glieder des Verbandes. Die Mahnungen unserer in der Dreissigsten_

C°negen Sind also “lebt ungehört verhant- Darauf schilderte Referent einen Fall, den er

Zum wissenschaftlichen Theil brachte Schwarz glaubt als Secale-Heilung aussprechen zu dürfen und

dann einen Fall von Ischias, die er nach einiger der in diesem Blatt für sich abgedruckt werden soll.*)

Beobachtungszeit plötzlich als verkapptes Wechsel

fieber erkannte und heilte. Dazu erzählt Schöne a) Ist bereits in der vorigen Nummer, p‚ 91, ge.

beck von einer Gesichtsneuralgie, die aber nach i geliehen. D- R
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Es betraf ein Kind mit der charakteristischen

gespreizt-tetanischen Fingerstellung, wie sie Farrin

ton hervorhebt. Grundlage war Rhachitis. Der

Fall interessierte die Collegen, und Schönebeck

warf die Frage auf, ob es nicht interessant ge

wesen wäre, anstatt sofort neben Calcar. phospho

rica Secale zu stellen, es zunächst nur mit den

Constitutionsmitteln allein zu versuchen. Hierin kann

natürlich ein Einwand gegen eine in diesem Falle

dennoch specifische Heilwirkung des Mutterkorns

nicht liegen.

Folgte alsdann ein Fall von Kirn: Malus 'Werl

hofii. K. beobachtete in 16 Jahren zwei Fälle

von Blutfleckenkrankheit (Peliosis rheumatica s.

Purpura rheumat. s. Morb. mac. Werlhofii). Hedwig

D., 5. J. alt, blutarm, zarter Knochbau, erkrankte

am 4. Jan. d. J. anscheinend an Gelenkrheumatis

mus. O: Rhus tox. 6. 3 Mal tgl. 5 Tr. 6. Jan.

sämmtliche geschwollene Gelenke der Hände und

Füsse sind mit zahlreichen Blutflecken besetzt, auch

an den Beinen viele, aber mehr vereinzelte, blau

rothe Flecken. Acid. sulph. 3. 7. Jan. Erbrechen,

Leibschmerzen, viel Durst. Bryon. alb. 6. 9. Jan.

Die Flecken sind geringer, aber immer noch Leib

schmerzen. Colocynth. 3. nur zur Zeit der Kolik.

11. Jan. Das ganze Gesicht ist so verschwollen,

dass kaum die Augen zu öffnen sind. Apis 6

stündlich. 12. Jan. Urin ohne Eiweiss, etwas Ab

nahme der Geschwulst im Gesicht. 13. Jan. Ge

schwulst im Gesicht völlig verschwunden. 15. Jan.

wegen grosser Schwäche China 2. Ich hätte viel

leicht besser Acid. phosph. gegeben, aber China

that gut, Kind erholt sich etwas. 18. Jan. sehr

übelriecbende Aussleerungen, starke Abmagerung,

Lachesis 30.

20. Jan. nicht besser, Kind bekommt auf La

chesis immer Leibschme’rzen. Pyrogen. 30., 1 Mal

tgl. 22. Jan. Zunge reiner, Kind munterer, aber

immer noch viele Blutungen aus den Capillaren der

Haut (Petechien), welche langsam verschwinden und

an anderer Stelle wieder auftreten. Ich gab Pyro

gen, weil diese Krankheit einmal Verwandtschaft

mit Typhus recurrens zu haben scheint, jedenfalls

aber auf Eindringen eines Fäulnissgiftes zurück

zuführen ist. Beim Flecktyphus ist es im Anfang

ein wirkliches Exanthem, das hellroth ist und auf

Druck verschwindet, auch über die Oberfläche er

haben sein kann. Hier aber sind die Petechien

flohstichähnlich, dunkelblau, höchstens bis zur

Grösse einer Linse und verschwinden nicht auf

Druck. Pyrogen. ist eine vorzügliche Arznei bei

Typhus überhaupt und ist das einzige Mittel, wel

chem ich eine Abkürzung des Verlaufes zutraue.

Ich hätte es in diesem Fall vielleicht schon früher

geben sollen. Aetiologie: Wurst und Bier.

Dazu bemerkt Schwarz, dass er einen Fall dieser

  

Krankcit mit Ferr. phos. 6. heilte, Layer, dass er

mehreren Fällen mit Fcrrum peroxydatum rubrum

3. D. trit., combinirt mit Carduus 9 erfolgreich ent

gegentrat.

Schönbeck teilte uns dann von einer multiplen

Neuritis eines 35Jährigen mit. Erst wurden die

1., dann die r. Unterenremitäteu gelähmt, das Bett

konnte nicht mehr verlassen werden, dann traten

die beiden Hände im Gelenk in Volarflexions cou

traction. Sechs Monate bestand dieser Status. Schön

beck trat in die Behandlung ein mit Sulphur 30.

und Causticnm 30. Nach zwei Wochen wurden

die Finger r. beweglich, folgte dann der r. Arm,

der l. Arm, das r. Bein, das l. Bein nach der

Reihe. Alle Contractionen lösten sich.

Kirn weist dann auf die überraschende Wider

standslosigkeit gegen Pneumonie hin bei Leuten,

die viel Jodkalium bekommen haben, was auch von

anderer Seite bestätigt und dahin erklärt wurde

(Layer), dass das Lungengewebe durch das Jod

stark angegriffen werde.

Zum Schluss machte Kirn noch aufmerksam auf

die auffallende curiative Empfindlichkeit alter Leute

mit degenerirtem Gefässsystem für Digitalis bei

Oedemen.

Karlsruhe i. B., 17. Feb. 1904.

Dr. med. T. Cramer.

Einige praktische Bemerkungen

über die Gabengrösse der Arzneien.

Von W. A. Dewey.

(The homoeopath. Recorder. Dec. 1903.)

Der vorliegende Aufsatz ist aus einem über das

genannte Thema gehaltenen Vortrag hervorgegangen.

Einleitend bemerkt D., dass er weder Hoch- noch

Tiefpotenzler sei, sondern von der ganzen Dosen

scala Gebrauch mache.

Die Wahl der Dosis muss nach denselben in

dividualisirenden Grundsätzen geschehen wie die

Wahl des Mittels selbst. Die hierbei gewonnenen

Erfahrungen stammen aus einer Beobachtungszeit

am Krankenbett, die sich über nahezu ein Viertel

jahrhundert erstreckt. Sie verdienen daher gewiss

eine eingehende Berücksichtigung und werden

manchem jüngeren Collagen willkommene Anhalts

punkte geben.

„Die Frage nach der passenden Dosis kann nur

durch Erfahrung und Versuch entschieden werden,

und es wird noch viel Zeit vergehen, bis sie sich

mit wissenschaftlicher Genauigkeit entscheiden lässt.

Feststehend ist, dass ein Mittel, um einen vollen

homöopathischen Erfolg zu erreichen, in seiner
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Dosis immer unterhalb der physiologischen Gaben

grösse gegeben werden muss; mit anderen Worten:

wurde ein Mittel in der 3. Potenz geprüft und hat

es ein Krankheitsbild hervorgebracht, so muss es

in Krankheitsfällen in einer höheren als der

3. Potenz gegeben werden. Nebenbei sei bemerkt,

dass, wenn es sich in diesem Aufsatz um Hoch

potenzen handelt, nicht die Potenzen von Swan,

Jenichen, Fincke und anderen Darstellern, deren

Thätigkeit nur in Flaschen-Ausspülen besteht (who

follow simply a bottle—washing process), sondern die

ursprünglichen Hahnemannschen Potenzen (200 oder

1000) gemeint sind. Hahnemann gebrauchte die

dreissigste und ging nicht höher, ausgenommen zu

Versuchszwecken. Mit diesen chimärischen Potenzen,

die nicht waren, was sie zu sein vorgaben, ist viel

Unfug getrieben worden. Auf der anderen Seite

ist ebenso schwer gegen die Homöopathie gefehlt

werden, wenn in manchen Fällen Dosen gegeben

wurden, die stärker waren als selbst die allo

pathischen. Nun zu den einzelnen Arzneien.

Pulsatilla. Nach meiner Erfahrung wirkt

1
l

l

i
l

:
i

i

t
dieses Mittel am besten in der 6. und in höheren =

Potenzen. Jousset empfiehlt die Tinctur bei katar

rhalischen Zuständen, die 6.und 30. in anderen Fällen. 3

Also in niederen Gaben bei Schnupfen, in der 6. bei

Masern; in der Tinctur bei Gonorrhöe, in der 6.

bei Weissfluss. Bei Chlorose scheint die 6. die

wirksamste Potenz zu sein.

C/unnomilla. Die obigen Bemerkungen gelten

in gleichem Maass für Cham. Oft habe ich von

Aerzten gehört, dass sie selten Chamomilla ver

ordnen, da ihre Erwartungen nie befriedigt würden.

Wenn diese Collegen nur zu der 12. Potenz greifen

und niemals tiefer als bis zur 6. gehen wollten,

würde dieses Mittel bald in ihrer Achtung steigen.

Gelsemium. Dieses Medicament gebrauchte ich

früher in den niedersten Verdünnungen; in Cali

fornien, wo ich eine Reihe von Jahren prakticirte,

war Acom't selten angezeigt. Gelsem. war unser

Aconit. Ich habe so ausgezeichnete Erfolge von

Tinct. Gelsem. in sehr niederen Verdünnungen

gesehen, ich habe mich daher nie auf die höheren

Potenzen beschränkt; bei parnlytischen Zuständen

scheint, das Mittel am besten in höheren Ver

dünnungen zu wirken, eine überzeugende Wirkung

konnte ich aber nie feststellen. Bei nervösen

Kopfschmerzen, besonders in der Migräne‚ wirkt

die 30. am besten.

Acom't. Nach meinem Dafürhalten wirkt ein

Mittel unter gewissen Bedingungen besser in

niederen, unter anderen Verhältnissen besser, wenn

es höher gegeben wird. Ein Beispiel hierfür ist

Aconit. In acuten Krankheiten sollte Aconit in

der 3. Potenz gegeben werden. Bei Neuralgien

befriedigt die 30. Potenz am meisten.

 

Diese Eigenschaft ist bei jedem Mittel zu finden.

Es ist schon gesagt worden, je kräftiger ein Orga

nismus ist, um so tiefer muss die Potenz gewählt

werden, um eine Wirkung hervorzurufen; wenn

aber ein Organismus bereits geschädigt ist, muss

eine höhere Potenz genommen werden, um eine

Reaction zu erzielen, und dies um so mehr, je stärker

die vorliegende Schädigung ist.

Bryom'a. Dieses Mittel gebrauche ich meistens

in der 3. Potenz. Früher gab ich es in Tinctur

und 1. Verdünnung, aber ich sah nie die raschen

Erfolge wie jetzt beim Gebrauch der 3. Anderer

seits habe ich die Erfahrung gemacht, dass die

Verordnung nicht zu oft wiederholt werden soll.

Ich halte es für einen Fehler, Bryonia alle halb

Stunden zu geben; bessere Wirkung wird man

erzielen, wenn man das Mittel alle 3—-4 Stunden

(auch in den meisten acuten Fällen) giebt. Nur

in rheumatischen Affectionen kann Bryonia tiefer

gegeben werden, obwohl eben in diesen Fällen

Dr. Bayes die 18. Dilution empfiehlt. Dahlke

versichert, dass die höheren Potenzen alles leisten,

was man von dem Mittel verlangen kann.

Graphit. Bei Magenbeschwerden habe ich die

12. Verdünnung am wirksamsten gefunden. Die

Anregung stammt von Jousset, und ich habe die

Wirkung dieser Potenz bestätigt gefunden.

1Vu.1r vomica. Jousset empfiehlt hier bei gestri

schen Störungen gleichfalls die 12. Verdünnung,

besonders bei begleitender Verstopfung. Ich muss

beistimmen. Ausserdem habe ich gesehen, dass

Nux vomica 200. die Obstipation heilte, wenn

niedere Verdünnungen, wie 3. 12. und 30. fehl

geschlagen hatten. Ich bin überzeugt, in der

echten Nux vomica-Obstipation ist 200. die beste

Potenz.

Anacmvlium. A. ähnelt Nux vomica in mancher

Beziehung, bei meinen Versuchen war es that

sächlich in Verdünnungen, die unter der 12. lagen,

nutzlos. Ich habe diese Thatsache von einer An

zahl von Aerzten betonen hören. Einzelne Autori

täten äussern sich günstig über die niederen Po

tenzen bei ccrcbralen Störungen.

Cannabis sativa. Bei Behandlung der Gonorrhöe

habe ich von der Tinctur niemals die befriedigenden

Ergebnisse gehabt wie von der 3. Verdünnung.

In einer hinsichtlich dieser Krankheit ausgedehnten

Praxis gab ich früher 10 Tropfen der Tinctur,

fand aber bald, dass eine geringere Dosis wirk‘

samer war und kam zu der Ueberzeugung, dass

die Fülle, die mit Cannabis sativa keine oder un

befriedigende Wirkungen gezeigt hatten, mit zu

starken Dosen behandelt werden waren.

qufea. Die 30. Potenz ist nach meinen Er

fahrungen bei Schlaflosigkeit die. einzig mögliche.

Von niederen Verdünnungen war ich nie befriedigt.

113’11":
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Dass höhere Potenzen besser wirken, mag durch

die Thatsache, dass Kafl'ee ein nahezu allgemeines

Getränk ist, bedingt sein.

Digitalis. Nie habe ich dieses Arzneimittel

anders als in der 3. Verdünnung gegeben. Wenn

es homöopathisch indicirt ist durch langsamen Puls,

epigastrische Pulsation und die anderen bekannten

Symptome, wird es in dieser Potenz gut wirken.

Bei raschem Puls gebe ich es nicht homöopathisch,

denn hier ist es nie angezeigt.

Conlum. Wenn ich von irgend etwas in der

Medicin überzeugt bin, so ist. es von der Kraft

Coniums in der 30. Verdünnung, Knoten in der

weiblichen Brust zu heilen. Ich habe in meiner

Praxis wiederholt Tumoren verdächtigen Charakters

auf diese Potenz von Conium verschwinden sehen.

Natürlich müssen die entsprechenden Indicationen

gegeben sein. Das sind bohrende Schmerzen,

eine zarte Mamma, flüchtige Stiche bald hier, bald

dort.

Noch mehr angezeigt ist Conium, wenn der

Knoten einem Trauma sein Entstehen verdankt,

z. B. einem Stoss. Ich weiss nicht, ob andere Po

tenzen dasselbe leisten können, aber ich bin mit

der 30. Potenz sicher und könnte eine Reihe von

Fällen aufzählen, die vor dem Messer des Chirurgen

bewahrt blieben. In den meisten Fällen von Brust

driisentumoren kann man in den Früh-Stadien

einige Wochen zu warten, ohne den Patienten zu |

schädigen. Gerade in diesen Frühstadien vermag

das Mittel die Weiterentwicklung des Tumors zu

hemmen.

Ao-sem'cum. Man sagt, dass dieses Mittel die

Potenzierung besser als irgend ein anderes vertrage.

Es ist, wie ich glaube, allgemeine Ansicht, dass es

nicht niederer als in der 6. Cetesimalverdünnung

gegeben werden sollte. Bei Intermittens und in

Neuralgien wirken höhere Potenzen besser und

offenbar bleibt es sich gleich, wie hoch man geht.

Sungninarin. Bei Kopfweh hat mir die Tinc

tur die besten Dienste geleistet, einige hervorragende

Aerzte geben der 6. den Vorzug. In Rheumatis

mus war ich von höheren Potenzen mehr befriedigt. ‘

Lycopodizun. Wird gewöhnlich in höheren

Verdünnungen empfohlen, entsprechend andern so

genannten trägen (inert.) Drogen und in der Mehr

zahl der Fälle wirkt es in diesen Potenzen; aber

ich habe auch befriedigende Wirkungen von der

Tinctur bei harnsaurer Diathese gesehen, wo sie

die Griesablagerungen im Urin zum Verschwinden

brachte, nachdem Verdünnungen versagt hatten.

V w-atrum vlri«le. Nur in der Tinctur habe ich

von diesem Mittel Gebrauch gemacht, aber so wenige

Fälle entsprechen ihm nach dem Aehnlichkeitsge

setz, dass ich nicht viel Gelegenheit zur Prüfung

hatte.
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Kali muriaticum. Zu den feststehenden That

sachen in der Medicin gehört die Fähigkeit dieses

Mittels, den gewöhnlichen Follicularcatarrh des

Schlundes mit Wundheitsgefühl, der bei Kindern

oft als Folge eines Diätfeblers entsteht, zu be

seitigen. Ich mache von der 6. Verdünnung Ge

brauch, nachdem ich von der 3. und 12. weniger

befriedigt war. Bedingung ist: weisser Zungen

belag.

Capsicum. Bei Dysenterie und Ohrenschmerzen

bringt die 3. Verdünnung Nutzen, in gastrischen

Störungen aber, die von alkoholischen Excessen

herrühren, ist die Tinctur zu geben.

Veratrum album. Ich wäre thatsächlich ängst

lich, dieses Mittel bei Diarrhöen in Potenzen an

zuwenden, die unterhalb der 6. liegen. Nicht als

ob die Wirkung ausbleiben könnte, es wirkt im

Gegentheil zu prompt. Ich habe Patienten mit Cho

lera-Diarrhöe gesehen, die starben, weil nach An

wendung von Veratrum 6. die Ausscheidungen zu

rasch gehemmt werden waren. Die höhern Potenzen

wirken weniger rasch, aber auch mit weniger Ge—

fahr.

Psorz'num. Die Wirksamkeit hoher Potenzen,

der 30. und besonders der 200. ist bei diesem

Mittel voll bewiesen. Es ist ein wunderbares

Mittel.

1gnalt'a. Bei keinem Mittel sind durch den

Gebrauch niederer Potenzen so viele Fehler ge

macht worden wie hier. Die höheren Potenzen

wirken am besten.

Acidum phosphorz'cum. Bei Verwendung der

12. Verdünnung sah‘ ich die Nachtschweisse der

der Phthisiker verschwinden mit Kräftezunahme

während des Gebrauchs des Mittels.

Garbo vegetabz'lis. Dieses Mittel wird wohl all

gemein in höheren Verdünnungen empfohlen und

verwendet, aber auch die 6. giebt ein befriedigen

des Ergebniss bei Verdauungsstörungen mit scharfem

oder saurem Aufstossen, wenn die übrigen Bedin

gungen gegeben sind.

Cinehona. Es besteht kein Zweifel, dass sehr

viele Aerzte fehlerhafter Weise das Mittel bei sym

ptomatischer Anaemie zu tief geben. Dies wurde

besonders von Dr. George Royal betont. Er em

pfiehlt die 30., und nach meinen Beobachtungen

wirkt sie gut.

Belladonna. Während in den meisten Fällen

die mitteren Potenzen gewählt werden, sollten bei

allen bedrohlichen und heftigen Reizerscheinungen

des Gehirns die höheren Potenzen zur Anwendung

kommen.“

Diese Bemerkungen über die wirksamsten Gaben

grössen einzelner Mittel werden mit Interesse auf

genommen werden. Erwecken sie doch vollstes

Vertrauen durch die Art, wie die Dosis ausprobiert
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wurde. Unabhängig von principiellen Gesichts

punkten ist der Verfasser, rein nach praktischen

Erfahrungen urtheilend, bald von tieferen Potenzen

zur Anwendung der höheren Scalcn gekommen

oder aber auch umgekehrt.

In den meisten Angaben wird Dcwey Zustimmung

finden. Einzelne Mittel, z. B. Arsenik und China,

sind zu engherzig betrachtet, wenn man ihre Wir

kung in niederen Potenzen ignoriert. Dies gilt be

sonders für die Salze des Arseniks. Stiegele.

 

Ueber das Studium der „Hand“

behufs Indicationen für Allgemein

Erkrankungen.

Von Dr. Edward Blake.

(Schluss.)

Ausschläge und andere Afi‘ectionen an der Hand.

Von hohem Interesse ist die topographische

Verbreitung von Hautkrankheiten an der Oberfläche

der Hand in mehr oder weniger umgrenzten Herden.

Die hier gegebenen Regeln sind, wenn auch

nicht von absoluter, so doch von relativ-sicherer

Geltung.

Psofiasis befällt gern den Theil der Haut, der

dem freien Rande des Nagels parallel läuft. Hier

kommt auch, aus naheliegenden Gründen, eine

Ablagerung einiger parasitärer Kopfausschläge vor.

Eczema dagegen hat seinen Lieblingsplatz auf

der dünnen und zarten Haut, welche die Lunulae

einfassend unmittelbar oberhalb der Nagelfalte liegt.

Es ist bekannt als „Bierschenker-(Kellner-)Krank

heit.“

Psoriasis der Hohlhand, wenn sie nicht in Folge

der Beschäftigung mit Arsen oder durch Traumatis

mus entstanden ist, ist fast immer syphilitischen

Ursprungs. Im grossen Ganzen kann man sagen,

dass die Rückenfläehe der Hand das Gebiet der

Gicht, die Hohlhand dagegen das der Syphilis ist.

Das primäre Auftreten von Syphilis in der

Hand hat keine bevorzugte Seite. Man findet

freilich den Chanker gelegentlich am Finger, weil

dieser, etwa mit Ausnahme der Zunge, nächst den

äusseren Geschlechtsorganen, der am meisten der

Ansteckung ausgesetzte Punkt ist. Am Finger

kann schon ein Ritz in der Nagelfalz oder ein

Neidnagel das Eindringen des Ansteckungsstofl'es

begünstigen.

Der Chanker am Finger beginnt als ein hell

rother Fleck, der sehr schnell wächst und inner

halb 14 Tagen einen Centimeter im Durchmesser

haben kann. Er kann mehr dunkel oder mehr

rosig erscheinen, je nach der grössern oder geringem

l Neigung des Kranken zu venöser Stase. Ist das

acute Stadium vorüber, so bleibt oft ein typischer

gelber Fleck zurück, der den Eingeweihten seine

Geschichte erzählt.

Eine blassrothe injicirte Linie, die sich etwas

oberhalb der Oberfläche, wie ein Saum, der halb

mondförmige Falz erhebt, spricht stark für Hie/d,

Es ist bemerkenswerth, dass eine ähnliche Epithelial

falte an der Lippenfläche der Zahninsertion, der

Gingiva, ebenfalls von gewissen gichtischen Mani

festationen bevorzugt wird.

Panart'lium. Man hat dieses bei Waschfrauen

so häufige Leiden der Vergiftung durch Soda zu

geschrieben, indessen haben Garre’s an sich selbst

gemachte Versuche es ausser Zweifel gesetzt, dass

I’anaritium auf einem Eindringen der im Leinen

der gekochten Wäsche befindlichen Staphylococcen

beruht. Garre hat einen sehr wichtigen Punkt

festgestellt, dass nämlich der S. pyrogenes aureus

keiner Verletzung der Hautoberfläche bedarf, um in

den Körper zu gelangen. Schon eine geringe

Reibung, wie sie der Halskragen am Nacken z. B.

herbeiführt, genügt, um die Entstehung eines Kar

bunkels zu veranlassen. Dies erklärt uns leicht

die von loealisirten Abscessen gemachte Auswahl

, von Stellen. '

, Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass ein

' Fall hartnäckigen Finger-wurmes syphilitischen

Ursprungs, und dass Panaritium eine Begleit

; erscheinung von Syringo-Myclitis gelegentlich sein

lkann. Im letztem Fall, der gerade nicht sehr

‚häufig vorkommt, wird die vorhandene Analgesie

und der Verlust der Wärme-Empfindlichkeit die

Diagnose erhärten.

Ilyperlwralom's palmaris. Hier und da finden

wir die Hohlhand eines Menschen wie die Haut

eines jungen Alligators oder einer alten Wäscherin —

einen Zustand, den man sonst als Skleroderma volare

s. palmare bezeichnete, während man ihn jetzt

Hyperkeratosis oder Keratodermia nennt. -— In

einem spätem Stadium bilden sich grosse Leich

dornen (Hörner), zwischen denen häufig tiefe und

schmerzhafte Schrunden sich finden (Hypercorni

fication). Dieser Zustand ist oft die Folge, und

bisweilen eine sehr spät eintretende, von Arsen”:

Ver_giflung. Das Gift mag als Arznei oder als ein

Kosmeticum oder bei gewissen Fabrikarbeiten oder

als Seife, sowie auch von Wandtapeten oder ge

färbten Blumen in den Körper gelangen.

Epit/mliom. Dr. Jonathan Hutchinson hat so

überzeugende Beweise dafür beigebracht, dass der

Epithelialkrebs der Arsenikvergit'tung folgen kann,

' dass, wenn in einem gegebenen Fall von Epitheliom

‘ der Arsen als Ursache sicher auszuschliessen ist,

lman von einer längeren, beharrlichen Arsenik

‚l behandlung, zumal in höheren Dilutionen Gebrauch

 

t 
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zu machen verpflichtet ist, ehe man einen chirur- |

gischen Eingrifi gestattet.

Ein milder herpetischer Ausschlag in der Hand

fläche nach Influenza ist nicht unbekannt, so auch

als Folge von Hyperhydrosis, besonders aber nach

dem Gebrauch von Jod- und Brom-Mitteln. Letztere i

freilich haben eine besondere Beziehung zu den

Hautstrecken, welche vom Nervus quintus und

N. musculo-spinalis versorgt werden. — Dass die

Gruben zwischen den Fingern durchweg von

Scabies befallen werden, braucht kaum erwähnt zu

werden.

Allgemeine Contour der Hand.

Selten findet man das Fettpolster in der Hand

stark entwickelt, weshalb auch die Absorption des

Fettes (in Krankheiten. Ref.) hier nicht eine so

ausgesprochene Veränderung mit sich führt, wie

dies in den mit Fett reichbegabten Theilen der

Fall ist. Die durch Alter und manche Formen

von toxischer, Gicht und Rheuma begleitenden

Neuritis bedingten Veränderungen bestehen theils

in Auswüchsen, theils in einer wahren Atrophie

der Haut. Auch der progressive Schwund des

fibrösen Gewebes, an dem Sitze einer Lymph

ausschwitzung, kann die Form der Hand verändern,

so z. B. in Folge von Tranmatismus.

Manche an Gicht- und die Mehrzahl der an

rheumatischer Arthritis Leidenden sind geneigt zu

zeitweisen Anfällen von Chondritis mit fibröser

Entartung, gefolgt von einer Ausbauchung des

Knorpels, die vom Muskelzug der entgegengesetzten

Gelenkfiächen abhängt.

Bouchard machte die interessante Beobachtung,

dass bei einem grossen Theil der von ihm an

.d/agenerweitc’rung behandelten Personen eine Ver

grösserung der nächsten Phalanx-Gelenke bestand,

was vom Verf. bestätigt werden ist. Er fügt dem

hinzu, dass man nach Eiterungen im Munde und

Backen gewöhnlich die Endgelenke der Phalangen

afficirt findet.

Beachtenswerth ist die Thatsache, dass, während

die Gicht die grosse Zehe entschieden bevorzugt,

der Daumen den Anfällen von Rheuma und ver

wandter Krankheiten oft gänzlich entgeht.

 

Eroslosmz beginnen gewöhnlich als degenerative

Veränderungen im Knorpelgewebe; die von der|

Gicht bewirkten sind häufig nur auf einer Seite, '

an einem Gelenk. Rheumatoide Veränderungen

dagegen sind in der Regel mehrfach und, wenn

auch selten symmetrisch, kommen sie am häufigsten ‚

bilateral vor. Diese Asymmetrie kennzeichnet die

sonderbaren und hässlichen Deformitäten, wie man

sie in vorgeschrittenen Fällen von Knochen-Gicht ‚

antrifl‘t.

 Die allgemeine Gestalt und die specielle Form

der Finger bieten oft eine wesentliche Hilfe für

die Diagnose. —— Besonders typische Variationen

bieten die verkümmerten Hände der Kretins, die

spatentörmigen des Myxödems, die möhrenförmigen

Finger von Arthritis rheumatoides, und die klumpigen

bei Klappenfehlern und Lungeneiterungen.

Klumpige Finger.

Die klumpigen Fingerspitzen, schon frühzeitig

beobachtet, hielt man für ein wichtiges Zeichen

von „Schwindsucht“. Aber dieses Symptom be

schränkt sich nicht auf die Schwindsucht. Es

kommt auch im Laufe der Bronchiectasie vor, man

hat es nach der Entleerung eines Leberabscesses

durch die Luftwege, bei angeborenen Herzleiden,

ferner nach Nervenverletzungen und spinaler Caries

beobachtet. Ein all diesen Affectionen Gemein

sames ist nicht aufzufinden. Wahrscheinlich

handelt es sich hier um eine vorwiegend mechanische

Wirkung. Die Fingerspitze, die nicht, wie der

Fass durch seinen Schuh, unterstützt ist, ist der

Punkt geringsten Widerstands, der venöse wie

lymphatische Abfluss ist gehemmt, während vaso

motorische Parese oftmals besteht.

Secretionen.

Die Abweichungen von der Norm, die sich in

der Function der Fettdrüsen der Hand bemerkbar

machen, verdienen ebenfalls unsere volle Auf

merksamkeit. Dieselben sondern nicht mehr das

normale Sebum — ein dünnes, farbloses Oel —

ab. Anfangs liefern sie schwerfällig ein dickeres

Fett, das zum Weichmachen nicht tauglich ist, was

man der Verdickung der Fettfollikel und damit

verbundener Hemmung der Blutzufuhr zuschreibt.

Diese Verdickung ist, ähnlich'wie die Hyper

keratosis der dem Tranmatismus am meisten aus

gesetzten Stellen der Hohlhand, eine Folge von

Neuritis. — In einem spätem Stadium gehen die

Fettfollikel entweder zu Grunde, indem sie an der

allgemeinen Hautatrophie theilnehmen, oder sie

theilen das Schicksal der perspirirenden Schweiss

drüsen, die in ihren physikalischen Eigenschaften

mehr oder weniger verändert sind. So ergiebt sich

der jetzt als Hyperidrosis oder Dysidrosis bekannte

Zustand.

Dies Erscheinen einer rauben und pergament

artigen Beschaffenheit der Haut, zeitweise, nach

Muskelanstrengung und Erregung, wechselnd mit

einem triefenden und erweichten Zustande, während

die Haut von Natur seidenartig aussieht, findet sich

an den Beinen von Kranken mit Gicht, Rheumatis

mus, Myxödem und Kropf. Zwei oder mehrere

dieser Krankheitsgruppen findet man oft in einer

„Genossenschaft“, wie Hutchinson es gut ausdrückt,
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beisammen. Unter diesen Umständen wird die Haut

dünn, gespannt, und schilferig; sie ist mit silber- l

weissen Schüppchen bedeckt, wie in einem frischen

Fall von Scharlachfieber, der den Abschuppungs

process durchmacht. Hier bringt nach einem

warmen Bade die Einreibung von Thyroidin mit

einem geeigneten schlüpfrig machenden Stoffe

schnelle und oft dauernde Hilfe.

Oedema. Dauernde Schwellung einer Hand,

ohne Entfärbung, deutet, wenn acut, entweder auf

eine periphere Neuritis oder ein höher in der oberen

Extremität stattgefundenes Trauma hin. Verstopfte

vcnöse oder lymphatische Gefässe, mit oder ohne

Drüsenanschwellung oder sonst einem Tumor, in

der Achselhöhle können hier in Frage kommen,

wenn man auch die Möglichkeit eines Aneurysma

nicht ausser Acht lassen darf.

Schwellung mit Hautverfärbung würde dagegen

auf Eczem, Erysipel, acuten Rheumatismus oder

auf die Thätigkeit eines Giftstotfes thierischen oder

pflanzlichen Ursprungs hinweisen.

Dauernde Schwellung beider Hände deutet auf

Albuminurie, in Folge von Bleivergiftung oder

anderen Ursachen. Bei vorgeschrittcnc_n Nieren

Leiden erhebt sich der Rücken der Hand wie ein

Nadelkissen, wobei die Geschwulst blass ist und

eine sehr charakteristische Form hat.

Urämische Hautgedunsenheit ist dunkel. Wenn

Purpurtlecke in dem Bezirke des Musculo-spinal

Nerven erscheinen, so bilden sie ein sehr bedenk

liches Omen, indem der Tod selten mehr als drei

Tage ansteht.

Empfindung.

Es giebt so verschiedenartige Ursachen, die zu

einer Veränderung in der Sensibilität der Finger

führen, dass dies Thema hier nicht völlig ab

gehandelt werden kann. —

Taubheit in den oberflächlichen Ausbreitungen

des N. medianus in den Fingern linkerseits ist

nicht nothwendig ein Zeichen einer Herzkrankheit.

So kann diese Taubheit der linken Hand, ganz‚

besonders am Morgen, von der während der Nacht

eingenommenen Lage abhängen, oder von der Art

des Abendtrunkes, oder von der Gewohnheit, den .

linken Arm im Schlafe unbedcckt zu lassen.

Verf. hat diese Erscheinung unter dem Gebrauch

von Digitalis, Apis, Aconit und Ignatia verschwinden

sehen.

All die zahllosen Formen von Neuritis können

Taubheit der einen oder beider Hände bewirken,

namentlich solche, die von Gicht, Rheuma, Alco

holismus, Katarrh, Thee, Tabak und den modernen

Anodynis und Narcoticis herrühren. —

Verhältnissmäsig wenige Leiden sind von Ver

lust der Sensibilität im kleinen Finger begleitet.

‚Hier steht Lepra und allgemeine Dementia para

lytica obeuan.

Bei der sich an diesen Vortrag schliessendeu

Discdssion macht Dr. G. Blackley folgende inter

essante Bemerkung: Im Tripper-Rheumatismus wird

der Finger deutlich spindelförmig; das mittlere

Gelenk des Fingers stellt den dicksten Theil der

iSpindel dar. Er hat mehrfach aus der Gestalt

der Finger die Diagnose auf eine frische Gonorrhöe,

lsowohl bei Männern als Frauen, stellen können,

lManchmal freilich hat er diese Gestaltung der

| Finger bei jungen Damen gesehen, die über allen

‘ Verdacht erhaben zu sein schienen. —

So wichtige und belehrende Momente uns dieser

Vortrag des englischen Collegen für die Semiotik

i und Diagnostik auch bringt, so wären wir diesem

‘noch zu grösserem Danke verpflichtet gewesen,

‘ wenn er die therapeutische Seite dabei mehr be

l rücksichtigt hätte — diese lag freilich ausserhalb

‘ des Rahmens des von ihm besprochenen Themas.

Und doch liegt in unserer homöopathischen Pharma

i kodynamik so manches Seitenstück zu dem vom

i Verf. in seinem Vortrage durchgeführten Gedanken,

| dass der Arzt oft ex ungue leonem erkennen müsse,

l indem mitunter ein einzelnes charakteristisches

Symptom an einem bestimmten Theile des Körpers

und unter bestimmten Umständen einem Arznei

stofl' sein besonderes, eigenartiges Gepräge verleiht

l und gerade dieses Symptom, in einem gegebenen

Falle beobachtet, den Ausschlag für die Wahl

dieses Mittels in diesem Fall geben kann. —

Wir erinnern nur an das des Wachsthums der

Nägel, das Verf. so eingehend besprochen, in ver

schiedenartiger, charakteristischer Weise beein

flussende Mittel, wie Antimonium crudum, Thuja,

Fluorsäure.

Antimon. crudum, das auf die Haut so ent

l schieden einwirkt, indem es, zumal an der Planta

' pedis, dicke, hornige Callositäten (eine Art Hyper

‘ keratose) erzeugt, beeinträchtigt auch das Wachs

“ thum des Nagels, welcher sich spaltet und ver

dickt —— und hat auch bereits einen derartigen,_

nach Trauma entstandenen Zustand thatsächlich

geheilt.

Thuja hat die Fähigkeit, die Nägel weich zu

machen oder sie sind verkrüppelt und spröde.

lNehmen wir dazu die intensive Einwirkung des

‘ Mittels auf das Hautgewcbe, und seine gesammte

lantisykotische Wirksamkeit, so ergiebt sich uns

eine weite und doch umschriebene Sphäre von

lHautcrkrankungen, die von diesem Mittel Gutes

{ erwarten können.

(The Journal of the British Homoeopathic Society.

| April 1898.)

i ‚ Dr. Horns.
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Aus Hessen.

Dispensirrecht der homöopathischen Aerzte.

Durch eine Verordnung des Ministeriums des

Innern vom 6. Dezember 1902 sollte den homöo

pathischen Aerzten in Hessen das Recht, ihre

Heilmittel selbst zu dispensiren, untersagt werden.

Gegen diese Bestimmung haben sich die homöo

pathischen Aerzte sowohl als auch eine ganze An

zahl Krankenkassen gewandt. Für die Bestimmung

plaidirten der „ärztliche Kreisverein“ sowie der

Vorsitzende des Apothekervereins Hessens, Dr.Vogt

Butzbach. Der Vierte Ausschuss der zweiten Stände

kammer, dem diese Angelegenheit zur Beurtheilung

vorlag, hat jetzt einen umfassenden schriftlichen

Bericht hierüber erstattet. Der Ausschuss kam ein

stimmig zu der Ansicht, die Regierung zu ersuchen,

die Verordnung vom 6. December 1902 betreffend

das Verbot des Selbstdispensirens homöopathischer

Heilmittel zurückzuziehen und es beim alten Zu

stande bewenden zu lassen.

Da uns die sachliche Begründung, welche den

Ausschuss bei dem von ihm gefassten, unserer

Sache günstigen Beschluss geleitet hat, von Inter

esse ist, so geben wir diese ausführlich nach der

Mainzer Volkszeitung vom 26. Februar cr.:

„Die Frage, welche Heilmethode die bessere .

sei, die allopathische oder die homöopathische, hat

nach Ansicht des Ausschusses bei Beurtheilung vor

stehender Materie streng auszuscheiden. Der Aus

schuss vertritt die Meinung, dass er sich, um zu

einem objcctiven Urtheil in der Sache gelangen zu

können, nicht um den mit bedauerlicher Erbitterung

und oftmals unwissenschaftlicher Gehässigkeit ge

führten Streit der beiden medicinischen Richtungen

zu kümmern hat. In erster Linie gilt es, folgende

Fragen zu entscheiden:

l. Besitzen die homöopathischen Aerzte ein

Vorrecht gegenüber den nichthomöopathischen?

2. Bestehen die Gründe, welche zu der Ver

ordnung vom 5. December 1833 Veranlassung waren,

wonach den Aerzten das Dispensiren homöopathischer

Heilmittel gestattet wurde, heute noch?

In ihrem Schreiben vom 9. December 1903

führt die Regierung an, dass die Beschränkung des

Dispensirrechts der homöopathischen Aerzte erfolgt

sei auf das dringende Verlangen der mehr als 700

nichthomöopathischen Aerzte, welche in der den

Homöopathen zugestandenen Befugniss eine sachlich

unbegründete Bevorzugung einer verschwindenden

Mindenahl von Aerzten erblickten. Diesem Ver

langen, welches auch wiederholt in. der amtlichen

Standesvertretung der Aerzte, dem ärztlichen Cen

tralausschuss, vorgebracht worden sei, habe sich die

Regierung als einer berechtigten Forderung der

Parität nicht länger verschliessen können.

 

 

Die Verordnung vom 5. December 1833 be

stimmt nun abcr Absatz 1: „den Aerzten das un

entgeltliche Dispensiren homöopathischer Heilmittel

zu gestatten“. Aus diesem Wortlaut geht nach

Ansicht des Ausschusses klar und unzweideutig

hervor, dass nicht etwa nur die homöopathischen

Aerzte das Recht haben, homöopathische Heilmittel

zu dispensiren, sondern allen Aerzten dieses Recht

zusteht. Ein Recht, das allen zusteht, von Wenigen

aber nur ausgeübt wird, kann schlechthin nicht als

Vorrecht bezeichnet werden. Die Ansicht der Re

gierung, dass durch die Beseitigung des homöo

pathischen Dispensirrcchtes einer Forderung der

Parität Genüge geschehe, ist also unzutreffend.

Dahingegen würde die neue Verordnung gegen

die Parität verstossen. Dieselbe bestimmt nämlich,

dass das Selbstdispensiren homöopathischer Heil

mittel auf solche Fälle beschränkt werde, wo am

Wohnort des Arztes oder in einer Entfernung von

5 Kilometern von demselben keine homöopathische

Apotheke sich befindet. Hierdurch würden die

homöopathischen Aerzte gegenüber den nichthomöo

pathischen Aerzten erheblich benachtheiligt. Denn

wenn sich. z. B. in der Umgegend von Darmstadt

oder Mainz eine der bestehenden Apotheken bereit

fände, eine homöopathische Abtheilung einzurichten,

so müssten die Patienten der in Darmstadt oder

Mainz praktizirenden homöopathischen Aerzte ihre

Heilmittel sämmtlich aus dieser Apotheke entnehmen.

Während also den daselbst ansässigen nichthomöo

pathischen Aerzten 12 bis 15 Apotheken zur Ver

fügung stehen, wären die homöopathischen Aerzte

auf eine einzige angewiesen. Will sich also die

Regierung nicht eines Verstosses gegen die Parität

schuldig machen, dann müsste sie die Verfügung

erlassen, dass sämmtliche in Hessen bestehenden Apo

theken homöopathische Abtheilungen ——— gemäss den

in der Bekanntmachung vom 6. December 1902 er

lassenen Vorschriften — einzurichten hätten. Einer

derartigen Bestimmung dürften sich jedoch erheb

liche Schwierigkeiten technischer sowie finanzieller

Natur entgegenstellen. Der Ausschuss gelangt bezüg

lich der ersten Hauptfrage mithin zu der Ansicht,

dass ein Vorrecht der homöopathischen Aerzte gegen

über den nichthomöopathischen zur Zeit nicht besteht.

Um die zweite Hauptfrage beantworten zu können,

ob die Gründe, welche zum Erlass der Verord

nung vom 5. December 1833 führten, heute noch

bestehen, macht es sich nothwendig, die diesbezüg—

,lichen Verhandlungen der zweiten Kammer vom

Jahre 1833 zu verfolgen. Die Regierung hatte

am 13. Juli 1832 das unbedingte Verbot des Selbst

dispensirens der homöopathischen Aerzte erlassen.

Dieses Verbot führte zu einer „Beschwerde-Vor

stellung mehrerer Einwohner zu Lich, Steinbach‚

Grüningen etc. in Oberhessen“. Die Vorstellung
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gab den Anlass zu einer eingehenden Debatte am

4. Juni 1833. In dieser Debatte wurde besonders

hervorgehoben, bei homöopathischen Heilmitteln

handele es sich nicht um ein Gemisch von Arzneien,

dieselben seien also auch nicht dispensirt, das heisst }

aus verschiedenen Stoffen abgewogen oder gemischt. l

Eine Veranlassung, die alleinige Abgabe homöo

pathischer Heilmittel den Apotheken zuzuweisen,

bestünde also nicht, da ja Droguerien, Materialwaaren

geschüften etc. ebenfalls das Recht zustände, ein

fache arzneiliche Stofl'e zu verkaufen. Dasselbe

Recht aber, was den Droguisten und Materialwaaren

händlern zustehe, dürfe viel eher noch dem ap

probirten Arzte zugebilligt werden. Die homöo

pathischen Heilmittel hättten in den gewöhnlichen

Gaben keinen nominellen Geldwerth, sie könnten

daher Seitens der homöopathischen Aerzte ohne

wesentliche Unkosten gratis verabreicht werden.

Ein Verbot des Dispensirens der homöopathischen

Heilmittel Seitens der Aerzte und die Uebertragung

dieses Rechtes auf die Apotheken sei eine durch l

nichts gerechtfertigte Benachtheiligung des heilmittcl

bedürftigen Publicums. Eine Controle der Apo

theken bezüglich der Zubereitung homöopathischer

Heilmittel sei nicht gut möglich, da ein homöo

pathisch zubereitetes Mittel in seinem potenzirten

Zustande nicht mehr geprüft werden könne. Die Ver

muthung spreche darum mindestens für eine höchst

gleichgültige Behandlung der homöopathischen Heil

mittel Seitens der Apotheker, weil dieselben meist

nicht an die Wirksamkeit der Mittel glauben und

von der Homöopathie eine Schädigung ihres Ge

werbes befürchten. Es läge also die Gefahr nahe,

dass die Apotheker darnach trachten könnten, die

Mittel so herzustellen, dass deren Wirkung von

vornherein ausgeschlossen sei. Aus diesem Grunde

wurde beschlossen, der Regierung eine Adresse zu

überreichen, worin sie ersucht wurde, das Verbot

des Selbstdispensirens homöopathischer Heilmittel

aufzuheben. Die erste Kammer trat diesem Be

schlusse bei. Die Regierung gab dem Ersuchen

der beiden Kammern statt und erliess am 5. Dec.

1833 eine Verordnung, wonach den Aerzten das

unentgeltliche Dispensiren homöopathischer Heil

mittel wieder gestattet wurde.

Wie aus den Verhandlungen im Jahre 1833 \

hervorgeht, ist das Eintreten der beiden Stände 1

kammern zu Gunsten des Dispensirrechtes homöo- i

pathischer Heilmittel dictirt von der Erwägung, ‘

erstens dass die bestehenden Apotheken für die

Herstellung homöopathischer Heilmittel nicht zu-j

verlässig seien, dass ferner eine Controle der nur

in stark potenzirtem Zustande verordneten homöo

pathischen Heilmittel unmöglich sei, und das weiter

durch das Verbot eine ungerechtfertigte Vertheue

rang der Heilmittel herbeigeführt würde. ,

 

 

Was die Zuverlässigkeit der Apotheken bezüg

lich der Herstellung homöopathischer Heilmittel

betrifft, so ist der Ausschuss zu der Ansicht ge

langt, dass hiergegen auch heute noch schwere

Bedenken zu Recht bestehen. Der Beweis hierfür

scheint erbracht durch die von den homöopathischen

Aerzten vorgenommenen, in der Vorstellung der

selben angeführten Controlen der Apotheken, wo

nach von 12 Apotheken 11 unrichtige Medicamente

verabreichten. Wenn hiergegen von der Regierung

eingewandt wird, dass der Versuch, die Apotheker

durch das Verlangen nach fingirten homöopathischen

Heilmitteln irre zu leiten, als ein dem Ernst der

Suche wenig angemessenes Verfahren zu beurtheilen

sei, so kann sich der Ausschuss dieser Ansicht

keineswegs anschliessen. Vielmehr ist der Aus

schuss der Meinung, dass die Apotheker unter

allen Umständen, ob die Medicamente auf Recepten

oder im sogenannten Handverkauf verlangt werden,

dieselben richtig zu verabreichen hätten. Es ist

entschieden zu verurtheilen, dass Apotheker unrich

tige Heilmittel verabfolgen, denn es handelt sich

um die Gesundheit des Volkes. Wenn eine Apo

theke nicht im Besitz eines verlangten Mittels ist,

so kann dem Besteller das mitgetheilt werden, keines

wegs aber darf an Stelle dieses nicht vorhandenen

Mittels irgend ein anderes gegeben werden. Ein

solches Handeln ist einem Betrug gleich zu erachten.

Wenn die Regierung schreibt, dass diesen Apo

theken ein „strenger Verweis“ ertheilt werden sei,

so ist dies nach Ansicht des Ausschusses eine denn

doch zu gelinde Strafe, welche durchaus nicht dar

nach angethan erscheint, derartige Fälle für die

Zukunft zu verhindern. Und thatsächlich haben

sich Apotheken trotz dieses Verweises auch später

des gleichen Vergehens schuldig gemacht. Die

gegen die Zuverlässigkeit der Apotheken erhobenen

Bedenken sind hiernach also nicht ganz unberechtigt.

Wenn die Regierung nun meint, dass durch

die Errichtung von homöopathischen Apotheken

oder Dispensatoricn gemäss der Bekanntmachung

vom 6. December 1902 für die Folge jeder Zweifel

an die Zuverlässigkeit homöopathischer Arzneiab

gaben schwinde, da ja auch zu der Controle

obiger Anstalten homöopathische Aerzte hinzugezogen

würden, so trifft nach Ansicht des Ausschusses auch

diese Annahme nicht zu, denn trotz der Fortschritte

in der Chemie und Physik ist es der Wissenschaft

bei den meisten der potenzirten homöopathischen

Heilmittel auch heute nicht möglich, dieselben auf

ihre Bestandtheile controliren zu können. Die Zu

verlässigkeit selbst der neu einzurichtenden homöo

pathischen Abtheilungen kann also auch durch die

Controle durchaus nicht garantirt werden. Hinzu

kommt noch, dass bei den Apothekern nachweislich

eine starke Antipathie gegen die homöopathische

14



Heilmethode besteht, welche leicht dazu führen

könnte, dass dieselben, gestützt auf die Uncontrolir

barkeit der Mittel, nicht die nötige Gewissenhaftig

keit bei der Zubereitung walten liessen.

Der Hinweis auf Württemberg, wo die gleichen

Beschränkungen des Dispensirrechtcs der homöo

pathischen Aerzte-seit dem Jahre 1883 bestehen,

und wo noch keine Klage über die Unzuverlässig

keit der homöopathischen Apotheken zur Kenntniss

der Behörden gelangt sei, erscheint als Beweis für

die Zweckmässigkeit der neuen Verordnung in

Hessen höchst ungenügend, denn wenn den Be

hörden in Württemberg Beschwerden nicht bekannt

wurden, so ist dies durchaus kein Beweis dafür,

dass wirklich keine Missstände vorhanden sind.

Thatsächlich besteht in Württemberg in weiten

Volkskreisen eine Neigung, die Beseitigung des

Dispensirverbots homöopathischer Heilmittel zu er

streben. Diesen Bestrebungen steht hindernd ent

gegen, dass die Entziehung des Privilegiums der

homöopathischen Apotheken dem Lande gewaltige

Summen kosten würde. Denn das Privileg der

homöopathischen Apotheken kann selbstverständlich

nur durch grosse Summen Geldes abgelöst werden.

Dieselben Schwierigkeiten dürften sich auch in

Hessen ergeben. Einmal eingeführt, wäre eine

Beseitigung homöopathischer Apotheken und Dis

pensatorien nur unter grossen Geldopfern Seitens

des Staates denkbar.

Ein sehr gewichtiges Moment gegen die Anf

hebung des Dispensirrechtes ist die dadurch herbei

geführte Vertheuerung der homöopathischen Heil

mittel. Die Ortskrankenkasse Mainz theilt mit, dass

ihr durch das Verbot jährlich eine Mehrausgabe

von rund 10000 Mk. für Medicamente für ihre

Mitglieder entstehen würde. Hierbei ist aber noch

zu erwähnen, dass die Kasse nur ihren Mitgliedern

freie Medicamente gewährt, während für deren

Familienangehörige wohl freie ärztliche Behandlung,

aber keine Heilmittel erstattet werden. Die Fa

milienangehörigen der Kassenmitglieder müssen also

die Kosten für ihre Medicamente selbst tragen.‚

Durch Consultiren eines homöopathischen Arztes,

der die Heilmittel gratis verabreicht, werden ihnen

aber die Apothekerkosten erspart.

Es ist leicht nachzurechnen, dass eine ganz

bedeutende Belastung des heilungsbedürftigen Pu

blikums durch das Verbot des kostenlosen Selbst

dispensirens homöopath. Heilmittel eintreten würde.

Der Ausschuss gelangte mithin auch bezüglich

der zweiten Hauptfrage zu der Ansicht, dass die

Gründe, welche zum Erlass der Verordnung vom

5. December 1833 führten, im Wesentlichen auch

heute noch bestehen.

Bei diesen Erwägungen drängt sich die Frage

in den Vordergrund, ob nicht zu ermöglichen sei,

0
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eine Verbilligung der enorm hohen Kosten für nur

aus Apotheken beziehbarc Heilmittel herbeizu

führen. Die Lösung dieser Frage ist für den

hessischen Staat nur durch Erbringung grosser

finanzieller Opfer denkbar, denn die Realprivilegien

der Apotheker müssten abgelöst werden, was natur

gemäss nur durch grosse Summen erfolgen kann.

Die Ueberleitung der Apotheken in staatlichen

Besitz ist ein Wunsch, den die zweite Stände

kammer mehrfach bekundete und dessen Verwirk

lichung nur die hohen Kosten für Ablösung der

Apothekerprivilegien entgegenstehen. DiePrivilegien

der Apotheker würden aber noch eine Erweiterung

erfahren, wenn denselben auch noch das ausschliess

liche Recht des Dispensirens der homöopathischen

Heilmittel zugewiesen würde. Aus diesen Er

wägungen vertritt der Ausschuss die Ansicht, dass

das Verbot des Dispensirens homöopathischer Heil

mittel Seitens der Aerzte durchaus nicht im Inter

esse des Staates liegt.

Bei dieser Gelegenheit will der Ausschuss nicht

versäumen, auf einen Missstand hinzuweisen. Bis

lang bestehen nämlich in Hessen keinerlei gesetz

liche Vorschriften, nach welchen sich die homöo

patische Heilmittel dispensirenden Aerzte bei Ein

richtung ihrer Dispensiranstalten richten können.

Das Fehlen jeglicher gesetzlichen Bestimmungen

kann einerseits leicht Anlass zu willkürlichen An

ordnungen der Controlbehörde geben, andererseits

aber ist den homöopathischen Aerzten die Möglich

keit genommen, sich von vornherein den Wünschen

der Aufsichtsbehörde in Bezug auf Dispensiranstalten

anpassen zu können.

Die Einweihung des homöopathischen

Krankenhauses in Turin.

Am 16. November v. J. wurde das neue hom.

Krankenhaus zu Turin in Gegenwart hoher kirch

licher und staatlicher Vertreter sowie auch des Dr.

Camillo Zaeconis, Mitglied des Gesundheitsraths, und,

was noch interessanter ist, des Dr. Luigi Pagliani,

Decans der medicinischen Facultät, des Dr. Gero

lamo Mo, Präsidenten dieser Facultät, des Dr. Cesar

Lombroso, des angesehenen Professors der gericht

lichen Medicin und der Psychiatrie, und des Dr.

Luigi Cavallerlcone, eines hohen Militärarztes.

Dr. Zacconi nahm das Wort im Namen der

städtischen Verwaltung und äusserte sich dahin:

„Wenn die Wissenschaft in den verschiedenen Heil

methoden verschiedene Theorien aufstellt, so haben

die Nichtärzte sich um diese Differenzen nicht zu

kümmern, sondern sich nur an das zu halten,

was man ihnen Gutes darbietet.
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Desshalb hat die Stadt Turin sich verpflichtet I Pharmakodynamische und theraueutisaha

gehalten, bei der Erweiterung des wohlthätigen

Werkes, das man Ihnen jetzt in so würdiger Form

entgegenbringt, den Gefühlen des Dankes, den ihm

nicht nur die Verwaltung, sondern auch die ganze

Bevölkerung schuldet, einen Ausdruck zu geben.

Wir haben ein goldenes Buch,

Namen aller Wohlthäter der Stadt verzeichnen.

Ich schütze mich glücklich, als Vertreter der Stadt

 

Bemerkungen.

Zincum hat einen klonischen Krampf, Zusammen

sclmürung des Halses, in die Länge gezogene Con

tractionen ohne die tonische Tendenz von Strychnin,

worin wir die Bellad. oder Cicuta.

Die Gelsemium-Krämpfe sind milder als die

von Bellad., sonst im Typus diesen nahe, mit Ge

verwaltung die Erklärung abzugeben, dass wir in l hirncongestionen, milden Delirien, trägem Anfang

dieses Buch die Namen der Gründer dieses Hospitals und Beschluss.

einschreiben wollen, des Dr. Bonino, der es mit

solcher Selbstverlcugnung leitet, sowie Aller derer,

welche mit ihm gemeinsam an diesem wohlthätigen ,

Werke arbeiten. Heutigen Tages, wo die Krank

heitsfrage für unsere Stadt von so hoher Bedeu

tung geworden ist, müssen wir den Nutzen des

Hauses, das wir jetzt einzuweihen im Begriff sind,

um so höher würdigen.“

Was nun das am 16. Nov. eingeweihte Hospital

betrifi‘t, so ist dasselbe keineswegs eine neue Stif

tung, denn es besteht schon seit dreizehn Jahren,

so zu sagen, im embryonalen Zustande, d.h.mit dem Be

sitz von sechs Betten. Trotz dieses geringem Umfangs

haben unsere Collcgen in demselben im Laufe der Jahre

473 Kranke zu behandeln und zu verpflegen Ge

legenheit gefunden und hierbei nur 13 Todesfälle

zu beklagen gehabt, was eine sehr günstige Sterb

lichkeitszifl‘er, 2,75 Proc.‚ zu bedeuten hat. ——Ein

schönes Zeugniss für die Energie und Geschicklich

keit unserer Collegen!

Merkwürdiger Weise fiel die Einweihung dieses

Hospitals zu Turin mit dem Tage zusammen, an

dem vor 46 Jahren Dr. Bonino seine Doctorpro

motion feierte. Die erste von ihm eingereichte

Dissertation war von der Fakultät zurückgewiesen

werden. Dieselbe handelte über die specifische

Wirkung des Mercur in der Syphilis und die Herren

Professoren hatten gefunden, dass der Candidat diese

Frage in einem gar zu stark ausgesprochen-homöo

pathischem Sinne behandelt habe.

Nun, da ist es doch als ein gutes und für die

homöopathischen Aerzte Italiens günstiges Zei

chen der Zeit zu betrachten, dass bei der Ein

weihung des homöopathischen Krankenhauses zu

Turin die Spitzen der allopathischen Fakultät der

Stadt zu Gevatter gestanden haben.

Dem von uns hochgeschätzten und verehrten

Collegen Herrn Dr. G. Bonino wünschen wir noch

nachträglich Glück und Segen zu jenem Ereigniss;

möge das Gedeihen und segensreiche Wirken des

von ihm so mit aufopfernder Liebe gehegten und

gepflegten Ospedaletto, das nun zu einem Ospedale

emporgewachsen ist, noch manche freundliche Licht

punkte auf seinen Lebensabend werfen!

Dr. Masse.

 

Die Bellad.-Krämpfe sind un

gestümer, schnell und mit Heftigkeit eintretend.

Sirammu'um. Der Furor von Stramonium kommt

nirgends so hervorstcchend zum Ausdruck als in der

Mania puerperalis. — Die Kreisende haut um sich,

schreit und flucht über alle Maassen. — Eifersucht

ist ein charakterisches Symptom; der Ehemann ist

der hauptsächliche Gegenstand ihres Hasses und

ihrer Schmähung. Die Wuth bricht wie ein Vulkan

hervor.

Das Delirium ist schlimmer bei Nacht; Pat.

sieht allerlei schreckliche Gestalten: Seeschlangen,

Ungeheuer, wilde Thiere, Gewürm, schleichend und

kriechcnd, machen ihn noch wahnsinniger.

Aurum. Aurum met.‚ mit seiner selbst

mörderischen Depression, passt gelegentlich für

die Wöclmerin, wenn Stramonium und Bellad. die

Kranke von der anfänglichen Wuth beruhigt haben.

Für die bösartigen Versuche zum Selbstmord, für

die Stram. und Hyoscyamus, und auch Veratr.

album am Platze sind, ist Aurum nicht so gut ge

eignet. Wenn dieser Zustand vorüber und Pat.

halb gesund ist, oder, wenn sie ihre traurige Lage

fühlt, trübselig wird und zu sterben wünscht. ——

Lycopod. und Nux vom. hat dies ebenfalls; in

dessen die Aurnm-Kranke ist von dem Gedanken

überwältigt, das Leben habe für sie kein Inter

esse mehr.

Clmmomilla‚ Wenn bei der Kreissenden der

Cervix uteri oft heiss und unnachgiebig, die Pat.

wild erregt und keinen Schmerz mehr ertragen zu

können meint; der Muttermund ist heiss, der Genital

kanal äusserst empfindlich gegen den Finger, die

Frau ist durch und durch von Hyperaesthesie er

griffen. —— Da ist für sie Chamom. so wohlthuend

als wie es für ein weinendes, wimmerndes, durch

Herumtragen und Streicheln zu beschwichtigendes,

zahnendes Kind ist. —— Hier gebe man Cham. in

hohen Potenzirungen. — Wer das Mittel nur in

Tinctur oder niederen Dil. giebt, der wird dessen

Heilwirkung nie in vollem Maasse erfahren, nament

lich da, wo es sich um eine schwere Geburt in

Folge nervöser Störung vom Cervix und Os uteri

aus handelt.

Niet acidum und Phosphor. Wir alle kennen

wohl das magere, schmächtige, lethargische, blasse,

14‘
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hell (roth) haarige, sommersprossige Bild derPhosphor

Kranken, aber wir vergessen leicht das Feurige, '

Blühende, Glühende, Ungestüme von Acid. nitricum.

Dies hat Papeln, braunröthliche Flecke, Hitzblattern.

Hitziges Temperament, heisser Körper.

Die Phosphor-Kranke ist so erschlafft, wie die

von Ipecac., aber sie ist mehr trocken, ihr Athem

mehr schnappend, tiefseufzend; der After ist er

schlafl‘t.

Die Salpetersäure-Kranke mit Haemorrhagien

war während der Geburtsarbeit reizbar; ihre Ge

webe erschlafl‘cn nicht leicht; ihr Gesicht war fast

so roth wie das von Bell. Jetzt läuft das Blut

hochroth, heiss, sprungweise; Pat. lässt sich nicht

zureden, ereifert sich bei der Maassnahme zu ihrer

Erleichterung. Dies Mittel hat man mit Nutzen

als saure Limonade in niederen und höheren Dil.

gegeben. (Dr. Förster.) (Med.Century. Jan. 1904.)

M.

Einseitige Amblyopie in Folge von Chinin.

Dr. O. H. A. Westhofl' berichtet folgenden Fall:

Ein 68jähriger Mann consultirte ihn wegen ge

schwächten Sehvermögens auf dem r. Auge; es

ergab sich Hyperopia 2.75 D., das Sehvermögen

rechts '/.„ links 4/„. Veränderungen in dem Fun

dus nicht zu constatiren. Nach 4 Wochen kam

Put. wieder und klagte, dass, nachdem das Sehen

normal gewesen, es in den letzten Tagen sich,

wieder verschlechtert hat. Der Urin war normal.

Die Netzhautgefässe auf dem rechten Auge sind

verringert.

Eine sorgfältige Anamnese ergab, dass Pat.

3 Monate vor seinem ersten Besuch an Wechsel

fieber gelitten habe (er hatte 40 Jahre in Java

zugebracht), wogegen er 10 Grau Chinin genommen.

Nach 8 Tagen verdoppelte er die Dosis; 3 Wochen

später nahm er bei einer besonderen Veranlassung

2 Grau. Diese machte ihm Schwindel und Ge

räusche in den Ohren und Verminderung der Seh

kraft, namentlich auf dem rechten Auge. Da die

Chininpillen ihn nicht heilten, so nahm er das

Mittel in einer anderen Form, aber auch das half

nichts gegen das Fieber. So wechselte er denn

den Ort, gebrauchte keine Medicin, und er konnte

allmählich mit dem r. Auge wieder gut sehen.

Nach seiner Heimath zurückgekehrt, fühlte er sich ‘

jedoch wieder fieberisch, nahm eine starke Dosis

Chinin, und alsbald nahm das Sehvermögen auf

dem r. Auge wieder ab; es belief sich auf 3,’.„. —

Nun wurde Chinin ganz bei Seite gesetzt, und

nach ca. 3 Wochen betrug die Sehschärfe r. ‘,"„.

Eine Verengerung des Gesichtsfelds war nicht vor

handen. Die anderen Organe normal.

(Hahnem. Monthly.) X.

 

Balsamum peruvianum.

Der PeruBalsam ist eins von den Mitteln, die

immer wieder ihre Auferstehung feiern aus dem

grossen Friedhofe der Materia medica. Die alte

Schule brachte ihn in der letzten Hälfte des vorigen

Jahrhunderts als Parasiten tödtendes Mittel in ört

licher Anwendung bei Scabies zu Ehren; ausserdem

ward er bei Phthisis, in Gesellschaft mit Cognak,

von einer Seite wenigstens, stark gerühmt. —

Auch die homöopathische Schule ist diesem

wichtigen Mittel nicht gebührend gerecht geworden;

manche seiner Wirkungen sind wieder in Ver

gessenheit gerathen. -— Lemcke hat das Mittel vor

Jahren geprüft, aber seine pathogenetischen Wir

kungen sind nicht in vollem Maasse zur Geltung

gekommen. Einen schätzbaren Beitrag zur Wirk

samkeit des Mittels fand Ref. jüngst in einem

Vortrage, den Dr. J. O. Müller, einer der tüch

tigsten Mittelprüfer der weiland Oesterreichischen

Prüfergesellschaft, vom 4. Februar 1861, mit

getheilt im 62. Bande der Allg. hom. Zeitung

pg. 96, der wohl verdient, wieder an’s Licht ge

bracht zu werden. Müller hat zwei Mal eine Prü

fung des Mittels unternommen, ist aber beide Male

durch einen heftigen Bronchialkatarrh unterbrochen

werden. Wir halten diese Erkrankung aber für

keine accidentielle Erscheinung, sondern für eine

entschiedene Wirkung des Mittels. Dieses hat,

wie die Prüfungen und noch mehr die klinischen

Versuche ergaben, eine ausgesprochene Beziehung

zu den Schleimhäuten sowohl der Athmungswege

von der Nase an bis tief in die Bronchien hinein,

als auch auf den Darmtractus. Die Secrete sind

dick, rahmartig, gelblich-weiss. Hale hat das Mittel

mit Erfolg in chronischem, eitrigem, fötidem Katarrh

im Nasen- und Rachenkatarrh, mit. oder ohne

Ulcerationen, gebraucht. Dr. Müller hat den Peru

balsam bei Gebärmutter- und Lungenblutungen er

folgreich gebraucht. Um den Vorgang der

blutstillenden Wirkung zu studiren, brachte er

frisches, einer Hautwunde entnommenes Blut mit

Perubalsam in langsamen, directen Contact. Dabei

bemerkte er, dass in dem Augenblicke, wo sich

beide Flüssigkeiten berührten, eine stürmische Be

wegung entstand, wie von kochenden Linsen, wor

auf sich rasch ein Coagulum bildete und jede Be

wegung aufhörte. In einem gefahrdrohenden Fall

von Hämoptoö, der so schlimm war, dass eine Ver

blutung zu befürchten war, gab er Balsam peruv.

in der 6. Dil., 2 Tropfen auf 180,0 Wasser, drei

stündlich 1 Esslöffel voll. Am folgenden Tage

war die Blutung gänzlich geschwuuden. Sodann

verabreichte er, des tuberkulösen, weit vorge

schrittenen Zustandes wegen, Phosphorus, und als

i 2 Tage danach die Blutung sich wiederholte, aber
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mals Perubalsam,

sistirte.

Dr. Müller hat die hämostatische Wirkung von

Perubalsam auch in einem schweren Fall von

Nasenbluten beobachtet. Es wurde ein Mann in’s

Spital gebracht, bei dem schon draussen alle

möglichen Mittel, selbst eine Venäsection und die

Tamponade die Nasenblutung nicht hatten stillen

können. Der Perubalsam machte das in Strömen

fliessende Blut langsamer fliessen und beseitigte

die Hämorrhagie gänzlich bis zum nächsten Tage.

der die Hämoptoä abermals

Ebenso heilkräftig erwies sich ihm das Mittel

in einer Magenblutung bei einem Manne, der

wahrscheinlich an Magenkrebs litt. Arsen, Jod,

Kreosot, Phosphor und Sepia versagten — auf

Perubalsam stand die Blutung still. Verf. löste

denselben, da er gewöhnlich nicht rein zu haben

ist, und filtrirte die Lösung, welche alsdann eine

goldgelbe, nach Vanille riechende Flüssigkeit dar

stellte.

Ist diese, bisher freilich von anderen Aerzten

noch nicht weiter bestätigte Fähigkeit des Peru

balsams in der Stillung von capillären Blutungen

auf dem Grund des Aehnlichkeitsgesetzes erfolgt?

Denn das oben angeführte Experiment, das die

coagulirende Wirkung des Balsams beim unmittel

baren Contact desselben mit frischem Blut wohl

demonstrirt, ist kaum für die hämostatische Wir

kung des Mittels in der 6. Dec. Dilution heran

zuziehen. Aus der Pathogenese, soweit sie bisher

erschlossen ist, finden wir in der Matcria medica

practical von Dr. H. Clarkc nur die Thatsache:

Blutung aus dem r. Nasenloch, ohne Schnupfen,

Niesen oder Verletzung der Nase, eine Blutung,

die sich um 7 Uhr Abends wiederholte. Bei

einem auch unter die Balsamica gezählten Mittel,

dem Terpentin-Oel, findet sich ebenfalls Nasen—

blztt0u, und zwar in profuser Menge, dann aber

noch leichtes Bluten des Zalmfleisches und Blutung

aus den Nieren, und ist diese Arznei bisher auch

bereits bei Blutungen dieser Art, freilich nicht in

minimalen Dosen, als heilkräftig erprobt worden.

Die Terebinthina bringt ja auch in starken Gaben

am Gesunden eine so starke Gefässhyperämie her

vor, dass es wohl zur Ruptur von Capillärgefdssen

kommen kann. Einem solchen Turgor begegnen

wir indessen beim Perubalsam nicht; aber doch

vermag er die Geschwüre, in denen sich keine

rechte Tendenz zur Granulation zeigt, in einen ver

mehrten Blutzufluss, eine bessere und reichliche

Eiterung und dadurch in die Möglichkeit zur Heilung

zu versetzen, was man bisher aber auch nur bei der

örtlichen Anwendung des Mittels beobachtet hat.

M.

1
 

Lysol-Vergiftungen.

Das Publikum kann so leicht in den Besitz von

Lysol kommen, dass Vergiftungen mit diesem Mittel

theils aus Versehen, theils aus Absicht bereits mehr

fach vorgekommen sind und wir den Erscheinungen

derselben unsere Aufmerksamkeit schenken müssen.

Dr. Liepelt (Krankenhaus Bethanien in Berlin)

berichtete in der Berliner klin. Wochenschrift

über diesbezügliche folgende Fälle:

Vier junge Mädchen von 15—22 Jahren hatten

in selbstmörderischer Absicht Lysol getrunken, zwei

sogar in grossen Mengen (50 resp. 100 g). Alle

vier genasen. Zwei Fälle verliefen ziemlich leicht,

weil die Pat. sehr rasch in ärztliche Behandlung

kamen (Magenausspülung) und die Dosis keine zu

grosse war. Die beiden anderen erschienen bei

der Aufnahme sehr bedenklich; sie befanden sich

in tiefem Coma und machten einen moribunden

Eindruck. Trotzdem gelang es durch energische

Spülung des Magens mit über 201 Wasser und

grosse Dosen Kampher (eine Pat. bekam 8 g inner

halb 6 Stunden) die Gefahr zu beseitigen. Die

Resorption des Mittels geht von der Schleimhaut

des Magens offenbar nur langsam aus, wodurch die

grosse Wichtigkeit lange fortgesetzter Magenaus

spülungen bis zur völligen Entfernung des Giftes

verständlich wird. Auch die beiden schweren Fälle

genesen ohne dauernde Störung; obwohl beide tage

lang phenolhaltigen Harn ausschieden, bekamen sie

keine Nephritis. Fieber trat am 1. Tage bei 8 Put.

auf, bei der einen war die T. 5 Tage lang

über 38 “. — Verf. bemerkt, es seien bisher 41 Fälle

von Lysol-Vergiftung in der Literatur verzeichnet:

11 entstanden bei äusserer Anwendung des Mittels

(davon 4 tödtlich), 30 bei innerer (wovon 13 tödt

lich). Bei nur 3 von diesen letzten 18 Fällen

wurde die Magenpumpe angewendet; bei den 17 Ge

heilten dagegen wurde die Spülung 15 Mal ge

macht; nur 2 leichtere Fälle genesen ohne die

selbe. Da Lysol nur langsam vom Magen aus

resorbirt wird, hat die Spülung selbst noeh nach

Stunden nach der Vergiftung Erfolg. Sie muss

aber so lange gemacht werden, bis das Spülwasser

klar zurückkommt. Die sinkende Herzkraft ist

durch Excitantia zu heben.

Folgender Fall giebt uns ein deutlicheres Sym

ptomenbild:

Ein 47jähriger vollkommen gesunder Mann

trank aus Versehen von dem käuflichen Lysol einen

„Schluck“. Er nahm sofort etwas Milch danach,

aber schon wenige Augenblicke später begann er

i zu taumeln und wurde ins Bett gebracht, wo ihn

Dr. Schwarz ‘/.3 Stunde später sah. An der Unter

' lippe weisse Aetzscltorfe, starke Röt/tung des Gau

mens. _-—- Pat. war somnolent, reagirte aber noch
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und gab, wenn auch sehr träge, Auskunft über das

Vorgefalleue. Als Autor nach weiteren 15 Minuten

mit der Magensonde wiederkam, war Pat. voll

kommen bewusstlos, im Gesicht blass, die Conjunc

tivae geröt/ret, Cornealreflex vorhanden, Pupillen

mittelweit, P. mässig beschleunigt, regelmässig; R.

laut sc/cnarc/eend; das Krankheitsbild glich dem

eines schweren Rausches. Magenausspülung mit

etwa 15 l Wasser. ‘/„ Stunde später erwachte

Pat. und fühlte sich, abgesehen von Schmerzen im

Munde und Magen, nicht mehr krank: für die Zeit ‘

vom Uebelbefinden bis zum Erwachen völlig erinne

rungslos. Zu bemerken ist in diesem Fall das

stürmische Einsetzen der Vergiftungserscheinungen

nach ziemlich kleiner Dosis. Die Magenausspülung

hat auch hier gut gewirkt.

(Prag. med. Vl'ochenschrift. 1903. N0. 27.)

Eine Prüfung von Ichthyol.

Die Studenten und Zöglinge des New Yorker

Homoeopathical Collage nebst zwei weiblichen Per

sonen haben letzthin eine Prüfung an Ichthyol vor

genommen,—das Mittel ist in Wasser und in einer

Mischung von Alkohol und Aether zu gleichen

Theilen löslich, vermischt sich mit Oelen und Gly

cerin, während es in absolutem Alkohol und con

centriertem Aether unlöslich ist. Es enthält einen

starken Procentsatz Schwefel.

Dr. Diefl'enbach, der Leiter dieser Prüfungen,

giebt folgende Zusammenstellung der Pathogenese:

Die Hauptwirkung des Mittels richtet sich auf

die Schleimhäute der Nase und des Halses, der

Muskelgewebe, in denen es rheumathische Schmerzen

erzeugt, sowie auch auf die Harn- und weiblichen

Geschlechtsorgane.

Die Mehrzahl der Prüfer hatte vermehrten

‘Appetit, und, nachdem sie das Mittel einige Zeit

genommen hatten, ein deutliches Gefühl von Wohl

befinden. Der Stuhl wurde locker und in einigen

Fällen diarrhoisch und stinkend. Auf ein Gefühl

von Mattigkeit und Geistesträgheit, das sich während

des Einnehmens einstellte, folgte gewöhnlich ein

Kraftgefühl gestärkter Gesundheit nach dem Aus

setzen der Droge. — Die Haut zeigte Pruritus,

Acne und Urticaria-Symptome. Rheumathische

Schmerzen traten an verschiedenen Theilen auf.

Nausea von starken Dosen. -— Der Urin zeigte be

deutende Veränderungen. Vermehrte Harnabson

dernng in allen Fällen, mit Wechsel der Farbe

von Nr. 3 Vogal, Strohfarbe, bis zu einem dunklen und

rötlichen Ton (Nr. 4, 5 u. 6). Die festen Be

standtheile waren vermehrt,

Bei einigen Prüfern wurde die Harnsäure in der

Form' von Ziegelmehl oder rotem Sand ausgeschie

_ als ein Stimulans.

 

auch die Sulphate„

den, das unter dem Mikroskrop in den rhomboiden

Platten und der Griesform wie Harnsäurekrystalle

erschien. Oxalsaure Kalk-Krystalle fanden sich

in wenigen Fällen; in manchen brachte der Durch

gang der Krystalle eine leichte Entzündung des

Nierenpelvis (eine milde Pyelitis catarrhalis) hervor,

die bei dem Autor erst nach einem halben Jahre

verschwand, nachdem der Urin wieder normal ge

worden war. Auf den Uterus wirkte das Mittel

Bei Fräulein X. war die Men

struation früher immer von Nausea begleitet ge

gewescn. Nach der Prüfung (noch nach 5 Monaten)

war ihre Menstruation frei von dieser Beschwerde.

Dr. Diefl'enbach weist darauf hin, dass Ichthyol

wahrscheinlich ein wirksames Mittel in der hern

sauren Diathese, sei es direkt oder bei einer ihrer

secundären Erscheinungen, sein werde. Auch im

Heufieber, Keuchhusten, trockenem Bronchial-Husten

und in der Gonorrhoe kann es indicirt sein. — Die

von den Prüfern beobachteten Symptome sind in

schematischer Form, sowie auch die Dosis des

Mittels, bei der sie zum Vorschein kamen, angegeben

werden.

(The Chironian, veröffentlicht von den Alumnen

und Studenten des New York Homoeopathic College

Juli v. J. p. 16.)

Acidum carbolicum — Gangrän.

Dr. Hanington hat 18 Fälle von Gangrän der

Extremitäten gesammelt, wo die oft nur mehrere

Stunden anhaltende änsserliche Anwendung einer

verdünnten Carbolsäure-Lösung die Gangräin_her

vorgcrufen hat.

(Halm. Monthly. August. p. 537.)

Lesefrucht.

Arsenik und das Haar.

Bei Gelegenheit der ausgebreiteten durch Bei

mischung von Arsen herbeigeführten Biervergiftung

in Manchester wurde eine königliche Commission

ernannt, die sich mit diesem Gegenstande eingehend

befasste.

Nicht zufrieden, die Spur des Arsenik-Biercs

in Manchester nach der Glucose-Fabrik zu ver

folgen, woselbst arsenige Schwefelsäure angewendet

werden ist, war die Commission bemüht, den Warr

derungen der Arsenatome durch den Organismus

nachzuspüren. Es wurde eine Reihe von Experi

menten angestellt, welche die merkwürdige That

sache ergaben, dass der Hauptweg, auf dem Arsen

ausgeschieden werde, das I]mzr sei. Diese Beob

achtungen führen zu folgenden Schlüssen.
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1. Arsen ist ein cumulatives Gift; und deshalb

leiden ka/zl/rr'ipfige Personen ganz besonders von

diesen cumulativen Wirkungen.

2. Kahlköpfigkeit beruht möglicher Weise auf

einem Mangel an Arsen.

Wenn die Natur die Arsenik-Atome zu den

Haarfollikeln hiuführt, so hat das seinen Grund;

das Haar bedarf offenbar dieses Metall: folglich

ist Arsen das natürliche \Viederherstellungsmittel

des Haare. Andererseits kann es freilich auch als

Depilatorium wirken, das ist aber nur eine Be

stätigung der Similia-Theorie mehr. —

Es freut uns, sagt Dr. J. Clarke in the Ho

moeopathic World vom 1. Januar 1904, dass der

Berichterstatter im „Chemie and Druggist“ den

homöopathischen Punkt hierin anerkennt.

Das Ausfällen der Haare hat Hahnemann in

seinen Prüfungen mit Arsen nicht beobachtet; er

führt dies Symptom nur von einem einzigen Be

obachter an. Indessen ist eine Einwirkung dieses

 

das Hautorgan so tief angreifenden Mittels auf das

Haar, zumal bei einer chronischen Vergiftung, wohl

anzunehmen.

Personalia.

Der homöopathische Arzt Dr. Förster ist in

Görlitz im Alter von 78 Jahren verstorben.

Dr. Dorscifer ist von Büsen nach Lübeck und

Dr. Reichardt von Zwickau i. S. nach Kirn a. N.

verzogen.

Herr William Steinmetz hat sein Mandat als

Mitglied des Vorstandes der Ortskrankenkasse Leip

zigs, in dem er als Vorsitzender des Sanitätsans

schusses fungiert hat, niedergelegt.

Berichtigung.

In der vorigen Nummer, p. 88, muss es v. Dut

czynskt statt v. Duterynski heissen.

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Arzt gesucht.
Unter sehr günstigen finanziellen Bedingungen

wird zur ärztlichen Leitung eines Sanatoriums in der

Schweiz ein jüngerer Arzt gesucht. (Homöopath be

vorzugt.) Eintritt im October d. J.

Gefl. Anfragen und Ofi‘erten unter Chiti‘re H. 497 ch

befördert die Annoncen-Expedition Haasenstein &Vogler‚

Basel.

 

Ovarial-Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Zweifel, Director der Frauen-Poliklinik und des

Entbindungslnstitutes der Universität zu Leipzig, von

Apotheker Emil Loewe, Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Erkrankung der Ovarien, Men

struations»Störungen u. s. w.

100 Stück a 0,3 3.— Mk.

Zu beziehen durch die Homöopathische (Zentral

Apotheke von Täschner & (30., Leipzig.

—

 In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

Giinstige Offerte.

Prima französischer Cognac.
Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuser

in Cognac sind wir in der Lage, allen Freunden eines

vorzüglichen, echten tranzüsischen Cognacs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

Echt franz. Cognac " 1 Flac. M. 5.—.

„ ’, ” ... 1 6‘50'

**M ” ”

Bei l2 Flaschen tranco alle deutschen Bahnstationen

incl. Verpackung und 10“f„ Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggrat”s homöopath. 0fflciu

und

'l‘iisehner & Co., Homöopath.Central-Apotheke.

Im Verlage von Tiischner & (10., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bernh. Hirschel’s

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, “’eimar.

Geb. ms. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17.Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage offerire, so weit der Vorrath reicht, geb. 2 Mark.
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Sämmtlioho homöopathische Mittel

liefern wir auch in geder gewünschten Potenil (soweit diese

sich als Verreibung erstellen lässt und in dieser Form sich

halt) in Tablettenform, hergestellt nur durch Druck in Gom

primirmasohinen ohne jedes Bindemittel, h 0,25 Gramm G6

wicht. (Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

Besonders auf Reisen und zur Dispensation sehr praktisch.

1 ßylirdu 2112811101: 3 Galt—.25 Fllc.ud. _
1 {Scham 1 15081.__37,56r.111.175

Fiac.nd. _

1 180ta:hl."zo " _ 5 " " —'45 1 „ „ 11:50 11 11 2'

1 „ „30 „ = ‚1135, „ —-gg 1 „ „400 „#133 „ „ 3281 „ ‚ = ‚ ‚ —- 1 ‚ =l' , o.

1 ‚. 1140 .1 =10 I. II —00 1 i. ” oo"=2oo '.’. ‚’‚ 000
1 „ „50 „ =1_2‚5„ „ —-70 1 „ 11 1000 „=250 „ „ 7-—

1 „ „60 „ =1o „ ‚. —.75 1 „ =:100 „ 11.40

1 „ ‚.80 „ =‘20 „ ‚. — 1 „ ., 1600 „=4110 „ „10.—

1 „ 11100 „ =25 „ „ 1.25 1 „ „ 2000 „=500 ,. „11.2

1 „ „ 120 :30 „ 1.40 1 „ „401'11„=1000„ „20.—
 

Zur Eiweissbestimmung im Harn,

r uslit.ativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

l raktischste die Elbach'achan Albuminlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung a Mk. 3.—.

Die dazu gehörige Lösung von Citronen- und l’icrinsliuro

(Etibü(‘ll'80hßß licagens)ngben wir in jedem Quantum (h 100,0 =

30 l’f. ohne Flasche, 1 o. incl. Glas Mk. 2.1111) ab.

Zur Zuckerbestimmung im Harn,

qualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

lraktischste die Ltmoualn'achen Tropfenzh'hlar mit enauor

Gebrauchsanweisung und Berechnungstabelle 21 Paar = k.3.50.

Die dazu gehörige Fohlinp'aoho Lö|ung‚ stets ganz frisch, wird

in (ilasstöpselgltisern a 30.0 = 50 Pf. incl. Flasche abgegeben.

Ferner empfehlen wir den Herren Aerzten L‘. [lilber's

Reagena-Paplere zum Nachweis von Zucker und Eiualu im Harn.

Höchst praktisch in Etuiform (14 cm hoch, 10 cm breit und

i‘/., cm dick) mit Reagenscylinder und Notizbuch. in der Tasche

zu tragen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

Etiquottonlack.

15,0 25,0 50,0 100,0 150,0 200,0 250,0 Gramm

w.25 —.40 700 1.10 1.50 2.— 225 Mk. incl. Flasche
 

Hausapothckan mit flüssigen Potenzen und Varroibunqan.

In polirten, eleganten Holzktlston:

 
 

   

 

   

 

Mit 5 Gramm Mit 10 Gramm Mit25Gramm Mit Flaschen

(D) Flaschen (G) Flaschen (A) Flaschen von 5, 15 u. 25 g

Zahl " v Zahl Zahl Zahl

der der der l , der

Mittel 11.,31. Mittel M.JPI. ißtpi_51.lPl. 11_111_51311.7P1_

12 7|- 12 9|—\ 12 ,141—| 25 151

18 9 ' 50 — —- — " — -— — 42 22 —

24 12 — 24 15 -' 24 24 - 49 20, -

32 15 -— —- ——- — — — —- 66 32 50

10 18 —— 10 22 — 40 39 — 85 41 —

50 21 50 — — —; — — — 108 51 50

60 25 — 60 32 —, 60 58 — 134 63 -—

84 34 — 84 45 —l 81 80 — 152 73 50

105 ß — 105 55 -—‘ — — —- 180 88 —

120 43 — 120 52 —l 120 113 — — — —

150 58 — 150 78 —{ 150 116 — — — -—

200 79 — 240 122 1 —1 204 195 —- 204 98 —

312 1120 -—H — — l—ll — - - 312 137 —

  

Apotheken mit Stroukügelpotenzen.
 

 

 

 

 

 

  

\ - 1‘1n0ylindern \ In5Gramm ln515u.25g
I"bylmdemp l F und FF l\ Flaschen ! F ascheu

7511 1 211111 |\TahT , 2551 l

der der , der . , der

Mittel 111.113.01111151 11.1P10111m1 M.|Pf„ Mittellhl.|l’f_

.-‚ 1214- — —1—l 12 F750| 25|1550
5%?4‘0' ) —— 15,10—1 42121

.2=32350 — ——l 24 13—, 40123—
:. 431050 44 14 —l 32 15- 50 3550

0017 — 54 10 —|| 40 19 50 35 !45 —

114 22 50 30 24 —' 50 23 50 103 ‚50 —

105 27 — 105 21 — 50 27 50 134 77 —

12030—12032— 0437-} 153 31—

132 33 - 132 34 - 105 47 — 130 95 —

152 37 50 152 40 — 120 52 50 - '—- —

———130 111—150 54—‚—‚——

130‘44 — 204 52 — 130 75 50 204 107.—

252 02 — 252 04 -,; 203 sal— - ‘- -—

312170 —‘ 312 |30 — 312 132 — 312 11511—

 

Apothokon In Sohrankiorm

mit ä(2j Mitteln Mark mit den Mitteln in Mark 11%.50

;: :; :: ö,:__ f Kügelchen :; 65:_

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werken von

A1tscliu1, Brucknor‚ Brandt, Bähr, Caspari',Goul10n‚Güntbor-,Hirsebol,

Jahr, Kafka, „Lehrbuch der bomö'op. Therapie“, Müller, Patuck,

Voiel u. a. m., denn die genannten Autoren geben den Mitteln

in tissiger Form und in Verreibungsn den Vorzug.

Kästen mit den Tincturen zu äuaorliohom Gebrauch.

(Etuis mit Flacons 11 25 Gramm.)

(Zu den Streukiigel-Apotheken.)

Mit -i 6 8 12 21 Mitteln

In Leinwandpappetui_s 3.- 4.50 5.—— 11.-— 1350 M_ark

In lackirtem varschlicßfl- . __ ._ _ 48__1_2_2.4J1“919

barem Holzctuis -1.— 6.50 0.? 17.— Mark

(Gebrauchsanweisung zu diesen Mitteln, N0. 9 der Homöo

pathisohcn Iltmsbibliothek, 60 Pi.)

 

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Stroukilgelpotenzen.

(Jeder Cyllnder enthält 300—400 Körnchen.)

 

iahldorltitloli 0 1 121E124‘ 32 1015, 00‘, Q11}11111120{150
   

 

;;‘inmh"l]hil 11.'M.\ii. M. , M. M. , M. M. M. 11.; M.

lainniniiului: ,2.25 375 575,050 8.-|10.- 12.5015.—19.— — — 1 ‚

2. Bai olapw . ‘

1511515101: Es.— 5.— 7.->‚ s.- 111‚—:12.5015.50113.50t24.— 30.— 35.— 4-1.

! l l

  

Wenn eine solche Apotheke mit dem Namen des Bestellers

in Golddruck versehen wird, so kostet sie 50 Pi. mehr.

Taschen-Apotheken mit flüssigen Potenzen und Varreibungon.

Cylinder Eli] (oder B N0. -1).

18 |1212 131ml}! 11

4501 550 l 050 [0. 11.-[ 13.50 1 17.50120—l 2150

 
 

_Z_ah_liefllittel ||707
  

Preise in Mark

 

 

, Leder—Etuis mit Flaschen 11 100 Tropfen.

Füllung mit Kügolpotonzon 10",“0 thouror.

Brusttasohonotuls, gebogen, bequem in der Tasche zu tragen.

mit 18 Mitteln a 100 'l‘ropfon 950 Mk. (mit Kügelchen 10 Mk.).

Taschen-Apotheken mit Arznei-Tabletten

mit Cyllnder von ca. 15 Stück lnhalt.

i. Eintaohe Ausstattung (lminwand-'l‘aaohen—Etuis)

mit 12 >20 24 30 40 00 Mitteln

4.50 7‚— 8.— 10.-— 12.50 18.&) Mark

2. Elegante Ausstattung (imdcr-Etuis in Maroquiu)

mit 12 20 24 30 40 00 Mitteln

T— 9— 1050 1250 15- 223171mn

Aufdruck des Namens des Empfiingors auf die Apotheke

50 Pi

Hausthier- Apotheken

zu

l. Dr. Hübnar's homöopathischen Haulthiorarzt,

9. Auflage, cart. 3 Mk., geb. 3.75 Mk.

2. Dr Hühner'a homöopathischen Ptudaarzt, -

9. Auflage, brosvh. 120 Mk.. geh. 1.60 Mk.

R. Carl Günther'a kleinem homöo athischem Hausthiorarzt,

2. Auflage, geb. 1.50 k.

(Sämmlllch Bücher eigenen Verlags.)

l. Alle Mittel in gleichgrossen Gläsern

zu 42 (N0. 851 64 (No.88) 79 (No.91i Mitteln

a Stück 19 30 36.50 Mark

2. Desgleichen mit einem Schubkasteu flir Buch und Utensilien

zu 42 (N0. 861 ß-1 (I‘lg. B49)??? 79 (N0. 92) Mitteln

1_81110 22' _ 3450 42.50 Mark

Die gebräuchlichsten Mitte in grossen und grösseren Gläsern

und auch mit einem Schubkasten

79 (N0. 93) Mitteln123201921 ß. <_N 01 901

11 Stück 24 39 49 Mark

Vereinigte homöopathische Apotheken:

Homöopath. (Zentral-Apotheke von Täschner & Comp.‚

A. Marggrat’s homöopathische Officin

 

 

. und (Zart Gruner's homöopathische Officin in Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. "nun-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Hitler in Leipzig.
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Band 148.v N0.15 u. 16.
Leipzig, den 7. April 1904.

  

  

Gegründet l./7. 1832.

 

 

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISUIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.liarggrai”s homöopath.0fiicin) in Leipzig

Thomaskirchhol I2. '

-__

 
  

-" Erscheint lltitgig zu Bßogsn. l3D0ppelnurnmern bilden einen Band. Preis 10M. 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagshandlung selbst (A. Marggrai”s hom00path. Oi'iiein in Leipzig) zu richten sind, werden mit. 20 PI. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 M berechnet.
 

 

_ Inhalt. Hahnsmann in Klithsn von 1821—1835. Von Dr. Masse. -— Ueber plötzliche Todesfälle im Kindesalter,

Insbesondere über den Ekzemtod. Vortrag von Privatdocent Dr. E. Feer in Basel. Ref. A. Piander, Bern. —- Ein

neuer Anhanger der Homöopathie. Von Dr. G. Sichert. —- Stramonium bei Bettnässen. Von Schlegel-Tübingen. —

Nyymphsea oderaia ber_Prolapsus utori. Von St. — Symptomatologische Kuren. Von M. — Merkwürdige Chirurgie.

\on M. _— P_assdlora mcarnata, die fleischfsrbige Passionshlume. Von M. 7 Atherom und Aortitis. künstlich erzeugt

durch Einspritzungen von Adrenalin in die Venen. Von M. — Wirkung des Chloroform bei örtlicher Anwendung —

Epnlspsm — Anästhehscher Schlaf. Von M. — Alkohol-Toxaemie. Von M. — Radium. — Frohe Botschaft aus Darmstadt. -—

 

Zu Samuel Hahnemann’s 149. Geburtstags um 10. April 1904. Von Dr. Mossa. U Ausspruch von Paracelsus. i

Leselrucht. -— Anzeigen.

in- Schluss der sei...

4- r —

 

  

Hahnemann in Klithen von l82I—I835.

Die über den weiten Erdkreis verbreitete homöo

pathische Familie feiert heute, am 10. April, den Ge

burtstag ihres geistigen Stammvaters. An einem sol

chen Tage ruft man sich gern einzelne Züge aus dem

Leben des Gefeierten, wichtige und interessante

Begebenheiten aus seinem Entwicklungsgange ins

Gedächtniss zurück — und so erscheint es uns

wohl geziemend, einen Abschnitt aus Hahnemann’s

so reichhaltiger Lebensgeschichte, nämlich die Periode

seines Aufenthalts in Köthen zum Gegenstands

unserer Betrachtung zu wählen, zumal diese Zeit

seiner Meisterjalße gegenüber der seiner Lehr- und

Wanderjahre weniger allgemein bekannt sein dürfte,

obwohl sie für die Geschichte der Homöopathie

ebenso wichtig und bedeutungsvoll ist.

Hier in der kleinen Residenzstadt hatte Hahne

mann, der aw;g nohirpoxog, unter dem Schutze

des gütigen und milden, ihn hochverehrenden Her

zogs Friedrich Ferdinand ein freundliches Asyl ge

funden, wo er, unbehelligt von den Angriffen und

ftleitung: Freitagvvor dem Er eh

 

 

einungstage. ‘.

 

Chikanen von Aerzten und Apothekern, wie sie

ihm Leipzig verleidet hatten, der Ausübung und

Ausbildung seiner neuen Heilwissenschaft und Heil—

kunst leben konnte. Seine Stellung als Leibarzt

des Herzogs und seine Ernennung zum Hofrath

gaben ihm nach aussen hin, zumal in seiner nächsten

Umgebung in dem kleinen Köthen, einen gewissen

Nimbus.

Der nun sechsundsechzigjährige Mann stand noch,

trotz aller Stürme und Kämpfe, die er durchgemacht,

in voller Kraft des Leibes und Geistes, und ent

wickelte in dem ihm jetzt gewährten Stillleben eine

bewundernswerthe Thätigkeit, sowohl in literarischer

als praktischer Richtung. Köthen war nun ein

Mekka, eine hohe Schule für die Homöopathie.

Denn wenn ihm auch kein Katheder, keine Von

lesungen zu Gebote standen, wie an der Leipziger

Universität, so diente doch seine ausgedehnte, un

ermüdliche Correspondenz mit den von ihm in der

neuen Heilmethode Belehrung suchendeu_ Aerzten

und seine freundliche Zuvorkommenheit für die aus

ganz Europa, ja auch aus Amerika nach Köthen

15
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wallfahrenden Collegen zur Ausbreitung der Homöo

pathie in fruchtbarster Weise. In der That, die

Geschichte der Einführung derselben in verschie

denen Ländern datirt von dem Besuch eines Arztes

oder eines für die neue Heilmethode gewonnenen

Laien bei dem alten Weisen, in seinem mit Wein

laub umrankten Gartenhäuschen in Köthen. Ab

gesehen vom Herzog, machte Hahnemann daselbst

nur selten einen Krankenbesuch, aber die Menge

der in seine Sprechstunden strömenden Patienten

und solcher, die ihn schriftlich um Rath befragten,

war ganz enorm. Da er nun die Anamnese jedes

Kranken bis_auf das Genaueste zu erforschen be

flissen war, um seine auf der Totalität der Sym—

ptome, freilich mit besonderer Berücksichtigung der

charakteristischen Zeichen, beruhenden Anzeigen für .

die Mittelwahl, und all diese Symptome mit der

grössten Gewissenhaftigkeit in sein Krankenjournal

niederschrieb, so ergiebt sich hieraus ein so voll

geschütteltes und vollgerütteltes Maass von Tages

arbeit. Unser Meister fand jedoch bei alledem noch

Zeit zu nicht unbedeutenden literarischen Erzeug

nissen. So bearbeitete er hier die 3., 4. und

5. Ausgabe des Organen, sowie die 2. und 3. seines

grossartigen Werkes, die Reine Arzneimittellehre‚

die viel reichhaltiger sind als die ersten. Dazu

kam dann aber noch von 1828—1830 die Spät

frucht, sein Werk Die chronischen Krankheiten, ihre

eigenthümh'che Natur und homöopathische Heilung.

Wir stehen hier vor einem Werke unseres Meisters,

das von der einen als ein Benoni, ein Unglücks

kind, als ein der wissenschaftlichen Begründung

ermangelndes, luftiges Hirngespinst betrachtet und

mit Spott und Hohn übergossen wurde, von der

anderen Seite dagegen als die ausgereifte Frucht

eines genialen Denkers und Forschers, als die

Krönung des homöopathischen Heilgebäudes hoch

gerühmt worden ist. Es ist hier nicht der Ort,

eine Kritik über dieses merkwürdige Werk, Hahne

mann’s chronische Krankheiten, zu geben, und doch

können wir uns nicht enthalten, darauf hinzuweisen,

wie schliesslich gerade in unserer Zeit der ge

diegene, goldene Kern erkannt werden ist, der in

Hahnemann’s Lehre von der dreifachen Wurzel der

chronischen (und zum Theil auch acuten) Krank

heiten steckt. Ist sie nicht die Krönung, so ist sie

doch das Fundament des homöopathischen Heil

gebäudes. Sie hat den Blick des Arztes geschärft

für die Constitution,_ den Wurzelboden, auf dem

die Krankheiten, zumal die chronischen, erwachsen.

Mag auch die eigentliche Krätzkrankheit heute in

Folge von gesundheitsgemässen Lebensverhältnissen

seltener beobachtet werden und das Krätzsiechthum

bei der bequemen Methode den Krankheitserreger,

den Acarus, zu beseitigen, weniger zur Erscheinung

kommen, so ist doch die Bedeutung der Syphilis

 

und Sykosis (Gonorrhöe) als ätiologisches Moment

durch die modernen Forschungen immer mehr ans

Licht getreten. — Und merkwürdig genug, die

Bakteriologie hat der so viel geschmähten Lehre

Hahnemann’s erst recht zum Wege verhelfen müssen,

ihr neue Stützen bietend. Die von ihm ausge

sprochene Idee, Psora, Syphilis und Sykosis seien

miasmatischer Natur, hat in dem mehr oder weniger

positiven Nachweis eines Contagium vivum, das

durch die von ihm erzeugten giftigen Producte

eine chronische Grundvergiftung des Organismus

‘ herbeiführen kann, eine directe Unterlage erhalten.

Gesetzt aber auch, seine Theorie wäre unbegründet

gewesen, so hat er uns doch durch die in den

„chronischen Krankheiten“ veröffentlichten Mittel

prüfungen eine Reihe der wichtigsten Heil- und

Constitutionsmittel erschlossen. — Sein offenes Be

kenntniss, dass die bisherige Homöopathie, d. h. die

bis dahin geprüften Mittel, für die Behandlung

chronischer Krankheiten nicht ausreiche — ein

Bekenntniss, aus dem ihm seine Gegner einen Strick

drehen wollten —, können wir nur anerkennen um

so mehr, da er bestrebt war, den von ihm er

kannten Mangel auf echt wissenschaftliche Weise,

durch das Experiment am Gesunden, zu beseitigen.

Was wir aussetzen könnten, ist sein Zurückhalten

eingehender und umfassender eigener Beobachtungen,

von denen ihm doch bei seiner umfangreichen Praxis,

zumal in chronischen Fällen, eine Ueberfülle zu

Gebote stand.

Ein College, der ihn im Jahre 1835 besuchte,

schrieb:

„Die Sammlung seiner Consultationen bilden

schon jetzt eine erstaunliche medicinische Ency

klopädie. Wir haben auf seinem Bücherrepositorium

36 Quarto-Bände, jeder von wenigstens 500 Seiten,

gesehen, die er alle selbst geschrieben hat. Denen,

die auf die Handschrift des ehrwürdigen Achtzigers,

der noch nie einer Brille bedurft hat, neugierig

sind, können wir bezeugen, dass seine Schrift so

fein und schön ist, wie Didot’s Feindruck.“

Für den Ausbau der speciellen homöopathischen

Therapie sorgte in tüchtiger Weise das von Hahne

mann’s bedeutenden Schülern, Stapf und Gross,

geleitete Archiv die homöopathische HeiUcunst.

Hahnemann selbst betheiligte sich an demselben

hauptsächlich durch neue Arzneiprüfungen, und nur

gelegentlich lieferte er einen Artikel pathologisch

therapeutischen Inhalts, so schrieb er daselbst über

die um das Jahr 1831 Europa heimsuchende

Cholera, deren Entstehungs- und Verbreitungs

ursache er in „müzsmatischen lebenden Wesen“ suchte,

und für deren Heilung im ersten Anfangsstadium

er den Kampfer für angezeigt erklärte, während

, er für die ausgebildete Krankheit, je nach dem
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Symptomencomplex, Veratrum oder Cuprum für an

gemessen hielt.

So unter steter emsiger Arbeit, im Kreise seiner

Familie, in lebhaftem Briefwechsel mit einigen ver

trauten Freunden, lebte Hahnemann eingezogen in

seinem Tusculum, aber doch rege theilnehmend an

dem, was sich in der Welt, besonders der medi

cinischen, zutrug. Dabei genoss er die Freude,

dass seine Lehre und Heilmethode sich immer weiter

ausbreitete; weithin durch Deutschland, über Oester

reich nach Ungarn und Italien, von da nach Spanien,

Frankreich und England, ja bis nach Russland

wurde sie durch eine beträchtliche Anzahl ge

diegener homöopathischer Aerzte und enthusiastischer

Laien, meist dankbare von ihm geheilte Patienten,

getragen. Welch hohe Anerkennung und Verehrung

er genoss, zeigte sich in hellem Lichte bei Gelegen

heit seines 50jährigen Doctor-Jubiläums, 10. August

1829. Von nah und fern eilten da die Freunde

nach Köthen. In einem lateinischen Festprogramm

fand sein Leben, seine Lehren in ihren Hauptsätzen

und seine Entdeckungen einen präcisen Ausdruck.

Als Festgaben überreichten ihm seine Verehrer eine

mit seinem Brustbild und dem homöopathischen

Symbolum Similia Similibus geschmückte goldene

Medaille, sein von Schoppe in Oel gemaltes Bild,

seine von Dietrich modellirte Gypsbüste, eine von

Stapf veranstaltete und herausgegebene Sammlung

der Hahnemann’schen kleineren Schriften und schliess

lich eine Urkunde über einen Fonds von neun

hundertundfünfzig Thalern zu einem der Homöo

pathie förderlichen Zwecke. Ueberdies hatte die

herzogliche Familie und einzelne Anhänger ihn mit

Ehrengeschenken freundlich bedacht. Es war ein

herrlicher Freudentag für den Meister, der Glanz

punkt seines Köthener Aufenthalts.

Der oben erwähnte Fonds sollte aber leider

später den Keim zu unliebsamen Zwistigkeiten her

vorbringen. Derselbe hatte durch den im Jahre 1832

ins Leben getretenen Centralverein, insbesondere

durch die Bemühungen von Rummel und Mühlen

bein, die Höhe von 3500 Thalern erreicht. Mit

diesem winzigen Kapital ging man an die Grün

dung eines homöopathischen Spitals in Leipzig, das

man im Januar 1833 eröffnete mit der Erwartung,

dass auch ferner Beiträge in ausreichender Weise

zuströmen würden. Dies war leider nicht der Fall.

Dazu kam, dass Hahnemann, der der Anstalt wohl

wollend und fördernd gegenüber gestanden, sich

bald von derselben zurückzog, weil er durch aller

lei Zwischenträgereien und Einflüsterungen zu der

Ansicht gedrängt werden war, dass im Leipziger

Spital keine reine Homöopathie, sondern eine Zwitter

therapie von Allo- und Homöopathie ausgeübt werde.

Ja, in seinem Zorneseifer um die Reinheit der

 

Tageblatt einen Artikel „Ein Wort an die Leipziger

Halb/zomöopathen“ erschienen, in dem er die homöo

pathischen Aerzte Leipzigs, welche nicht ausschliess

lich homöopathisch prakticirten, im Donnertone

brandmarkte und gegen ihre Anstellung am Kranken

hause als Lehrer oder Krankenbehandler auf das

Entschiedenste protestirte. Da ist denn kein Wun

der, dass die opferfreudige Theilnahme für die An

stalt erkaltete, und dieselbe allmählich so ver

kümmerte, dass sie nach der kurzen Lebensdauer

von fünf Jahren in eine schlichte Poliklinik endete,

die freilich auch noch Tüchtiges geleistet hat. Dass

Hahnemann’s Uebereifer der Homöopathie durch

sein fulminantes Vorgehen für den Augenblick mehr

geschadet als genützt hat, wird ziemlich allgemein

behauptet. Und doch hat das Gewitter zur Reinigung

der Luft beigetragen. In jener Epoche hatten sich

nämlich zwei deutlich erkennbare Strömungen und

Parteien in der Homöopathie entwickelt: Die streng

Hahnemann’sche und die vermittelnde. Jene be

gehrte unbedingte Alleinherrschaft der Homöopathie

ohne irgend eine Concession; diese verlangte für

die Homöopathie als eine höchst schätzbare Heil

methode nur Bürgerrecht oder gar nur Duldung,

in der Ueberzeugung, dass, wenn man dem älteren

und dem neueren Heilverfahren nebeneinander die

Existenz gestattete, dies zur Begründung einer von

gemeinsamen wissenschaftlichen Principien getragenen

Therapie führen, und so ein ausserordentlicher Fort

schritt in der Medicin erreicht würde.

Gut, diese vermittelnde Richtung hätte vielleicht

im Laufe längerer Zeit zu einer Union der alten

und neuen Schule beigetragen, aber gar manche

der aus dem Wesen der Homöopathie entspringen

den pathologischen Anschauungen und therapeutischen

Vorgänge, die der Homöopathie ab originc eigen

waren, wären hierdurch nicht zur Evidenz ge

kommen! Wie lange hat es doch gedauert, bis

die Erkenntniss, dass entzündliche Processe auch

ohne Aderlass heilen können, und dierichtige Werthung

der die Krankheit begleitenden fieberhaften Er

scheinungen auf dem Wege der Evolution der Ge

sammt-Medicin durchgedrungen ist.

Uebrigens fanden diese Vermittlungsbestrebungen

bei den allopathischen Aerzten wenig Dank, aber

unleugbar haben sie das Verdienst, den Zusammen

hang der Homöopathie mit der Gesammtwissenschaft

der Medicin wieder angeknüpft, manche Einseitig

keit des homöopathischen Ultras aufgehoben und.

der freien Entwicklung unserer Heilwissenschaft und

Heilkunst offene Bahn geschaffen zu haben. Wenn die

Vermittelnden hierbei mit dem Vater der Homöo

pathie in Opposition traten, wie z. B. bei seiner Pro

clamation der 30. Potenz, als einer sozusagen offi

cinellen, so geschah dieses in würdiger, pietötvoller

Lehre liess er am 3. November 1832 im Leipziger | Weise, und Hahnemann liess die ausgewachsenen

15*
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Söhne ihren eigenen Weg wandeln, ohne weiter

einen autoritativen Einfluss und Druck auf sie aus

zuüben. Aber doch muss bei ihm eine Verstimmung

gegen den jüngeren Nachwuchs geherrscht haben,

sonst würde er wohl schwerlich den freilich ihn

sirenenhaft umstrickenden Reizen des französischen

Fräuleins Melanie d’Hervilly-Gohier nachgebend,

diese in seinem 80. Lebensjahr-e geehelicht haben

(seine erste Frau war 1830 gestorben) und mit ihr‘

nach Paris übergesicdelt sein (1835).

Welch ein gewaltiger Contrast zwischen dem

kleinen Köthen und der Weltstadt Paris! — Dort

haben wir ihn in seinem einförmigen, zurück

gezogenen, kleinbürgerlichen Leben gesehen; sein

bescheidenes, zweistöckiges Haus mit einem daran

stossenden schmalen Garten, an dessen Ende sich

eine mit Wein umrankte Laube befand, bildeten

seine Welt. Hier in diesem Garten machte er seine

täglichen Spaziergänge, wenn ihn nicht das schöne

Wetter ins Freie hinauslockte. Als ihm einmal

einer seiner Schüler bei einem Besuche etwas un

geziemend bemerkte: „Wie klein ist doch Ihr viel

besprochener Garten, Herr Hofrathl“ antwortete

Hahnemann: „Ja, er ist klein, aber (auf den Himmel

hinweisend) von unendlicher Höhe,“ — Das Haus

steht noch heute unverändert da, und hätte gut zu

einem Hahnemann-Museum dienen können, wenn

nicht so manche Gegenstände anderswohin gerathcn

wären. An seiner Vorderseite ist eine Tafel an

gebracht mit der einfachen Aufschrift: Hier lebte

Samuel Hahnemann von 1821—1835. In neuerer

Zeit ist auch ein Standbild unseres Meisters in

Köthen von einem Verehrer desselben errichtet

werden. Aber auch ohne diese sichtbaren Zeichen

der Erinnerung wird diese Stätte, die ein grosser

Mann betrat, für alle Zeiten, insbesondere für seine

Anhänger und Freunde, geweiht und heilig sein.

Dr. Messe.

Ueber plötzliche Todesfälle im Kindesalter,

insbesondere über den Ekzemtod.

Vortrag von Privatdocent Dr. E. Feer in Basel.

In N0. 1 und 2 des „Correspondenzblattes für

Schweizer Aerzte“ von 1904 finden wir einen Vor

trag, welcher auch für uns homöopathische Aerzte

 

relativ rasche Erfolge erzielen, so mag es für die

Leser dieses Blattes von Interesse sein, eine knappe

‘ Inhaltsangabe obigen Vortrags hier folgen zu lassen.

Der Vortragende berührt zuerst die plötzlichen

Todesfälle, die nicht selten Kinder, besonders in

den ersten 2—3 Lebensjahren, ereilen und deren

Ursache trotz öfterer Sectionen noch so dunkel

blieb. Da ist vor Allem der Spasmus glottizlis,

welchem die Kinder unterliegen, wobei aber nach

den meisten Beobachtern nicht Erstickung, sondern

acnter Herztod angenommen werden muss, da die

Herzthätigkeit vor der Athrnung erlischt und so

fortige Intubation oder Tracheotomie ohne Erfolg

bleibt.

Oft bildet der Spasmus glottidis ein Theilsymptom

der Tetanie, welche gerade in dem Alter mit Vor

liebe auftritt, wo die meisten plötzlichen Todes

fälle eintreten. In diesem Alter treffen wir relativ

häufig Zeichen von latenter Tetanz'e mit dem

Trousseau’schen Phänomen (Krampferscheinungcn

bei Druck auf grösscre Nervenstämme. Ref.) und

gesteigerter elektrischer Erregbarkeit der Nerven

und Muskeln. Dass aber die meisten plötzlichen

Todesfälle kleiner Kinder mit negativem Sectious

betund auf diese latente Tetanie zurückzuführen

seien, wie Thiemich meint, ist nicht bewiesen. Die

eigentliche Ursache des Spasmus glottidis ist noch

unbekannt; wir wissen nur, dass er besonders oft.

bei Rhachitis und Tetanie vorkommt. Vor mehr

als 50 Jahren wurde er als Folge der vergrösserten

Thymus aufgefasst und deshalb als Asthma thymi

cum bezeichnet, später wurde das Asthma thymi

cum wiedcr verworfen, und erst Ende der 80er

Jahre wurden allmählich wieder der vergrösserten

Thymus plötzliche Todesfälle zur Last gelegt. Die

Literatur über Beziehung der Thymus zum plötz

lichen Tod, ist heutzutage Legion! Vortragender

gelangt nach Studium der Publicationen und der

Kasuistik zum Schluss, dass nur in wenigen Fällen

als gewiss anzunehmen ist, dass der Tod durch

acute Vergrösserung der Thymus als Erstickung

erfolgt ist, und zwar da, wo die Section eine Com

‘ pression der Traehea durch die Thymusdriise er

von speciellem Interesse ist, da darin die früher‚

geltende, seit Jahren aber für unrichtig gehaltene

Ansicht vertreten ist, dass die ämserlic/ze Vertreibung

eines Ekzems bei Kindern von 1wcht/wiligen Folgen

sein könne, ja dass nicht selten ein rascher Tod die

Fode solch einer örtliche-n Therapie sei. Da diese

Ansicht im Allgemeinen von den homöopathischen

Aerzten immer festgehalten wurde und sie durch

innere Behandlung des Ekzems schöne und oft

geben hat, oder eine Stenose derselben durch

Herausnähen oder Exatirpation der Thymus gehoben

wurde.

„In diese sehr unbefriedigende Situation des

Thymustodes hat Arnold Paltauf einen ent

scheidenden Fortschritt gebracht. Dieser erfahrene

Pathologe sah so wenig wie Friedleben je eine

Compressionswirkung der Thymus, dagegen fand

er bei einer grossen Anzahl plötzlich verstorbener

Kinder eine Reihe von pathologischen Erscheinungen,

deren typische Erscheinung nicht Zufall sein konnte.

Die betreffenden Kinder sind gut genährt, oft

geradezu fett, dabei häufig blass und anämiscb,
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viele besitzen einen gedunsenen, pastösen Habitus.

Ausser der grossen Thymus besteht eine auffällige

Hypevplasie des gesammten lymphati.whw Apparates,

Vergrösserung der Milz und der Lymphdrüscn der

verschiedenen Körperregionen, auch der bronchialen

und mesenterialen Lymphdrüsen, ferner Hypertrophie

der Gaumenmandeln und des adenoiden Gewebes

des Nasenrachenraums, ebenso der Lymphfollikel

des Zungengrundes und der Solitärfollikel der Peyer

schon Pläques im Darm. In anderen Fällen ist die

Hyperplasie des lymphatischen Apparates weniger

hervortretend, dagegen findet sich ausgesprochene

Rachitis nebenbei. Paltauf erklärt die vergrösserte

Thymus nur als ein Theilsymptom der geschilderten

Constitutionsanomalie, welche er als lymphatisch

chlorotische Constituiion bezeichnet. Diese lymphati

sche Constitution, welche man jetzt meist kurzweg

Status lymphaticus nennt, bildet nach Paltauf den

Ausdruck einer körperlichen Minderwerthigkeit,

welche sich darin äussert, dass eben ohne grössere

Ursache plötzlicher Tod eintreten kann. Den Tod

fasst Paltauf als Herztod auf, veranlasst durch

eine noch unbekannte Störung, welche wahrschein

lich in den nervösen Centren der Herzbewegung

sitzt.“

Es giebt gewiss noch andere Ursachen für den

plötzlichen Tod als den Status lymphaticus, allein

früher wurden jedenfalls neben der grossen Thymus

die übrigen Zeichen desselben oft übersehen.

Escherich hat besonders dem Status lymphaticus

Anerkennung verschafft, indem er bei der Section

des Kindes von Prof. Langerhans (der Tod cr

folgte bekanntlich sofort nach einer Diphtherieserum

injection) einen sehr ausgesprochenen Status lym

phaticus fand, den er und Paltauf mit Recht für

den plötzlichen Tod verantwortlich machten.

Es ch erich und sein Schüler Daut zeigten auch,

dass bei Todesfällen, welche im Verlauf von acuten

Krankheiten unerwartet eintreten, sehr oft der

Status lymphaticus im Spiele sei (relativ häufig bei

Diphtherie).

Die Bedeutung des Status lymphaticus wird

noch vielfach bestritten, jedoch nimmt ihn Dr. Fecr

nach seinen persönlichen Erfahrungen als feststehend

an und führt als Beweis besonders die Fälle an,

wo bei plötzlichem Tode gesunder Erwachsener auch

nichts Anderes gefunden wird als Status lymphaticus

(z. B. plötzlicher Tod im Wasser, wo nicht Er

trinken Todesursaehe war, viele unerwartete Todes

fälle bei jugendlichen Erwachsenen in oder nach

der Chloroformnarkose etc.) Bei plötzlichem Tode

Erwachsener mit Status lymphaticus findet sich

noch eine sehr grosse Thymus in einem Alter,

wo diese sich schon bedeutend zurückgebildet haben

sollte. Auch forensisch hat die Anerkennung des

Status lymphaticus grosse Wichtigkeit, weil da oft

 

Mutter oder Wärterin sträflicher Nachlässigkeit an

geklagt werdon, dass das Kind durch Bettstücke

oder Liegen auf dem Gesicht erstickt sei. Das

Vorhandensein des Status lymphaticus spricht sehr zu

Gunsten eines natürlichen Todes, indem auch bei

ihm dunkelflüssiges Blut, Hämorrhagien auf den

serösen Häuten gefunden werden.

Ganz besonders möchte aber der Vortragende

darauf aufmerksam machen, dass die plötzlichen

Todesfälle der Kinder, die mit Ekzem und ähn

lichen Hautausschlägen behaftet sind, der sogenannte

Ekzemtod, mit dem Status lymphaticus in Verbin

dung zu bringen seien.

Mancher Autor von Lehrbüchern der Kinder

heilkunde hat unerklärliche Todesfälle erlebt bei

Säuglingsekzcmen, wobei der causale Zusammen

bang unentschieden gelassen wird, dagegen wollen

die Dermatologen von Fach nichts von solchem

Zusammenhang wissen. Vortragender hat nun sein

Augenmerk auf solche Fälle gerichtet, da er im

Anfang seiner ärztlichen Thätigkeit es erlebte, dass

ihm ein 7 Monate altes Mädchen mit starkem
i Kopf und Gesichtsekzem während der Behandlung

plötzlich im Schlafe starb; ein zweites Kind von

11/‚ Jahren, das gesund und wohlgenährt war,

starb ihm vor 7 Jahren sehr rasch unter Dyspnöe

und Cyanose, als er es wegen eines pruriginösen

Ekzems in Behandlung genommen hatte. Er fand

in den Journalen des Baseler Kinderspitals noch

einige ähnliche Fälle, sowie andere in der Literatur

zerstreute.

„Im Ganzen sind es ca. 30 Fälle, meist aus

dem Säuglingsalter und mit Kopfekzem behaftet,

wo plötzlich oder sehr rasch bei gutem Befinden

der Tod eingetreten ist. Ich. werde dadurch ver

anlasst, die Existenz eines Ekzemtorlea anzuerkennen

und zu bekräfligen, wobei die Bezeichnung Ekzem

torl nur soviel besagen soll, dass die Häufigkeit des

plötzlichen Todes bei Ekzem Zufällith ausschliesst

und bestimmte Beziehungen voraussetzt.“

Referent muss es sich versagen, aus den an

geführten 20 Krankengeschichten hier einige an

zuführen; wer sich besonders dafür interessirt, möge

sie im Originale nachlesen. Nur der zweite der

vom Vortragenden selbst erlebten Fälle möge hier

als Beispiel Platz finden:

4. Fall. M. B., Mädchen, 1 Jahr, 8 Monate.

Eintritt 24. Februar 1896. Guter Ernährungs

zustand, kann noch nicht gehen. Wird von mir

wegen stark juckendem Ausschlags am Rumpf, der

seit 14 Tagen besteht (pruriginöses Ekzem), ein

gewiesen; im Spital Seabies diagnosticirt. Befinden

sehr gut. Temperatur 36,8“. Am 25. Februar

morgens 11 Uhr Rumpf mit Schmierseife ein

gerieben und in Wolldecke gewickelt. Anfangs

Unruhe, dann Schlaf. Um 1 Uhr heftige Dyspnöe,
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Cyanose, Puls kaum fühlbar. Temperatur ? Trotz

Kampherinjection und künstlicher Rcspiration rasch

Exitus.

Anatomische Diagn ose: Asphyxie,Blutungen

in Epi- und Endokard, Pleura, Rachenschleimhant,

Kopfschwarte. Enteritis follicularis. Grosse Thymus

(25 gr.). Insufficientia mitralis (vorderer Zipfel

verkürzt). (Klinisch war Herzbefund völlig normal).

In den Bronchien gelbe, schleimige Massen. Ton

sillen haselnussgross. Weiche Gehirnhäute oede

matös. Milz vergrössert (50 gr.). Mesenterial

drüsen bis haselnussgross. Im Ileum und Colon

Follikel über hirsekorngross. Peyer’sche Platten

vergrössert mit punktförmigen Blutungen.

In 13 Fällen unter den 20 ausführlich

Sectionsbefund, und bei 10 davon ergab sich aus

gesprochener Status lymphaticus. Daraus schliesst

der Vortragende — wie ich glaube mit genügen

dem Grund ——-, dass die Ekzemtodesfälle in ihrer

Mehrzahl Beziehung zum Status lymphaticus haben

und als solche keine Selbstständigkeit besitzen, sondern

sich in die sonstigen plötzlichen T0rle.g/älle bei Status

lymphaticus einreihen.

Vortragender sieht in den typischen Fällen von

Säuglingsekzem mit flächenhafter Afi'ection von Ge

sicht und Kopf geradezu die ausgeprägteste Form

von Status lymphaticus, indem dadurch eine krank

haft vermehrte Thätigkeit des Lymphapparates nu

gezeigt werde. In Folge dessen kommt er zu der

Ansicht, das Sünglingwkzem sei eine I)yskrasie, eine

constitutionelle Krankheit, eine Auffassung, von der

man im allopathischen Lager und besonders bei den

Dermatologen seit mehreren Jahrzehnten abge

kommen war, welche aber die homöophatischen

Aerzte immer verfochten hatten und wofür sie ge

wissermaassen durch erfolgreiche innere Behandlung

in unzähligen Fällen den Beweis geleistet haben

und noch leisten.

Dr. Feer geht aber noch weiter, er nimmt

auch an, dass es Mestastasen des Ekzems giebt,

d. h. dass bei schneller Heilung eines ausgedehnten

Ekzems innere Krankheiten auftreten können und

beruft sich dabei auf Autoren wie Bar-the: und Rilliel,

sowie Henoch. So sehe man bei Unterdrückung von

Ekzem exsudative Pleuritis‚ Bronchitis, Diarrhöe (sogar

Illeningitis —- Prof. Wyss in Zürich) erscheinen, wel

ehe beiWiedererscheinen des Ekzems sofort auffällige

Besserung zeigen. Er macht auch darauf aufmerk

sam, dass die Mehrzahl der Fälle von asi/unatischer

Bronchitis im Kindesalter Individuen betreffe, welche

früher an Ekzem gelitten haben. Wenn es sich

so verhält, so könnten wir homöopathischen Aerzte

in solchen Fällen einen Fingerzeig bekommen für

eine erfolgreiche Behandlung, da diese Krankheit

oft den sonst gut gewählten Mitteln in Bezug auf

be- ,

schriebenen finden sich nähere Angaben über den ‘
\

 
definitive Heilung einen hartnäckigen Widerstand

entgegensetzt.

Dr. Feer giebt zu, dass mit der Annahme,

dass der Status lymphaticus mit: vielen plötzlichen

Todesfällen in Verbindung stehe, eine eigentliche

Erklärung des Todes nicht gegeben sei, und dass

es wohl noch langer Forschungen bedürfe, bis

dieser dunkle Vorgang vollständig klargelegt werden

könne.

In der folgenden Disskussion fanden die Aus

führungen Dr. Feer’s zum Theil ziemlichen

Widerspruch, besonders durch Prof. Ja das sohn

(Dermatologe), der keine „Ekzemtodesfälle“ gesehen

haben will. —

Die Ansichten, welche in dem eben skizzirten

Vortrag ausgesprochen und gut begründet werden,

mögen uns homöophatische Aerzte ermuntern, auf

dem Wege der inneren Behandlung des Ekzems

und der Hautkrankheiten überhaupt fortzufahren,

wenn es auch oft schwierig oder unmöglich ist,

auf jede örtliche Behandlung zu verzichten, sei es

wegen der Acuität und Lästigkeit der Symptome

oder der Ungeduld der Patienten. Auf die An—

führung der für Ekzem indicirten homöophatischen

Mittel darf ich wohl verzichten, möchte aber doch mei

ner Verwunderung Ausdruck geben, dass weder bei

Farrington, noch in Johnston’s Therapeutin key‚ der

doch bei Behandlung der Ekzeme unschätzbarelllercur.

sol. Erwähnung findet, den ich bei den gewöhn

lichen acuten oder subacuten Kopf- und Gesichts

ekzemen noch fast über Sulfur stellen möchte, als

ein Mittel, das meist recht baldigen Erfolg bringt.

Freilich sah ich diesen letzteren fast nur bei tiefen

Potenzen (3.—6.). A. Pfander, Bern.

Ein neuer Anhänger der Homöopathie.

‚Dann ist immerhin zu be

achten, dass ein Stoff, der

beim Gesunden Glykosurie

macht, vielleicht beim Dia

betiker die umgekehrte Wir»

knng hat.“

(Prof. E. Pflüger —- Glycogen —

o. 592 n. 898)

Einige unserer Leser werden sich vielleicht

noch an eine Abhandlung erinnern, über „Die ent

gegengesetzten Wirkungen der Arzneien beim ge

sunden und beim kranken 1llenschen“, die wir im

Bande 145 dieser Zeitung (6. und 20. November

und 18. December 1902) veröffentlicht haben.

Der erste Satz dieser Arbeit lautete: „Dies ist

die bestrittenste und verwickeltste aller Fragen der

Therapie.“ Doch scheint jetzt ihre Lösung nicht

mehr so räthselhaft vorzukommen. Und dass wir

keineswegs behaupten möchten, diese Frage am
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ersten gestellt zu haben, geht schon aus diesem l,

Beginnsatze hervor. [

Zur geschichtlichen Untersuchung der Sache

muss man bis zum siebzelmten Jahrhundert hinauf—

steigen. Damals schon hatte Brown ausgerufen:

„11[8 herclc! Opium non sedal!“ Und doch be

trachtete er die Frage nur einseitig, während seine

Vorgänger sie von der anderen Seite betrachtet.

hatten. Später, am Anfang verflossenen Jahrhun

derts, schrieb J. P. Barthey: „Opium bringt in

einem Organe zwei entgegengesetzte Wirkungen,

hervor, Mattigkeit und Krampf, je nachdem das,

Organ zur Erschlaffung oder zur Reizbarkeit ge- |

l

l

neigt ist.“ —- —

Diese entgegengesetzten Eigenschaften des Mohn

saftes hängen besonders von der Verschiedenheit

der Dosen ab“ (Nouveaurc Elo'menls de la sciencc

de l’homme, 3. Auflage, Bd. II, S. 78 u. 79). Dass

Hahnemann dieser Meinung beistimmte, beweist

von vornherein seine Theorie der Verschlimmerung.

Doch wollen wir uns nicht länger bei dieser

geschichtlichen Uebersicht aufhalten. Seither ist die

Sache mit riesenhaften Schritten vorwärts gegangen,

und es fallt ganz sonderbar auf, wie die einen

diese jetzt unbestreitbare Thatsache der entgegen

gesetzten Arzneiwirkungen zur Bekämpfung der

Homöopathie leidenschaftlich zu benutzen versuchen,

während die andern sie mit Recht zur wissenschaft

lichen Begründung unseres Heilverfahrens anführen.

In dieser letzten Hinsicht ist es nur billig, die

bemerkenswerthen Arbeiten der Greifswalder Herren

Professoren in erster Linie zu erwähnen. Professor

Rudolf Arndt in seinen „Biologischen Studien“ und

Professor Hugo Schulz namentlich in seinen Vor

trägen „Zur Lehre der Arzneiwz'rkung“ (in Virchow’s

Archiv, Bd. VIII, XXII, S. 423 u. f.)‚ und „Ueber

Hefegt_'f “ (in Pflügcr’s Archiv, Bd. XLII, 1888),

haben ohne Zweifel das Wensentlichste zu dieser

Begründung geleistet. Wer diese Werke ohne

Vorurtheil unparteiisch durchstudiren will, kann

nicht länger daran zögern. von der Richtigkeit des

Aehnlichkeitsgesetzes überzeugt zu sein.

Doch stützt sich gerade Herr Lauder-Brunton,

Professor und Spitalarzt zu St. Bartholomew in

London, auf diese entgegengesetzten Wirkungen,

um die Homöopathie anzugreifen: „In der That“,

meint er, „ist Hahnemann’s Methode dieselbe wie

Cont-ram's contrarizls curantur, da die kleinen Dosen

Wirkungen erzeugen, welche den Wirkungen grosser

Dosen entgegengesetzt sind“ (Action des Mädz'ca

ments, S. 3], französ. Uebersetzung). Nun, wenn

es doch einmal so ist, dass zwischen Allopathie

und Homöopathie kein Unterschied besteht, wollen

wir zuerst dieses Geständniss des englischen Meisters

verzeichnen.

 

Warum sträubt sich also Herr Lauder-Brunton

so heftig gegen die Homöopathie? Weil er im

Eifer des Kampfes vergessen hat, dass Hahnemann

der erste war, der diese entgegengesetzen Wirkungen

geprüft und veröffentlicht hat und dabei einen Be

weisgrund für die Richtigkeit des Aehnlichkeits

gesetzes gefunden hat.

Was jedoch Herrn LaudenBrunton am meisten

kränket, das ist die Wirkung der Kleindosen, und

so fürchtet er nicht, sich selbst zu widersprechen,

indem er in ein und demselben Satze sagt: „Auch

ist noch die Homöopathie eine Heilmethode, die

man zum grössten Theil der Suggestion zuschreiben

muss. —- Doch steht es nicht immer so mit der

Sache, denn einige homöopathische Mittel sind

äusserst wirksam; einige homöopathische Präparate,

besonders Acom'tum, sind nicht Arzneien, mit denen

= man spielen darf. Aber, fährt er fort, was ist von

Garbo vegetabilis zu halten, das doch nur eine ein

fache, in Milchzucker derart verdünnte Holzkohle

ist, dass keine arzneiliehe Spur mehr vorhanden

bleibt, und so das Mittel nur auf die Einbildung

wirken kann.“

Will Herr Lauder-Brunton in dieser Behauptung

verharren, so verweisen wir ihn an die wohlbe

kannten Prüfungen von Prof. Hugo Schulz und

überhaupt an alle Prüfungen, die jetzt noch an der

Greifswalder Universität fortgeführt werden. So

wird er wahrscheinlich im Stande sein, über die

Wirkungen der Minimaldosen urtheilen zu können.

Diese Prüfungen sollten ihm doch nicht entgangen

sein, ebenso wenig als Prof. Rudolf Arndt’s biolo

gisches Grundgesetz, aus welchem hervorgeht, dass

in der That die Consequenzen, welche eine Arznei

mitteltherapie aus diesem Gesetze ziehen muss, dazu

berufen seien, eine Verbindungsbrücke aus der

allopathischen Schule in jene der homöopathischen

Schule zu schlagen. Nur wird diese Verbindungs

brüeke nicht mit von Herrn Lauder-Brunton ge

liefertem Material aufgebaut, was wahrscheinlich

Schuld an den Einwendungen des englischen Meisters

sein könnte.

Anderseits finden wir nun die folgende bedeut

same Bemerkung bei einem erhabenen Meister der

Klinik, Prof. H. Huchard, Primararzt im Höpital

Necker in Paris: „Diese wichtige Thatsache der

Wirkungszergliederung von Digitalis soll man bei

der Herztherapie benutzen. Bei der Behandlung

der Herzinsufficienz, nachdem man vermittelst Digi

talis die slimulz'rende Wirkung erzielt hat, die sich

durch das völlige Verschwinden der Oedeme kenn

zeichnet, muss man oft einige Wochen später immer

suchen eine IIerswir/cimg hervorzubringen. Diese

Wirkung wird die Spannkraft des Herzens er

höhen, und so das nahe Bevorstehen neuer Herz—

insufficienzkrisen aufschieben. So wird Digitalis
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in verschiedenen Dosen und Bedingungen zugeführt,

durch eine Verschiedenheit in seiner Wirkung, nicht

nur das Heilmittel der bestehenden Insufficienz,

sondern noch das Vorbeugungsmittel der drohenden

lnsnfticienz.

Ich sage „verschiedene Dosen“, was einmal

mehr bestätigt, dass ein Mittel mehrere enthält, da

die antiasystolische Dosis eine wägbare sein soll

(ein Milligramm krystalisirten Digitalins und noch

mehr in ein oder höchstens zwei Tagen zugeführt),

und die Herzdosis, resp. die preasystolische Dosis, wäh

rend mehreren Tagen, in schwächerer Dosis (10 bis I

15 Tropfen täglich, während drei oder vier Tagen)

einzunehmen ist.“ (Consullations medirales, 3. Auf

lage, S. 606. Paris 1903.)*)

Was aus diesem Beispiel hervorgeht, brauchen

wir nicht länger zu betonen, um so mehr, da Herr

Prof. Henhard kein Homöopath ist, doch aber der

Homöopathie nicht feindlich entgegensteht. Jeder

aufrichtige Leser ist im Stande, daraus den richtigen

Schluss zu folgern.

Nun ist aber letzthin unserer Sache die wün

schenswertheste aller Bürgschaften zugekommen.

In seinem, verflossenes Jahr erschienenen Werke über

„Glycogen“ sagt (Seite 392 und 393) Herr Professor

Pflüger ausdrücklich: „Dann ist immerhin zu be

achten, daas ein Stof, der beim Gesunden Glykosurie

macht, vielleicht beim I)iabetiher die umgekehrte Wir

kung hat. ])enn Morphium macht Glykosuric beim

Gesunden und vermindert sie beim ])iabctiher.**)

„Diese auf den ersten Blick räthselhafte That

sache erklärt sich aber einfach, wenn man in Be

tracht zieht, dass die Regulation der Zuckerbildung

der Leber ähnlich wie der Herzschlag durch för

dernde und hemmende Kräfte vermittelt wird. Das

Morphium erregt beide Kräftearten beim Gesunden,

wobei sich die fördernden Kräfte, welche die Zucker

bildung anregen, als die stärkeren erweisen. Beim

Diabetiker sind diese fördernden in fortwährender

Arbeit und deshalb geschwächt. Das eingegebene

Morphium wirkt noch immer auf beide Arten von

Kräften. Jetzt haben aber die hemmenden die

Oberhand.“

Die Homöopathie kann sich durch einen so er

habenen Beifall nur geehrt finden. In seinem ersten

Satze erkennt Herr Professor Pflüger von vorn

herein die Gültigkeit des Aehnlichkeitsgesetzes.

Erklärt er weiter wie er will die entgegengesetzte

Wirkung des Arzneimittels, so fallt ihm aber nicht

ein, diese doppelte Wirkung zu leugnen, und reicht

er schliesslich der Hahnemann'schen Lehre ebenso

unvermuthet wie aufrichtig seine kräftige Hand.

*) Man kann nicht behaupten, dass es sich bei

dieser „Erklärung“ der Digitaliswirkung um klare

Begriffe handelt.

**) Naunyn, Diabetes mellitus.

 

 

St.

S. 401a. (1898). |

So kommt doch allmählich die Wahrheit aus Tages

licht und können wir mit dem alten Sprichwort

schliessen:

Es ist nichts so fein gesponnen,

Das nicht kommt an die Sonnen.

Dr. G. Siefl‘ert (Paris).

Stramonium bei Bettnässen.

Der 4jährige Knabe U. hier, ein munteres,

blondes Kind, wurde wegen Bettnässcns von mir in

einer Berathung behandelt und rasch geheilt. Der

etwas ungewöhnliche Fall ist folgender: Der Knabe

hatte früher als Säugling ein Angiom am Haar

kopf. Dasselbe zeigte Anfangs ein rasches Wachs

thum, war ca. 3 Millimeter über der Haut erhöht

und 10 Pfennig gross. Mittelst Thuja und anderen

Arzneien kam es zum Stillstand, endlich zur Bück.

bildung, sodass es nur noch ein crbscngrosses ver

färbtes Fleckchen darstellte — Der Knabe war

danach gesund, gedeihlich und ganz reinlich; jedoch

seit etwa sechs Wochen trat eine Veränderung ein,

indem jede Nacht mehrfaches Bettnässen erfolgte.

Bei dem näheren Ausfragcn ergab sich, dass das

Wesen des Kindes auch sonst gestört war: grosse

Unruhe, Angst, besonders viel Sprechen, ein früher

ungewohnter Zug an ihm. „Aufgeregt und unauf

hörlich schwätzend“ sagte die Mutter. — Hierauf ver

ordnete ich Stramoninm 30., 2 Tropfen in 30 Gramm

Wasser. Die Wirkung war eine vollkommene in

jeder Hinsicht: Der Knabe wurde sofort ruhig und

nässte schon in der ersten Nacht das Bett nicht

mehr, er wurde wieder ganz der frühere gemndc

Junge, ohne Rückfall seit ca. 1 Jahr. —

Gewöhnlich pflegt es bei Bettnässen nicht so

geschwind zu gehen. Die Fälle haben aber auch

meist einen anderen Charakter und entstehen nicht

acut im Zusammenhang mit Erscheinungen des

Centralnervensystems. Einer fortgesetzten plan

mässigen homöopathischen Behandlung weichen je

doch die meisten Fälle gewöhnlicher Art ebenfalls.

Ich finde, dass es wichtig ist, die Lage im Beil

bei den betr. Patienten in der Mittelwahl zu be

rücksichtigen; die betreffenden Symptome sind bei

Boennighausen unter „Schlaf“ angegeben. Die

wichtigsten Mittel bei Enuresis noeturna sind: Bella

donna, Nux vomica, Pulsatilla, Sepia, Sulfur, sowie

die phosphorsauren Salze und Erden nebst Phosphor.

Kommt das Nässen am Tage vor, so sind Rbus

und Causticum sehr wichtig. —- Ich gebe die

Mittel in 30. Potenz; die genannten Schüssler’schcn

in 6. Verreibung. Es versteht sich, dass Arzneien

wie Benzoä, Kreosot, Arsenic. und andere im Einzel

fall gleich bedeutungsvoll sind, den etwaigen Sym

ptomen entsprechend. Wenn ich von der „Wichtig

keit“ redete, so meinte ich damit nur die Häufig



121

keit. der Indikation. In besonderem Sinn werthvoll l Specialfalle angezeigten Mittels, zur Führerinnehmen

ist es aber, einzelne Zwisclßngsbsn von Sul/ur müssen.

oder Calearea oder Lycopod. in Fällen mit aus- Dr. E. B. Nash vom New Yorker Homoeop.

gesprochener psorischer Belastung zu verabreichen. Medieal College, ein tüchtiger Mittelkenner und

Eine geduldige Nachwirkungszeit ist dem Mittel , findiger Aufspürer des Simile, hat in einem Vor

zu gewähren. trage folgende, den Werth unserer Symptomatologie

_ Eine Anzahl Kuren scheitert nur daran, dass illustrirende Fälle dargeboten:

die Patienten oder deren Eltern nicht das Ver- ]_ Ein 45jähflg-er' kräf‘ig-er und gut gebaute,

Ständniss für eine Chroni9dle Kur besnzen: 1 Mann, mit braunem Haar und ebensolchen Augen.

s°hlegel‘Tübmgen‘ Symptome: Unmöglichkeit den Urin zu entleeren,

 trotz häufigen und drängenden Verlangens. Der

N _ , Schmerz und der Harndrang ist erheblich vermehrt

ymphaea odoraia bei Pr0lapsus men- beim Liegen, besonders auf dem Rücken; beim Auf

Nymphaea „domta ist ein werthvolles Mitte] bei l rechtsitmn ist er viel geringer. Die Blase ist stark

Beschwerden, die mit der Gebärmutter zusammen_ ausgedehnt. Pat. hat seit 24 Stunden nicht urinirt.

hängen, besonders bei Subinvolution, Endometritis Alle versudle‚ mit irgend welc“er Art von Katheter

mit Geschwürsbildung am Orifieium uteri. Das in die Blase einzudfl"ä‘ä"» waren vergeb1wh'_Mittel kann innerlich und äusserlich angewendet Hause g_i"g Verf- auf d‘° Jagd “80h einem s"mh'

werden. Bei innerlichcm Gebrauch giebt man fünf man}, Wie er sagt, und ‚zwar 1f1 Allen,“ SymPt°men‘

Tropfen in Wasser alle 4 Stunden. Die äussere Re€'s‘er- Dies führte 1h" m“ Symptom 683 auf

Anwendung bestem in der Application des Ex- das einzige Mittel, nämlich Pulsatilla, welches das

tractes von Nymphnea odorata am Orificium. Zu Symptom hat: Der Url_“ drä"gt m" beim‚Liegen

diesem Zweck wählt man Cacao-Suppositorien: fünf auf dem R'76kelh und 19t er dann genö‘hlgt‚ z“

Grau des Extraetes mit 5 Grau Acid. boric. Die uriniren, was aber beim Liege" auf der seite nie/lt

Suppositorien werden eingeführt und auf das ent- der Fa“

zündlich gereizte und geschwürige Os uteri ge- Dies ist eine Ausnahme bei den „Allgemeinen

bracht. Ein kleiner Tampon hält das Suppositorium Modalitäten“ von Pulsat., das sonst Besserung beim

auf der zu behandelnden Fläche fest. Liegen auf dem Rücken und Verschlimmerung beim

Man lässt das Ganze 24 Stunden liegen, nach- Liegen auf der Seite hat.

her Wird mit warmer, leicm antißePllsCh‘31' Lösung Eine halbe Stunde nach der ersten Dosis liess

 

abgespült und ein fri56hes Suppomorium eingeführt Pat. Urin fast ein ganzes Nachtgesehirr voll, und

Nympbaea °doram wurde Behr gerühmt als ein nach 2 Stunden fand ihn Dr. N. lächelnd und ver

Mittel, das im Stande sei, Prolapsus uteri zu heilen. l gnüg-t auf dem Rücken liegend_ Dass hier das

Die Wirkung i“ eine ableitendß- Man kann das Mittel gewirkt hat, dafür spricht der Umstand, dass,

Mittel die vegetabile Curette nennen. Es beseitigt . als Pat_ etwa einen Monat Später einen gleich.

die Ansehoppung des Utews und damit eine der artigen Anfall bekam, das gleiche Mittel wieder

Hauptursachen des Prolapsus. Speciell bei der mit ' schnell ha]f_

Geschwürsbildung vergesellschafteten Form werden ,

viele Fälle geheilt oder wenigstens gebessert wer- l

den. Natürlich wird es in Fällen, wo durch altel

Dammrisse Cystocele oder Rectoeele oder gar beides

entstanden ist, nicht allein helfen können. In den

meisten Fällen sollte das Verfahren 2——3 Monate

fortgesetzt werden.

(Nach einem Referat des Homoeopathie Recorder

aus Eclectiq Medieal Journal.) St.

Manche Vereine und einzelne Collegen, denen

Dr. Nash den Fall verlegte, kamen nicht auf dieses

" Mittel, wohl aber Ad. Lippe, der trefi'liche Mittel

kenner. ——— Auf die erwähnten Indicationen hin hat

Dr. Nash die Pulsatilla seitdem bei Prostata-Hyper

trophie mit grosser Erleichterung und lange dauern

der Besserung angewandt.

2. 1883 begegnete ihm ein Fall mit: folgenden

Symptomen: Neigung zu häufigem Urinireu, mit

einem Gefühl von Hitze oder Brennen in der Harn

röhre, mehr in dem mittleren und hinteren Theil,

und zwar gerade beim Nicht-Uriniren. Es wurden

Bei aller Wissenschaftliehkeit, die wir bei der manche Mittel gebraucht, welche Brennen während

homöopathischen Behaudlungsweise festzuhalten be- oder nach dem Uriniren haben, aber ohne Erfolg.

müht sind, werden wir immer wieder auf Fälle{ Beim Nachforsehen des Mittels, wieder in Allen’s

stossen, wo wir über die wissenschaftliche Diagnose Symptomen-Register, stiess er bei den Symptomen 377

hinaus die Symptomatologie bei dem erkrankten und 378 auf Staphisagria, das eine schnelle und

Individuum zur Auffindung des Simile, des in diesem ; bleibende Besserung brachte. — Dies Experimentum

Symptomatologische Kuren.
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erucis hat Dr. Nash an seiner eigenen Person ge»

macht.

3. Eine 30jährige magere Frau, Augen und

Haare schwarz, hatte längere Zeit heftige schmerz

hafte K1‘ämpje in den I"usssohlen gehabt, und zwar

nur beim Gehen, besonders beim Tanzen. Sie litt

auch seit Jahren an Fussschweiss. Sie wurde durch

Baryta carb. geheilt, eine Heilung, welche die Sym

ptome 552 und 558 in Allen’s Encyklopädie be

stätigten.

4. Ein den Sechzigern naher Mann, sonst thätig

und strenge arbeitend, wurde allmählich hinfällig

und arbeitsunfähig unter folgenden Symptomen: Er

fühlt sich sehr schwach, steif in den Gliedern, be

sonders auf der r. Seite an Arm und Beinen.

Schmerz in der r. Hüfte, das r. Bein hinab, be

sonders wenn er nach der Ruhe sich zu bewegen

begann; er ist so steif, dass er sich kaum im Bette

umwenden kann. Er meint, dass er auf der rechten

Seite gelähmt sei. Der Appetit ist gering, der

Magen hat Beschwerden, wenn er nur ein wenig

mehr, als ihm recht ist, genicsst, und kommen die

Beschwerden 4—5 Stunden nach dem Essen.

Die Schmerzen in den Gliedern sind nach jeder

Mahlzeit bedeutend schlimmer.

Ein wunderliches Symptom, dass nach Allen’s

Encyklopädie auf Indigo führt, bei dem es heisst:

„Die Schmerzen in den Gliedern scheinen sich nach

jeder ]l[ahlzeit zu verschlimmern.“ Rhus hatte ver

sagt; dies zeigt zwar die Verschlimmerung der

Symptome im Anfang der Bewegung nach der

Ruhe, aber das letzterwähnte eigenartige Symptom .

‚ kommt ihm nicht zu. M.

Merkwürdige Chirurgie.

So lautet die Ueberschrift eines Artikels von

Dr. W. L. Morgan in der AugustNummer des

Homöophatic Recordcr (15. August 1903).

Der Autor erzählt, wie er, ein operationslustiger

junger Mann, in längst vergangenen Tagen auf

seines Vaters Farm in dem swineologischen De-:

an weiblichen 3partement thätig gewesen, d. h.

Schweinen die Ovariotomie und an den männlichen

die Castration vorgenommen habe, und dann mit

vollen Segeln auf die chirurgische Praxis

gegangen sei. Dabei begegneten ihm nun einige

sehr überraschende, merkwürdige Fälle.

1. Fall. I?etentio urinae.

Am 29. Januar wurde er per Telephon zu

einem Patienten gerufen und zugleich gebeten die

Instrumente mitzubringen, um den Urin abzulassen.

Er fand einen etwa 50jährigen Mann, kräftig und

gut gebaut, von dunklem Teint, der seit 16 Stunden

an Urinverhaltung litt. Eine Strictur in der Regie

los- .

 

prostatic. verhinderte gänzlich die Einführung des

Katheters. Patient theilte mit, er habe dasselbe

vor 5 Jahren gehabt, wo der Arzt den Katheter

mit Gewalt eingebracht und ihm fünf Tage zwei

Mal täglich, jedes Mal unter den heftigsten Schmerzen,

das Wasser abgezogen habe. Dr. Morgan gab

ihm Cantharis in einer Hochpotenz von Böricke &

Tafel um 9 Uhr Vormittags und versprach ihm,

dass in 1——3 Stunden Besserung eintreten werde.

Um 12 Uhr Mittags floss der Urin reichlich und

seitdem fernerhin ungestört. Um 4 Uhr Nach

mittags konnte Patient ohne Beschwerde herum

gehen. — Das war die erste Operation!

2. Fall. Appendicitis.

Früh am 4. Juli, wo alles Volk sich mit

Flaggen und Abschiessen von Kanonen beschäftigte,

kam der Besitzer einer Mineralwasserfabrik mit

seinem besten Gehilfen, einem starken, gesund aus

sehenden jungen Mann, der nach dem Aus

spruch eines homöophatischen und zweier „regu

lären“ Aerzte an einer Appeudicitis leiden sollte.

Alle hielten sofortige Operation für angezeigt. ——

Trotzdem hielt es Dr. M. fürs Beste, zunächst eine

physikalische Untersuchung vorzunehmen! Er liess

den Patienten stehen, legte ihm die linke Hand

auf den Rücken und drückte mit der Spitze des

r. Zeigefingers in das Abdomen. Erst beim Druck

auf eine Stelle dicht unter dem Ende des Sternum

reagirte Patient durch lautes Gestöhn; etwas tiefer

brachte schon weniger Druck das Gestöhn zu Wege,

‘etwa bis 2‘/‚ Zoll, dann etwas nach rechts kam

t

 

es schon beim leisesten Druck. Die Empfindlich

keit gegen Druck erstreckte sich bis zum Nabel

und zwei Zoll nach rechts. Unterhalb dieser

Linie hörte sie auf.

Es schien hier also eher eine die Curvatura

minor des Magens und das Duodenum betrefi‘ende

Entzündung als eine Appeudicitis vorzuliegen. Nun

kam die Frage, was zu thun?

Patient klagte überdies, dass ihm das Athmcn

in liegender Position sehr schmerzhaft sei und er

desshalb genöthigt sei, sich vornüber zu beugen.

Auf die oben geschilderten Symptome hin be

kam Patient Colocynthis (Hochpotenz) mit der An

weisung, sich drei Tage still zu Hause zu verhal

ten und dann wieder an sein Geschäft zu gehen.

Er kam nach zwei Tagen ganz frohgemuth

wieder und da er sich vollkommen wohl fühlte, wollte

er gleich an die Arbeit gehen, doch wurde ihm

gerathen, noch 1 Tag zu ruhen. -— So entging

dem Dr. M. wieder die Gelegenheit, sich als Ope—

rateur hervorzuthun.

3. Fall. Ein 45 jähriger, gutgebanter Mann,

in einem Commissionshause beschäftigt, klagte

über folgende Beschwerden: heftiger Schmerz und

Beschwerden, welche 1 Stunde nach dem Essen
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anfingen und ca. 2—4 Stunden dauerten. Beider L Cancer, Erysipelas, reizbaren Haemorrhoidalknoten

Untersuchung fand sich das Epigastrium gegen l und frischen Brandwunden. Phares bestätigte die

, Wirksamkeit des Mittels bei Erysipel (er „sah nieDruck sehr empfindlich, nur wenig aber an dem

rechten Hypochondrium. —- Zeichen von Magen

katharrh, Dyspepsie. Drei Aerzte der alten Schule

hatten den Fall für Cancer erklärt. Dr. M. gab

auf das vorhandene Symptom hin Nux vom. —-—

Innerhalb 4 Tagen war die Schmerzhaftigkeit und

Druckempfindlichkeit und ebenso der Schmerz nach

dem Essen vergangen. Eine nochmalige genaue

Untersuchung mit tieferem Druck in der Gegend

des Epigastriums fand den Magen leer, flach, weich,

die Wände desselben etwas verdickt, aber kein

Zeichen von einem Tumor oder einer Neubildung.

Der Mann fühlte sich wohler, gewann an Kraft

und sah besser aus. Nux vom. wurde fortgesetzt.

— Also auch dieser Fall bot nichts zum Ope

riren! — M.

Passiflora incarnata,

die fleischfarbige Passionsblume.

Die Passifloren, eine an Arten reiche Pflanzen

familie, haben ihre ursprüngliche Heimath fast aus

schliesslich in Amerika; es sind meist kletternde

oder rankende, immergrüne Sträucher, selten Kräuter,

von denen sich manche durch prachtvolle Blumen

auszeichnen, weshalb sie auch in Gewächshäusern

cultivirt werden. Am bekanntesten davon ist die

blaue Passionsblnme (P. coerulea), welche auch

in Blumentöpfen gezogen wird; auch diese ist in

Südamerika einheimisch, kommt aber jetzt im süd

lichen Europa schon verwildert vor. —— Den Namen

Passionsblume hat diese Pflanze erhalten, weil

fromme Gemüther in ihren Blüthentheilen Symbole

für das Leiden Christi fanden, indem sie den am

Schlunde der Blüthe stehenden mehrreihigen schön

gefärbten Fadenkranz als Dornenkrone, die drei

keulen-nagelförmigen Grifl'el als Nägel und die fünf

Staubbeutel als Wundenmale deuteten. —

In wieweit die Passionsblume in der Volks

medicin verwendet werden ist, ist uns unbekannt.

Dr. J. H. Clarke giebt uns in seinem Dictionary

of practical Materia medica folgende Thatsachen:

Hale hat in seinen New remedies dieselbe in den

Arzneischatz eingeführt, gestützt auf klinische

Beobachtungen von Dr. Lindsay und Dr. Phares.

Ersterer hat das Mittel mit ausserordentlichem Er

folge beim Tetanus von Neugeborenen gegeben, -—

eine Erfahrung, die später, nach Farrington, von Dr.

Archibald Baine auf Barbados in West-Indien in

zwei Fällen bestätigt werden ist. Letzterer bediente

sich der Urtinctur und 1. Decim. Dil. —— Lindsay

empfahl ein wässriges Extract der Wurzel von Passi

l

l

l

 

 

mals irgend ein Mittel so schnell wirken als dieses“),

Wunden, Neuralgie und Tetanus. Er berichtet

über den Fall einer alten, von Starrkrampf be

fallenen Frau, sowie über mehrere von Starrkrampf

bei Pferden von ihm und seinem Sohn mit diesem

Mittel geheilte Fälle. — Farrington hebt den Um

stand hervor, dass es besonders für Starrkrampf

in Missen Gegenden passend sei. — Ferner hat

man es bei Krämpfen und anderen Beschwerden

bei zahnenden Kindern und selbst in der Epilepsie

gebraucht.

J. W. Covert (Horn. News XXII, 153) erwähnt

folgenden Fall:

Eine 26 j. Frau litt seit Jahren an epileptischen

Krämpfen, deren Anfälle 1—20 Mal in einer Woche

eintraten. Als Aura machte sich ein beengendes

Gefühl in der Brust bemerklich. Es gelang Covert

durch homöopathische Mittel die Häufigkeit der

Anfälle zu verringern, aber die Wiederkehr zur

Zeit der Menstruation konnten sie nicht verhindern.

Nun gab er Passiflora B, 6 Tropfen, sechs Mal täg

lich. Die nächste Periode ging ohne Krampf vor

über, aber die Kranke hatte einen heftigen Kopf

schmerz, als ob die Schädeldecke in die Höhe

gehen wollte, — was durch Glonoin 6. bald be

seitigt wurde. Die drei folgenden Perioden ver

liefen ohne jeden Anfall. —

E. S. Prindle erzählt folgenden Fall von Deli

rium tremens. Ein deutscher Bierfahrer bekam

nach einem Armbruch ein Delirium tremens der

wildesten Art, gegen welches sich gewöhnliche

Mittel machtlos zeigten. Nun ward ihm der Saft

von Passifl. gegeben, halbstündlicb 6 g. Nach der

dritten Dosis wurde der Put. ruhiger und schlief

3 Stunden. Beim Erwachen begann er wieder zu

rasen, aber doch nicht so arg als vorher. Ein

Theelöfl'el von Passifl. brachte ihn wieder in Schlaf,

und am nächsten Morgen war er ganz ordentlich,

so dass man nun den Arm reponiren konnte.

Passifl. ist sodann gebraucht worden bei gewöhn

licher Schlaflosigkeit und Rubelosigkeit Fiebernder;

bei langwieriger Geburtsarbeit, wenn die Kranke

nervös und aufgeregt wird; beim Abbruch des Mor

phiumgebrauchs; Cholera infantum mit Ruhelosigkeit,

Aufregung und Krämpfen; bei Neuralgien innerer

Organe und der Glieder.

G. C. Buchanan beobachtete (s. Horn. World.

XXVIII, 411) sonderbare Wirkungen bei einer

Kranken, der er Passifl. theelöfi'elweise bei

Neuralgie mit Schlaflosigkeit und Nervosität ge

geben hatte. „Es schien ihr, als ob ihre Augen aus

dem Kopfe herausdrängen, die Fersen in die

flora incarnata zur äusserlichen Anwendung bei l Luft gehoben und die Schädeldecke emporgehoben

16‘
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würde.“

Beobachter hervorgetrieben. Später

sich ein schlimmer Anfall von Haemorrhoiden. Bei

Herabsetzung der Dosis auf 1/2 Theelöffel stellte

sich Schlaf ein, ohne andere üble Erscheinungen.

T. A. Melter berichtete uns folgende interessante

Beobachtungen:

Er gab einem Pferde eine beträchtliche Menge

von Passionsblumen-Ranken‚ welche 3 .llonate nach

der Blüthezez't gesammelt waren, und das Pferd, dem

die Nahrung gut bekam, wurde dabei fett. Ein

ander Mal bekam das Pferd Gelegenheit, Ranken zu

verzehren, die jedoch während der Blüthezeit ge

sammelt waren. Es frass davon dürftig, aber Tags

darauf befand es sich in einem stupiden Zustande

und verblieb darin, nahm stetig an Fleisch ab, bis

es nach Verlauf von 6 Wochen starb.

Verwandtschaften: Vergleiche in Tetanus und

Epilepsie Oenanthe, Nux. (Atropin. Ref.) — Das

Symptom, als ob die Fersen in die Höhe gehen,

findet sich bei Phosph. acidum. —

Sonst habe ich in pharmakodynamischer Be

ziehung nur eine Notiz über Passiflora quadrangu

laris L. finden können. Strumpf sagt in seinem

systematischen Handbuch der Arzneimittellehre Bd.II,

p. 155 von derselben: Trotz des vanillenartigen

Duftes ihrer Blüthen gehört sie zu den gefahr

drohenden Pflanzen (NB. wenn man sie als Eme

ticum geben will. Ref.). Sie enthält als vorwal

tenden Bestandtheil eine dem Morphin ähnliche

Substanz. Ihre Wurzel macht schon in sehr ge

ringen Gaben Erbrechen, zu gleicher Zeit Cbnvul

sz'onen und Lähmungen. — Ob das für die anderen

Pnssifloren ebenfalls gilt, ist nicht erwiesen; indessen

könnte man aus der schlafmachendcn, krampfstillen

den Wirkung der P. incarnata darauf schliessen.

Zu bemerken ist noch, dass die Beeren mehrerer

P.-A1tcn in ihrer Heimath als ein beliebtes, kühlen

des Obst genossen werden, so der P. laurifolia,

der äpfeltragenden P. maliformis und auch unserer

P. incarnata. -- Diese Erscheinung begegnet uns

aber noch in vielen arzneilichen Pflanzen, so werden

ja auch die Beeren der Berberitze (Berberis vul

garis) ohne Schaden genossen, während die Wurzel

oder deren Rinde uns als Tinctur ein so wirksames

Heilmittel bietet.

Nach Dr. Clarke benutzt man übrigens von der

P. incarnata eine aus den frischen oder im Mai

gesammelten Blüthen bereitete Tinctur, oder ein

mit gewässertem Alkohol hergestelltes flüssiges Ex

trakt — aber auch den ausgedrückten und gepul

verten Saft zu therapeutischen Zwecken. —

Bei diesem Mittel ist wie bei so manchen an

deren heilkräftigen Mitteln die klinische Beobach

tung einer regelrechten Prüfung vorausgeeilt.

M.

In der That erschienen die Augen dem ‘

entwickelte ‘

l  

Alharom und Aortitis,

künstlich erzeugt durch Einspritzungen

von Adrenalin in die Venen.

Dr. Josuö hat bei Kaninchen jeden zweiten Tag

intravenöse Einspritzungen von 3 Tropfen Adrenalin

(1:1000) gemacht. Bei allen nach Verlauf von

5—6 Wochen getödteten Versuchsthieren ergab

die Autopsie den gleichen Befund: Dilatation und

Hypertrophie des Herzens, Kalkablagerungen von

verschiedener Grösse in der Aorta theracica und

abdominalis. Letztere geben das typische Bild

von atheromatösen kalkigen Veränderungen; jeder

Fleck ist glatt und glänzend, mit einem etwas ein

gedrückten Centrum und sehr deutlichen Grenzen.

Die Anzahl dieser Flecke ist in der Regel pro

portional der Dauer des Versuchs. Zwei Mal hat

der Autor kleine Aneurysmata, wie man solche bei

Athcromatösen findet, beobachtet; bisweilen sind

diese Veränderungen blutig gefärbt — was eine

neue Analogie mit dem bei Menschen Beobachteten

ergiebt. Die subcutanen Einspritzungen selbst bei

Anwendung grösserer Dosen bringen jene Ver

änderung der Aorta nicht hervor. Bemerkenswerth

erscheint die Thatsache, dass ein Kaninchen, das

früher antidiphterisches Serum erhalten hatte, von

Adrenalin nicht. beeinflusst werden ist.

Dr. Josuä fügt hinzu, dass, da Adrenalin ein

Product der Nebennieren ist, man daran denken

könne, dass diese Organe vielleicht eine wichtigeRolle

bei der Erzeugung von Atheromen spielen, weshalb er

räth, die Nebennieren bei den Autopsien von Athe

romatöscn sorgsam zu untersuchen. Dr. Jousset

schlägt aber noch etwas Anderes, Praktisches, vor:

man solle das Adrenalin in der Behandlung der

Arterio-Sklerose versuchen. Diese, aus dem Aehnlich

keitsgcsctz gezogene Indication ist, sagt derselbe,

positiver als die aus den hypertensiven Eigen

schaften des Adrenalin abgeleitete Theorie, — und

doch müsste erst der klinische Versuch darüber

entscheiden, meinen wir, ob das Mittel bei inner

licher Anwendung den beabsichtigten Erfolg— dem

Simile gemäss — zuwege bringen wird.

(L’art medical, Febr. 1904.) I.

Wirkung des Chloroform

bei örtlicher Anwendung — Epilepsie ——

Anästhetischer Schlaf.

Brown-Söquard fand zufällig, dass, wenn man

einem Meerschweinchen auf die Haut der Schulter

und des Halses (die epileptogene Zone) Chloroform

giesst, das Thier einen heftigen epileptischen An

fall bekommt.
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Bei einem weiter angestellten Versuche zeigte

sich tiefe Anästhesie mit folgenden Erscheinungen:

Die Hautmuskeln und die tiefer liegenden Muskeln

zogen sich stark zusammen, das Thier machte zu

erst Fluchtversuche, aber bald geht die Respiratiou

und Temperatur herab, das Thier wird starr, dann

fallt es plötzlich in einen anästhetischen Schlaf, der

mehrere Stunden dauern kann, während dessen die

Sensibilität völlig erloschen ist. Die gleichen Er

scheinungen lassen sich bei Kaninchen, Hunden

und Katzen hervorrufen. -— Beim Erwachen zeigen

die Katzen ein Zittern der Pfoten, beim Aufrichten

Zeichen von Para- oder Hemiplegie; allmählich

nimmt das Thier seine Thätigkeit wieder auf, und

nun beobachtet man, wenn die Chloroform-Dosis

stark und der Versuch öfters wiederholt worden

ist, bedeutende Hyperästhesie; die Haut kann von

einer mehr oder weniger heftigen Entzündung er- I

griffen werden. Der Versuch kann aber auch letal I

enden: Der Tod tritt plötzlich oder langsamer ein, l

nachdem vorher Convulsionen, Epilepsie, verlang- ’

samte R. vorangegangen, unter dem Bilde der Syn- |

kope. Die Erregbarkeit der Muskeln und der Ner

ven, sowohl der Glieder als des Stammes, sowie

auch die mechanische und galvanische Erregbarkeit

der Nerven ist verändert; nicht nur, dass dann sehr

schwache Ströme hinreichen, um diese Theile in

Bewegung zu setzen, sondern die Dauer dieser Er

regbarkeit post mortem hält hier viel länger an,

als bei gesunden Thieren, die man durch Eröifnung

des Thorax tödtete.

Der N. phrenicus auf der der Applicationsstelle

des Chloroform entgegengesetzten Seite bietet eine

viel geringere galvanische Erregbarkeit, ja ein

völliges Erlöschen derselben; in einem Fall zeigte

sich das Zwerchfell auf der angegebenen Seite gegen

die stärksten galvanischen Ströme unerregbar.

Brown-Söquard betrachtete diese Symptome als

Hemmungserscheinungen, eine Hemmung der Func

tion (arret des ächanges), welche durch die Haut

auf das Nervensystem ausgeübt wird, und zwar

wird‚dieser Einfluss, wie weitere Versuche lehrten,

nicht durch das Blut, sondern durch das Nerven

system vermittelt.

(Gazette hebdomad. 47, 80.)

Was uns bei diesen Versuchen interessirt, ist

weniger der von'der Haut aus mit Chloroform her

vorgerufene anästhetische Schlaf, als vielmehr die

Erzeugung der epileptischen (oder vielleicht nur

epileptiformen) Krampfanfalle bei localer Application

des Anästheticums auf die epileptogene Zone, die

Haut der Schulter und des Halses. Ueber die epi

leptogene Zone der Hirnrinde hat man übrigens

jene, gewiss ebenso wichtige, zu sehr vernach

lässigt.

Ob sich aus der hier betonten Thatsache prak

tische Hinweise für die Therapie der Epilepsie oder

wenigstens für die Coupirung eines Anfalls ergeben

können, könnte nur der klinische Versuch ent

scheiden. Natürlich würde die Gabengrösse bei

einem solchen gehörig herabzumindern sein, um

kein Unheil statt Heil zu erleben! M.

Alkohol-Toxaemie.

Dr. Arthur J. Hall (Washington) hält Cofl'ein

für ein ebenso entschiedenes Antidotum gegen

Alkohol wie Atropin gegen Opium. Er verordnet

1—2 Gran Codein alle 2 oder 3 Stunden, danach

soll das Verlangen auf Alkohol innerhalb weniger

Stunden vergehen.

Andere dagegen empfehlen Ergotin von 12‘/‚ Lö

sung in Form von subcutanen —Einspritzungen als

vorzügliches Mittel bei Alkoholismus und Morphi

nismus. Das Verlangen nach Alkohol vergeht in

einigen Stunden.

Danach giebt man Rhamnus frangula in flüssigem

Extract als Abführmittel. — Der Alkoholismus

wird in 6 Stunden beschwichtigt; der an Morphi

nismus Leidcnde in 24 Stunden geheilt. M.

 

Radium.

Am 26. Nov. v. J. hielt Prof. Ramsay eine

interessante Vorlesung über „Radium und das perio

dische Gesetz in Verbindung mit den jüngst ent

deckten Elementen“, welche eine Uebersicht über

die neuesten Forschungen auf diesem Gebiete der

modernen Chemie gewährt.

Er bezeichnete Mendeliefl”s periodisches Gesetz

als eines der bemerkenswerthesten wissenschaftlichen

Ergebnisse des vorigen Jahrhunderts. Dieser be

deutende russische Chemiker ordnete die Elemente

——Wasser-, Sauer-, Kohlen- und Stickstofl', Natron,

die Metalle und die andern Stofl'e —- nach ihrem

Atomen-Gewicht. Sodann zeigte er, dass be

stimmte Stofl'e, welche in bestimmte Klassen fallen,

bestimmte gemeinsame Eigenschaften haben -— wie

z. B. Fluor, Chlor, Jod und Brom. In diesem

Schema waren jedoch Lücken, und Meudeliefl‘ sagte

voraus, dass man neue Elemente entdecken würde,

welche diese Lücken ausfüllen würden, und diese

Prophezeiung hat sich in der letzten Decado be

wahrheitet.

1894 entdeckten Lord Rayleigh und W. Ram

say das Argon in der Luft, ein Jahr darauf der

Letztere das Helium, welches vom Spectroskop in

der Sonne schon nachgewiesen, ehe es auf der Erde

1 aufgefunden werden ist. 1897 wagte Ramsay auf
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der in Canada abgehaltenen Versammlung der briti

schen Gesellschaft vorauszusagen, dass noch andere

dem Argon und Helium ähnliche Elemente aufge

funden werden möchten. In der That stellte er

mittels flüssiger Luft 3 neue Elemente in der Atmo

sphäre — Krypton, Neon, Xenon — isolirt dar,

welche derselben Classe wie Helium und Argon

angehören und wie diese für andere Stoffe keine

bisher auffindbare Affinität zeigen. Er liess die

Spectrum auf diesen Stofl‘ einen Lichtsehein fallen;

das von Xenou zeigte die merkwürdige Anzahl von

2000 unterschiedlichen Linien. Auf diese wenig

thatigen Stoffe folgte dann die Entdeckung einer

Classe von sehr energischen Elementen.

1896 entdeckte Röntgen die X-Strahlen. In

der gleichen Zeit entdeckte Becquerel in Paris die

Entladung des Elektroskops durch Uranium, Frau

Curie, der Forschung folgend, deckte das Vorhan

densein von Polonium in Schwarz(Pitch)blende

auf und entdeckte gemeinsam mit ihrem Gatten

in demselben Mineral das wichtige Radium, das jetzt

allgemein als das energisehste aller strahlen-thätigen

Körper bekannt ist. Ausserdem fand Schmidt in

Breslau noch das Thorium und Greset ein noch

namenloses Element.

Radium giebt beständig Gas von sich, das, wie

uns Prof. Ramsay zeigt, aufgefangen und "durch die

kalte, flüssige Luft eondensirt werden kann. Kommt

dies Element in die Nähe des Elektroskops, so ent

ladet es sofort die Elektricität. Auch gehen von

ihm stetig Emanationen aus.

Ramsay that dar, dass ein Radiumsalz sogen.

Beta-Stahlen entsendet, welche durch einen Florin

hindurchgehen; es sind dies wahrscheinlich unend

lich kleine Köperchen elektrischer Materie. Eine

andere Klasse, die Gamma-Strahlen, gehen durch

eine 5— oder 6zöllige Bleiplatte; man hält diese

Ausstrahlungen für Aetherwellen, ähnlich dem Licht

oder der Elektricität. Was wird aber schliesslich

aus dem Radium? Die unendlich kleinen Partikel

ehen, die es entsendet, verlieren ihre Strahlenthätig- _

keit und geben dann das Spectrum von Helium.

Es scheint, als ob dies so intensive Element am

Ende, wenn alle freie Energie daraufgegangen ist,

Helium würde. Dieser Proeess geht indessen äusserst

langsam vor sich, so dass man die Lebensdauer

vom Radium auf 2 Millionen Jahre schätzt. Wer

kann sagen, ob nicht andere Elemente in gleichem

Grade strahlenthätig sind und sich in andere un

thätige umwandeln?

Radium ist in einigen Erdarten der Joachims

thaler Bergwerke, welche dem östreichischen Staate

angehören, gefunden worden, und nun hat diese

Regierung die Ausfuhr jener Erdarten, aus welchen

es gewonnen wird, verboten. In der Pechblende

 

bildet es nur 1 Theil in 10 Millionen, und dabei

ist seine Darstellung äusserst kostspielig.

Der gegenwärtige Preis dieses merkwürdigen Me

talls beläuft sich auf etwa Pfund 50000 für 1/lß Theil

einer Unze (also 1 000000 Mark auf 2 Gran! Ref.).

X.

Frohe Botschaft aus Darmstadt.

Aus Darmstadt ging uns heute die frohe Bot

schaft zu, dass das Ministerium des Innern am

24. März eine Bekanntmachung erliess, wonach auf

das nahezu einstimmige Votum der Zweiten Kammer

hin die Regierungsverorduung, betrefl'end das Ver

bot des Selbstdispensz'rens der homöopathischen

Aerzte, das am 1. April in Kraft treten sollte, bis

auf Weiteres zurückgezogen ist. — Wir wünschen

den Collegen in Hessen Glück zu diesem schwer

errungenen Erfolge.

Zu Samuel Hahnemann’s I49. Geburtstage

am I0. April l904.

Fürwahr, wenn Freude kann das Herz verjüngen,

So muss ihr’s heute, wo in Lichtgestalt

Des Meisters Genius festlich um uns wallt,

In überströmend-vollem Maass gelingen.

Sieh’ da das Ideal! Auf Jugendsehwingen

Will es empor uns tragen; doch, wie bald

Ruft uns die Wirklichkeit ein schrilles „Halt!“

Sie, die da starrt von Kampf und Streit und Ringen.

Noch ist der Meister, der uns strahlt als Stern

Der Heilkunst, Vielen nur ein Irre-Lieht,

Und was er Grosscs schuf — ein Luftgebäude.

Noch liegt der Tag des Sieges zukunftsfern,

Noch ist zu wirken, schaffen, kämpfen unsre

Pflicht; —

Doch heute störe Nichts und Niemand uns die

Freude!

Dr. loses.

Ausspruch von Paracelsus.

Dass grössest Berlin (Perle) und der edelste

Schatz ist die heylung, so in der ganzen Arzney

für alles (vor allem) ist, und ist nichts auf Erden,

das grösser sey, nach aller Betrachtung betreffen

die Arzney, denn die Kranken heylen, und das

hat die Ursachen: Es is ein Gebot von Gott, Du

solt Gott lieb haben, das ist das allerhöchste Gut,

über das im Menschen nichts seyn mag. Das andere

ist, du sollt deinen Nächsten lieb haben als dich

selbst; das ist jetzt das grössest nach dem ersten.
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Lesefrucht.

Chlorbaryum in Herzaffectionen.

Prof. Hochhalt hat klinische Versuche mit

Baryta muriatica bei verschiedenen Herzleiden

veranstaltet. Er gab das Mittel in Dosen von

1—2 Centigramm 3 Mal täglich, immer nach dem

Essen, um unangenehme gastrische Symptome durch

örtliche Reizung zu verhüten. Das positive Er

gebniss bestand vdarin, dass der Blutdruck sich

innerhalb 2 Stunden von 10 auf 20 Millimeter hob,

die ansteigenden Aeste der Pulscurve an der einen

Hand höher, an der anderen gleichmässiger wurden.

Der Puls wurde weniger unregelmässig; in einigen

Tagen besserten sich die Congestionserscheinungen,

ebenso der Allgemeinzustand des Kranken, die

Harnmenge nahm —- wenn auch langsam — stetig

zu. Das Mittel zeigte keinen besonderen Einfluss

 

auf die Herzcontractionen, und vielleicht wirkt es

deshalb bei nicht compensirten Klappenfehlern, hierin

von Digitalis verschieden. Unangenehme Sym

ptome traten nur dann ein, wenn der Kranke es

mit leerem Magen nahm. Verf. schlicsst daraus,

dass Chlorbaryum die Energie des Herzens ver

stärkt und in Folge dessen den Blutdruck erhöht;

demnach kann es passend in Fällen angewandt

werden, in denen die Herzfunction geschwächt ist,

z. B. bei Degeneration des Herzmuskels.

(Med. Presse, 26. Aug. 1903.)

 

Auf den der heuti an Nummer beiliegenden Pro

spect von Krüger ä Co.. Leipzig, betr. Lilie

quist, Diagnose aus den Augen und den Aussagen der

gerichtlichen Sachverständigen über diese Untersuchungs

arf un.1 über die Homöopathie, werden die Leser be

sonders aufmerksam gemacht.

 

Offerten, die weiter befdrdert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

 

Circa 300 werthvolle homöopathische Zeitschriften

und Bücher sehr billig zu verkaufen. Genaues Preis

verzeichniss durch G. Marpmann, Leipzig, Salomon

strasse 25.

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Ofl‘erten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

 

Speciaiitäten, Wundheilmittel, dmtstiSchc Präparate und dergl.

 

Sofern die Spocialitäten nicht hier aufgeführt sind, findet man sie unter den Mitteln zum äusserllchen Gebrauch (Seite 18 u. 10

der spec. Preisliste). resp. unter den 'l‘hierheilmitteln (Seite 41 und 42 der spec. Preisliste).

1. Arniu-Oerat M.Pf.

16 26 50 100 150 200 250 B&Gramm

—40 -.60 l.— 1.50 2.——- 2.50 3.— ö.— Mk.

2. Arniea-Oollodlam per Flasche in Papp- oder Blech

btlehse a 50 Gramm 1 M., s 100 Gramm . . . . . .

3. Arnica-Haaröi siehe Haaröl.

4. Amtes-Papier . . . . . . . . . . . . a0arton—GO

5. Anriss-Pflaster. weise, roth, schwarz: 10arton in

Papier ?6 Pf.; 120 Ü0m. 50 Pf.; 300 E]Om 1 Mk,

1000 Ü0m. 8 Mk.; 2500 Ü0m. 7 Mk.; 1C]Meter . 22 —

8. Arnieu0dontlne . . . . . . . . . . . aBtlchse 1 -

7. Arnica-Opodeldoc ‚ . . . . . . . . . aF‘iasche—Tö

8. Amtes-Pomade. . . . . . . . hBilchse 125

9. Anriss-Seife . . . . a Stück — 50

Die vorzüglichen Eigenschaften der Arnlca sind die

Veranlassung, dass man schon seit Langem dieses

Mittel in den verschiedensten Präparaten in den Han

del gebracht hat und verwendet. Ausser seiner viel

fachen Verwendung zum innerlichen Gebrauch dient

es zur Heilung von Wunden als Amtes-Tinctur, Arnica

Cent und lrniea4’flaater, zur Förderung des Haar

wuchses, gegen Sohn &en der Kopfhaut und Ausfallen

gerptl;llaare als Arniea- allii, Arnica-Pomade und Arnlca

pm I.

Zur Pflege und Erzielung einer weichen und ge

schmeidigen Haut, gegen Aufspringen und Rauh

werden der Hände und des Gesichts 1st nicht minder

empfehlenswerth die nach unserer Vorschrift aus

bester GI cerinseife und stärkster Arnica-Tinctur

bereitete rniea-telte. Dieselbe erfreut sich allgemei

ner Beliebtheit nicht nur als medicinische Seife in

den angeführten Fällen, sondern auch in vielen Fa—

milien als feine Waschseife zum täglichen Gebrauche.

1 Stück a 100g kostet nur 50 Pi.

i0 Stück a 100 g kosten nur Mk. 4.50.

Wiedewerklufer empfangen auf diese, wie auch auf

Aralce-Heubl und Pomade, angemessenen Rabatt.

 
10. Amtes-Spiritus (zum Einreiben der Muskeln nach M.Pf.

Ueberanstrengung{ per Flasche 50 Gramm . . . . . — 50

11. Arnica-‚ (Calendu a-) Watte . . . . aCarton —- 65

. Arnfca-Zahnpasta . . . . . . . . . . lDose 125

. Asthmapnlver (Dr. Gouid’s Green Mountain Asthma

Curc siehe unter No.47 . . . . h Probeschachtel

Badeöl‚arcmatischcs, . . . . . . . . . hBilchse

Bandwurrnmlttel .,Plllllß“, anerkanntes und vorzil -

lich bewährtes Mittel. zeichnet sich durch seine mil o

und sichere Wirkung aue' eine _Portlon mit genauer

Gebrauchs-Anweisung (für Kinder wie für Er

wachsenc)kostetnur. . . . . . . . . . . . . .

Belladonna-Saibe zu Preisen der Hammelissalbe.

.Berollnum(fiilhnerau enmittel) . . . . aFlascho

. Blaud’sche Pillen 1 chachtel u 60 120 Stück

—.ti() 1.10 Mk.

. Bohnenhiilsen-Thee gegen Nierenkrankheiten Wasser

sucht, Gicht, Rheumatismus, Zucker- und andere

Krankheiten halten vorräthig und empfehlen denselben

in Packet-en h 'l. K0. mit Gebrauchsanweisung ——

„ II ä :1‚1 D H H ' ä

n u ‘s u n u '

Gebrauchs-Anweisung. Man nehme 75—100 Gramm von

unserem Bohnenschalenthee und koche dieselben mit

2—3 Liter Wasser 3—4 Stunden, bis solche auf l Liter

ein ekocht sind; bis zu diesem Quantum kann man

täg ich eniessen, das normale ist ein Trinkglas voll.

— Der hee allein getrunken schmeckt nicht schlecht,

man kann aber auch um den Bohnongeschmack zu

vermindern etwas F eischextract‚ etc. hinzufügen. —

Besondere Diät braucht nicht (ungehalten zu wer

den. — Die Wirkung auf die Nieren ist eine anz

ausserordentlich grosse, was jeder Trinker des T eos

in dem reichlichen Urinlassen merken wird. Auss_er

dem Trinken des Theos empfiehlt man ärztlicherseits

auch das Baden in demselben, besonders bei Rheu

matismus und Gicht; -— zu einem Bade gehören

5 Liter Extraot, man nimmt aber hierbei 200 Gramm

Thee auf 1 Liter Extract.

1__

|_

.....

..... sw-cm

2..

—a'‚

‚—

‚——.—

anm-x_a

75

25

2:
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20.

21.

ü.

23.

24.

25.

20.

mit Blechbüchse

oder Pappfutterni

27.

äk

31.

3<1.

1&1.

833

39.

40.

41.

42.

<13.

44.

. Carbclislrte Watte .

. China-Essenz (zum Wss(r):()hen

. Cronp-Pnlver näacli v‘. liöiuiihghzi u'son

. Encalyptus-Ssll'e . . . . . . . . . . . .

. Fortan mur1näigaum-Tägctur zum Blutstillen

Brännepflaster nach Dr. Hirsch, 4 Stück. . . . . .

Gnom, entölter, bester Qualität, in Blechbüchsen:

v, Pfd. v. Pfd. l‚l. Pfd.

Mk. 2.80 1.50 -—.80

Gnlendulnpa 1er . . . . . . . . . . . h(iarton

Calendula-P alter zu gleichem Preise wie Arnica

pflaster.

Oalendula-Wntte a Garten

Onmphora-Plllen gegen Cholerine. Eine angenehme

und wirksame Form zum Einnehmen von Camphor.

wodurch das umständliche Tropfen von Tinctnr auf

Zucker oder in Wasser vermieden wird.

Dosis: Zwei oder drei Pillen langsam auf der

Zunge gelöst und dies täglich je nach der Heftigkeit

der Krankheit drei- bis fünfmal wiederholt.

1 Flacon ä 15 25 50 Gramm
 

' —-.75 1.25 2.25 Mk.

Oamphora Rubinl,_Prüservativ- und Heilmittel gegen

Oho era, schon seit Jahren von Dr. Rubini in Italien

mit grösstem Erfolge angewendet:

M.Pf.

— 50

—50

— 65

10,0 15,0 25,0 50,0 100,0 150,0 200,0 250,0 500.0

ohne Blechbüchse ‚.
oder Pam„MWM}—.co —.so 1.10 1.so aso 4..0 s.— c.so

}—.70 —.901.25 2.— 3.60 s.- 6.40 730

Gamghora-Tnblettcn. Bei Cholerine und Sommer

durc füllen stündlich eine Tablette zu nehmen und

etwas Wasser nachzutrinken. Desgleichen zwei Ta

bletten nach Erkältungen, wenn der Körper vor

Frost zittert . . ‚ . . . . l Flacon 2\ 15 Gramm

Pseket

Chamillentropfen. blaue (eine Lösung des ätherischen

Chamillenöles) gegen Zahnschmerzen:

1 Flacon 5 15 250 Gramm

—.75 6.— Mk.

der Kopfhaut)

scon 50 200 500 Gramm

—.60 l.— 2— 5.— Mk.

Man nimmt von dieser Essenz einen Thceiöflel voll

und reibt damit Abends vor Schlafongehen den Haar

bcden mittelst eines mit derselben befeuchteteu bein

wandllippehens ein und lässt sie in die Kopfhaut ein

trockncn. Neben dem Gebrauch des AI'11108-H1181'Ü18

zur Anfettung des Haares haben sich diese Wasch

ungen immer sehr gut bewährt.

% 50 Gramm

 

—25 —50

 

10.—

10.60

——75

—-10

 
Cholerstropl'en a Flacon 5 15

—.RO —.00 l.— 1.50 Mk.

. Clgarren, niootinfreie (Aesculsp) 10 St. 1 Mk., 100 St.

. Cognac. Prima bebt französischer Cognac. eine zu

verlässig echte und preiswerthe WMI'83

mit”? bezeichnet l Flacon Mk. 5.—

„ „ 1 .‚ .. 50

Bei 12 Flaschen frsnco nach allen deutschen Bahn

stationen incl. Verpackung und 10°), Rabatt.

Collodlum (zur Vereinigung getrennter Wundrlinder)

in Pappfnttcraign 26

—.70

50 Gramm

—.1s 1.10 Mk. —

Conlferensprit . a Flacon

15 Pgulvei

1.— Mk.—.50 —.75

s Stück

_ - 9.rw_m_

—.20 —.30 -.61F111k.

Fleischextract nach Dr. J. v. Liebig

in Büchsen s 1 Pfd. engl.

‚. „

W "

zu

Tages

preisen

ä 11 „ „

ä ‘/. „ .‚ [

„ ‚. ä ‘/s „ ’ „

Frostsalbe ä Blechdose . . . . . . Mk. -.35 und

Pneus vesicnlosus (Entfettungsmlttel .

Gebrauchsanweisung: Dreima täglich unge

fähr zehn Minuten vor jeder Mahlzeit einen Thee

iöflel voll (=2 Gramm) in einem Esslöffel Wasser zu

nehmen.

1Flacon a 50 100 150 200 250 500Gramm

. 2.50 3.—- 3.50 4.-— 7.—M

l'asuchweissmlttel (Pulver) gro Dose 30 Pi.

Gesundheitsknflee eigne Mar e)

 

k.

u. 50 Pi.

in ‘‚/, fund-Pnckcten 30 Pi.

Y' l 11 H 71

‘l 10 ..

Gesundheits-dhodolsd’e, frei v‘bn Gewürzen, aus rein

stem Oacno mit Rohrzuckerzusntn bereitet, in Tafeln

a 125 Gramm: 1 Pfd. 2 Mk. 1 Probe-Tafel = 50 Pf.

8_.

150

—85

 

46.

47.

48.

Korislflpllllllltha

' . Gichtwatte

M. Pf.

(Pattison'sche) 1 kl. Packet Mk. —.60, 1 gr.

Packet..Graphitsnlbe zu Preisen der Hamamelissalbe.

Greeu Mountain Asthma (Jure, Dr. Gould’s. a Schacht. l —

Gebrauchsanweisung: Ein kleiner Theelöflel

oder soviel wie ein Fingerhut voll von diesem Pulver

wird auf eine völlig trockene, wenn möglich zuvor

erwärmte l’orzollan- oder Metallplatte geschüttet und

mit einem Streichholz angebrannt. Wenn das Pulver

glimmt. berühre man es solange nicht, bis das Ganz_e

eine Fouorkohle bildet, dann aber rühre man es mit

einem Metallstlihchen oder einer Stricknadel durch

einander, um die Rauchentwicklung zu befördern.

Den aufsteigenden Rauch athme man. indem man

gleichzeitig die Augen schützt, langsam und tief ein.

Haaröl (Arnica-Haaröl)

Elauiflpsssllasrlle

‚——J\-—— ‚——-’_

30 50 100 100150 250 500 Gr. Originalfl. 1Ko.(Korkstöpsell
 

 

——- 60 1.—- 1.25 1.50 1.80 2.80 5.— 7.— 9.—- Mk.

Leere Flaschen retour mit:

-

5 10 10 10 15 20 25 PI. 201’f.

49. Haferstroh-Thee

40 100 500 1000 Gramm

—.10 —.20 —.80 1.50 Mk.

50 Hamsmelis- (Pond -) Extract. Originslflaschen

‘/, Flacon 5.— Mk.

‚ ‘ 2 n 11

51. Hamamehs-Seife . . . . . . . . . . . h Stück — 60

52. Humamehs-Snppositorien 1 thd. . . . . . . . 1 50

53. Heftpflaster 10 cm (20 cm breit) . . . -- 10

desgl. 1 Meter (20 cm breit) . . — 90

desgl. 5 Meter (20 cm breit) . . . . . . . . 4 —

54. Hensel’s, Julius, Präparate. Vermehrter Nachfrage

zu Folge haben wir sllmmtliche Hensel‘sehen Original

Prliparate auf Lager:

Hensol‘s Tonicum in Originalpackung 1 Flasche 2 —

Hansel‘s lervenulz in Originalpackung . l Packet 1 —

Hensel‘s Zwelbasisches Calcium-Phosphat in Originalpackung

1 Packet 1 —

Hensol‘s Schwefslprlloipltat in Originalpaekung 1 ,. -—

Hsnssl's Physiologische Normal-Salze „ 1 „ 1 -

Hensel‘s Physiologische Erden „ 1 „ 1 —

Hensel‘s Hämatlneissn „ 1 „ 1 —

Hsnssl‘s Amorphe Kieselslurs „ l „ 1 —

Honscl‘s Nlhrulz (= Hygien. Spoisezusstz= Makrobian)

1 Packet 1 ——

Hensel's Backpulver . . . . 1 Paket a 2OGr.— 30

Henssl‘s Gasse . 1 Blechbüchse „ 500 „ 9 -

Honul’s Ozons . l „ „ „ 1 60

Hsnso|'s Oacao _. . . . . . . 1 „ „ 125 „ — 85

55. Hensel’s Tomcum‚ slgsnox Prlpnrat. ein Eisenprliparat

das keine Verdauungsbeschwerden hervorruft.

15 25 50 100 150 200 250 350 501)Gr. ll(o‚ Originalfl.(750Gr.l
 

—.40 —.751251.80 2.15 2.50 3.— 3.50 5.— 9.-— 7.— Mk.

in abgetheilten Pulvern: h 0,5 der 1. Dec.-Verreing

1 Schachtel: 10 15 25 50 100 Pulver

1.50 2.- 250 4.— 7.— Mk.

die 1. Dec.-Verreibung lose in Pulveriorm

1 Schachtel: 10 15 25 50 100 Gramm

1.40 2.— 2.00 4.60 8.- Mk.

Ileum's Tonlonm, ein unmisenessigsaures Eisen

prli arat, enthält gleiche Aequivalente Eisenoxyan

un Oxyd nebeneinander, wie sie im Hämoglobin sich

befinden, wodurch nicht, wie bei anderen Eisen

prtlpsrsten, Verdauungsbeschwerden verursacht

werden. Eine mit diesem Präparat (1 Kaffeelöffel voll

auf ‘‚‘, Liter Zuckerwasser) bereitete Limonade er

zeugt auffdllig geistige Frische, wobei alle Secretionen

normal bleiben, und hebt augenblicklich die Kräfte

bei Schwitchezust'dnden, weshalb dieses Getränk auch

ganz besonders bei grosser Hitze und in heissen

Klimaten zu empfehlen ist. Es ist durchaus nicht

nöthig, dass man gegebenen Falles immer nur solche

Limonade geniessen soll. vielmehr wird durch die

selbe der Appetit bedeutend gehoben und ist zur

Abwechselung der Genuss von einem Glas Bier oder

Wein nicht schädlich.

 

 

. Homöopath. Gesundheltskaflee und Malzkafl‘ee siehe

Nr. 43 und 66.

Vereinigte homöopathische Apotheken:

Homöopath. (Zentral-Apotheke von Täschner 81 Comp.,

A. Marggraf’s homöopathische Officln

und Carl Gruner’s homöopathische Olflcin in Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hosen-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrafs homöopath. Officiu) in Leipzig.

Druck von Julius Mitscr in Leipnig.



129

Band 148.
 

   

Gegründet l./7. 1882.

 

Leipzig, den 21. April 1904. N0.17 u. 18.

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘IIISCHE ZEITUNG. '
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcln) in Leipzig

Themaeklrehhot I2.

      
 

-' Erscheint lttägig zu flßogen. 13Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagshandlnng selbst (A. Marggrat‘s homöqnth. Offlctn in Letpztg) zu richten sind, werden mit 20 PI. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 H. berechnet.

 

Neue Mittheih_mgen über

lnhalt. Die Homöop_athie_ und Ehrli_oh's Hypothese. Von M. — Ein Lupulin-Fall. Beobachtung von Dr. Moses. ——

the Wirkungsweise von Artemisia abrotanum. Von Dr. A. Stiegele. ‚- Einige Formen von

Schwerhörigkeit und die ihnen entsprechenden Mittel. Von T Dr. Robert Cooper-London. Allgemeine Betrachtungen. —

Vergiftung mit Phenacetin. — Sechs Fälle von Pilzvergittung. — Vom Büchertieche
Von M. — Die Homöopathie in

den Vereinigten Staaten. Von M. — Aus Holland. Von M. — Anzeigen.

  

 

Die Homöopathie und Ehrlioh’s Hypothese.

Das „Similia similibus curantur“ halten wir für

ein Naturgesetz. Tausende von Krankenheilnngen,

die unter Beobachtung dieses therapeutischen Ge

setzes erfolgt sind, zeugen für dasselbe. Wie aber

die Heilung zu Stande kommt, wie das homöopa

thische Mittel seine heilende Tliütigkeit entfaltet,

diese Frage ist noch bis heute nicht zur vollen

Evidenz beantwortet. Alle Versuche, die man, ge

stützt auf die jeweilig in der Medicin herrschenden

Anschauungen vom gesunden und kranken Menschen,

unternommen hat, jenen Modus agendi zu erklären,

haben keine volle Ueberzeugungskraft in sich ge

tragen. Nun hat man in neuester Zeit sich be

müht, die von Ehrlich aufgestellte Theorie über

die physiologischen und pathologischen Vorgänge

im menschlichen Organismus zur Lösung jener Frage

heranzuziehen, und fanden wir in der Februar

Nummer 1904 des „North American Journal of

Homoeopathy“ einen diesbezüglichen, interessanten

Artikel von Dr. Alfred Drury, der uns beachtens

werth erscheint.

 

_‘ Schluss der Schriftleitung: Freitag vör dem Erscheinungstdge. I. '

w___y _____________ 

Verf. skizziert zunächst Ehrlich’s Theorie da.

hin: Wir fassen die Zelle als einen Mechanismus

auf, um die von aussen dem Körper zugeführte

Energie aufzuspeichern und unter gewissen Be

dingungen wieder zu entbinden. Die Einzelheiten

des Stofl‘wechsels, des Metabolismus, spotten noch

der eindringlichsten Forschungen des Chemikers.

Ehrlich sucht nun die Arbeit der Zelle in allgemei

nen Zügen darzustellen. Die Zelle besteht aus

einer Centralgruppe sehr complicirter moleknlärer

Verbindungen, welche die charakteristischen und

besonderen Fähigkeiten der Zelle als ein Organis

mus während ihrer ganzen Existenz unterhält. Dieser

centralen organischen Gruppe sind nun mancherlei,

verschiedene Hill's-Atomcomplexe beigeeellt, welche

vermöge ihrer nach Befriedigung strebenden Affini

täten die Centralgruppe in-Beziehung bringen mit

nutritiven und toxischen Stoffen. Diese unbefriedig

ten Affinitäten, durch welche assimilirbares‚Material

der Zelle zugebracht oder mit ihr vereinigt wird,

kommen den eogen. Seiten-Ketten oder Receptoren

zu. Die Zelle vermag nun aus" der Schnur von

Stollen, mit denen sie in Contact kommt, gerade

17



die und nur diese auszuwählen und festzuhalten,

_zu denen ihre Receptoren eine bestimmte chemische

(? Ref.) Verwandtschaft haben. Daraus folgt, dass,

wenn ein Arzneistoif in den Körper aufgenommen

ist, und er eine Wirkung hat, dies geschieht, weil

er in chemische Verbindung mit einem ihm ent

sprechenden Receptor der Zelle getreten ist. Hat

er sich so verbunden, so hat er eine Wirkung auf

die besondere Function der Zelle, und die hieraus

entspringende Veränderung der normalen Thätigkeit

äu'ssert sich in allgemeinen Symptomen. So kommt

es, dass wir, obwohl wir nicht immer entdecken

können, welche besonderen Veränderungen in der

Zelle eintreten, doch im Stande sind, zu bemerken,

welche Erscheinungen der Arzneikörper hervor

bringt, und wir finden, dass bestimmte „charakte

ristische“ Symptome allemal aus der Wirkung des

selben Arzneikörpers hervorgehen. Wir wissen also,

dass dieser Arzneikörper sich mit Receptoren einer

besonderen Zellengruppe zu verbinden vermag und

dass auf seine Einwirkung auf die Zellen diese

immer durch bestimmte Resultate antworten werden.

Diese Resultate sind als pathogenetische Symptome

des Arzneikörpers bezeichnet. Unbedeutendere

Symptome können bei verschiedenen Individuen

variiren, aber die charakteristischen werden gleich

mässig in allen Fällen erscheinen. Nun sagen uns

die Biologen, dass, wenn eine Zelle geschädigt

wird, diese unmittelbar daran geht, ihre verlorenen

Theile wieder zu regeneriren. Ist die pathogene

tische Thätigkeit zu stark, so zerstört sie die Zelle,

ist jene jedoch mild, so dient sie lediglich dazu,

die Zelle zu einer erhöhten Action zu reizen, welche

den Verlust ausgleichen und die angreifende Kraft

zurücktreiben wird. —— Das Ernährungsmaterial wird

die Zelle in einem Zustande normaler Thätigkeit

erhalten, so dass sie ihre Functionen erfüllen und,

wenn in völliger Gesundheit, allen schädlichen Ein

flüssen widerstehen kann. Denn die Receptoren

eignen sich nicht nur das für die Ernährung der

Zelle erforderliche Nahrungsmaterial an, sondern

auch Stoffe, welche durch die Zelle in verschieden

artige Substanzen umgebildet werden können, welche

sie gegen schädigende Einflüsse schützen. Unter

diesen von der Zelle ausgearbeiteten Schutzstofl'en

stehen die sog. „Anti-Körper“ obenan. Dies sind

Atomen-Complexe, welche im Blute kreisen und sich

mit den. ungesättigten Affinitäten der Toxine ver

binden, und diese hierdurch unschädlich machen.

Dieselben bilden einen wesentlichen Theil der natür

lichen Schutzkräfte, welche allen Lebewesen zu

kommen.

Wir wollen jetzt sehen, wie sich unsere Kranken

behandlung im Sinne dieser Theorie auffassen lässt.

Ein Kranker bietet eine Gruppe von Symptomen

dar, Ofl'enbar muss da in einer Zellenprovinz eine

Unordnung sein, aus der diese Symptome entspringen.

Nach Ehrlich’s Hypothese nimmt man an, dass ein

Giftstoif in den Körper eingedrungen, auf Recep

toren mit für ihn günstigen Affinitäten gestossen

ist und sich durch einen chemischen Vorgang mit

diesen Receptoren verbunden und so die Zelle

afficirt hat. Die hier besonders angegriffenen Zellen

mögen durch Kenntniss der Pathologie, Morphologie

und physikalische Zeichen sich feststellen lassen;

oder aber wir können schon aus sorgfältigem Stu

dium der gesammten Symptome eine correcte Dia

gnose der Wahrscheinlich afficirten Zellen stellen. —

Wie können wir aber auf diese Zellen so einwirken,

dass sie den Toxinen Widerstand leisten? Das ist

die Frage des Therapeuten. Nach Ehrlich schreiten

die von dem Giftstoif beeinflussten Zellen zur regene

rativen Thätigkeit und Erzeugung von neuen Re

ceptoren vor. Weigert hat die Thatsache hervor

gehoben, dass der regenerative Anstoss gern über

das wirkliche Erforderniss hinausgeht. Die Recep

toren, welche zum Theil von den Toxinen in An

spruch genommen sind, werden also über das Be

dürfniss producirt und nicht wenige von ihnen

werden von der Zelle ganz losgemacht und bewegen

sich frei im Blute. Indem nun das Blut eine reich

liche Anzahl dieser freigewordenen Receptoren ent

hält, welche für besondere Toxine Affinität haben,

wird es eine antitoxische Flüssigkeit. Denn die

Toxine bilden mit den freien Toxinen eine che

mische Verbindung und werden, nachdem sie ihrer

Affinität Genüge gethan, unschädlich und gehen

ohne Nachtbeil durch den Körper. Dieses anti

toxische Serum kann auf ein anderes Individuum

übertragen und hier die entsprechende Krankheit

bekämpfen. So neutralisirt das Toxin — im anti

toxischen Serum —- die Wirkungen, welche es selbst

verursacht hat. (Das ist Isopathie, der leibliche

Vetter der Homöopathie.) Die hierzu nöthige In

oculation kann aber manche Gefahr mit sich bringen,

indem das Serum ausser den Antitoxinen noch an

dere, schädliche Beimischungen enthalten kann

(z. B. Streptokokken etc). -—

Was nun die Homöopathie insbesondere betrifft,

so haben wir ja durch unsere Mittelprüfungen am

Gesunden die pathogenetischen Symptome von einer

Anzahl von Mitteln erlangt, d. h. wir haben ge

funden, welche Mittel eine specifische Wirkung auf

besondere Zellen haben. Bietet nun eine Person

eine Gruppe von Symptomen dar, so haben wir

den Thatbeweis von dem Vorhandensein eines

krankmachenden Agens, welches besondere Zellen

schädigt, indem es sich mit den entsprechenden

Receptoren verbindet. Wir werden diese kranke

Person heilen, wenn wir die afficirten Zellen zur

regenerativen Thätigkcit reizen oder in jenen an

gegrifl‘enen und bedrohten die natürlichen Schutz
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kräfte des gesunden Organismus ins Spiel setzen. !

Beide Vorgänge werden die Wirkung des Giftesl

überwältigen. Nun, das correct gewählte Mittel

ist dasjenige, das auf jene besondere Zellengruppe 1

einzuwirken vermag. Wir können demnach mit=

Zuversicht ein Mittel wählen, das an einem gesun- l

den Individuum eine ähnliche Gruppe von Sympto

men erzeugt hat. Denn dieses Mittel wird eine

chemische Verwandtschaft zu den ungesättigten l

Receptoren der identischen Zellen haben, welcheE

von den Toxinen angegriffen sind, und wird sichmit ihnen verbinden. Verf. hält es für wahrschein- ,

lich, dass das Mittel sich mit der Zelle durch eine .

andere Reihe von Receptoren verbindet als jene, i

welche eine Affinität für die Toxine haben. Denn

das Mittel ist nicht identisch mit den Toxinen; auch

wird die Verbindung sicherer sein, wenn sie sich

mittels noch nicht in Beschlag genommener Recep

toren vollzieht, als wenn sie durch solche geschieht,

die bereits durch die Toxine chemisch gebunden

sind. Wir fordern, dass ein Mittel, welches zu den

Toxinen als ein Simile deren Wirkungen entspricht,gebraucht werden soll, um es zu bekämpfen, aber

nicht ein solches von dem gleichen Gifte.

Von diesem homöopathischen Mittel wird eine

geringe Quantität genügen, die Zellen zur regene

rativen Thätigkeit zu reizen, sie zur Erzeugung

von Antikörpern anzuspornen, welche die Toxine

entgiften, um die natürlichen Schutzkräfte in den

Zellen wachzurufen, welche den krankhaften Agen

tien entgegenwirken und sie überwältigen. Denn

von chemischer Seite besteht eine Affinität zwischen

dem Mittel und dem Zellen-Recoptor, und von phy

siologischer Seite ist eine Zelle für irgend einen

Reiz sehr empfänglich. Da eine einzelne Zelle

sehr klein ist, und da das gegebene Mittel eine

einzelne Zelle afficiren wird, so wird eine geringe

Quantität genügen, um das Heilungswerk zu ver

richten, ohne die durch Krankheit schon geschwächte

Zelle noch zu schädigen. Wenn wir immer sicher

das richtige Mittel wählen könnten, so würde alle

mal eine infinitesimale Gabengrösse ausreichen.

Nach dieser Theorie können wir auch verstehen, !

weshalb manche Individuen gegen gewisse Krank

heiten und Arzneistofl‘e immun sind. Die Toxine

mögen in ihren Körper eindringen, aber wenn sie

keine Affinität zu den Zellen-Receptoren besitzen,

oder die entsprechenden Receptoren schon in Be

schlag genommen, oder wenn im Blute kreisende i

Receptoren oder Antikörper mit Affinitäten für die ,

Toxine zugegen sind, so wird das Gift auf die}

Zellen nicht zu wirken vermögen und machtlos sein.

Ein Medicament, genau gewählt, wird sich mit einer l

besonderen Zellengruppe, die gerade bedroht ist,

verbinden und die Zellen veranlassen, die Anti

körper zu ihrem Schutze zu erzeugen. Unsere|

 

homöopathischen Mittel sind ideale Schutzmittel

wegen ihrer Wirkung auf vspecielle Zellen. Auf

Grund der minimalen, diese Wirkung ins Spiel

setzenden Quantität, brauchen wir die gefährlichen

Nachwirkungen, welche so oft der Anwendung

anderer Vorbeugemittel folgen, nicht zu fürchten.

Das sind einige aus der Hypothese Ehrlich’s

sich ergebende Resultate zur Erklärung des nach

dem Aelmlichkeitsprincip erfolgenden Heilungsvor

ganges, zur Erklärung, wie das Simile nach Hahne

mann’s Ausspruch wirkt, „um die Krankheit in

ihrem ganzen Umfange auf die kürzeste, mildeste

. und sicherste Weise auszulöschen.“ — Unser Autor

geht davon aus, dass die Ehrlich’sche Theorie von

der ärztlichen Gesammtheit anerkannt wird; wäre

dies der Fall, so müsste diese, meint er, auch ge

neigt sein, das homöopathische Heilverfahren als

wissenschaftlich begründet anzusehen. Da aber jene

Theorie sich auf eine Hypothese aufbaut, die zwar

im Hinblick auf die zur Zeit in der Medicin herr

schenden physiologischen und pathologischen An

schauungen Vielen plausibel erscheint, aber von

einer wirklichen Begründung doch noch weit ent

fernt ist, so möchte es doch noch zweifelhaft sein,

ob die Anhänger der herrschenden Schule das

Aehnlichkeitsgesetz, selbst wenn es in vollem Ein

klange mit jener Hypothese ihnen vorgeführt wird,

als oberstes therapeutisches Gesetz anerkennen und

in ihrer Praxis zu bethätigen gewillt sein werden.

Wie dem auch sei, jeder Versuch, eine Brücke

zwischen hüben und drüben zu schlagen, soll uns

willkommen sein.

Ein Lupulin-Fall.

Beobachtung von Dr. Moses.

Patient, 31 Jahr alt, von gesunden, kräftigen

Eltern abstammend, leidet seit ca. 12 Jahren an

Pollutiones nocturnae, die selbst nach seiner vor

6 Jahren eingegangenen Ehe nicht nachgelassen

haben. -- Er hat schon alles Mögliche gegen

dieses Leiden gebraucht— allopathische Behandlung,

Wasserkuren (Sitzbäder, Knie-, Schenkel- undRücken

guss nach Kneipp), war auch bei einem homöo—

pathischen Arzt, einem tüchtigen Praktiker, in der

Cur gewesen, der ihm in einem längeren Zeitraum

Nux vom, Calearea carb., Phosphorus und Acid.

phosphoricum, Champhora bromat„ Agnus castus,

Cantharis, Natrum muriat. u. a. Mittel gegeben

hatte. Zuletzt war noch eine elektrische Behand

lung längere Zeit eingeleitet worden. Indessen

hatten alle bisherigen Maassnahmen nicht zu dem

erwünschten Ziele geführt. — Er wandte sich nun

in seiner Not an mich.

17‘
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Anamnese: Ich ahnte, dass es sich in diesem

Falle um eine irrita_bele Schwächung der Ge

schlechtsorgane in Folge frühzeitiger Masturbation

handeln werde. Dem war in der That so. Pat.

hatte der Onanie bis zum 18. Lebensjahre ziemlich

stark gefröhnt. Da sich um diese Zeit schon

häufige Pollutionen bei ihm eingestellt hatten, er

auch damals von einer Lungenblutung befallen war

(die sich aber nicht mehr wiederholt hatte), so

hatte er dieser iasterhaften Gewohnheit entsagt.

Trotzdem bekam er sehr häufig nächtliche Samen

ergiessungen, und selbst als die Befriedigung des

Geschlechtstriebes in legitimer Weise durch die Ehe,

seit 1889, gegeben war, liessen diese abundanten

Pollutionen nicht nach. SeineGeschlechtsthiitigkeit ist

nach seiner Angabe nicht geschwächt; er hat auch

zwei gesunde Kinder gezeugt. — Wegen all

gemeiner Körpcrschwäche ist er zum Militärdienst

nicht tauglich gefunden werden.

Status praesens. Patient von mittlerer Grösse,

blond, nicht gerade schlecht ernährt, mit gutem

Appetit und regelmässigem Stuhl, hat zur Zeit im

Laufe einer Woche drei bis vier Mal eine nächt

liche Samenergicssung. Den Tag nach einer sol

chen tritt ein heftiger Kopfschmerz ein, der ihn

zum Denken unfähig macht. ——— Seine Stimmung

ist eine verzweifelte; er ist des Lebens überdrüssig.

Kann er aber an diesen Tagen einen guten Mittags

schlaf erlangen, so verliert sich dieser Kopfschmerz,

dessen Sitz vorn unter den Augen und gleichzeitig

im Hinterkopfe ist, und gegen Abend ist ihm dann

ganz wohl. Er hat meist blaue Ränder um die

Augen, leidet viel an Rückenschmcrzen und hat

Abnahme seines Gedächtnisses wahrgenommen. —

Ausserdem empfindet er oft einen, mitunter sehr

starken Druck auf den Brustkasten, oft so, als ob

ein Stein darauf drücke. — Auch ist eine grosse

Neigung zur Gasbildung im Magen vorhanden, so

dass Patient Morgens oft eine Stunde lang die

Luft, wie er sich ausdrückt, herauspumpen und

ausstossen muss.

i

Dieses geht bei Bewegung im ‚

Freien am besten vor sich. — Sein Unterleib ist l

gegen Kälte, zumal Wasser, sehr empfindlich, so

dass er sich daraus leicht eine Erkältung zu

zieht. — Seine Beschäftigung, die mehr Bewegung

als Sitzen bedingt, ist eine für ihn günstige. Zu

bemerken wäre noch, dass Pat. Tags über häufig

uriniren muss, und dass die Ejaculatio seminis beim

Coitus zu schnell vor sich geht.

Therapie. Das Krankheitsbild und die indivi

duellen Zeichen lagen hier klar ausgesprochen da.

Da mir aber für das Aufsuchen des entsprechenden

Simile keine Zeit gegeben, der Kranke überdies

durch die bisher vergeblichen Heilversuche in

seinem Vertrauen auf die ärztliche Kunst fast auf
1

den Nullpunkt angekommen war und die bei ihm 1

 bis zum Lebensüberdruss gesteigerte Hypochondrie

eine augenfällige That erheischte, so griff ich

zu einem Mittel, das, obwohl noch nicht gehörig ge

prüft, sieh doch klinisch schon vielen Aerzten und

auch mir selbst in derartigen Fällen als ein Speci

ficum bewährt hat. -— Dies ist das Lupulin! Da

von verordnete ich am 20. November 15 Gramm der

1. Dec.-Verreibung, und sollte Patient davon zu

nächst 8 Tage lang Morgens und Abends 1 Messer

spitze voll nehmen, dann 4 Tage damit aussetzen

und so fort.

Am 9. Januar berichtete mir Patient, dass es

ihm seit Einnahme des Mittels viel besser gegangen

sei. Die nächtlichen Pollutionen kamen selten.

Sein ganzer Zustand hatte sich erheblich besser

gestellt; seine Stimmung hatte das dunkle Colorit

verloren. —- Nachdem das Mittel verbraucht und

er ohne Arznei war, trat zwar hier und da ein

mal wieder eine nächtliche Samenentladung ein, aber

die nervösen nachfolgenden Erscheinungen waren nur

minimal gegen sonst. — Rep.: Drei Tage lang

Einnehmen und drei Tage pausiren.

Als ich Patienten nun am 17. August bei mir

sah, fand ich ihn sehr gut aussehend und in hei

terer, lebensfroher Gemütsstimmung. In den letzten

Monaten, wo er gar nichts mehr eingenommen,

waren die Pollutionen nur ganz selten eingetreten:

merkwürdiger Weise aber meist zwei Nächte hinter

einander, und dann eine lange Pause. Die eigen

thümlichen, oben geschilderten gastrischen Erschein

ungen sind freilich noch vorhanden, aber Patient

ist hocherfreut. dass er das Hauptleiden los ist und

will vorläufig sich weiter keiner anderen Cur unter

ziehen.

Die bisherigen, mangelhaften Prüfungen von

Lupulin geben uns über die Wirkung desselben

auf die Geschlechtsorgane noch keinen genügenden

Aufschluss.

’l‘homson, ein in den Krankheiten der Harnorgane

sehr gewiegter Praktiker, hat das Mittel bei schmerz

haften Erectionen, bei der Chorda in schweren Tripper

fallen als heilsam empfohlen; also gerade in einem

erethischcn Zustande der Geschlechsorgane, während

die meisten Autoren es bei Pollutionen, die auf

Schwäche der Genitalien beruhen, besonders in

Folge von Onanie, für angezeigt halten. — Alt

schul sagt in seinem Reallexikon, dass er im letz

teren Falle Lupulin 1. Cent-Verreibung auf seiner

Poliklinik mit dem besten Erfolge gegeben habe. ——

Und diese Beobachtung habe ich mehrfach bestätigen

können — und spricht auch der mitgetheilte Fall

klar dafür.
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Neue Mittheilungen über die Wirkungsweise

von Artemisia abrotanum.

Von Dr. A. Stiegele.

Vor 2 Jahren machte ich auf der Centralver

eins-Versammlung in Cöln Mittheilung über zwei l

mit der Tinctur von Abrotanum vollzogene Heil

ungen von tuberkulöser, seröser Peritonitis schweren

Grades. Der Vortrag kam in der Berliner Zeit

schrift (Bd. XXII, Heft 3/4) zur Veröffentlichung.

In der Allg. homöopath. Zeitung (Bd. 147, Nr. 3

u. 4) berichtete Dr. Kranz über einen mit exsuda

tiver Pleuritis vergesellschafteten Fall von hoch

gradigem tuberkulösem Ascites, der, nachdem von

anderer Seite der chirurgische Eingriff als einzig

mögliche Indication festgestellt werden war, durch

Abrotanum zu rascher Besserung und vollständiger

Heilung gelangte. Der Freundlichkeit von Herrn

Collegen Glöckler (Kirchheim u. T.) verdanke ich

folgende bemerkenswerthe Mittheilungen:

1. 19 jähriges Mädchen, früher stets gesund,

stammt aus einer Familie, in welcher Gelenkrheu

matismus zu Hause ist. Sie trat Anfangs März in

Behandlung. Das Abdomen war derartig ver

grössert, dass man an Schwangerschaft (9. bis

10. Monat) denken konnte. Ascites deutlich nach

weisbar, nahm so überhand, dass Dyspnoe eintrat

und am 20. März die Punction vorgenommen wer

den sollte. Ich stiess dabei auf Widerstand von

Seiten der Eltern und der Patientin und verordnete

desshalb (per Zufall Ihren Bericht über Abrotanum

lesend) Abrotanum 9 3stündlich 5 Tropfen. Der

Ascites ging nun im Verlauf der folgenden 13 Wochen

unter dem Gebrauch von Abrotannm (Ei—2. Dec.)

langsam aber stetig zurück. Den Bauchumfang

habe ich nicht gemessen; er erreichte seine frühere

normale Grösse nicht mehr und ist auch beute

noch nicht der Norm entsprechend. Die Patientin

konnte ihre Arbeit nach Verlauf von circa 6 Mo

naten wieder aufnehmen und fühlt sich derzeit

wieder gesund.

2. Bei einer andern Patientin, bei der allgemeine

Tuberkulose vorlag, daneben ein starker Ascites

bestand, liess sich vorübergehend eine wesentliche

 

Besserung, vor allem ein zeitweiliges Verschwinden ‚

des Ascites nachweisen. Leider ist die Patientin\

vor 4 Wochen an der allgemeinen Tuberkulose zu ‘

Grunde gegangen. l

Die beiden genannten Fälle sind in der Hin- ?

sieht bemerkenswerth, als sie nach Beobachtung‘l

Glöcklers einen deutlichen Rückgang des Ascites

erkennen liessen. Weitergehende Schlüsse sind auch

nach seiner Meinung bei der Dürftigkeit der vor

liegenden Einzelheiten unzulässig.

In der mir zugewiesenen poliklinischen Abthei- |

lung konnte ich zwei weitere Fälle von seröseri

Bauchfelltuberkulose beobachten, deren subjective

und objective Bedingungen mir für eine Behand

lung mit Abrotanum zu passen schienen.

1. Friede R., 2 Jahre alt. wird am 29. August

1903 in die Sprechstunde gebracht. Seit 1 Jahr

sei das Kind krank. Zuerst machte sich eine stetig

fortschreitende Abmagerung, besonders an den

Beinen, bemerkbar. Dazu kamen häufige Diarrhöen,

grosse Appetitlosigkeit mit zeitweilig auftretendem

Heisshunger wechselnd, öfters Erbrechen, das Aus

sehen verschlechterte sich, der Schlaf liess sehr zu

wünschen übrig, „sie wird von Tag zu Tag weniger“,

sagt die Mutter des Kindes. Fiebert häufig.

Stat. praesens. Abgemagertes Kind mit gelber,

anämischer Gesichtsfarbe, weitabstehenden Ohren,

die Abmagerung an den Extremitäten besonders auf

fallend, während der Bauch stark aufgctrieben er

scheint. Bauchhaut glänzend und von erweiterten

Venen durchzogen. Ascites. Bauchorgane und

drüsige Tumoren nicht tastbar. Auf beiden Lungen

spitzen giemende Geräusche.

Ordination abrot. 9 3>< tgl. 5 Tr.

12. Sept. Appetit besser geworden, ebenso der

Schlaf ruhiger. Kein Erbrechen mehr aufgetreten,

Diarrhöen lassen nach.

Stat. praes. Schwellung des Abdomens noch

unverändert.

Abrot. 1. 3>< 5 Tr.

27. Sept. Besserung fortschreitend, das Kind

wird munterer, kein Erbrechen mehr, kein Ab

weichen mehr, nimmt an Gewicht zu. „Sie lebt

ganz auf“, sagt die Mutter.

Stat. praes. Abdomen weniger aufgetrieben,

Venen mehr collabirt, keine Tumoren fühlbar. R0p.

15. Fahr. 1904 wird die Kleine auf Bestellung

wieder in die poliklinische Sprechstunde gebracht.

Sie hat sich so verändert, dass ich sie nicht mehr

erkenne. Die Untersuchung lässt keine patholo

gische Veränderungen mehr nachweisen.

2. Fall. Otto St., 9 J.

11. Jan. 1902. Seit etwa 6 Jahren leidend.

Zustände begannen nach einer Lungenentzündung

sich allmählich auszubilden. Alle 3-—4 Wochen

treten Anfälle von heftigem Erbrechen und Ab

weichen auf, der Stuhl ist jeweils ganz weiss.

Furchtbare Leibschmerzen dabei. Der Anfall

dauert einige Tage. In der anfallsfreien Zeit

immer Uebelbefinden, Appetit sehr gering, grosse

Müdigkeit, grosser Durst. Schlechtes Aussehen.

Allmählich zeigte sich neben fortschreitender Abma

gerung stetig zunehmende Schwellung des Bauches.

Abends immer Fieber.

Status praesens. Kachektisches Aussehen, Ab

domen aufgetrieben, Ascites. Starke Abmagerung.

Status meseraicus. An den übrigen Organen nichts

nachzuweisen.
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Abrot.1. 3>< tägl. 3Tropfen. 2 Tage einnehmen,

1 Tag aussetzen.

15. Februar 1902. Gebt ganz ordentlich, keine

Bauchschmerzen mehr aufgetreten, kein Erbrechen

mehr, neigt noch zu Diarrhöe, ist immer noch sehr

müde, Appetit besser, ebenso Aussehen, Durst ab

nehmend.

Der objective Befund war dementsprechend,

Ascites abnehmend. Hep.

29. März 1902. Anfall von Diarrhöe ein

mal aufgetreten, war aber nicht so schlimm wie

früher, kein Erbrechen dabei, keine Schmerzen.

Geht überhaupt viel besser. Müdigkeit viel ge

ringer, Appetit kolossal.

Die Untersuchung ergiebt ein bedeutendes Ab

sinken des Ascites. Rep.

In der Folgezeit steter Fortschritt in der Besser

ung. Die zuletzt eingeholte Nachricht vom 18. Fe

bruar 1904 lautet sehr befriedigend: die Krank

heitserscheinungen haben vollständig aufgehört, der

Knabe hat die seinem Alter entsprechende geistige

und körperliche Frische gewonnen.

Man braucht sich in seinen skeptischen Grund

anschauungen nicht beleidigt zu fühlen, wenn man

die in den beiden beschriebenen Fällen eingetretene

Heilreaction als Arzneiwirkung gelten lässt. Bei

beiden Kindern waren zuvor die verschiedensten

Möglichkeiten der anderen Schule erschöpft worden.

Es handelte sich ausserdem um Kinder armer Leute,

bei denen die Tendenz zur Spontanheilung jeden

falls die schlechtesten Bedingungen gefunden hätte.

Man spricht in neuerer Zeit viel von der Natur

heilung der genannten Processe und möchte gern

das an die Chirurgie in unglückscligen-sterilen

Zeiten verlorene Gebiet zurückerobern.

In etwas boshafter Art betont das besonders

Borchgrevink (Grenzgebiete der inneren Medicin

und Chirurgie, Bd. 6).

Die seröse tuberkulöse Peritonitis sei ein Gebiet,

das die Chirurgie der internen Klinik zurückgeben

müsse, mit Dank für die ausgezeichnete Gelegenheit, ‘

welche ein Missverständniss ihr gab, bei der Laparo- 1

l

 

tomie die Tuberkulose einer der grossen Körperhöhlen

zu studiren. Bis jetzt entspricht der thatsächliche

Erfolg allerdings nur spärlich dieser hochgemuthen

Auffassung. Nach einer von Boesser gemachten sehr

belehrenden Zusammenstellung (Zeitschrift des Ber- ,

liner Vereines homöopath. Aerzte Bd. XXII Heft I/Il
heilt ‘/‚ aller Fälle von selbst. Man muss alsoi

diese Möglichkeit, wie ich das schon in meinen

früheren Mittheilungen betont habe, immer im Augebehalten. In den berichteten Fällen wäre aber die

Annahme einer Spontanheilung bei Bewerthung derZeitdauer der Afi‘ection, der bisher erschöpften f

therapeutischen Möglichkeiten, des höchst ungün

stigen Status pracsens und der rasch erfolgten Wen

dung zum Bessern geradezu gezwungen. In einem

Falle von tuberkulöser Peritonitis ohne Ascites also

bei der trockenen adhaesivcn Form mit schweren

Lungenerscheinungen habe ich von Abrotanum

keinen Erfolg gesehen, ebenso in Fällen von As

cites anderer ätiologischer Herkunft wie Stauungs

ascites.

In der homöopathischen Rundschau bemerkt

Dahlke, dass auch bei Anwendung hoher Potenzen

Heilungen erzielt werden seien. Leider konnte

ich bei beschränkter Zeit die Belege hierfür nicht

finden.

Zur Diagnostik der tuberkulösen Peritonitis

möchte ich noch bemerken, dass eine völlig genaue

Abgrenzung dieser Afi'ection von der einfachen

scrösen Peritonitis bekanntlich nicht möglich ist,

abgesehen von dem immerhin sehr schwierigen

Nachweis der specitischen Bakterien. Man muss

daher nach der Schwere des klinischen Bildes vor

wiegend die Aetiologie der bestehenden Afi‘ection

zu bestimmen suchen und wird so unter Einrech

nung aller in Betracht kommenden constitutionellen

und individuellen Verhältnisse kaum einen Fehl

schluss thun.

Der zweite Fall bietet eine klinische Beson

derheit insofern, als die periodisch auftretenden

Verschlimmerungen in Form von Koliken mit Er

brechen und Durchfüllen das gleichzeitige Bestehen

von Darmgeschwüren wahrscheinlich machen, deren

theilweises Abheilen und Neuentstehen verbunden

mit peritonitischer Reizung ja einen periodenartigen

Ausdruck annehmen kann. Auf eine durch das

Maass auf Centimeter festzustellende Abnahme des

Ascites habe ich jeWeils verzichtet; innerhalb der durch

die Heilung eingenommen Zeitspanne erfolgen hie

und da Schwankungen in der Grösse des durch

den Ascites bedingten Bauchumfanges; eine nicht

gering zu achtende Fehlerquelle liegt hierbei in

dem jeweiligen Füllungszustande des Magendarm

kanals durch Ingesta und in dem häufig beglei

tenden Meteorismus.

Seit Anfang des Jahres 1903 finden wir auch

in der anderen Schule eine Verwendung der Arte

misia abrotanum in Form von Abrotanol-Pastillen

(Helfer, „Wiener med. Presse“ 1903 N0. 8; Frieser,

| „Aerztiiche Centralzeitung“ 1903 N0. 5). Hiernach

ist das Abrotanol „geeignet zur Herabsetzung der

gesteigerten Darmperistaltik, zur Herabsetzung der

Kolikschmerzen‚ zur Verminderung der Hyperse

cretion der Darmschleimhaut, zur Schwächung der

toxischen Wirkung pathogener Keime, welche die

Darmkrankheit verursachen und zur Vernichtung

dieser Mikroorganismen“. Heller nennt noch be

sonders specifische Diarrhöen (Tuberkulose). Aus

der Prüfung am gesunden Menschen hat sich aber

besonders die Indication bei exsudativen Processen
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ergeben. Wir wollen wünschen, dass die andere

Schule auch in dieser Indication unserem aus

gezeichneten Vertreter Deventer, der schon vor

Jahrzehnten auf Abrotannxn hinwies, zum Heil der

Kranken — nachhinken möge.

Einige Formen von Schwerhörigkeit

und die ihnen entsprechenden Mittel.

Von -l- Dr. Robert Cooper-London.

Allgemeine Betrachtungen.

Dass die Gehörerkrankungen für die Behand

lung manche Schwierigkeiten darbieten, ist bekannt,

gleichwohl steht aber fest, dass Schwierigkeiten

noch keine Unmöglichkeiten und jene möglichst zu

beseitigen sind. Besondere Hindernisse erwachsen

aber betreffs des therapeutichen Studiums von

Dysekien für eine Heilmethode, die sich auf sym

ptomatische Indicationen stützt. Es giebt bekannt

lich manche Dyskrasien, die wie der gesammte

Organismus, so ein jedes Organ, und somit auch

die Ohren beeinflussen. Dessen ungeachtet ist es

sehr bemerkenswerth, wie wenig das Ohr in be

sonderer Weise von solchen mächtigen Giften wie

Krebs, Skorbut, Syphilis, Malaria, anderer infec

tiöser Fieber zu geschweigen, afficirt wird. Es ist

dies nicht so zu verstehen, als ob jene Noxen das

Ohr zu afficiren nicht im Stande wären, oder es

nicht in der That afficirten, sondern der Einfluss,

den sie auf das Ohr ausüben, ist weniger leicht

zu diagnosticiren, als der auf andere Organe.

Wir wollen z. B. eine der gewöhnlichsten For

men von Ohrleiden nehmen, wo Schwerhörigkeit

durch eine gichtische Prädisposition des Körpers

erzeugt worden ist. Hier wäre es für Jeden schwer

zu bestimmen, in welcher Art jene besondere Form

von Schwerhörigkeit von anderen zu unterscheiden

sei, in der keine gichtische Disposition zugegen ist.

Damit ist nicht gesagt, dass es nicht gewisse,

für einegichtische Disposition bei Ohrleiden sprechende

Zeichen gebe. Indessen sind die Erscheinungen

am Gehörorgan so, wie sie an demselben auch aus

anderen Ursachen hervorgebracht werden — es fehlt

ihnen das specifische Gepräge.

Jedes Lehrbuch von Syphilis spricht ausführ

lich über die Art und Weise, wie Hals, Nase,

Haut etc. von dieser Krankheit afficirt werden; dem

Ohr wird aber von Seiten der Syphilographen

in der Regel nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt.

Der Grund liegt darin, dass nicht nur die von

diesem besonderen Contagium am Ohr erzeugten

Symptome nicht charakteristisch sind, sondern dass

es sogar schwer ist, nach den localen Erscheinungen .

 

zu bestimmen, ob bei dieser Syphilis im Spiel ge

wesen ist oder nicht.

Ist es schon schwer für eine Krankheit, ihre

charakteristischen Symptome auf dieses Organ aus

zuprägen, um wie viel schwerer werden arzneiliche

Stoffe dem gesunden Körper einverleibt, das Ohr

so treffen, dass die von ihnen erzeugten Sym

ptome ein je nach dem besonderen Mittel charak—

teristisches Gepräge zeigen werden. Aus diesem

Mangel besonderer charakteristischer pathogene

tischer Ohrsymptome entstehen daher für die ho

möopathische Behandlung von Ohrenleiden erheblich

Missstände. '

Nichtsdestoweniger ist die Pathogenese hierbei

von hohem Werth, wenn sie von der klinischen

Beobachtung unterstützt und getragen wird. Verf.

ist auf diesem Wege dahin gelangt, bestimmte

Gruppen von Ohrsymptomen auszusondern, die be

stimmten Mitteln entsprechen und die, in Gruppen

betrachtet, für diese Mittel als charakteristisch gelten

können.

Bei der Untersuchung des Ohrs finden wir wohl

kalkige Ablagerungen an den Wendungen der

Trommelhöhle —- aber ebenso oft erscheinen diese

normal -— die Schleimhaut der Nase und des

Schlundes in ganz gesundem Zustande, die Mandeln

nicht vergrössert, mitunter eine geringe Schwellung

der Drüsen im post-nasalen Raum. Es ist in der

That ein bedeutender Mangel an Symptomen. ——

Die Stimmgabel wird gut gehört, und die Uhr in

einer Entfernung von 15—20 Zoll.

Die zwei Hauptpunkte in diesen Fällen sind

erstlich das Datum des Leidens, von Geburt an

nach Angabe der Eltern, und dann, dass das Hören

der Uhr nicht sehr mangelhaft ist. Diese beiden

Momente bilden für den Verf. eine Anzeige für

C'alcarea, deren Wirkung ihm in solchen Fällen nie

versagt hat.

Die Schwerhörigkeit verschwindet, wenn das

Mittel in recht hoher Dilution gegeben wird, oft

in wenigen Wochen. Es sind das also Fälle von

Schwerhörigkeit, deren Pathologie dunkel und deren

Symptomatologie eine fast negative ist.

Wenn zu jenen oben erwähnten zwei Momenten

eine Neigung zu starkem Schwitzen am Kopfe bei

Nacht und an Händen und Füssen bei Tage hin

zukommt, sowie allgemeine Empfindlichkeit der

Haut, kalte Nachtschweisse, Verstopfung oder Diar

rhöe, nebst Verdickung der langen Knochen oder

Knocheneiterungen, so wird Calc. erst recht das

Heilmittel sein; indessen hat Verf. in den von ihm

behandelten Fällen, wie gesagt, diese Zeichen nicht

gehabt.

Ohne Benutzung der schätzbaren Wirkungen

von Calc. carbon. ist die Therapie von Kinder

krankheiten eine dürftige.
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Je mehr die Cultur fortschreitet, desto mehr}

bleibt die Entwicklung des Unterkiefers zurück;|

dies zeigt sich in der Schmalheit des vorderen

Winkels der Mandibula, sowie auch in der ab

nehmenden Grösse der Rami des Kiefers selbst.

In Folge dessen bietet der Kiefer nicht Raum genug,

um die wachsenden Zähne zu fassen, so dass

während der Dentition ein belangreicher Druck auf

die Processi alveolares ausgeübt wird, dessen Ein

fluss sich auf das ganze Nervensystem reflectirt.

Hier haben wir eine reiche Quelle für nervöse Er

krankungen im Kindesalter, und Verf. hegt nicht den

geringsten Zweifel, dass jene Gehirnleiden -— Chorea,

Epilepsie und andere wichtige Organstörungen —

aus dieser Quelle oftmals entspringen.

Um das unvollkommene Wachsthum des Kör

pers auszugleichen, insbesondere das der Knochen,

giebt es wohl kein wichtigeres Heilmittel als Cal

carea.

Die Schwerhörigkeit, welche vergrösserte Man

deln begleitet, zumal bei blondhaarigen Kindern,

sehr oft verbunden mit post—nasalen Wucherungen,

findet in Calcarea phosphorica 3. Dec.-Verreibung

sehr wirksame Hilfe. In diesen Fällen finden wir

auch nicht selten die Gegenwart von Spulwürmern

oder Ascariden im Darmkanal, welche Würmer nach

wenigen Dosen von Calcar. phosphor. häufig ab

gehen. ‚

Verf. sagt, er wolle es nicht als ein Dogma

hinstellen, betreffs der Aetiologie jener post-nasalen

Drüsenwucherungen, auf welche seit Meyer's (Kopen

hagen) Vorgang (1861) so viel Aufmerksamkeit

verwendet worden ist, aber für ihn sind zur Er

zeugung derselben zwei Factoren thätig: einmal

der Status der Zähne, denn jene Adenoide er

scheinen am häufigsten mit dem Kommen des bleiben

den Backenzahns, sodann eine Neigung zum Skor

 

but, denn sie herrschen seiner Erfahrung gemäss

bei solchen Kindern vor, welche gegen Vegetabilien

aller Art Abneigung haben.

Diese beiden Ursachen kommen in der Mehr

zahl der Fälle in Betracht, und Calearea phosphorica,

selbst in der 3. Verreibung, wirkt hier wohl als

Gewebsmittel.

Reicht das Mittel in hartnäckigen Fällen nicht

aus, so wird Stap/zysagn'a oder Agraphis nuteans

als Zwischenmittel, in einer Gabe, die Wirkung ver

vollständigen. . Verf. protestirt durchaus gegen die .

unterschiedlose Zuhilfenahme eines operativen Ein

grifl‘s in allen Fällen dieser Art, denn vergrösserte

Mandeln, post-nasale Wucherungen, wie auch ver

längertes Zäpfchen, sind unter den chronischen

Krankheiten die am leichtesten heilbaren.

Hepar sulplmris.

Dies entspricht einer anderen Gruppe. Seit

Hahnemann's Zeit ist es immer als höchst werth- !

volles Mittel bei eitrigem Mittelohr-Katarrh hoch

gehalten werden. Aber die Verminderung der Eiter

ung ist noch nicht seine höchste Leistung; viel

mehr die Wiederherstellung des Gehörs. Seine In

dication ist klar, einfach und bestimmt: ein cariöser

Zustand der Trommelhöhle nach Scharlachfieber und

ein sehr übelriechender Eiterausfluss. Eine oder

beide Membranen sind durchbohrt, die Schwerhörig

keit ist gehörig ausgesprochen. Ob letztere bei

Geräusch besser wird oder nicht, lässt Verf. unent

schieden; das Ohrensausen ist in der Regel hierbei

unbedeutend. Auch in der Behandlung von Furunkeln

im Ohr und anderen Afl'ectionen ist Hepar sehr

wirksam.

Magnesia carbonica.

Diese bildet einen scharfen Contrast zu Calc.

carb. Während letztere hauptsächlich für Patienten

im Alter vor dem 14. Jahre, bei beiden Geschlech

tern, passt, ist Magnesia für alle Altersklassen, und

überwiegend für das weibliche Geschlecht anwendbar.

Magnesia carb. entfaltet ihre Segenskraft über

sensitive, entkräftete Frauen, zumal solche, welche

ein hartes Leben voll Beschwerden zu bestehen

hatten, nicht gestützt oder plötzlich beraubt von

ihrem natürlichen Beistand, wie man es bei den

armen Arbeitsfrauen im Ost-End von London antrifl‘t.

Die für das Mittel sprechenden Symptome sind ein

Gefühl von starrer Ermüdung in verschiedenen

Körpertheilen, eine Empfindung von nervöser Hin

fälligkeit, eine Hyperästhesie gegen den geringsten

plötzlichen Reiz von aussen her, laute Geräusche etc.

Eine Gemüthserschütterung, eine Nervenüberan

strengung, die drohende Gefahr zu ertrinken oder

vom Blitze getroffen zu werden, zeigen das Mittel

ebenso gut an, als die Neigung zur Obstipation.

Die Ohrsymptome, denen es begegnet, sind ein be

trächtlicher Grad von Sehwerhörigkeit, die, plötz

lich gekommen, sich von Zeit zu Zeit merklich

verändert hat, wobei eine Empfindung von grosser

Starrheit im äusseren Ohr, von Spannung im Mittel

ohr und eine, nicht immer leicht zu bestimmende

Stumpfheit in der Reeeptionsfähigkeit des Gehirns.

Die Kranke erscheint ziemlich dösig, langsam im

Antworten und in der Wiedererinnerung vergangener

Begebenheiten. Dann besteht zuweilen noch ein

gedämpftes Ohrgeräusch, Neigung zu Zahnweh und

Kopfschmerzen zur Zeit der Periode, bedeutende

Dysmenorrhöe mit oder ohne geschwächte Hör

| fähigkeit für die Stimmgabel.

Verf. steht nicht an zu sagen, Magnesia car

bonica sei in hohen Dilutionen als schmerzbeschwieh

tigend ebenso sehr unterschätzt, als Magnesia phosph.

überschätzt werden. Sollte Jemand die Wirkung

einer Hochpotenz anzweifeln, so hat er nur darauf

zu achten, wie unter der Einwirkung einer solchen

die Verstopfung bei Neurasthenikern verschwindet.



Die Magnesia carbonica-Indicationen sind voll und i Grundursache, die für Ferr. picric. charakteristisch

ausreichend, die von Magnesia phosph. dürftig und

nicht durchweg zuverlässig. Die Schwerhörigkeit

in Magn. carb. ist, wenn auch hochgradig, so doch

nicht tiefsitzend; sie hängt nicht von entzündlichen

Veränderungen mit Steifheit und Verdickung der

Gewebe ab, sondern ist eher eine neuro-paralytische '

Afl'ection.

Diese rein nervöse Taubheit ist bisweilen der

Elektricität zugänglich und hat zur Ueberschätzung

verschiedener Formen elektrischer Behandlung bei

Schwerhörigen geführt.

Magnesia phosph. besitzt, so gut wie Magnesia

carb., eine bisher zu wenig gewürdigte Macht über

Verstopfung in Folge Unthätigkeit des Darmkanals

bei rheumatischen Personen, und auch bei Schlaf

losigkeit, in Folge von Verdauungsschwäche d

Flatulenz, wirkt sie oft sehr befriedigend. Fer er

ist sie bei der anhaltenden nervösen Depres .on

junger Mädchen beachtenswerth.

In einem Fall hat Verf. von Magn. carb. 00.

die Beseitigung einer Empfindung von Ausdeh ung

(Spannung) in Kopf und Brust bei einer Frau von

45 Jahren beobachtet, die viel Gram und Mühsal

erlitten hatte und bei der eine bei Magn. carb.

seltene Neigung zu Katarrhen bestand.

Das in Hahnemann’s „Chronischen Krankheiten“

verzeichnete Symptom: „zwei Weisheitszähne brechen

durch“, ist sehr interessant, denn nach Verf. ist

Magn. carb. besonders nützlich, wenn die Weisheits

zähne durch interstitiellen Druck Schwerhörigkeit

bewirken.

Indessen muss man mit dieser Behauptung vor

sichtig sein, da hier auch eine spontane Ausgleichung

der Störung möglich ist.

Ferrum 1nIcricum.'

Dies Mittel hat eine merkwürdige Fähigkeit,

die Wirkung anderer Mittel zu vervollständigen.

So citirt Verf. einen Fall von katarrhalisch

vasculärer Schwerhörigkeit, der an fünfzehn Jahre

bestanden hatte, und bei dem G1lendula einen sehr

günstigen Einfluss betreffs der Hörfähigkeit aus

übte; doch kehrten die Symptome bald mehr bald

weniger häufig zurück. Ferr. picricum 3. Dec.

besserte dann entschieden, und auf 5—6 Jahre

war kein Recidiv zu bemerken gewesen.

Das Symptom, welches besonders auf Ferr. picr. '

hinweist, ist. die Functionsermüdung eines Organs

unter der Arbeit, so wenn die Stimme nach lautem,

öffentlichem Reden versagt.

Acidum picm'cmn ist überdies ein gutes Mittel

bei nervöser Schwerhörigkeit, wenn sich singende

Ohrgeräusche bei Ermüdung durch ungewöhnliche

Anstrengung einstellen. Bei Fern-picricum dagegen
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ist, ist diffuse Gefässschwellung nebst Symptomen,

die auf die Leber oder andere Organe hinweisen.

Acidum picricum spricht mehr für Fälle ner

vöser Schwerhörigkeit, indem die Kranken neu

rasthem'sch sind, ohne Ergn'fl‘ensein anderer Organe;

dazu kommt noch ein Angegrifi'ensein von der Luft,

das sich wie ein Gefühl von Schwäche und Ge

räusch im ganzen Kopfe äussert, wonach es in

den Gliedern und Augenlidern zupft, Kopf und

Kiefer sich steif und der Hals sich trocken fühlt.

Es passt besser für Blonde als dunkelhaarige,

während Ferr. picric. nur den Letzteren gut thut.

Bei alten indischen Beamten, die vollblütig sind,

mit sehr empfindlicher Leber, gelber Conjunctiva,

grosser Reizbarkeit des Mastdarms oder der Prostata,

‚wobei im ersten Fall Neigung zu häufigen Stuhl

entleerungen, im anderen zu Verstopfung vorhan

den ist, wirkt Ferrum picricum entschieden. Je

plethom'scher der Patient und je empfindlicher seine

Organe, in desto kälteren Dilutz'onen muss das Mittel

gegeben werden. Oft macht es Verschlimmerung,

indem es Schwindel und Störung des Gehirnkreis

laufes mit sich führt, nebst Schmerz im Hinter

haupt und Unfähigkeit zum Gehen; ebenso un

ruhigen Schlaf mit widrigen Träumen, oft erotischer

Art; Schmerz in der rechten Seite des Halses nach

dem Nacken hin und dem rechten Arm hinab, ist

charakteristisch. Solche Symptome erfordern ein

zeitweises Aussetzen des Mittels, das später aber

wieder aufzunehmen ist.

In Herzleiden hat Ferr. picricum grosse Be

deutung; die specielle Anzeige für dasselbe bildet

ein grosser Druck und Schweregefühl in der Brust,

das ein Patient so ausdrückt, es sei ihm, als habe

er eine Portion eiserner Nägel gegessen, dabei ein

aussetzender Puls oder Reizbarkeit des Herzens,

die sich beim Arbeiten zeigt, nebst Verdauungs

schwäche und schlechter Zunge.

Dunkelhaarige mit icterischer Hautfarbe und

gelblicher Entfärbung der Lider (der Conjunctiva?

Ref.), dunklen Rändern um die Augen, passen be

sonders für Ferr. picric., falls auch ihre anderen

Symptome dafür sprechen, zumal wenn auch epi

teliale Wucherungen, wie Warzen und Cornu cutis

hinzukommen. —- Als Verf. einige Zeit lang 5 oder

mehr Tropfen von Ferr. picricum (1:50) nahm,

verschwanden nicht allein einige kleine Leichdorne

an den Sohlen bei ihm, sondern auch eine Haut

verdickung an der Aussenseite der kleinen Zehen,

die seit lange bestanden und ihm fast normal er

schien, ohne dass sie in 11—12 Jahren sich wieder

zeigte.

Bald darnach besuchte ihn ein Mann zwischen

lassen die Functionen des Organs während ge- . 60—70 Jahren, der sehr schwerhörig war und von

wöhnlicher Arbeit nach. Die pathologisch-anatomische ‚ ihm seit einigen Jahren behandelt werden war, und

18
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nun von selbst mittheilt, dass er seit dieser Be

handlung ein ungewöhnlich grosses und schmerz

haftes Hühnerauge verloren habe, das, beseitigt,

immer wiedergekommen und zeitweise schmerzliche

Pein verursachte. Ist der Beweis auch nicht

zwingend, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass

dieser Erfolg aufFerrum picricum zurückzuführen sei.

Schwerhörigkeit bei Frauen vor der Periode,

und in der That nur zu dieser Zeit, spricht eben

falls für Ferr. picric., zumal wenn sie von Knarren

in den Ohren und einer tiefen Stimme begleitet

ist, während eine hohe Stimme, von Verstopfung

der Tuba Eustachiae abhängig, Hydrastis cana

densis und eine normale ceteris paribus der Aloä

entspricht. (Schwerhörigkeit bei der Regel mit

Summen und Brummen in den Ohren ist bei Kreosot

angemerkt werden. Ref.) Die Menstrualsymptome

bei Fett. picric. sind: Schmerz, Krankheitsgefiihl

und Frösteln beim Beginn, dazu Rückenschmerz

mit Klingen in den Ohren, Ermüdungsgefühl und

gedrückte Gemüthsstimmung mit Schwäche, die bis

in die Fingerspitzen zu gehen scheint. Die dabei

auftretende Verstopfung ist mit Durst verbunden.

Kali hydrojodicum.

Verf. hat dies Mittel bei Ohrenleiden vielfach

in hohen Dilutionen angewendet. Wenn man sagt,

dass es solche nicht erzeugt, so antwortet er, dass

er bei Personen, die es gebrauchten, Ohrensausen

beobachtet hat. (Die Prüfung des Mittels ergab

aber in der That eine Reihe wichtiger Ohrsym

ptome. Ref.) Die Art der von Kali hydr. erzeugten

Ohrgeräusche ist sehr mannigfach, die Form je

doch, welche Verf. für typisch hält, liesse sich am

besten durch das französische Wort Agacement be

zeichnen. Ein Patient, der an einer stillen Schwer

hörigkeit litt, bekam, als er Kali hydr. in 3. Dil.

drei Mal täglich nahm, ein Geräusch im Ohr, wie

wenn eine Säge ihren Weg durch Steine durch

arbeitet. Dies verschwand sofort, als er das Mittel

aussetzte, kam aber zwei oder drei Mal beim Ein

nehmen desselben wieder. Dieses höchst charak

teristische Geräusch ist otfenbar von einem hyper

ästhetischen Zustande im Periost der Zahnhöhlen,

der auch die Zahnnerven empfindlich macht, ab.

hängig; hiervon kommt jenes knirschende Geräusch

selbst dann, wenn änssere Einwirkungen nicht vor

handen sind.

Periointis mit oder ohne Hyorrhoea alveolaris ist

nur eine der gewöhnlichsten Begleiterscheinungen,

und wohl das erste Zeichen in manchen chronischen

Ohrenleiden. Dies wird nun von Kali hydroj. in

der 3. Dil., wie Verf. oftmals beobachtet, wo es

bei Schwerhörigkeit mit oder ohne Geräusch vor

kommt, zuvörderst beseitigt.

Ausser diesen hat das Mittel auch ein zischen

des, singendes, flüsterndes, in scharfen schrillen

  
Tönen, das mit den klopfenden, pulsirenden, dem

Pulse isochronischen Geräuschen contrastirt. Das

Hauptcharakteristicum ist jedoch nicht die Art der

Geräusche, sondern vielmehr die Verschlimmerung

derselben unter einem Zusammentreffen gewisser

Ursachen. Es wird z. B. ein kalter, trockner Nord

ostwind, feuchte Luft und ein Gefühl von Er

müdung, Ueberhäufung mit Arbeit oder Aufregung

dazu beitragen, jene Beschwerden bei einem Kranken

zu erhöhen, d. h. wenn sie zusammen vorkommen

(was aber wohl selten geschieht? Ref.).

Bisweilen hat der Kranke einen dumpfen Kopf

schmerz mit Stichen im Innern des Kopfes, die

öfters von einem Ohr zum anderen zucken; bei

Kindern ist eine Reizung der Meningen nicht zu

verkennen; die geringste Bewegung steigert den

Schmerz, und beim Schreien und Weinen bricht

beim Kinde der Schweiss aus; jeder Theil des

Körpers erscheint empfindlich. Es lässt sich nicht

gern anfassen und ist ängstlich. Bei Kindern ist

das wie Glockenläuten klingende Geräusch ein

häufiges Symptom, das für Kali hydroj. spricht,

wie das klopfende für Belladonna.

Die ausgebreitete Empfindlichkeit, sei es bei einem

Kinde oder Erwachsenen, ob auf ein Organ be

schränkt oder den ganzen Körper betreffend, ist

für Kali hydroj. charakteristisch, besonders aber

Empfindlichkeit in der Lebergegend mit oder ohne

schweres Kopfweh nach einer Eisenbahnfahrt oder

irgend welcher Strapaze. Das Bürsten der Zähne

oder Abfeuern eines Schusses bringt bei Kali hydroj.

Krankcn Ohrenschmerz oder Ohrengeräusch hervor.

Für dieses Mittel spricht ferner das Zurückweichen

des Zahnfleischee oder Ausfallen der Zähne, und

es scheint auch das Heilmittel für jene sehr härt

näckige Form von Schwerhörigkeit zu sein, die

sich während des Kauens immer verschlimmert.

Wenn die Schwerhörigkeit von Kali hydr. auch

nicht so ausgesprochen ist als die von Chinin, so

nähert sich diese ihr doch, wenn man jenes Mittel

in hohen Dilutionen giebt, in hohem Maasse. So

berichtete eine Kranke, welche Jodkalium in der 30.

nahm, dass es bei ihr eine zusammenziehende

Empfindung — sie nannte es einen „sauren Krampf“

— im Unterkiefer, als ob sie Alaun verschluckt,

und ein erschwertes Kauen bewirkt hätte, als ob

der Kiefer theilweise geschlossen wäre, gerade wie

sie es beim Einnehmen von Chinin empfunden hatte;

nur ist bei Chinin der ganze Kopf ergriffen, und.

die Schwerhörigkeit ist bedeutend, was bei Kali

hydr. nicht der Fall ist.

Verf. citirt folgende interessante Beobachtung:

„Ein Mann nahm 30 Grau Kali hydroj. Inner

halb zwei Stunden Empfindung von Eingeschlafen

sein, Kriebeln mit heftigen Anfällen von Niesen;

er musste alle 10 Minuten 4—5 Mal niesen; die



Nasenlöcher schlossen sich abwechselnd, erst das

rechte, dann das linke. Grosse Hitze in den Nasen

höhlen. Ausfluss aus der Nase sehr scharf, an

ätzend.. Unerträglicher Schmerz in der Kinnlade

und in den Zähnen; das Kiefergelenk sehr steif

und unbeweglich. Um 7 oder 8 Uhr Abends grosse

Dyspnöe. Das Herz konnte, wie es schien, das

Blut nicht mehr gehörig in Bewegung setzen; Puls

schwer, langsam, unregelmässig. Das Ersteigen von

Treppen fallt schwer. Knistern im rechten Ohr

beim Versuch zu schlucken. Um 2 Uhr Morgens

Ohrgeräusch, als ob Regen auf das Dach fällt, und

er glaubte wirklich, es regne. Geräusch eines vor

beischiess'enden Flusses; Schwächegefühl im Magen,

Weh im Hinterhaupt und Schmerz in der Lenden

gegend.“

Hier ist also ein klarer und bestimmter Beweis

dafür, dass Kali hydroj. Geräusche im Kopfe her

vorzubringen im Stande ist. In dieser Prüfung ist

die Wirkung des Mittels auf den Unterkiefer sehr inter

essant und bestätigt die Aussage der oben erwähnten

kranken Dame: „Grosse Steifheit und Unbeweg

lichkeit des Kiefers.“ Das Knacken im rechten

Ohr ohne Schwerhörigkeit ist ebenfalls beachtens

werth, während der Schmerz über dem Hinterhaupt

ein fast beständiges Symptom bei entzündlichen

Vorgängen in den Zellen des Processus mastoideus

und des angrenzenden Knochens ist.

Eine Indication für Kali hydr. kann das Vor—

handensein „vieler Ohrsymptome ohne Schwerhörig

keit“ liefern. Letzteres Symptom ist noch durch

aus nicht genügend durch die Prüfungen erwiesen.

Folgender Fall eines amerikanischen Collagen,

der den Verf. im Juni 1893 berieth, hat viel Be

lehrendes:

Pat. litt viel an Schwindelanfdllen nebst sehr

unangenehmen, beständigen Geräuschen im Kopfe,

aber ohne Schwerhörigkeit. Die Geräusche be

lästigten ihn ungemein. Er hatte seit zwei Jahren

'derart gelitten, und da er sich im 69. Lebensjahre

befand und die Symptome sich bei ihm festgesetzt

hatten, so erschien die Aussicht auf Heilung nicht

sehr gross.

Das Geräusch im linken Ohr war ein flüsternd

murmelndes, das seit zwei Jahren mehr oder weniger

immer angehalten hatte, begleitet von Schwindel

und Aufstossen sowie Flatulenz, die zwei oder drei

Mal einen sehr hohen Grad erreicht hatte; nach

Schlafen und Aufregung ist das Geräusch schlimmer.

Alle bisher angewandten Mittel und Massnahmen

waren fruchtlos geblieben.

Verf. gab ihm eine Gabe Kali hydroj. 30., die

er so lange als möglich nachwirken lassen sollte.

Nach 3 Monaten schrieb Put. aus Amerika: „Im

Verlauf des ersten Monats war keine Veränderung

zu bemerken; aber nach 6 Wochen zeigte sich

 

entschiedene Besserung und nach Verlauf von zwei

Monaten war das Geräusch völlig verschwunden

und hat sich nicht wieder gezeigt.“ Verf. sage:

„Kopfschmerzen mit Summen im Kopfe, das

beim Niederlegen auftritt, finden in Jodkalium ihr

Heilmittel; ebenso wenn das Geräusch Morgens

beim Aufstehen sich einstellt. Diese festsitzenden

Uebel können nicht gut mit einem Schlage beseitigt

werden, und die häufige Wiederholung von Mitteln,

die eine directe Cur der Krankheit bezwecken, ist

mehr als nutzlos. Für einen palliativen Zweck ist

die Wiederholung am Platze, das ist aber nicht

Sache der Homöopathie, und das beständige Suchen

nach palliativen Mitteln ist sicherlich dazu angethan,

die hohen Interessen einer wissenschaftlichen Medi

cin zu untergraben. Nach einer Richtung hin habe

ich von der Palliation bei Behandlung von Ohren

krankheiten grossen Gewinn gehabt. Das trifft be

sonders bei Kali hydr. in 30. oder 200. Dil. zu,

indem es bei übermässig empfindlichen Ohren eine

beschwichtigende Wirkung ausübt, wie etwa Brom

kalz'um in materiellen Dosen bei manchen derartigen

Patienten. So haben z. B. Personen, die inmitten

geräuschvoller Umgebung oder in Maschinenwerk

stätten leben und deren Gehörorgane, schwach und

empfindlich, von allen schrillen Tönen zu leiden

haben, die grösste Erleichterung von öfter wieder

holten Gaben von Kali hydroj. 200. —— eine Wir

kung, die auch von Kali bromidum in der gleichen

Dilution erreicht werden kann.“

Nicht völlig beweiskräftig, da noch ein anderes

Mittel gegeben werden ist, aber von hohem prak

tischen Werth ist folgende Heilungsgeschichte:

Ein 33jähriger Uhrmacher, ein dunkelhaariger,

vollblütiger Mann, litt seit 5—6 Jahren an Schwer

hörigkeit, bei der die Behandlung zweier Ohr

specialisten erfolglos gewesen und die in dem letzten

Jahr rapide schlimmer geworden war. Dazu kam

noch ein beständiges pfeifendes Geräusch in den

Ohren. Auf diese Symptome wirkte feuchte, schwere

Luft verschlimmernd, helle und klare Luft dagegen

bessernd. Bei Geräusch ist das Hören am besten.

Ausserdem hatte er bei Nacht viele Träume (in

Folge des Ohrgeritusches?). Andere Symptome oder

eine erbliche Belastung liessen sich nicht erweisen.

Das rechte Trommelfell über dem Handgrifl' des

Hammers ist hyperämisch; sonst sind beide Trommel

felle anämisch und verdickt. Verf. verordnete

Calmdula ofi‘.‚ und vom dritten Tage an Kali

hydr. 80., dreimal täglich 2 Globuli.

Nach 14 Tagen berichtete er, dass an dem

selben Abend ihm das Gehör klarer vorgekommen

und die Besserung so weit vorgeschritten, dass er

vor drei Tagen im Theater jedes Wort vernommen

habe, während er vor der Behandlung von der

ganzen Vorstellung nichts verstanden habe.

18‘



Verf. schliesst seine Abhandlung mit folgender '

Bemerkung:

„Ich habe eine summarische Uebersicht von den ‘

Wirkungen der wichtigsten homöopathischen Mittel

auf gewisse hartnäckige Gehörafl‘ectionen gegeben.

Es ist eine Auslese von Mitteln, und die Gehör- ‘

leiden, für welche sie empfohlen sind, sind nur

Varietäten einer grossen Klasse von Gehörafl‘ectionen.

Wissenschaft, Humanität, Wahrheit und Gerech

tigkeit verlangen von uns, uns hiermit nicht zu

frieden zu geben und die Hände in den Schooss

zu legen. Die widerspenstige und allgemein ver

breitete, allmählich sich entwickelnde Schwerhörig

keit ——jene Fälle, bekannt unter der Bezeichnung

von Starrheit und Verdickung der Toynbee’schen

Schleimhaut oder, nach Verf. Nomenclatnr, der

vaseulären Schwerhörigkeit — erweist sich in der

That äusserst hartnäckig und unzugänglich, und

doch ist es denen, welche eine bessere, leistungs- .

fähigere Heilmethode vertreten, nicht erlaubt, trotz

der pathologischen hochgradigen Veränderungen,

an der Therapie derselben zu verzweifeln.

Thatsache auf Thatsache vereinigen sich, um

die Ueberzeugung zu erwecken, dass auch jene

Fälle nicht hoffnungslos sind, so schwer sie auch

der Behandlung zugänglich sich zeigen mögen.

Man muss die Mittel im Organismus ihre Wirkung

gehörig entwickeln lassen, einer Einzelgabe soll

man es gestatten, auszuwirken, ehe eine zweite.

verordnet wird, und das besonders bei unsern

Pflanzenmitteln, andernfalls wird die chronische

Taubheit immer ein Schreckbild und ein Stein des

Anstosses für den, der einen Heilversuch unter

nimmt, verbleiben.“

(Medical Century. 15. October 1896.)

X.

Vergiftung mit Phenacetin.

Eine Frau hatte wegen eines nervösen Kopf

wehs von ihrem allop. Arzt Phenacetin erhalten

und hatte dies Mittel sich später selbst gegen das

selbe Leiden von dem Drogisten besorgt. Bisher

hatte sie keine Unannehmlichkeiten davon gespürt;

jetzt aber das letzte Mal hatte es in ganz eigen

thümlicher Weise gewirkt. Sie liess einen homöop.

Arzt rufen — und dieser fand sie in folgendem

Zustande; zwei Stunden, nachdem sie das Mittel

genommen hatte: Grosse Athemnoth; heftiges Er

brechen und quälendes Brechwürgen; Puls be

schleunigt, schwach und unregelmässig; sie bewegt

die Beine unablässig und stösst das Laken hin

weg, schnappt nach Luft; in den oberen Gliedern

Taubheit und Eingeschlafenheitsgefühl; die Schliess

muskeln des Mundes gespannt und verzogen.

fragte mehrmals, ob sie sterben müsste; sie fühle

Sie .

sich so sonderbar, so sehr krank. Beim Auscultiren

des Herzens bemerkte er eine so schwache Thätig

keit, dass er Herzlähmung befürchtete. Hier war

l schnelle Hilfe nöthig. ‚

Er that 30 Tropfen gesättigte Kampher-Tinctur

auf einen Theelöffel Zucker, löste es in einem

,l halben Glase Wasser und gab zunächst in schneller

l Folge hiervon Theelöfi‘elweise. Nach etwa sechs

Gaben zeigte sich eine leise Besserung, nun gab

er den Campher alle, 10 Minuten. Nach 11/2 Stun

, den ward damit aufgehört, und da das Krankheits

, bild jetzt für Gelsemium sprach, so verordnete er

20 Tropfen von der 3. Dil. in einem halben Glase

lWasser, wovon sie, bis Schlaf eintreten würde,

l stündlich 2 Theelöfl‘el nehmen sollte.

l Am nächsten Morgen fühlte sie sich ganz wohl,

nur noch schwach. Gelsemium ward den Tag über

fortgesetzt. -—- Dann völlige Genesung.

Verf. betrachtet den Fall unbedenklich als eine

: Phenacetin-Vergiftung und sagt am Schluss: Wir

|

t

l

l
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müssen diese „Schmerztödter und Nervenbernhiger“

fleissig studiren, um bei solchen Vorfällen in fla

granti die nöthigen Gegenmittel bei der Hand zu

haben. —

(The Californian Homoeopath. 1892, N0. 12.)

X. 

Sechs Fälle von Pilzvergiftung.

Dr. Königsdörfer (Planen i. V.) hat sechs Fälle

von Pilzvergiftung beobachtet mit Ausgang in Hei

lung.

6 Glieder einer Familie hatten Abends gegen

7 Uhr Pilze gegessen, Vater, Mutter und 4 Kinder

im Alter von 10-—3 Jahren. Vater und das zweit

älteste Kind, ein 8jähriges Mädchen, boten Abends

‘ 91/.z Uhr ein Bild schwerer Vergiftung. Die Mutter

und das älteste, 10jährige Mädchen hatten sofort

‘ nach den ersten Vergiftungserscheinungen (Uebelkeit

‘ und Schwindel) durch reichlichen Milchgenuss und

Reizen des Gaumens durch die Finger ausgiebig'

gebrochen. Die beiden jüngsten Kinder hatten

{anscheinend nur wenig gegessen; das 4jährige

Mädchen war etwas benommen, der 3j. Knabe

‘ schlief mit etwas schwachem Pulse.

i Der Vater, ein Dreissiger, war vollständig irre,

l

schrie, hatte martiacaltlsche Delirien, so dass ihn

, vier Männer bändigen mussten, zeitweise tom'sch

klonisclw Zuckungen in den verschiedensten llluskel

l gruppen, herabgesetzte Temperatur, blasse, mit kaltem

‘, Schwertes bedeckte Haut, kleiner, jlatterndsr Puls, ca.

‘ 140. Trotz reiohlz'chem Milchgenuss kein Erbrechen.

Das zweite Kind war bewusstlos, mit gerötheter,

schweissbedeckter Haut, stark beschleunigtem Pulse,

l schrie von Zeit zu Zeit laut auf; starke tonisch-kloni

sehe Zuckungen am ganzen Körper; starker Trismus

l und Zähneknirschen.
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’T/zefapie.’ Da kein Apomörphin da war, wurde

Vinum stibiatum gegeben, den Erwachsenen Ess

löfl'el-, den Kindern Theelöfl'elweise. Beim zweiten

Kinde machte es der Trismus jedoch unmöglich,

ihm von der Flüssigkeit viel beizubringen. Bei den

Uebrigen trat bald reichliches Erbrechen ein, beim

Vater erst nach 8/„ Stunden, nach 4 Esslöfl‘eln.

Was jetzt beginnen? Atropin oder Strychnin?

Atropin ist ja besonders Gegengift bei Muscarin,

das im I"liegenpilze enthalten ist. Die hier vor

handenen Pilzreste deuteten aber auf einen dem

Steinpilz ähnlichen Pilz. (Boletus pachypus oder

Bol. kalopus), der sich vom Steinpilz nur dadurch

unterscheidet, dass um das untere Ende des Stiels

ein rother Ring verläuft und das sogenannte Futter

röthlich-gelb ist. Dies und die drohende Herz

schwäche liessen Autor zum Strychnin greifen. Der

Erfolg war eclatant. Der Vater bekam 1 Pri

vaz’sche Spritze einer Lösung von 0,01:10,0. Fast

sofort hörten die Krampfanfälle auf; vollständige

körperliche und fast gänzliche psychische Beruhi

gung trat ein. Nach 10 Minuten der alte Zustand.

Zweite Spritze injicirt. Sofort wieder Ruhe, aber

nach 10 Minuten die Wirkung wieder vorüber. So

allmählich ca. 12 Injectionen. Die Anfälle wurden

allmählich seltener, nach 11 Uhr nur noch 3 An

fälle, von geringerer Dauer und Heftigkeit. Bald

Besserung des Pulses. Bei den kleinen Patienten

wirkte das Mittel auf die Krämpfe und den Puls

ebenfalls sehr gut, aber auf den Trismus nicht. Bei

beiden Schwerkranken ist noch die auffallende Stei

gerung der cutanen und psychischen Sensibilität zu

erwähnen. Die Anfälle wurden durch lautes

Sprechen sehr ‘gesteigert (sollte das nicht schon

auf Rechnung von Strychnin kommen? Ref.); das

Einstechen der Spritze wurde sehr schmerzhaft emp

funden. — Bei der Frau gegen 10 Uhr noch

mals starke Schwindel und leichte Zuckungen im

Gesicht und Armen. Nach Einspritzung von

0,001 Strychnin nitric. sofortige Besserung. —- Beim

kleinsten Kinde zeigten sich zwischen 91/, und

12 Uhr Tm'sinus und ionisch Zuckungen der Ec

tremitäten —- welche Symptome durch Injection von

Str. jedesmal beseitigt wurden. Gegen 12 Uhr

waren alle ausser Lebensgefahr. Jetzt bekamen

die zwei schwersten Kranken noch Klysmata, aber

ohne Erfolg, dann dem Vater Morphiuni 0,02, dem

Kinde 0,008 subcutan injicirt, wodurch sehr rasch

weitere Beruhigung eintrat. Am anderen Morgen

alle wohl und munter.

(Therapeutische Monatshefte 1893. Nr. 11.)

Ref. macht darauf aufmerksam, wie das gleiche

Gift hier bei den Gliedern derselben Familie so

wohl der Art als Intensität nach verschiedenartige

Wirkungen hervorgebracht hat. X.

 

Vom Büchertische.

l. International Homoeopathie Medieal Directory.

1904.

Dieser internationale Führer für hom. Aerzte,

der ihnen beim Besuche fremder Länder ein un

entbehrliches Vademecum bietet, ist jetzt zum zehnten

Mal erschienen. Da dies handliche Büchlein in

erster Linie für die homöop. Aerzte von Gross

britannien bestimmt ist, so sind auch die Notizen

über Homoeopathiea aus diesem Gebiete ganz be

sonders reichhaltig und specialisirt, indem es einen

förmlichen homöopathischen Reichs-Medicinal-Kalen

der für dasselbe liefert. Ja noch mehr; dieser

Führer enthält auch die in England vorhandenen

homöop. Gesellschaften resp. Vereine, Kranken

häuser und Dispensaries (Polikliniken), die dort

erscheinenden hom. Journale und die im Jahre

1903 veröffentlichten hom. Werke. — Anzuerkennen

ist das Bestreben des Herausgebers, auch die

Adressen der Ausländer, so auch die'in Deutsch

land, möglichst vollständig und correct zu geben.

In der Abtheilung für amerikanische Aerzte sind

freilich nur die aufgenommen, welche auf den

„Führer“ subscribirt haben. —

2. The Indian Homoeopathie Reporter. A Monthly

Journal Devoted to the Science of Homoeopa

thy und other Auxiliary sciences.

Ende v. J. ist in Calcutta diese der Homöopathie

gewidmete monatliche Zeitschrift von dem durch

seine Werke über die Pest in Indien bekannten

tüchtigen hom. indischen Arzt Dr. Sarat Chandra

Ghose ins Leben gerufen werden. — Heutzutage,

wo uns Asien immer näher tritt und unser Inter

esse für das durch die britische Kulturarbeit in

Indien neuerwachte Leben in hohem Grade ange

regt wird, ist uns der Antheil, den die eingeborenen

Aerzte dieses grossen Völkergebietes auch an der

homöop. Heilknnst, an deren Ausbau‘ und ‘Ver:

breitung nehmen, höchst erfreulich. —— Bisher hat

das von dem Dr. Mahendra Läl Sircai- geleitete,

ebenfalls in Calcutta, der grossen Centrale für die

indische Medicin, erscheinende Calcutta Journal of

Medicine der Homöopathie daselbst in kräftiger

Weise gedient. '

Worin liegt nun der Hauptupterschied in der

Tendez dieser beiden Journale? _

Er scheint uns in den Titeln, welche sie an

genommen, angedeutet. Das_Calcutta Journal of

Medicine will der Gesammt-Medicin dienen, hat sich

die Fortbildung der medicinischen Wissenschaft und

die Ausbreitung einer auf gesunden Principien be

ruhenden Hygiene zur Aufgabe gestellt. Das Si

milia similibus curantur und die infinitesimale Pose

logie Hahnemann’s erkennt Dr. Sicar als den grössten

1bisher auf dem Gebiete der Therapie gemachten
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Fortschritt an, indessen will er in seinem Blatt

allen in der Welt herrschenden medicinischen Syste

men vollen und freien Spielraum gewähren, welche

auf schlichten Wegen mit einfachen Mitteln wirk

lich Heilerfolge erzielt haben, und selbt wehrhafte

und authentische, genau beschriebene Krankenge

schichten von Seiten der Kavirai und Hakim (ein

geborener indischer Aerzte) will er nicht zurück

Weisen. —- Das ist freilich ein sehr weitherziger

Standpunkt und ein Programm, in dem die Homöo

pathie zwar wie eine Perle in der Muschel hervor

leuchten mag, das aber doch so gar viele Accidentien

und Adjuvantia in sich schliesst. —

Dem gegenüber könnte nun der Indian Homoeo

pathic Reporter die Wissenschaft und Praxis der

Homöopathie in- und extensiver zum Ausdruck und

zur Geltung bringen.

3. Die Diagnose aus den Augen, sowie rationelle

Gesundheitspflege und Krankenbehandlung. Von

Nils Liljequist. Zweite Auflage. Leipzig 1903.

Die Augendiagnose Peczely’s hat in dem Schwe

den Nils Liljequist einen zweiten Entdecker und

Bearbeiter gefunden. Lange Zeit, in einem latenten

Zustande, hat diese Kunst, welche im Körper eines

Menschen (oder auch Thieres) vorhandene oder

überstandene Krankheiten an gewissen Veränder

ungen im Gewebe der Iris zu erkennen lehrt, durch

den Process gegen den Magnopathen Schröter

Tilsit, die Aufmerksamkeit von Aerzten und Laien

wieder auf sich gezogen. —— Da das Erlernen und

Unterscheiden der von Peczely und Liljequist an

gegebenen, feinen, auf einen verhältnissmässig ge

ringen Raum vertheilten Zeichen an der Iris keine

leichte Sache ist, so wird diese Untersuchungs

methode schwerlich Allgemeingut der Aerzte wer

den. —

Die von Liljequist als Folge von Arzneivergift

ungen an der Iris bezeichneten Veränderungen

scheinen noch am leichtesten erkennbar, und könnte

daher eine Nachprüfung dieser diagnostischen Me

thode von diesem Punkte aus am ersten zu einer

gerechten Beurtheilung derselben führen. ——

Indessen verhält sich die Sache nach einer

mündlichen Mittheilung, die ich von einem Collagen

erhalten habe, der sich mit Peczely’s Augendia

gnostik sehr eingehend beschäftigt hat, doch anders,

indem gerade jene Iriszeichen nach Arzneivergift

ungen im Ganzen schwerer zu unterscheiden sind,

als die z. B. nach Traumata in der Iris sich mani

festirenden. Es wäre zu wünschen, dass die mit

dieser Untersuchungsmethode vertrauten Collegen ihre

diesbezüglichen Beobachtungen mittheilen möchten.

M.

 

Die Homöopathie in den Vereinigten Staaten.

D. J. Searson, Assistenzarzt am Londoner

homoeop. Hospital, der eine Studienreise nach den

Vereinigten Staaten N.-A. gemacht, hat in der

Homoeopathic Review folgende interessante That

sachen und Beobachtungen mitgethcilt:

Es giebt gegenwärtig in den Vereinigten Staaten

ungefähr 15000 homöopathische Aerzte; ca. 100

homöopathische Krankenhäuser mit 8000 Betten,

20 homöopathische Collegs, welche jährlich 650

i Diplome ausstellen.

In New York hat Dr. Searson besonders he

sucht das Hahnemann Hospital mit 100 Betten, das

Flower Hospital (mit gleichfalls 100 Betten), mit dem

das Medical College von New York, wo theoretischer

Unterricht ertheilt wird, in Verbindung steht, ferner

das New York Ophthalmic Hospital, das Lord

Franklin Hospital für Kinder und das Metropolitan

Hospital mit 13_00 Betten. In allen diesen Kranken

häusern ist die Behandlung homöopathisch. Im

Medical Collage von New York wird die Ausbildung

der Studirenden in den Hauptdisciplinen der Medicin,

Anatomie, Physiologie, Chirurgie, Gynaekologie etc.

durch hervorragende Professoren geleitet. Bezüglich

der homöopathischen Arzneimittellehre undTherapie

spendet Dr. Searson der Unterrichtsmethode alles Lob;

die Vorträge sind praktisch, klar und belehrend.

Durch Fragen werden die vorgetragenen Gegen

stände näher gebracht und recapitulirt.

Dr. Edmond Carleton ist mit der Erklärung des

Organons betraut, von dem jeder Student ein Exem

plar besitzt. Im Flower Hospital haben die Stu

denten behufs der klinischen Ausbildung die Ge

schichte des Krankheitsfalles abzufassen, die Kranken

zu untersuchen und zu befragen, die Diagnose zu

stellen und das Mittel, welches ihnen am passendsten

scheint, vorzuschlagen.

In Philadelphia wird das grosse Medical Colleg

von einer bedeutenden Anzahl Studirenden besucht,

ebenso das Hospital, das sehr gut ausgestattet ist.

Chicago besitzt drei homöopathische Collage,

die gut besucht sind. In Hering Medical Colleg

wird die Materia medica von den berühmten Pro

fessoren Kent und Tornhagen gelehrt.

Ein einzigartiges Schauspiel bietet die Univer

sität von Michigan, Ann Arbor; hier treiben die

allopathischen und homöopathischen Studirenden

ihre Studien neben einander, und trotz der Ver

schiedenheit der Prinzipien soll unter ihnen ein

ofiener, herzlicher Verkehr stattfinden!

Washington, wo sich das grossartige Monument

Hahnemann’s erhebt, besitzt ebenfalls ein trefl'liches

homöopath. Hospital, was aber bei dem grossen

Zudrang von Kranken nicht mehr ausreicht; man

geht deshalb damit um, ein geräumigeres Krankenhaus
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demnächst z'u errichten, was bei der daselbst mit

Dollars reichgesegneten homöopathischen Klientel

sicherlich zur Ausführung kommen wird. M.

Aus Holland.

Die niederländische Regierung hat durch Be

schluss vom 30. März eine Commission berufen,

welche einen Entwurf betreffs Herstellung homöo

pathischer Arzneimittel als Ergänzung der Nieder

ländischen Pharmakopöe auszuarbeiten beauftragt

ist. — Zum Vorsitzenden dieser Commission ist

ernannt: Dr. S. J. van Roijen, homöopathischer Arzt

 

zu Utrecht; zum Sekretär P. van der Wielen, Apo

theker und Docent an der Universität zu Amster

dam; zu Mitgliedern Dr. N. A. J. Voorhoeve, homöo

pathischer Arzt zu Gravenhagen, Dr. M. L. van den

Stempel, homöopathischer Arzt zu Amsterdam, und

J. S. Coben, Apotheker ‚zu Rotterdam. ——

Möchte es ihnen gelingen, ein tüchtiges Werk

zu Stande zu bringen! ——

Wie wir aus einer Notiz von Dr. N. A. J. Voor

hoeve in der Revue homoeopath. franqaise, März

d. J., ersehen, hat Dr. Monde die Ernennung zum

Professor der Homöopathie an einer niederlän

dischen Universität aus gewichtigen Gründen nicht

angenommen. M.
 
 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 PIK-Marke beizufügen.

 

Zu billigem Preise haben wir zu verkaufen:

Allen, Encyclopaedia cf pure Materie. Medica.

Allen, A., Handbook cf Materie. Mediea and ho- ‘

moeopathic Therapeutics.

und bitten Interessenten, sich an' uns wenden zu wollen.

Königl. Sächs. Hofbuchhandlung

H. Burdach,

Dresden-A., Schlossstrasse 32.

Für eine Stadt von ca. 9000 Einwohnern wird ein

homöopathischer Arzt gesucht.

Der homöopath. Verein in Eckernförde.

I. V.: M. Neve.

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arzisielle

 

 

Specialitäten, Wundheiimittel, dmietische Präparate und dergl.

Sofern die Specialitilten nicht hier aufgeführt sind, findet man sie unter den Mitteln zum äusserlichen Gebrauch (Seite 18 u. 19

der spec. Preisliste), resp. unter den Thierheilmitteln (Seite -ll und 42 der spec. Preisliste).

57. Hustep-Tabietten. (Antim. sulph. nur. trit. hom.). Bei M.Pf.

chronischem Bronchiai-Katarrh mit trockenem, wenig

Auswu_rf herausbeförderndem Husten täglich dreimal

Je zwei Tabletten zu nehmen. 1 Flacon a 15 Gramm

68. Künhnlenbliithßn-Oßl. Vorzü liches Mittel zum Ein

reiben gegen Rheumatismusi se bei: bei alten Leiden

ä Flaoon _ 100 50 200 250 500 1000 Gr.

.QO —.901 1.50 1.80 2.30 280 5 9 Mk.

. Kaqtanienbluthen-Tinctur zu gleichen Zwecken und

Preisen wie das Kastanienblüthen-Oel. Vorzuziehen,

wenn fettige Einreibungen nicht gewünscht werden.

. Keflrpiizo 25 Gramm, s Schachtel. . . . . . . 2 80

. Kropfpnlver (Spong.mar. teste in trit.hom.) a Schacht.

mit Gebrauchsanweisung . . . . . . . . . . . .

—.Tö
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sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

. Lau sulphuris (Schwefelmilch). Präservativ gegen

Cholera, zum Einstreuen in die Strümpfe, a Schacht. — 50

. Lanolin-Salbe 50 100 500 Gramm

1 1.70 5.50 Mk '

64. hatsehenkiefern-Oel (Oleum pini pumil.) echtes, das

feinste ätherische Oel aus den frischen Nadeln und

feinen Aestchen der Latschenkiefer durch Destillation

gewonnen, ist leicht und vollkommen flüchtig und

verdunstet unter Entwickelung eines höchst ange

nehmen, dem Aroma einer Kiefernwaldung gleich

kommendon Geruches, weshalb es als nervenstitrkendes

Zimmerparflim für das Wohn- und Krankenzimmer

Verwendun findet. Zu diesem Zwecke genügen 10

bis 15 Trop an auf ein Blatt Papier geträufelt und in

der Zimmertemperatur verdunstet, oder man schüttet

ebensoviele Tro fen in ein Gefilss mit kochendem

Wasser so dass es Oel mit den Wasserdämpfen sich

verflüchtet und so eine balsamische, czonrewhe Luft

in dem betreffenden Zimmer verbreitet. Auch wxrd

das Oel egen Asthma und Bronchialkatarrh hitqu

mit Erfo inhalirt, worüber die zu oder Flasche

beägegebene Gebrauchsanweisung das ähere besagt.

h lasche von 15 Gramm mit gesetzlich geschütztem

Verschlusssiegel . . . . . . . . . . . . . . . . 150

65. Leberthran (Meyer’scher aus Ohristiania).beste Qualität

— Flacon

66. Malz-Gesundheitskal’fee, homöopath.. in Packeten M.Pi.

a 1 Pfd. zu 60 Pf. und ‘‚‘‚ Pfd. zu 30 Pi.

67. Mammon americana, vorzügliches Mittel ge _en Rheu

matismus, 2 Flaschen eine zum inner toben und

eine zum äusserlichen Gebrauche, mit Gebrauchsan

weisung................._..1—

68 Mammon amerlcana. vorzügliches Mittel gegen D 1 p h -

theritis, Wippler’sches Pinseim1ttel. 2 Flaschen,

eine zum innerlichen und eine zum äusseriichcn Ge

brauche, mit Gebrauchsanweisung . . . . _ . . .

(l Halspinsei hierzu auf Draht 50 Pfennige.)

69. Mars’sohes Krebsmittel. 1 Portion = 10 Gramm mit;

Gebrauchsanweisung . . . . . ‚' . . . . . . . . 2

70. Milch. coudons1rte, der Anglo-Swms Comp. in Chsm

zum Tages reise.

71. Nieotiana- eife von Apotheker C. Mentzel, Wilhadi

Apotheke in Bremen. Souveraines Mittel ge en_nlle

parasitären Hautkrankheiten, speo. Scabies. u einer

einfachen Krätzekur bedarf es nur eines Stückes ‚Ni

cotiana-Seife‘ im Gewicht von 50 Gramm . . . . .

Gebrauchsanweisung: In der städtischen

Krankenanstalt zu Bremen, weselbs_t die ersten Ver

suche mit dieser Seite angestellt si_nd und dieselbe

jetzt dauernd gebraucht Wird, hat sich folgende ein

fache Anwendungsweise am besten bewährt: Der

Körper des Patienten wird an zwei aufeinander;foigen

den Tagen, Morgens und Abends, mit der Seife ein

geschäumt, du chaum lässt man eintrooknen und

giebt vor jedem Einschilumen sowie nach Beendigung

der Kur ein warmes Vollbad. Da die Seife neutral

ist, so hat sie irgendwelche Reizungen nicht erzeugt,

auch wird sie von solchen Leuten, ie bereits stärkere

Eozeme hatten, sehr ut vertragen. ‚

Vorzüge der ,Nicot1sna-Seife“ sind, dass die Kur

mit derselben billig ist, dass die Patienten selbst, sc

wie auch ihre Umgebung nicht unter dem penetranten

Geruche der bisherigen Mittel zu leiden haben die

Seife vielmehr angenehm parfümirt ist und endlich,

dass die Kur reinhch ist.

Die Seife enthält 0,7—0‚0°!„ Nicotin.

72. Nux vomica-Pulver. pro Dutzend . . . . .

73. Odontonecrosiu.(Zahnbrandmittel) 15 Gramm

—-75

.—80

.—75
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74. 0rgano-thera utisohe Präparate:

Scb lddrlllsn- (T yraoldln-) Prlparato (Extr. Thyreoideae ‚Hoff

mann‘) geruchlos. ohne schädliche Nebenwirkungen nach

Vorschnft des Herrn Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Hoff

mann, Director der Medicinischen Universitäts-Poliklinik

in Leipzig, bereitet durch Extractien der frischen Schild

irüpen_ in der Kurprinzapetheke (E. Loewe) zu

erpzrg.

Literatur der Sohilddrüsenbehandlung:

Deutsche medizinische Wochenschrift:

1893 N0. 2.

1894 N0. 41, 50.

1895 N0 22, 3.

British medic. Journal: 29. Juli 1893, 7. Juli 1891.

Münchener medic. Wochenschrift: 1895 N0. 17.

Beiträge zur klinischen Chirurgie: XIII. Band, Heft 1.

Herr Geh. Medicinalrath. Staatsrath Prof. Dr. von Hoff

mann hat Schilddrüsen-Tabletten mit Erfolg angewandt

bei Myxoedem sowie bei gutartigen Btrumon (Krop{f) und

über die diesbezüglichen Fälle 111 der Leipziger edici

nischen Gesellschaft Vortrag gehalten.

Auch bei Fettsucht finden die Prüßurste vielseitig

Anwendun . Nach Mittheilungen in der eutschen medi

cinischen ochenschrift hat sich fast re elmltssig während

der Behandlung mit Schilddrüsen heim utienten eine Ah

nahme des Körpergewichts bemerkbar gemacht und legte

diese Beobachtung den Gedanken nahe, ob nicht durch

Zuführung von Schilddrüsen-Präparaten eineVorminderung

des normalen Fettes der Fettlei igen zu erzielen sei. Die

in dieser Richtun gemachten Versuche von den Herren

Professor Dr. Le chtenstern und Dr. W endslstadt

haben befriedigende Resultate ergeben. Bei 27 Fettleibigeri

ergab die Behandlung von 24 orsonen einen positiven

Erfolg. Es wurden Körpergewiohtsabnahmen bis zu 25 Kilo

constatirt (Siehe Deutsche medic.Wochonschrift 1895 N0‚22.)

Tabletts. Thyreoideae.

h 0,10 = 1 Glas v. 100 Stück = k. 2.—

h 0.20 =1 ‚. ‚. wo ‚. = „ a—
i\ 0‚30 = 1 n n ‘00 u = n 3"—

ü 01m = l n 100 n = uTh reoidinurn slocem „Hoffmann“

( xtr. Th 'reoideae siccum)

(1 Theil = 2 ' ‘heile frischer Drüse)

10 Gramm incl. Glas . . . Mk. 1.20

25 „ „ 250

100 ,. .‚ „ . . . „ _10.——

Anwend un : Geg]en Fettsucht, gutartigen Kropf, Pse

riasis. Base ow’sc e Krankheit und Myxoedem.

De siru ng: Mittlere ngesdosis 0.5 bis 1,5. Prof. Hoffmann

lässt 5 stl. auf einmal nach den Mahlzeiten nehmen.

Elentookaubstanz-(Ovarlum-) Tabletten.

h 03 = 1 Glas v. 100 Stück = Mk. &—.

Anwendung: Gegen Eierstockerkrankungen und deren

Folgezuständen. _

Dosirung: Dreimal täglich Je 5 Stück.

Markantotanz(ledulla-]Tablettsn.

b 10 = 1 Glas v. 100 Stück = Mk. 3—.

Anwendung: Gegen Gicht. Harngnes und Blutkrnnk

heiten (Bleichsucht). ‚

Dosirung: Dreimal täglich Je 3-5 Stück.

Verstehdrüssn(Proatata-)Tnblettsn.

. = 1 Glas v. 100 Stück Mk. 3.—

31 0,50 = 1 „ ., l .. ,. 4.50

a100=1„ „ 100 ‚. —— .. 6.—

Anwendung: Gegen Kranksein der Vorstehdrüso.

Dosirung: 0,3 bis 1,00 Gramm pro Tag.

Thymusdrllsan-Tahlatten.

b 0.50 = 1 Glas v. 100 Stück = Mk. 3.50.

A nw e n d u n g: Wie Thyreodin—stletten.

Dosirung: 1--8 Tabletten pro Tag.

Heden-(Tsstln-1 Tabletten.

ä 0,50 = 1 Glas v. 100 Stück = Mk. 3.—.

Anwendung: Ge en Nerven- und Rückenmarkleiden.

Dosirung: 4-10 abletten pro Tag.

„ ..."
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86.

88

92

93.

94.

. Pulvls Teucrii mari veri. desgl. .

. Pyrogallussiiure-Schnnpfpulver, desgl. . . . .

. Salisylsäure-Mundwasser, s. Zahn-Mundw. a Flacon 125

.Sallcylsiiure-Talg . .

. Sallcylsäure-Watte . . . .

. Vacdine um. ockeiilympl‘ie), 12...... es .... aus...

. Watte, entfaltete, hOarton . . . . . . .

. Zahu- und Mundwasser mit Salicyl-Siiure.

. Zahnbrandmittel, Dr. G ün t h e r’s (Odentz;räxe(prosin)

Shlffllilll)0ilo Tabletten werden auch lese und In Röhrchen zu 30 Stück

a ||a e an.

NS. Alle andern Organe-therapeutischen Präparate werden

sorgfdltigst angefertigt, resp. befinden sich am Lager.

. Pulvis Hyppocastani z. Schnupfen bei Nasenpolyf;gen blin.

u. —h Schachtel M. —.

. M. -—.65 u. 1 —

.1—

. s Büchse M. —.35 u. — 65

. . . . . . . . . . — 45

Spulwurmmittel (Wurmchocolade) a Täfelchen . . . — 10

Styraxbalsam (gegen Krätze) ‚

50 100 150 200 250 500 Gramm

1.15 1.50 1.75 2.— 3.75 Mk.

Preisen der Hamamelissalbe.

 

—-.60

Thujasalbe zu

. Ungarweine:

echter. süsser 'l‘okayer,l 1 Flasche .

n .-‚

II Rust"er Ausbiuch)i ., . . . I I I

H€ltflß

l181

Grossherzog . Süchs. Impf-Institut in eimar:

‚ flüssigeinRöhrchen . . . . . . . . . . . ‚h

\ nseline, mineralisches. nie ranzendes Fett, zum Ver

gand von Wunden jeder Art. aufgesprungenen Hün

en etc.

h Büchse mit polirtem Holzdeckel

h 15 30 50 60 100 2500r., b Blechbüohse (500 Gr.)

——30 —-.50 —.70 —.80 1.20 170 2.- Mk.

h Büchse ohne Deckel a 15 Gramm

—-.25 Mk

0

1 l

 

. Verdauun s-Tabletten. (Pepsin in homü .Verreibg.)

Nach Be arf täglich 2 bis 3 Stück. frü nüchtern,

Mittags nach Tisch und event. nach dem Abendbrot

je 1 Stück trocken zu nehmen.

1Flaoon = 15 25 100 Gramm

—.SÖ 1.20 4.50 Mk.

. Wasserstotl'superox d. zum Gurgeln bei Diphtheritis,

1 Esslöffel mit 4 tsslöffoln destillirtem oder abge

kochtem Wasser verdünnt.

' 5006r. 1 Kilo
“A 7 v7100 ü200 250 i _77 ‚—

-—.50 —.N 1.2) 1.50 1.80 3.40 6.—- Mk.

G ebrauchsanw eisung: Man nehme einen Thee

löffel voll auf ein Glas lauwarmes Wasser zum Aus

spülen des Mundes. Dasselbe schützt durch seine

desinflcirende Kraft die Zähne vor dem Stocken, ent

fernt sofort jeden üblen Geruch und Geschmack. ver

hütet das Ansetzen von Weinstein und verleiht den

Zähnen_ein schönes Ansehen. ohne sie im geringsten

anzugreifen . . . . . . 1 Flacon = 100 Gramm

ramm

25 Pf. und

. i Schachtel 3 Stück

Zahntiuotnr‚ Dr. B ruc k n e r’s (bactisacidiim), 1 kloihes

FlaconhöüGramm . . . . . . . . .

den]. lgresses Flacon a100 Gramm . . . .

Zahnputzpulver pro Dose

Zahnschmerzenpnlver . .

Vereinigte homöopathische Apotheken:

Homöopath. Central-Apotheks von Täschner & Comp.‚

A. Marggrat’s homöopathische Officin

und 0arl Gruner’s homöopathische Officin in Leipzig.

Im Verlage von Täschner & (10., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bsrnh. Hirschel’s

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, Weimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage ofi‘erire, so weit der Vorrath reicht, geb. 2 Mark.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moses-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Müser in Leipzig.
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K Schluss der Schriftleituhg: Freitag vor darin Erscheinungstage.

Ein Zeugniss für den Vitalismus.

Von Prof. v. Bange.

In sehr einleuchtender Weise hat Prof. v. Bunge

in seinem Werke „Vitalismus und Mechanismus“

(1886) dargethan, weshalb er an besonderen Kräften

im lebenden Wesen festhält. Er sagt: „Je ein

gehender, vielseitiger, gründlicher wir die Lebens

erscheinungen zu erforschen streben, desto mehr

kommen wir zu der Einsicht, dass Vorgänge, die

wir bereits geglaubt hatten, physikalisch und che

misch erklärcn zu können, weit verwickelter Natur

sind und vorläufig jeder mechanischen Erklärung

spotten.“

Als Beispiel führt Bunge dann u. A. die Re

sorption von Seiten des Darmes an. Man hat ge

glaubt, dieselbe einfach durch die Gesetze der

Endosmose und Diffusion erklären zu können, nach

denen Flüssigkeiten durch geschlossene Häute hin

durchzutreten vermögen. „Heutzutage aber wissen

wir, dass die Darmwand bei der Resorption sich

nicht verhält wie eine todte Membran bei der End

jv -

 

Ref. St. — Aus München. — Fragekasten. — Zwei neue Entdeckungen in der Chemie. —- Lese

lrucht. — Anzeigen.

 

osmose. Wir wissen, dass die Darmwand mit

Epithelzellcn bekleidet und dass jede Epithelzelle

ein Organismus für sich ist, ein lebendes Wesen

mit äusserst verwickelten Functionen; wir wissen,

dass sie durch active Contractionen ihres Proto

plasmaleibes die Nahrung aufnimmt in derselben

räthselhaften Weise, die wir an den freilebenden

einzclligen Thieren, den Amöben und Rhizopoden,

beobachten. Am Darmepithel kaltblütiger Thiere

sieht man es ganz deutlich, wie die Zellen Fort

sätze ihres contractilen, nackten Protoplasmaleibes

ausscndcn, Pseudopodien, welche die Fetttröpfchcu

der Nahrung ergreifen, dem Protoplasma einver

leiben und weiter befördern in die Anfänge der

Chylusbahnen. — Neben diesen Functionen der

Epithelzellen beobachtet man bei Kalt- und Warm

blütern noch eine andere Art der Fettaufnahme:

die Lymphzellen wandern aus dem adenoiden Ge

webe zwischen den Epithelzellen hindurch bis an

die Oberfläche des Darmes, verschlucken dort die

Fetttröpfchen und wandern mit dieser Beute be

laden zurück in die Chylusräume. Solange diese

19
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activen Functionen der Zellen unbekannt waren,

blieb die Thatsache unverständlich, dass die Fett

tröpfchen durch die Darmwand hindurch in die

Chylusräume gelangten, nicht aber äusserst fein

körnige Pigmente, die man in den Darm brachte.

Heutzutage wissen wir, dass diese Fähigkeit, bei

der Nahrungsaufnahme eine Auswahl zu treffen,

das Werthvolle sich einzuverleiben, das Werthlose

oder gar Schädliche zurückzuweisen, allen ein

zelligen Wesen zukommt.“

Bunge weist dann auf eine Beobachtung von

Cienkowski an einer Amöbe, der Vampyrella, hin.

„Die Vampyrella Spirogyrae ist eine mikroskopisch

kleine, nackte, rötl11ich gefärbte Zelle, welche ganz

structurlos erscheint; man konnte keinen Kern in

ihr wahrnehmen und die feinen Körnchen in dem

Protoplasma sind vielleicht nur Nahrungsreste.

Dieser mikroskopisch kleine Protoplasmatropfen

sucht sich unter allen Wasserpflanzen eine ganz

bestimmte Algenart, die Spirogyra, aus und ver

schmäht jede andere Nahrung. Man sieht ihn

Pseudopodien aussenden und auf den Conserven

dahinkriechen, bis er auf eine Spirogyra trifft.

Dann setzt er sich an die Cellulosewandung einer

ihrer Zellen an, löst sie an der Berührungsstelle

auf und saugt den Inhalt in sich hinein, wandert

darauf weiter zur nächsten Zelle und wiederholt

dasselbe Manöver. Nie sah Cienkowski die Vam

pyrella andere Algen angreifen oder irgend welche

andere Stoffe aufnehmen. Vaucherien, Oedogonien,

die er ihr absichtlich vorlegte, verschmähte sie

stets. An einer anderen Monade, der Colpodella

pugnax, beobachtete Cienkowski‚ dass sie sich aus

schliesslich von der Chlamydomonas (auch eine

Algenart) nährt; sie sticht diese an, saugt das

heraustretende Chlorophyll und läuft davon. „Das

Verhalten dieser Monaden, sagt Cienkowski, bei

Aufsuchen und Aufnahme der Nahrung ist so

merkwürdig, dass man Handlungen bewusster

Wesen vor sich zu sehen glaubt.“

„Wenn diese Fähigkeit der Nahrungsauswahl

der einfachsten Zellen, dem form- und structurlosen

Protoplasmatropfen zukommt, warum nicht auch

den Epithelialzellen unseres Darmes? Wie die

Vampyrella unter allen Wasserpflanzen die Spiro

gyra herausfindet, so unterscheiden auch die Epithel

zellen unseres Darmes die Fetttröpfchen von den

Farbstofi'körnchen. Wir wissen, dass die Epithel

zellen des Darmes eine ganze Reihe von Giften I

niemals hindurchlassen, obgleich dieselben im Magen

und Darmsaftc ganz leicht löslich sind. Wir wissen

sogar, dass, wenn wir diese Gifte direct ins Blut

injiciren, sie umgekehrt durch die Damwand aus- ,

geschieden werden, und dass hierbei wahrscheinlich

wiederum die Lymphzellen eine active Rolle spielen.“

Opotherapie und Homöopathie

Bekanntlich besteht die der Isopathie so nahe

liegende Opotherapie in subcutanen oder intra

venösen Einspritzungen von physiologisch-organi

schen Flüssigkeiten.

Um 1869 war von ihr zum ersten Mal die

Rede; erst zwanzig Jahre später kam sie besser

an das Tageslicht. Seither durchwanderte sie die

drei üblichen Stadien aller wissenschaftlichen Ent

deckungen, d. h. spöttischen Skepticismus, unnütz

liche theoretische Streitigkeiten und endlich klinische

Prüfungen, so dass sie gegenwärtig noch nicht alle

Hindernisse überwunden hat und ferneren Proben

unterworfen bleibt.

Geht es doch immer so, sobald eine neue Er

findung sich gegen die bisher angenommenen An

sichten mehr oder weniger umstürzend empor

schwingt. Nicht so leicht bewilligen die amtlichen

Gelehrten dem Neugeborenen das erwünschte:

„Digan es intrare!“

Auf dieses jedoch beschränkte sich nicht die Ge

schichte der genannten Methode. Die Einheit des

Menschengeschlechtes ist thatsächlich dermassen

hartnäckig gestaltet, dass jeder Geistesbegritf, so

neu und so original er auch scheint, beinahe be

ständig seine Spuren in der Vergangenheit, oft im

höchsten Alterthum, auffinden lässt, obschon er

manchmal nur einen unvollkommenen Entwurf des

gegenwärtigen Begrifies darstellt.

Dieses ist auch der Fall bei der occulten

Medicin. Sie ist älter als Plinius. Alle mensch

lichen Ausscheidungen hatten bei ihr ihre an

passende Verwerthung. Und um ein so wichtiges

Thema nicht ins Lächerliche zu ziehen, wollen wir

hier nur Speichel, Schweiss, Blut, Wochenfluss,

Samen und Gehirnsubstanz erwähnen. Lassen wir

einen Augenblick die Einspritzungsmethode bei

Seite, so finden wir hier doch nichts als Vorgänger

von Brown-Sequard. Zur Zeit eines Celsus war

ein aus Löwenfett verfertigtes Pessarium im Stande,

den unfruchtbaren Weibern die Fruchtbarkeit zu

verleihen. Näher bei uns ist die Isopathie. End

lich überlassen wir der Betrachtung jener, die auf

die Erfindung der Methode Anspruch machen

würden, die beiden folgenden lateinischen Verse; sie

stehen in einem handschriftlichen Heft für Anti

dota aus dem dreizehnten Jahrhundert, welches der

französischen „Bibliothöque nationale“ angehört:

„Vulpis testiculus sopita Cupidim's arme

Aptat, et afl'ectum Veneris — — dat.“

Was wird der geneigte Leser von diesem Ver

jüngerungswasser halten, welches unter der Gestalt

eines Fuchshodens, Cupido’s erschlaffte Wafi‘en

i erweckt und Zuneigung für Venus erzeugt? Jetzt,
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da wir weder so feurig noch so schlau als unsere

Vorfahren sind, haben wir den Fuchs durch die

bescheidenen Meerschweinchen ersetzt, in dem liegt

der ganze Unterschied; und kehren wir zur Zeit

zurück, während welcher dieses Gegenmittel der

geschlechtlichen Gebrechlichkeit in Ehren stand, so ,
scheint es uns nicht unmöglich, anzunehmen, dass i

man es als Klystier zuführte, was uns noch mehr

an die Hodenflüssigkeitseinspritzungen erinnert.

* =s =l=

Bei dieser geschichtlichen Rundschau haben wir

nicht darnach getrachtet, das Verdienst der Brown

Sequard’schen Erfindung zu vermindern.

wissenschaftlichen Standpunkte aus ziehen die That- l

suchen ihren Werth nur von der allgemeinen An

schauung, an die sie sich anknüpfen, und vom

Geist, der sie befruchtet. Unser Ziel ist, diesem

Begriff emporzuheben, und so wollen wir versuchen,

die Methode auf theoretischem, klinischem und

pharmakologischem Wege zu zerlegen.

Der Begriff der Methode besteht darin, dass

man direct und von vornherein auf das Nerven

system wirken will, um seine Macht und seine

Widerstandskraft zu vermehren; in Folge dessen

sollen die krankhaften symptomatischen Reflex

erscheinungen verschwinden und wird der allgemeine

Stoffwechsel begünstigt.

Dieses ist ein fruchtbarer Grundsatz. Nebstdem

scheint mit ihm eine neue Epoche zu beginnen,

indem er unsere unterdrückende Therapie durch

eine kraftentwickelnde ersetzt. In der That finden

wir in ihm eine ausgeprägte Gemeinschaft mit dem

homöopathischen Princip, da doch, wenigstens unserer

Meinung nach, das homöopathische Mittel nicht

anders als vermittelst einer Reizung des Organis

mus wirkt.

Die Therapie der Gegenwart ist aber über

wiegend eine schmerzlindernde. Mohnsaft und seine

Surrogate regieren als Herren und Meister: dieses

ergeht aus allen Verordnungen der allopathischen

Heilmethode, welche acht Mal auf zehn dem Opium

oder seinem Ersatzmittel die Heilung überlassen.

Auf der Schmerzlinderung ruht fast ausschliesslich

die abwertende Behandlung. So auch mit der

symptomatischen Behandlung.

Einigermassen ist dieses Verfahren verständlich.

Der Vorbote der Krankheit, der gewöhnliche Zeuge

ihrer Entfaltung, der schreckliche und unermüd

liche Gefährte unserer langwierigen Kachexien ist

doch immer der Schmerz. Beinahe immer schwebt

er über den krankhaften Erscheinungen. Und so,

auf Bitten des Kranken, wendet sich der durch die

sicheren und sofortigen Erfolge bestochene Arzt ganz

willig an die Analgesis.

Vorn ‘

Wäre der Schmerz einfach die Sturmglocke,

deren sich die Natur bedient, um uns zu ermahnen,

dass der Organismus in Gefahr steht, so würde es

selbstverständlich nur vorteilhaft sein, den Schmerz

so schnell als möglich wegzuschafl‘en. Unserer

Meinung nach aber ist der Schmerz eine der For

men des Widerstandes der Natur; er trägt zur

; Hervorbringung günstiger Krisen bei, die er durch

Vergrösserung der krankhaften Erscheinungen, durch

ikräftige und heilsame Lebensgegenwirkungen er

;l zeugt. Er wirkt also wie ein gemäss dem Aebnlich

keitsgesetze zugeführtes Mittel.

Sei dieses aber nur ein Wagesatz, der, von

Hippokrates herstammend‚ so alt ist wie die Medicin,

so bleibt doch beständig, dass wir den Schmerz

nur vermittelst Betäubung des sämtlichen Nerven

systems beseitigen. So schliessen wir freiwillig die

Thüre dieses grossen Behälters der nicht augen

scheinlichen Kraft der Nervencentren, so dass

‘unsere bewafi‘nete, abwertende Behandlung, wie

man sie oft, wahrscheinlich aber höhnisch, nennt,

nur noch eine wafl'enlose, d. h. „eine Betrachtung

über den Tod“ bleibt. Ihr zu Folge ist die Natur ein

geschlafen, besiegt, unthätig. Ihr zu Folge sind

die Mittel unwirksam. Anstatt der Natur durch

Nachahmung ihres Benehmens Hülfe zu leisten, han

deln wir ihr zuwider; anstatt den Boden für unsere

thätige Therapie zuzubereiten, machen wir ihn für

immer unfruchtbar und widerspenstig.

Die neue Methode hat sich für ihr nächstes

Ziel vorgenommen, sich der Naturkräfte anders zu

bedienen als nur sie zu vernichten, Heilungsprocesse

zu erregen, anstatt eine betrügerische Unthätigkeit

zu begünstigen; den Organismus zu erwecken, an

statt ihn einzuschläfern; zu bestärken, anstatt zu

betäuben. Würde sie nur eine Gegenwirkung

wider die unzeitige und übertriebene Verwendung

der opiumhaltigen Mittel hervorbringen, so hätte

sie uns sicher schon grosse Dienste geleistet.

Welches ist der Zweck dieser kraftentwickeln

den Wirkung? Die krankhaften Refiexerscheinungen,

welche die Symptome der Krankheiten bilden, weg

zuschafi'en. Deshalb ist sie aber doch nicht, wie

manche behaupten, eine symptomatische Therapie.

Ihr Charakter ist viel allgemeiner; indem sie sich

auf die schnellste und directeste Weise, d. h. ver

mittelst der subcutanen oder intravenösen Ein

spritzungen an das Nervenagens überhaupt wen

det, wirkt sie auf alle seine Offenbarungen,

umfängt sie alle Thatsachen, die davon her

rühren, und welche die Symptome der Krankheiten

bilden. Sie nimmt sich nicht vor, die mit Ataxie,

Tuberkulosis oder Lähmungen einhergehenden Ver

letzungen direct zu modificiren; indem sie aber den

Organismus besser zum Kampf, zum Widerstand,

l

 

zur Gegenwirkung anregt, ist sie im Stande, die

19‘
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Entfaltung dieser Krankheiten zu hemmen und

ferner die Rückbildung der organischen Verletzungen

zu begünstigen. Sie sucht also die gestörten Func

tionen zu beherrschen und sie wieder in den ge

raden Weg zurückzuhringen, was doch eigentlich

der Arzneiwirkung nach dem Aehnlichkeitsgesetze

entspricht.

* * *

Dieser allgemeinen, tonischen, kraftentwickeln

den Wirkung der Hodenflüssigkeits-Einspritzungen

zu Folge hat man die mannigfaltigsten klinischen

Verwendungen versucht.

Hier aber ist die grösste Vorsicht geboten. Die

Prüfungen sind heutzutage noch nicht soweit ge

kommen, dass man frei darüber zu folgern im

Stande sei. Vergessen sollen wir nicht — die

Geschichte der medicinischen Lehren ist da, um

uns daran zu erinnern —‚ dass unter allen Prüf

ungen die klinische Prüfung am leichtesten zum

Irrthum führen kann. Man darf sagen, dass bei

nahe alle Irrthümer der Heilkunst Prüfungs- und

Verleitungsirrthümer sind. Niemals sind zwei

klinische Thatsachen in ihren Bestandtheilen ganz

identisch, so dass der einzige Versuch eines syste

matischen Zusammenhanges schon von vornherein

ein Irrthum ist.

Deshalb wollen wir uns fest auf dem Gebiete

der Thatsachen halten und sie klinisch in drei

Classen eintheilen:

l. Krankheiten ohne (bekannlw) Verletzung. Diese

Krankheiten sind jene, welche bei den Epiroten

der grosse Zeh des Königs Pyrrhus, zu Saint

Germain der kleine Finger des Königs Jacobus II.

Stuart heilte: Geheimmittel, Amulette, Zauber

gezogen.

Bestätigung der Erfolge neuer Methoden und zur

Verherrlichung der Quasksalberei. So wird man

Alltäglich dienen diese Krankheiten zur ‘

uns erlauben, etwas skeptischer den Heilungen von 3

Neurosen, Neurasthenie, Contractionen und hysterh

schen Lähmungen vermittelst Einspritzungen mit

nerven- oder hodenhaltigen Flüssigkeiten gegenüber

zu stehen!
Bei diesen Krankheiten kommen alle Therapien i

auf eine einzige zurück, welche wir nach Stahl die

pathetico-physische Therapie nennen. Doch ist der

Theil, welcher in der Heilung der psychischen Be

handlung zukommt, keineswegs für die wirkliche‘

Behandlung nachtheilig. Es ist leicht zu verstehen,

dass bei der Spinalirritation die tonische, dynamische

und ordnungslenkende Wirkung der nerven- oder

hodenhaltigen Flüssigkeit im Stande ist, beträcht- 1

liche palliative oder sogar heilsame Erfolge zu er

zielen. In diesen Fällen verlässt die Methode

 

heilend zu wirken; ist doch hier das Nervenagens

von seiner Function abgewichen und besteht die

ganze Krankheit in Reflexstörungen.

2. Mit Verletzungen einhergehende Krankheiten.

Was wir bisher gesagt haben betrifl't besonders

die hodenhaltige Flüssigkeit, der Brown-Sequard

seinen Vorzug giebt und einen allgemeinen toni

schen Einfluss auf die verschiedensten krankhaften

Zustände zuschreibt. Gegenwärtig aber scheint es,

nach einer logischen Ausdehnung der Methode, als

hätte jedes verletzte Organ sein Specificum ge

funden. Man ergänzt das abwesende oder ver

letzte Organ _ durch die Einspritzung einer beim

Thiere demselben Organe entnommenen Flüssigkeit.

So haben die Herren Brown-Sequard, Abelous und

Langlin Prüfungen veröfl'entlicht, im Laufe welcher

Einspritzung eines wässerigen Extractes der Glan

dulae suprarenalis, die bei den dieses Organs beraub

ten Thieren vorkommenden Intoxicationssymptome

gemildert und so den Tod verzögert hätten. Man

würde also dazu geführt werden, die Addison’sche

Krankheit mit Einspritzungen von suprarenaler

Flüssigkeit zu behandeln. Dasselbe gilt für die

schilddrüsenhaltige Flüssigkeit, und Brown-Sequard

erwähnt die Heilung eines Myxödems bei einer Frau

vermittelst Einspritzungen mit schilddrüsenhaltiger

Flüssigkeit. Prof. Bernhard erwähnt zwei Fälle von

Besserung, und ein englischer Arzt, Dr. Murray, die

Heilung eines weit fortgeschrittenen Falles. Die Base

dow‘sche Krankheit hätte man mit dieser Behand

lung beseitigt. So auch den Diabetes mit Pankreas

flüssigkeit; Nervenkrankheiten mit Flüssigkeit der

grauen Substanz; Intermittenz mit milzbaltiger

Flüssigkeit; Leukämie und Blutarmuth mit milz

t haltiger und knochenmarkhaltiger Flüssigkeit etc.

spiegel aller Arten werden hier zur Anwendung‘ Um wieder auf die hodenhaltige Flüssigkeit

zurückzukommen, erwähnen die Herren Brown

Sequard und Andere manche mit diesem Mittel

geheilte Fälle von Tabes dorsalis, und bemerkt

Brown-Sequard dabei — was Westphal schon längst

durch eine Section bestätigt hatte -—-, dass alle

Zeichen und Symptome der Krankheit verschwin

den können, während die Rückenmarksverletzungen

bestehen. Und so haben wir in dieser Bemerkung

eine abermalige Probe, dass die heilende Arznei

wirkun‘g sich vor Allem auf die regelmässige Her

stellung der Functionen erstreckt.

3. Infectz'ons/crankltez'len. Hier kann die klinische

Prüfung nicht versucht werden und müssen wir

uns an das Laboratorium halten. Thiere der

selben Art —-— sehr empfindlich gegen Milzbrand

und Rotz — werden in zwei Classen eingetheilt.

Die einen, Zeugesubjecte, lässt man ruhig; die

anderen werden während zehn Tagen mit hodem

haltiger Flüssigkeit eingespritzt. Dann werden alle,

offenbar ihre symptomatische Rolle, um thatsächlich | sowohl die Controll- als die eingespritzten Thiere,
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die einen mit Milzbraudgift, die anderen mit Rotzgift

geimpft. Die Controllthiere unterliegen schnell dem

Milzbrand und dem Rotz; die Thiere aber, welchen

man vorgäugig hodenhaltige Flüssigkeit eingespritzt

hatte, bleiben in guter Gesundheit, und weder Milz

brand noch Rotz entfaltet sich bei ihnen. Selbiger

Prüfungserfolg bei Hunden, die man mit: äusserst

grossen Dosen von Tuberkelgift geimpft hatte.

Spritzt man aber schon angesteckte Thiere mit

hodenhaltiger Flüssigkeit ein, so wird der Vorgang

keineswegs gehemmt und der Tod erfolgt. Deshalb

folgert Brown-Sequard: „Die hodenhaltige Flüssig

keit hat keine specifischen Eigenschaften; sie stellt

einfach den Organismus in eine genügsame Wider

standsftihigkeit, um gegen die Wirkung des Giftes

zu kämpfen; sie erzeugt eine Art von Immunität.“

Sollten sich diese Prüfungen bestätigen, so wird

uns sofort klar, welchen Nutzen die vorbeugende

Behandlung daraus ziehen kann, und welche Dienste

die Einspritzungen von hodenhaltiger Flüssigkeit

während einer gefährlichen Seuche zu leisten im

Stande wären.

* a r

Was enthalten diese den Organen entnommenen

Flüssigkeiten, nachdem man sie vermittelst eines

alaunerdigen Filtrircylinders unter dem Drucke von ‘

wenigstens sechzig Atmosphären filtrirt hat? Alle

sichtbaren Bestandtheile sind verschwunden, und so

soll es auch sein, wenn man schwere Umstände

verhüten will. Die Prüfungen der Herren Brown

Sequard, d’Acrouval, Worlbridge, Ewald, Langen

dorfl‘, Bernhard und Rogers haben bestätigt,

wie gefährlich es sein kann, manche organische

Flüssigkeiten unter die Haut oder in die Venen

einzuspritzen. Nur zwei davon, hodenhaltige und

eierstockhaltige Flüssigkeit, haben sich stets gefahr

los erwiesen. Nach der Filtrirung enthalten die

Flüssigkeiten in sehr kleinen Dosen Eiweiss, Phos

phor, lösliche Gährungsstoffe, Spermin, Cerebrin etc.

Wie geht ihre Wirkung vor? „Hier,“ sagt die

Clin'que franpaise, „stehen wir in völligem Empiris

mus und wir hüten uns wohl, darüber eine oder

die andere Theorie zu aussern. Sie wirken ganz

sicherlich und dermassen, dass sie die Wirkung der

Mittel, die sie zu ersetzen bestimmt sind, weit

übertreffen. Wahrscheinlich hängt diese Wirkung

von einer molekuläreu Verbindung ab. So lässt

sich der Vorzug der natürlichen Mineralwasser vor

ihren Bestaudtheilen, einzeln genommen, erklären.

So der Vorzug des Leberthrans vor allen künstlich

erzeugten Surrogaten. So der Vorzug der Bohnen

vor allen Kalksalzeu, wie Herr Dujardiu-Beaumetz

der Acad6mie de m6dicine vorgetragen hat.“

Es giebt sicherlich bei den organischen Pro

dukten molekuläre Verbindungen, die der Analyse

  

entweichen, und doch die Assimilation begünstigen.

So scheint uns das in unseren Lösungen enthaltene

Phosphorquantum zu schwach, um sich wirksam zu

erweisen, und doch wirkt es viel thätiger als alle

in der Therapie verwandten künstlichen Phosphor

präparate.

Folgerungen,

l. Die opotherapische Behandlung ist eine

positive, den allgemeinen Grundsätzen des Aehnlich

keitsgcsctzes entsprechende Methode.

2. Die Methode ist gefahrlos. Mit Hülfe der

gegenwärtigen Bereitungsart der Flüssigkeiten und

einer strengen Antisepsis kann man sie in aller

Zuversicht verwenden.

Aus all’ diesem ergiebt sich:

3. Ihre Verwendungen sind zu verschieden, als

dass man sie kurz fassen kann. Ueberhaupt er

höht sie die Spannkraft des Organismus und ordnet

sie regelmässig die Functionen, besonders die Reflex

fnnctionen.

4. Sie ist palliativ, weil krafteutwickelnd, weil

', Lebensgegenwirkungen erzeugend, im Gegentheil

der schmerzlindernden Methode, welche palliativ

" vermittelst Betäubung und Widerstand gegen jede

Lebensgegenwirkung.

5. Endlich kann sie heilwirkcnd sein in den

Krankheiten ohne Verletzung und dort, wo das

krankhafte Element nur in Störungen der Neurilität

besteht. Und da die Mittel alle zuerst auf die

Nerven wirken, kann man, ohne zu überschätzen,

sagen, dass die Methode überhaupt eine heil

wirkende ist.

Die Zukunft wird entscheiden, ob die Praxis

allen theoretischen Ansichten entspricht.

Dr. G. Siefl‘ert-Paris.

Haemorrhagien: ihre wirksame Behandlung

bei homöopathischer Praxis.

Von Dr. A. Speirs-Alexander, berathendem Arzt am

Devon und Cornwall homoeopathic hospital.

Wie wir früher mitgetheilt, hat die British

Homoeopathic Association einen Cyclus von Mitt

wochs-Vorträgen aus der speciellen homöopathischen

Therapie im Laufe des Wintersemesters im London

homoeopathic hospital beschlossen. Dr. A. Speirs

Alexander, ein tüchtiger Praktiker, hat nun am

13. Januar c. die Reihe derselben mit einem Vor

trage über wirksame Behandlung von Hamnorrhagien

bei homöopathischer Praxis eröffnet. Das Thema

erscheint uns gut gewählt, um junge Aerzte der

alten Schule und vorgeschrittene Studirende der
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Homöopathie in die Praxis der neuen Schule ein- ‘ liess nach, der Pat. blieb noch 8 Tage im Bett

zuführen und ist dasselbe im Ganzen auch gut l und ging dann aufs Land. Hier nahm er Arsen.

durchgeführt, wie wir aus dem Bericht der Monthly l jod. 3. Dec. und bei seiner Rückkehr einige Wochen

‘später erschien er gesund; es liess sich an der

In der Einleitung bemerkt Redner, dass es ihm ‘ Lunge nichts Abnormes nachweisen. Er nahm sein

darum zu thun sei, Fälle von praktischer Bedeut- l Geschäft wieder auf und hat später kein Recidiv

Horn. Review vom 1. März 1904 erfahren.

ung, aus der täglichen Praxis des beschäftigten

Praktikers, vorzuführen,

einandersetzung über die pathologische, den ein

zelnen Gegenständen innewohnende Tragweite, die

ja die Zuhörer sich selbst machen können.

Aufgabe sehe er darin, zu zeigen, wie einzelne

jener bedeutsamen Fälle von Haemorrhagien geheilt

worden sind und wie andere von ähnlicher Art ge

heilt werden können von Jedem, der gewillt ist,

dieselben Mittel anzuwenden. Er beginnt mit der

ohne kritisirende Aus-l

l 12. Juli 1902.

Seine

l

Haemoptysz's. Diese wird im Allgemeinen als 1

Vorläufer oder Begleiterscheinung von Lungen

schwindsucht angesehen, sie kann jedoch auch von

anderen Ursachen, wie Purpura, Haemophilie, Ueber

anstrengung etc. abhängen. Wie sie aber immer

auftreten mag, vom behandelnden Arzte wird er

wartet, dass er sie so schnell als möglich stillen soll.

Indessen der wirklich wissenschaftliche Praktiker

wird sich mit der Erreichung dieses Zwecks nicht

begnügen, sondern er wird sich bemühen, den zu

Grunde liegenden krankhaften Zustand, von dem

die Blutung die hervorstechendste Aeusserung ist,

zu heilen.

l. Fall. Ein junger Mann von 28 Jahren,

Commis in einem Tuchgeschäft, schlank, dünn, von

feiner Gesichtsfarbe, hatte im Frühjahr 1899 nach

einer Erkältung bei nasskaltem Wetter sich einen

Husten zugezogen, der von einem mit Blut gemengten

Auswurf begleitet war. Zwei Tage danach fand

ihn Verf. im Bette, krank und ängstlich aussehend,

mit etwas erhöhter T. und P. Die Untersuchung

des Brustkastens zeigte eine gedämpfte Stelle in

der l. Lungenspitze und etwas feuchtes Rasseln.

Sonst nichts Abnormes. Im Hinblick auf die Frische

des Falls, dessen Veranlassung, die etwas ängst

liche Gemüthsstimmung und den Charakter der

Sp uta wurdc Acon. 1. und Ipec. 2. Dec. stündlich

im Wechsel gegeben nebst Milchdiät und Eis

stückchen zum Schlucken. Darauf erfolgte zuerst

etwas Besserung, aber der Husten dauerte fort

und nach einigen Tagen trat ein ziemlich starker

Anfall von Haemoptysis ein. Es war während der

Nacht etwa ein Esslöffel voll bellrothen Blutes aus

gehustet werden, und weiterhin noch geringere

Mengen. — Bei dem Morgenbesuche fand Verf.

den Kranken und seine Umgebung in beträcht

licher Unruhe und nach Ueberblick der Symptome

gab er Ferrum acet. 8. Dec. 2 Tropfen stündlich.

Die Wirkung zeigte sich bald; die Blutung hörte

allmählich auf und damit fiel die T. und der Husten

 

stattgehabt. —

2. Fall. Auch in diesem handelt es sich um

eine Lungenblutung. Ein 65 jäbr. Dienstmädchen;

Ein Jahr zuvor hatte sie wieder

holt an Haemoptysis gelitten, wohl in Folge von

Ueberanstrengung durch Tragen schwerer Lasten,

wie von Kohlen, in ihrem Dienste, den sie deshalb

auch aufgeben musste. Pat. erschien etwas ab

gearbeitet und schwach, war aber noch ziemlich

gut ernährt. — Eine Dämpfung am Thorax war

nicht zu constatiren, aber an der oberen Hälfte

linkerseits hörte man feuchtes Rasseln. Die T.

war etwas erhöht und es bestand Reizhusten. Beim

letzten Anfall war eine ziemlich starke Blutung

vorhanden, eine beträchtliche Menge bellrothen

Blutes war in Zwischenräumen von einigen Stunden

entleert worden, doch nicht so viel, dass es eine

ausgesprochene Anaemie erzeugt hätte. — Hier

wurde wieder Ferrum aceticum 3. Dec. verordnet,

nebst angemessener Diät und mit ebenso gutem

Erfolg wie im ersten Fall. Der Husten war bald

beschwichtigt und in gleichem Maasse liess die

Blutung nach. Nach den ersten paar Dosen von

Eisen zeigte sich nur noch wenig Blut. Die Be

handlung ward bis zum 21. Juli fortgesetzt, wo die

Lunge völlig sauber erschien; unter Ruhe und guter

Ernährung gewann Pat. ihre Gesundheit wieder. ——

Bis zur Zeit ist kein Recidiv erschienen.

3. Fall. Ein 40jähr. Mädchen; 24. Mai 1903.

Etwa 3 Jahre zuvor hatte sie Lungenblutuugen

und es schien sich bei ihr eine Lungenschwind»

sucht zu entwickeln. —— Ihre Mutter war an Phthisis

gestorben. -— Seit jener Zeit war Put. nie wieder

völlig gesund geworden, indem sie zeitweise von

Husten mit Auswurf und etwas Nachtschweiss be

fallen war. Ihre Lebensweise war sorgfältig; sie

hatte sich möglichst viel in freier Luft aufgehalten

und Nachts bei weit geöffneten Fenstern geschlafen.

Verf. fand sie im Bett liegend, mit Kopfweh,

Schmerz im Rücken und Gliedern; T. war 39,5

mit entsprechend schnellem Pulse. Husten bestand

mit Auswurf: bei der Untersuchung fand sich eine

etwa 3 Finger breite Dämpfung unterhalb dem l.

Schlüsselbein und reichliches knisterndes Rasseln.

Dieselbe Lungenpartie war auch während der

früheren Krankheit afficirt gewesen und offenbar

hatte sich daselbst Verdichtung gebildet. —-— Die

Art der Kopf- und anderen Schmerzen mit der

Temperaturerhöhung wies auf Gelsem. semperv.

hin; dies wurde im Wechsel mit Phosphor 4. Dec.



151

in Rücksicht auf das Lungenleiden gegeben. In

etwa 24 Stunden waren die für Gelsem. sprechen

den Symptome erheblich gebessert und die T. etwas

gesunken. Von Seiten der Lunge jedoch gab es

noch Störung, so dass man statt Gelsem. Veratrum

viride 2. Dec. gab und Phosphor fortsetzte. P. und

T. fielen allmählich und waren im Verlaufe einer

zweiten Woche normal. Der Husten aber bestand

fort, sowie der objective Lungenbefund. Dazu kam

noch, dass die Sputa sich blutig färbten, nicht

rostfarbig wie bei Pneumonien, sondern hellroth,

was auf frische Haemorrhagie hindeutete. Da der

Zustand im Allgemeinen besser erschien, ward

Phosphor für einen Tag noch fortgesetzt. Aber

am 4. Juni war ein schwerer Anfall von Haemo

ptysis eingetreten; Pat. hatte einen halben Tassen

kopf voll Blut expectorirt, und befand sich in

grosser Besorgniss und Aufregung. Da der Husten

einen krampfhaften Charakter hatte, mit leisem

Rasseln in der Trachca, so wurde Ipecac. 2. Dec.,

und zwar, um das Nervensystem zu beruhigen, im

Wechsel mit Ignatia gegeben. — In einigen Stun

den hatte sich Pat. beruhigt und die bedrohlichen

Symptome liessen allmählich nach; es trat keine

neue Blutung ein. — Nun ward Phosphor wieder

aufgenommen und unter dem Einfluss dieses Mittels,

dem später Sulphur und China folgten, wurde die

Lungenafl'ection befriedigend beseitigt. Luftver

änderung und Sommeraufenthalt in der Schweiz

vollendeten die Heilung. Eine mehrere Monate

später vorgenommene Untersuchung auf Tuberkel

Bacillen erwies sich negativ. -——

Zu diesen Fällen macht Verf. folgende all—

gemeine Bemerkung:

Für eine Lungenblutung giebt es, so wenig wie

für ein anderes Leiden, ein einziges Specificum.

Die Behandlung muss in jedem Falle den besorr

deren Symptomen des concreten Falles angepasst

werden, und das mit diesen in seiner Pathogenese

am tiefsten übereinstimmende Mittel wird das er

forderliche Simillimum sein, Ueberdies wird die

Wahl nicht nothwendigerweise von dem patholo-'

gischen Zustande abhängen, mag doch das näm

liche Mittel in verschiedenen krankhaften Zuständen

angezeigt sein, vorausgesetzt, dass die vom Kranken

dargebotenen Symptome mit denen des Mittels

übereinstimmen. So waren in den beiden ersten

Fällen die pathologischen Verhältnisse gänzlich ver

schieden, und doch erwies sich in beiden dasselbe ,

1m ersten Falle war das Leiden ,Mittel wirksam.

entzündlicher Natur, während im zweiten die Hac

morrhagie ohne Zweifel eine Folge der durch harte

Arbeit der Patientin verursachten Ueberanstreng

nagen war. Der dritte Fall dagegen war entzünd

licher oder congestiver Art; hier aber wiesen die

Symptome eher auf die Ipecac. und Phosphor als

i
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auf Ferrum hin und erwiesen sich diese Mitte

auch als curativ.

Hierauf folgt eine Anzahl von Haematurien,

um an diesen die Behandlung nach der homöopa

thischen Methode zu erörtern. Es handelt sich

hier um eigentliche Nierenblutungen.

37jähriger Maschinenbauer; 2. Mai 1903. Bis

zum vorangehenden Tage war er in ziemlich

guter Gesundheit, obwohl durch angestrengte

Arbeit ziemlich angegriffen. Am gedachten Tage

ward er plötzlich, beim Fahren in einem Omni

bus, von sehr heftigem Schmerz in der rechten

Nierengegend, der sich bis zur Leiste hinzog, be

fallen. Der Schmerz war so stark, und Pat. fühlte

sich so übel und schwach, dass er sich nach einem

Hospital bringen lassen musste. Nach einer Mor

phium-Einspritzung liess der Schmerz nach. Tags

darauf wurde er mit der Diagnose Nierenkolik in

sein Haus geschickt. Er klagte nur bei der lei

sesten Bewegung über Schmerz von der r. Nieren

gegend nach der Leiste hin. Die Zunge war leicht

belegt; etwas Nausea. Der Urin zeigte sich an

:jenem Tage klar, ohne Blut und ohne Eiweiss;

.Ruhe, milde Diät; Bryonia.

 

bemerkbar. T. normal. —

Nach 3 Tagen frei

von allen Schmerzen und erholt, bekam er Erlaub

niss zu einem kleinen Gange. Doch er machte

mit einem Freunde eine lange Fahrt auf einem

Motor, eine verhängnissvolle Fahrt, auf welche in

der Nacht eine reichliche Haematurie erfolgte; es

ging reines, ziemlich dunkles Blut ab, dessen Quelle

man, eingedenk der früheren Schmerzen, aus der

r. Niere herleiten konnte. Krystalle konnten im

Urin nicht aufgefunden werden.

Verordnung: Bettruhe auf einige Tage, Milch

diät und Sodawasser, Terebinthina 8. zweistündlich.

Für 1—2 Tage ging auch Blut ab, aber immer

weniger, bis es völlig verschwand. Am Schluss

der Woche war weder Blut noch Eiweiss im Urin

zu entdecken. Nierenstein- oder Harnsäurekrystalle

hatten sich nicht gezeigt, vielleicht war aber doch

ein kleiner Stein unvermerkt im Hospital abgegangen,

der eine Verletzung der r. Niere herbeiführte, die

durch jene Fahrt noch verschlimmert worden ist.

Ein Ferienaufenthalt in der Schweiz und der Ge

brauch von Acid. phosph. kräftigten ihn in dem

Maasse, dass er nach 4 Wochen sein Geschäft

wieder aufnehmen konnte. Seitdem war keine

Nierenstörung mehr aufgetreten.

Wenn man hier die Frage aufwerfen wollte, ob

der Kranke nicht auch ohne jede Arznei durch die

vis medicatrix naturae hätte geheilt werden können,

so antwortet Verf., dass Terebinthina Nierenblutung

hervorzurufen wohl im Stande sei und ähnliche

Fälle wie die beschriebenen geheilt habe. — Tereb.

hat sich ihm auch in Nephritis post Scarlatinam,

auch kein Sediment
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wenn der Urin spärlich und mit dunklem Blute Cylindern. Die Reconvalescenz ging ungestört von

(dunkel wie Porter) beladen ist, sehr hilfreich er

wiesen. Das sind aber Fälle, die er als Student

 

Statten, und nachdem am '29. Dec. die Haut

abschuppung beendet war, fühlte sich der Pat.

in der Hospitalpraxis bei der gewöhnlichen schul- f ganz wohl, und ward entlassen. — Der Unterschied

gerechten Behandlung sehr schwer, ja unter urae- \ in der Wirksamkeit der Behandlung während der

‘ beiden Krankheitsanfälle war deutlich bemerkbar.mischen Erscheinungen tödtlich verlaufen sah.

Nephritis mit Haematurie.

Ein 32jähriger Secretär in einer Regierungs

abtheilung; 17. Nov. 1903. — Patient hatte sich

im Februar auf dem Lande einer Ansteckung mit

Scarlatina ausgesetzt. In die Stadt heimgekehrt

fühlte er sich krank und hatte eine Halsentzünd

ung. 14 Tage später consultirte er einen Arzt, der

den Urin des Pat. mit Eiweiss dick gefüllt fand.

Er ging dann auf 7 Wochen in ein Sanatorium;

der Urin enthielt in dem grössten Theil dieser Zeit

Blut. Es fand eine geringe Hautabschuppung statt

und man hielt den Fall für Nephritis post Scarla

tinam. Mit Abführmitteln, diuretischen und dia

phoretischen Arzneien in jener Zeit behandelt, kam

er sehr herunter. Das Blut verschwand dann aus

dem Urin, der aber noch Eiweiss und Cylinder

enthielt. — Eine Zeit lang bekam er von einem

homöopathischen Arzt Arsen, das ihm entschieden

gut that. Ende Mai war der Herr gänzlich frei

von Eiweiss.

Nun kommt der zweite Act. Am 14. Nov. 1903

war Patient am nämlichen Ort wie das erste Mal

wieder einer Ansteckung mit Searlatina ausgesetzt.

Eine Dame und ihre junge Tochter, die in dem

Landhause, in dem er wohnte, einen Besuch ge

macht, bekamen beide Scharlach. Patient kehrte

Tags darauf nach London zurück und fühlte sich

auf der Eisenbahn sehr übel, und wieder bekam

er wie beim ersten Mal einen entzündeten Hals,

und wieder entwickelte sich bei ihm eine Nephritis.

Verf. fand ihn in hohem Fieber, mit Scharlach

ausschlag bedeckt; im Urin Blut, (Zylinder und

etwa ein sechstel Theil war Albumin. Bell. 1. Dec.

wurde wegen der Scharlach—Symptome verordnet

und wegen des Zustandes in Hals und Nieren Merc.

8. Dec. im Wechsel. Für die nächsten 4 Tage

kam der Ausschlag gut heraus, den grössten Theil

des Körpers bedeckend. Der Hals machte viel

Beschwerden; es entwickelte sich eine suppurative

Mandelentzündung und der Abscess entleerte sich

spontan am 19. Der Urin blieb sich fast gleich,

betrug 34 Unzen in 24 Stunden und enthielt noch

Blut, wenn auch in geringerer Menge. Die T.

sank schrittweise und war am 22. Nov. normal.

Die mikroskopische Untersuchung des Urins ergab

jetzt rothe Blutkörperchen und Cylinder; an Eiweiss

circa ein Fünftel. Medicatio eadem. Das Allgemein

befinden ward stetig besser, und der Urin zeigte

am 24. Nov., 10 Tage nach Beginn der Krank

heit, keine Spur mehr von Blut, Eiweiss oder

 

Beim ersten Anfall, unter allopathischer Behandlung,

zog sich die Haematurie an sechs Wochen hin, das

Eiweiss im Urin blieb noch nach der Entlassung

aus dem Sanatorium und verlor sich dann erst

nach der homöopathischen Cur. Im zweiten Fall,

unter homöopathischer Behandlung, hatte sich Blut

und Eiweiss in 10 Tagen verloren und ein Recidiv

trat nicht ein. — '

Verf. führte nun einen Fall von jener ominösen

Haematurie oder besser gesagt Haemoglobinurie

vor, wie solche beim Schwarzwasserfieber in Folge

von Malaria und, wie Koch annimmt, von Ueber

fütterung mit Chinin vorkommen.

Ein Missionar, der kürzlich aus dem Congo

gebiet heimgekehrt war; 8. Mai 1901. Er

hatte vor einiger Zeit kleine Anfälle von Fieber

gehabt bei nasskaltem Wetter, so am Abend des

7. Mai einen Schüttelfrost und Temperatursteigerung

auf 38,5“. Gleichzeitig wurde Blut im Urin be

merkt. Am 8. Mai Morgens war die T. normal;

Pat. hatte 9 g Chinin genommen.

Um 11 Uhr Vormittags hatte ein neuer Frost

anfall eingesetzt, und um 2 Uhr Nachmittags war

die T. auf 39° gestiegen.

Da Pat. offenbar mit Chinin gesättigt war, so

kam dies Mittel jetzt nicht in Betracht. Verf. gab

zunächst Terebinthina. Doch entsprach dies Mittel

wenn auch einem hervorragenden Symptom -- der

Haematurie —‚ doch nicht dem allgemeinen Zustand,

und der Gesammtheit der Symptome. Das Krank

heitsbild entwickelte erst am 10. Mai sein volles

Gepräge, wo sich Icterus und Hyperaemie der

Milz und Leber zum Fieber und der Haemo

globinurie hinzugesellte.

Das Auftreten der Fieberanfälle war sehr un

regelmässig, wie die Fiebercurven zeigen. Während

der ersten 24 Stunden trat drei Mal Fieberfrost

ein, während die T. zwischen den einzelnen Attacken

stieg und auf die normale und snbnormale sank.

Dann fand vorn Abend des 10. bis zum 12. Mai

eine Remission statt, worauf sich am 12. Mai die

T. plötzlich auf 40° erhob.

Sobald sich die oben geschilderten charakte

ristischen Symptome — am 10. Mai — entwickelt

hatten, und es klar wurde, dass die Haematurie

von keinem entzündlichen Process in den Nieren,

sondern, zugleich mit der Gelbsucht, von einem

krankhaften Zustande der rothen Blutkörperchen

abhing, musste man nach einem mehr entsprechen

den Mittel suchen. Dieses fand sich im Crotalus
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horridus, welches in der 6. Cent., 2stündlich, ver- nicht streng der Regel entsprechen.“ Da sich Verf.

abreicht wurde. Der Erfolg blieb nicht aus. Nur von vornherein auf den praktischen Standpunkt

noch 1 Mal erhob sich die T. auf einige Stunden, gestellt und die Bedürfnisse, wie sie die tägliche

am 12. Mai, auf 40°. Der Urin war schon an Praxis darbietet, als Zielpunkt seines Vortrages

diesem Tage etwas heller schattirt, und am 13. immer im Auge behalten hat, so kann man ihm

fühlte sich Pat. viel besser und konnte etwas beipflichten, doch mit dem Vorbehalt, dass das eine

flüssige Nahrung zu sich nehmen, ohne diese wie Mittel als Regel, der Mittelwechscl nur als Aus

vorher zu erbrechen. Der P. war auf 88 gefallen, nahme gelten soll. — Der Anwendung von Crotalus

die Zunge war feucht und reinigte sich und die in den so überaus schwierigen Fällen von Schwarz

Gelbsucht war im Verschwinden. wasserfieber können wir unsere volle Anerkennung

Am 17. Mai war der Urin frei von Haemo- nicht versagen. Dr. Moses.

globin, die Gelbsucht verging allmählich, ebenso

die Anschoppung der Leber, langsamer die der

Milz. Nachdem diese Symptome sich verzogen

hatten, erhielt Pat. eine Zeit lang Arsen alb. 8. Dec. Lupulin

und dann China 1 M. (Hochpotenz), davon aus- '

gehend, dass eine hohe Dilution das wirksamste In ähnlichen Fällen wie der des Herrn Collagen

Antidotum der von einem Mittel verursachten Ver- Mossa*) mache ich von einem Präparat Gebrauch,

giftung sei, — eine Thatsache, die Verf. in den welches aus frischen Hopfenblüthen nach Art der

schwersten Fällen von Malaria in Verbindung mit homöopathischen Essenzen hergestellt ist und zwar

Chininübersättigung hat bestätigen können. — Ein gebe ich dies „Humulus“ in 1. Decimalverd.,

Recidiv des Fiebers hat in dem beschriebenen Fall Morgens und Abends eine Gabe. Das Mittel wirkt

noch nach Jahr und Tag nicht stattgefunden. Der auch bei chronischer Gonorrhöe manchmal günstig.

Missionar ist in voller Gesundheit auf sein Missions- Es ist ein interessantes Beispiel für die natur

feld am Congo zurückgekehrt. —- I wissenschaftlich aufgefasste Signaturenlehre. Vom

Es ist erwähnenswerth, dass 2 oder 3 Jahre . Hopfen, der wie Cannabis und Urtica zu den

vor seiner Heimkehr drei andere Missionare, heim- ‘ Nesselgewächsen gehört, wird nur die weibliche

gekommen, vom Schwarzwasserfieber befallenwurden, , Pflanze cultivirt, zu deren Geschlechtsstofl'en wieder

und alle drei, unter allopathischer Behandlung ge der männliche Organismus die grösste natürliche

storben waren. —- 1 Anziehung besitzt. Deshalb ist auch das Bier be

Das Gift von Crotalus bringt, bemerkt Verf., \ sonders ein Getränk für Männer. — Wie bei

eine hochgradige Blutzersetzung hervor, der dann Cannabis, das im Haschisch ebenfalls stark wirkende

Blutungen aus verschiedenen Schleimhäuten folgen, l Geschlechtsstofl‘e producirt, ist die weibliche Blüthe

sowie auch die Gelbsucht, die also eine haemo- , sehr auffallend und stark würzig; die Stempel und

togene und nicht durch Störung des Gallenabflusses ‘, Narben treten sehr hervor; zudem ist die Pflanze

veranlasst ist. Weshalb auch die Anwendung und proterogyn, d. h. die Narbe wird vor dem Aus

Wirkung von Crotalus im gelben Fieber homöo- ‘ stauben des Pollens belegungsfähig, alles Anzeichen

pathisch begründet ist. — | für die Prädominanz des weiblichen Geschlechts

Die in dieser Vorlesung von Dr. Speirs-Alexander , charakters. Die naheliegende Folgerung ist nun

besprochenen, in ihrer Natur so verschiedenartigen .

Fälle von Haemorrhagien sind recht geschickt ge- '

wählt, um das eigenartige homöopathische Heil

verfahren in jedem Einzelfall zu demonstriren, und

so die Vorzüge unserer von einem bestimmten festen eingeführten weiblichen Geschlechtsstofi'e der Arznei,

Princip geleiteten Heilmethode dem Hörer plausibel womit die fortgesetzten Angrifl'e auf die Psyche

zu machen. l und die spermatorrhoischen Entladungen aufhören.

l

[
\

 

diese: Die krankhaft vermehrten sexuellen Reize

des Mannes, wie sie bei dem von Herrn Dr. Mossa

erwähnten Falle und in unzähligen andern vor

liegen, werden gewiesermaassen gelöscht durch die

Dem Vorwurf, den man dem Verf. wegen des Damit dürfte auch der Volksglaube zusamment

Mittelwechsels wohl machen könnte, sucht er selbst hängen und erklärt sein, dass andauernder und

zu begegnen, indem er sagt: „Ich weiss wohl, dass übermässiger Biergenuss frühzeitig impotent mache.

die Gewohnheit Mittel im Wechsel zu geben von Es ist nicht schwierig diese Umstände auch im

Manchen als nicht —- orthodox angesehen wird, Sinne der Seitenkettentheorie auszudeuten, welche

indessen ist sie da, wo ein Mittel nicht die Gesammt- ich übrigens schon im meinen 1902 gehaltenen

heil: der Symptome deckt, angemessen und praktisch Vorlesungen in ihren Beziehungen zur Homöo

 

gut brauchbar. Wie dem sei, unsere Hauptaufgabe pathie gewürdigt habe. Schlegel-Tübingen.

ist zu heilen oder zu bessern, und man ist oft froh ._——

zu dem Zweck Massnahmen anzuwenden, welche , ') Siehe N0, 17/18 dieses Bandes p. 131.
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Therapeutische Mitthsilungen

aus dem lndian Homoeopathic Reporter.

Ass foetida in einem Falle von Cholera.

Eine Frau wurde am 17. März 1903 von der

Cholera befallen; es zeigten sich folgende Sym

ptome bei ihr: die Entleerungen waren sehr

und brennend —— gingen unter Schmerzen ab. —

Im Unterleibe bemerkte man Pubsationen. — In der

Brust eine schreckliche Zusammenschnürung, mit

heftiger Dyspnöe, wie zum Sterben. Verschlimmer

ung der Symptome nach Trinken.

Asa foetida 30., zwei Dosen,

völligen Heilung.

genügte zur

Dolichos pruriens in einem Falle von Gelbsucht.

Ein 15jähriger Knabe bekam die Gelbsucht

mit folgenden Symptomen: die Augen waren gelb,

die Leber beträchlich geschwollen, die Stühle farblos.

Dazu litt Pat. an einem unerträglichen Beißen am

ganzen Körper, das sich besonders Nachts verschlim

merte, so dass es am Schlafen hinderte, und nach

dem Kratzen noch zunahm.

Dolichos prur. 30. brachte Heilung.

Kali bichromioum in einem Falle von Ozeans.

Eine Frau litt schon eine Zeit lang an Ozaena.

Die Gemüthsstimmung war oft sehr verdriesslicb,

niedergeschlagen. Kopfschmerzen heftig bis zum

Schreien. Die Nase war sehr trocken; ein starker

Druck an der Nasenwurzel, der zu häufigem

Schneutzen nöthigte. Die Nasenlöcher geschwürig.

Geruch aus der Nase war stinkend; reichlicher

Ausfluss von dickem, zähem Schleim aus der Nase;

wenn dieser stockte, trat heftiges Kopfweh ein.

Ueberdies brachte Pat. täglich beim Schneutzen

20—25 ganz kleine Würmer hervor. — Stechender

Schmerz in der Herzgegend; Torticollis, der die

Bewegung des Kopfes nach vorn hinderte. -— Kali

bichrom. 6., 3 Mal täglich; äusserlich eine Lotiou

von 10 Tropfen der Tinctur von Ficus religiosa

in 30,0 lauwarmes Wasser. — Vom 4. Tage der

Behandlung an verschwanden die Würmer, und

nach Verlauf von 14 Tagen waren alle Beschwerden

beseitigt. (Dr. Sarat Chandra Ghose.) H.

Sociät6 fran9aise d’Homceopathie.

Sitzung am 10. Februar 1904.

Dr. Pierre Jousset spricht über die Behandlung

der Lebercirrhose.

Bis in die Gegenwart habe es keine Behand

lung der Cirrhose gegeben. Wenn die das Leiden

begleitende Wassersucht zu sehr überhand nahm,

so machte man eine Punctio abdominis, die man

l
l

l 

dann alle 3—6 Wochen wiederholte. Heutzutage

sind beide Schulen in der therapeutischen An

wendung von Calomel in dieser Krankheit einig.

Die allopathischen Collegen geben das Mittel in

der Dosis von 0,05 Calomel mit 0,10 Opium, um

die zu starke purgirende Wirkung des Calomel zu

mässigen.

Wir Homöopathen, getreu unseren Principien,

verordnen eine Trituration des Calomel, so dass wir

des Zusatzes von Opium nicht bedürfen.

Eine nothwendige Bedingung zur Erreichung

eines Heilerfolges sei aber die rlfilchdiät, so dass

Skeptiker dieser allein den Erfolg haben zuschreiben

wollen. Indessen, die Milchdiät ist schon früher,

vor jedem therapeutischen Versuche, allein an

gewandt worden, heilte jedoch nicht, so dass man

jetzt gezwungen ist, die curative Wirkung des

Calomel anzuerkennen. Diese ruht offenbar auf

homöopathiscbem Grunde, denn nach des Redners

eigenen Experimenten ergab sich, dass subcutane

Einspritzungen dieses Mittels beim Kaninchen in

der Leber und in der Niere Veränderungen hervor

brachten, welche denen bei der Cirrhose ähnlich

waren; hier waltet also das Similia similibus.

Ein anderes Mittel für Cirrhose, das mehr

der Opotherapie angehört, als der Homöopathie,

ist die Leber vom Schwein, roh oder etwas ge

kocht; sie bringt eine Herabsetzung des Ascites

und eine Besserung des kranken Zustandes selbst

zuwege.

Andere Mittel können die atrophische Cirrhose

bessern, vornehmlich solche, welche auf den Magen

einwirken — wie das Vipern- und Schlangengift

und auch die China. Im Höpital Saint-Jacques,

das unter P. Jousset's Leitung steht, hat man die

Behandlung mit dem Viperngift, die aus den

heissen Ländern stammt, angenommen; es wirkt

gut auf den Hinterhaupts-Schmerz.

Dr. Simon bemerkt, es wäre von Interesse, die

Wirkung eines salzarmen Regimes, das man kürz

lich als ein allgemein antihydropisches Mittel aus

gegeben hätte, in den hier besprochenen Fällen

von Ascites zu erforschen. —

Ref. möchte sich aber die Frage erlauben, wes

halb man im Höpital Saint-Jacques die Behandlung

mit dem Viperngift, das doch noch wenig bekannt

und immerhin schwer zu erlangen sein wird, der

mit Calomel, das in der Cirrhose so gut beglaubigt

ist, vorgezogen hat? M

Collinsonia can.

In einer umfassenden Besprechung dieses Mittels

kommt Dr. F. F. Laird (The Clinique Dec. 1903)

zu folgenden Schlüssen:
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Besondere Umstände: Verschlimmerung durch i umschläge auf die Augen- und Ohrengegend, eine

Kälte, Mittags und Abends, bei Frauen. Besserung j schwache weisse Präcipitalsalbe (besonders als Ver

durch Hitze. ‘ band für die Nacht) auf die noch am stärksten

Collinsonia bewirkt (in toxischen Gaben) und ekzematösen Stellen an Händen und Vorderarmen.

heilt: Herabgesetzte arterielle Spannung, allgemeine Unter Abschuppung war nach wenigen Tagen der

Schlafl‘heit der Muskulatur, Verstopfung, die durch Kranke von dem durch das heftige Jucken un

Atonie der Dammuskulatur bedingt ist, venöse gemein quälenden Leiden befreit. —

Congestion der Darmgefässe, Trockenheit des Mitunter kommt es bei der Primelreizung zu

Stuhls, Hämorrhoiden bedingt durch verminderten grossen confluirenden Pemphigusblasen, oder im

Gefässtonus, Blutungen auf Grundlage venöser petiginösen Exanthemen und erysipelatösen Ent—

Stase. zündungen. Fast Jedermann ist empfindlich gegen

Sekundärerscheinungen, die mit der Darmatonie das Primelgift, Immunität ist selten.

zusammenhängen: Spärlicher Urin (verminderter Sehr häufig bemerkte Verf. Recidive, und zwar

Blutdruck). Quälender, trockener Husten (venöse nicht nur bei Personen, welche nach bereits völlig

Stase in den Luftwegen oder als Reflexerscheinung verschwundener örtlicher Afi‘ection wieder mit der

vom Abdomen her). Venöse Stuss in den Portal- Pflanze manipulirten, sondern auch bei einer und

und Beckenvenen. Fast alle Beobachter weisen derselben Attacke, wobei sich die Hautafl'ection,

bei Betrachtung von Aesculus, Aloe und Collinsonia zumal bei ungenügender Behandlung, oft Monate

auf das Rectum, als ob hier sich die Hauptwirkung hinauszieht. Ein Gewöhnen an das Primelgift giebt

des Mittels entfalte, während in Wirklichkeit diese es nicht, im Gegentheil werden davon befallene

Mittel den ganzen Darmkanal afficiren, besonders Leute immer empfindlicher, so dass schlicsslich die

den Dickdarm. Die Symptome am Rectum treten geringste Berührung mit der Pflanze genügt, das

nur mehr hervor wegen ihres im Allgemeinen Leiden hervorzurufen. —- Um dem zu entgehen,

grösseren Gefässreichthums und ihres (in den tieferen , sollten Alle, die mit Primeln zu thun haben, sich

Theilen) directen Zusammenhangs mit den Cerebro- . der Handschuhe bedienen. H.

spinalnerven. Wenn heutzutage durch überreich- i (Münchener med. Wochenschrift 1904, N0. 2.)

liche Mahlzeiten die normale Oxydation beinahei

erstickt wird (Autointoxicationen), so besitzen wir i

in Aesculus, Aloe, Collinsonia, Nux vom. und -

Sulphur ein Quintett, mit dessen Anwendung jeder "atrum sulphuncum'

praktische Arzt vertraut sein sollte. St. ( Bekanntlich hat v. Grauvogl das Natr. sulph.,

nächst Thuja, als ein Hauptmittel für auf hydro

genoidem resp. sykotischem Boden erwachsene

Krankheiten erklärt und therapeutisch verwerthet.

J. T. Kent hat das Mittel beim Asthma sycoticum

Am bekanntesten ist das durch Hantiren mit wirksam gefunden, das sonst so schwer der Be

der Primula obconica entstandene Hautexanthem. handlung zugängig ist. —— Ein Hauptcharakteristi

Bei Personen mit empfindlicher Haut bewirkt aber cum für Natr. sulph. ist Verschlimmerung von

auch die als Zierpflanze beliebte Primula sinensis, feuchtem Wetter! Es passt für Asthma humidum

ja auch die gewöhnliche Schlüsselblume, Primula mit Schleimrasseln in den Bronchien; allgemeiner

officinalis, Reizung der Haut und einen Ausschlag. Bronchialkatarrh, besonders bei Kindern und jungen

 

 

Einwirkung von Primeln auf die Haut. l

Obwohl schon verschiedene Fälle von dem von Leuten. —— Asthmatische Anfälle erscheinen 4 oder

der Prim.obconica, meist bei Gärtnern, beobachteten i 5 Uhr Morgens mit Husten und Auswurf eines

Hautexanthem mitgetheilt sind, wird der Ursprung zähklebrigen Schleimes. — Trockner Husten mit

dieses Leidens doch noch öfters verkannt. So be- Weh auf der Brust und Gefühl von „Hinsein“,

richtet Dr. A. Model einen Fall von einem Gärtner, besser vom Aufsitzen und Druck der Brust mit

der an den Armen und Händen, sowie an der Um- i beiden Händen. — Das Leiden tritt auch unter

gebung der Augen und Ohren ein heftiges papulo- dem Bilde einer Art von Schwindsucht -— aber

vesiculöses Ekzem aufwies, das bereits seit 6 Wochen nicht der Tuberkulose — bei Kranken mit hydro

bestand und sich entwickelt hatte, als Pat. 120 Stück genoider Constitution auf, welche Husten mit dem

der Primula obconica gereinigt hatte. Verschiedene . beschriebenen Auswurf, lautem Rasseln haben; der

zu Rathe gezogene Aerzte hatten, obwohl Patient. untere Lappen der l. Lunge erscheint besonders

Gärtner ist, die Quelle des Leidens nicht erkannt afficirt, in der Gegend der 9. oder 10. Rippe zei

und verschiedene Mittel (so auch Arsen) verordnet, gen sich heftige, durchdringende Stiche; besser

aber ohne Erfolg. Autor verbot sofort alles Um- durch Druck, schlimmer in nassem Wetter. Diese

gehen mit den Primeln und verordnete Bleiwasser kann Natr. sulph. heilen. (Die Schmerzen von

20‘



156

Kali carb. sind schlimmer von Druck, besser beim

Sitzen vornübergebeugt.) — Die Natrum sulphur.

Symptome sind schlimmer von feuchtem Wetter, ob

es warm oder kalt ist, während Kali carb. Ver

schlimmerung in kaltem und trockncm Wetter hat.

Natr. sulph. scheint mehr Beziehung zur linken,

Kali c. dagegen zur rechten Lunge zu haben. Was

den Auswurf betrifft, so haben beide mehr oder

wenig zähklebrigen Schleimauswurf, während dieser

aber bei Natr. sulph. gm'tnlz'ch, reichlich, oft fimlz'g

sclnneckend ist, ist der von Kali carb. tvei.ss oder

gelblich, oft blutig gefärbt und von saurem oder

süsslicltem Geschmackc. M.

lodoform-Wirkungen.

Ueber die pathogenetischen Wirkungen dieses

Mittels ist uns, obwohl dasselbe so häufig, freilich

äusserlich, angewendet wird, bisher noch wenig

bekannt. Aus älteren Quellen berichten wir folgen

den Thierversuch:

Cogewell gab einem kräftig gebauten Dachshunde

5 Grau Jodoform. Am folgenden Tage bemerkte

er eine Verdauungsbeschwerde: das Thier ver

schmähte trotz arischeinender Munterkeit das Futter.

Am 3. Tage stellte sich bedeutende Mattigkeit ein,

während der Herzschlag ungleichmässig und der

Bauch eingezogen war. Am 4. Tage lag der Hund

ausgestreckt auf der Seite, jeder Athemzug war

mit einem Seufzer verbunden. Es folgten all

gemeine convulsivische Bewegungen; das Maul blieb

geschlossen, die Augen standen offen, die Pupillen

in ihrem natürlichen Zustande. In der Nacht (84

Stunden nach der Vergiftung) trat der Tod ein.

Sektionsbefund: Die Muskeln sehr steif, die

Hinterbeine gestreckt, Kinnlade krampfhaft ge

schlossen, dic Lungen und Venen mit Blut über

füllt; in dem rechten Herzen schwach geronnenes

Blut. Die innere Magenhaut dicht gerunzelt, in den

Spitzen derRunzeln roscnroth gefärbt; der Darmkanal

seiner ganzen Länge nach zusammengezogen. Es

wurde Jod im Gehirn, im Rückenmark, in der

Leber, in den Nieren, in den Muskeln der Beine

aufgefunden.

Jodoform-Vergiftung beim Menschen:

Eine 40jährige kräftige Frau erhielt nach Be

pudern eines Fussgeschwüres mit Jodoform ein

 

Erythem, das binnen wenigen Tagen fast den ganzen ‘

Körper bedeckte und miliare Bläschen bildete. Bald

darauf Albuminurie und Abhebung der Epidermis

in grossen Fetzen. Nach weitem 8 Tagen 14 Proz.

Eiweiss im Urin. Dyspnöe, Cepbalgie, beträchtlicher

Verfall und am 19. Tage Tod unter uraemischen

Erscheinungen.

(Centralblatt für innere Medicin 1896/97.)

— l.
 

 

l
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Strychninvergiftung durch Inhalation.

Ein 30jähriger Mann wurde während der Be

reitung von Rattengift mittels Strychninpulvers von

Krämpfen und Muskelzuckungen befallen, jedoch

ohne eigentlichen Opisthotonus und ohne Bewusst

seinsverlust. Die Behandlung bestand in Darreichung

von Keratin, Bromnatrium und Chloral, daneben

Antipasmodica und Stimulantia. Pat. fühlte sich

Abends besser und klagte nur über Fehlen des

Harudranges, über eine Art Anaesthesie der Harn

blase. Es wurden darauf neben Hautreizen warme

Bäder mit Erfolg verordnet. Der Fall ist insofern

von Interesse, als er die Möglichkeit einer Inhalations

Intoxication durch Strychnin darthut. Während das

Alkaloid selbst schwer löslich ist, ist das meist ge

brauchte Sulfat leicht löslich. Die Dämpfe kommen

in unmittelbare Berührung mit der Schleimhaut der

Nase und des Mundes, werden sehr rasch resorbirt

und treten in den Blutkreislauf ein. Strychnin

zeichnet sich überhaupt durch eine rapide Resorp

tion und eine träge Ausscheidung, letztere durch

die Nieren, die Schleimhäute und die Hautober

fläche, aus. Wichtig ist es, rechtzeitig für die

Entleerung des Urins zu sorgen, um einer An

häufung des Giftes in der Blase vorzubeugen.

Diese Accumulation würde zu einer neuerlichen

Resorption und dem Wiedereintritt des Giftes in

das Circulationssystem führen.

(„.Iourn. of the Amer. med. Ass“, 30. Januar 1904.)

St.

Vom Büchertische.

Heilkunde und Einfalt. Von einem Arzte. Brugg,

Verlag der „Effinger Hof A.-G.“

Die heutige Medicin ist zu „technisch“ ge

worden. Daher die Oberflächlichkeit der patho

genetischen Begriffe mit ihren Scheindiagnosen, die

ungeheuerlichen Verkehrtheiten in Bestimmung von

Ursache und Wirkung und der Aufbau der Therapie

auf plötzlich erscheinende und ebenso rasch wieder

verschwindende theoretische Deductionen. An eine

Gesundung dieser Verhältnisse ist erst zu denken,

wenn wir bei Erforschung des Causalnexus wieder

einfache Grundanschauungen zur Geltung kommen

lassen. Die „Einfalt“ der Laien hat die Medicin

schon häufig mit werthvollen und darum bleibenden

Neuerwerbungen beschenkt. Also weniger „Wissen

schaft“ und mehr gesunden Menschenverstand. Die

teleologische Betrachtung aller Lebenserscbeinungen

. gewährt allein ein tiefes Erfassen und Verstehen

der uns beschäftigenden Fragen.

Dies ist in skizzenhaften Strichen der Inhalt

{ der vorliegenden Broschüre. Sie stellt ein weiteres

Zeugniss dar für die mächtige Reaction gegen die



mechanistische Weltanschauung, die jahrzehntelang

das naturwissenschaftliche Denken in starre chemische

und physikalische Begrifl'e spannte. Ostwald, Rind

fleisch u. A. haben auf ihren Specialgebieten dem

neovitalistischen Gedanken freie Bahn gebrochen,

die Nutzanwendung auf die Therapie ist in der

kleinen Broschüre mit glücklicher Wirkung ge

geben. Besonders die teleologischen Ausführungen

erscheinen in klarer, gedanklicher und sprachlicher

Schönheit. Was vereinzelt da und dort zum Ein

spruch fordert, kann den befriedigenden Gesammt

eindruck nicht stören. St.

Aus München.

Die am 24. Februar d. J. stattgehabte General

Versammlung des homöopathischen Spitalvereins

brachte neben dem üblichen Rechenschaftsbericht

auch eine Aenderung in der Leitung des diesem

Vereine gehörigen Spitals, indem für den aus

Altersrücksichtön ausscheidenden langjährigen ersten

Vorstand Dr. Quaglio dessen bisheriger Stellvertreter

Dr. Köck, und für letzteren Dr. Böck neu gewählt

wurden.

Gerade diese letzte Wahl nun war anscheinend

unter besonders günstigen Auspizien erfolgt, da

Dr. Bück nicht nur Mitglied des hiesigen Aerztlichen

Bezirksvereins ist, sondern auch das Physikats

examen gemacht hat. Thatsächlich ist es denn

auch seiner zielbewussten und thatkräftigen Initiative

schon jetzt gelungen, mit der hiesigen Ortskranken

kasse einen Vertrag abzuschliessen, demzufolge

Angehörige dieser Kasse unter den gleichen Be

dingungen ins homöopathische Spital aufgenommen

werden können, wie in die übrigen allgemeinen

Krankenanstalten. Die Tragweite dieser Errungen

schaft lässt sich wohl kaum überschätzen, wenn

man hiermit die bedrohliche Stagnation der letzten

'. selben Aufschluss geben möchte.

 

Dezennien in Vergleich zieht, die ihren beredtesten ‘

Ausdruck in der letzten Jahresfrequenz von nur

41 Patienten findet, eine -— trotz ungünstigster localer '

Verhältnisse — doch äusserst bescheidene Ziffer!

Allerdings ist es für eine gedeihliche Fortentwicklung

dieser zarten Knospe in hohem Grade nothwendig,

dass der Spitalleitung allseitig verständnissvolle

Unterstützung zu Theil wird, der gegenüber alle

kleinlichen persönlichen Bedenken unbedingt zurück

zutreten haben.

Schon Ende 1902 hat übrigens Dr. Bück eine

hübsche Probe seines organisatorischen Talents

damit abgelegt, dass er im Anschluss an die

damalige Lehrstuhl-Polemik eine von sämmtlichen '

hiesigen homöopathischen Aerzten unterzeichnete

Remonstration an die Aerztekammer von Oberbayern

 

in die Wege leitete, sowie kurz zuvor durch

Gründung der homöopathischen Wochenabende

(Donnerstag: Hötel Deutscher Kaiser), zu denen

zufällig in München anwesende Collegen hiermit

freundlichst eingeladen sind. —

Wir begrüssen diese neuerwachte Lebens

thätigkeit in der Münchener homöopathischen

Aerzteschaft mit Freuden und wünschen von

Herzen, dass ihr homöopathisches Spital aus seinem

Stillleben in eine Periode frischer, umfassender

Wirksamkeit treten möge! Hieran möge sich dann

ein inniger Anschluss der homöopathischen Collegen

in München, ja in ganz Bayern, an die Gesammt

heit der homöopathischen Aerzteschaft im Deutschen

Reiche vollziehen und sich bald durch rege Theil

nahme an den gemeinsamen Arbeiten, auch in

literarischer Beziehung, zu erkennen geben!

D. R.

Fragekasten.

Unter den Mitteln, welche Dr. Robert Coopcr

in seiner interessanten Abhandlung über Fälle aus

der Ohrenheilkunde erwähnt (s. N0. 17/18, p. 136),

ist auch Agraphis nutans. Da mir von dieser Pflanze

nichts bekannt ist, würde ich der Redaction sehr

dankbar sein, wenn sie mir über die Natur

geschichte und physiologische Wirksamkeit der

Dr. N.

Antwort der Redaction.

Was wir von dieser Pflanze wissen, verdanken

wir Dr. J. H. Clarke’s Dictionary of practical materia

medica.

Agraphis nutans (auch Scilla nutans), vom eng

lischen Volke als Bluebell, blaue Glockenblume

oder wilde Hyacinthe bekannt, gehört zu der Familie

der Liliaceae. Die Tinctur wird von der frischen

Pflanze gemacht. Agraphis ist eins von den Pflanzen

mitteln, welche Dr. Cooper in den Arzneischatz ein

geführt hat. Es nimmt Theil an den charakteristi

schen Eigenthümlichkeiten der Liliengewächse und

entspricht katarrhalischen Zuständen. Verstopfung

der Nascnhöhle, insbesondere in Folge von Adenoiden,

und Schwerhörigkeit in Folge von Anschwellungen

im Halse hat Dr. Clarke günstig beeinflusst gesehen

von dem Mittel. Seine Wirkung ist gegen die

Nasenwurzel besonders merklich.

Die Pflanze wächst an geschützten Orten und

Dr. Cooper giebt Besserung in geschützten Räumen

als ein leitendes Symptom an. Es entspricht

auch dem Fieber von kaltem Winde, worin es der

Silicea nahe steht.

Dr. Cooper hält es angezeigt: bei Adenoiden

mit vergrösserten Mandeln, wie sie häufig die

Dentition begleiten.
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Wenn Agraphis unter diesen Umständen und l vor einiger Zeit eine dahingehende Behauptung

der hieraus entspringenden Schwerhörigkeit das zum ersten Mal aufstellen zu sollen geglaubt. Er

leiste, was Dr. Cooper von ihm berichtet, so ver- fand nämlich, dass das Radium in Helium, also in

diente dies Mittel eine gründliche Prüfung. Sogar ein anderes chemisches Element übergeht. Die

leicht weichen jene Adenoide, deren operative Aus- ‘ Weiterentwicklung dieser Frage ist eine der grössten

rottung wir aber durchaus nicht befürworten, der Zukunftsideen.

gewöhnlichen homöopathischen Behandlung keines- Eine zweite viel bemerkte Errungenschaft haben

wegs. die Forscher Richarz und Schenk aufzuweisen,

;wo_rüber sie der Berliner Akademie der Wissen

‘ schuften eine Darstellung gaben. Sie fanden näm

' ' ' lich, dass das Ozon, jener wichtigste Bestandtheil
zwol neue Enideckungen m der Ghemle' der Luft, der den Sauerstofl' enthält, dieselben Er

In diesen Tagen sind zwei Entdeckungen in scheinungen hervorbringen könne wie Radium.

der Chemie gemacht worden, die nebst dem wissen- Alle die räthselhaften Eigenschaften, wie Wirkung

schaftlichen einen grossen praktischen Werth haben. auf die photographische Platte, das Leuchtend

Professor Baskersville von der Universität Carolina ‘ machen anderer Körper, die Abgabe von Wärme

in Amerika ist es gelungen, das Thorium, das zu und die Elektrisirung der Luft können ebenso

künstlicher Beleuchtung verwendet wird, in zwei durch Ozon hervorgerufen werden. Allerdings sind

Elemente oder Bestandtheile zu zerlegen. Die t die Kräfte bei beiden Stoffen nicht die gleichen:

beiden Stoffe besitzen eine so starke selbststrahlende , das Radium übertrifft das Ozon hierin ganz be

Kraft, dass für die künstliche Beleuchtungstechnik 1 bedeutend. Aber der Erfolg liegt darin, dass man

ganz neue Errungenschaften zu erwarten sind, die die geheimnisvolle Energie des Radiums umso eher

das Auer’sche Glühlicht weit übertrefl'en würden. 1 wird aufzuklären vermögen, da diese auch bei

Die Leuchtslärke soll so gr0ss sein, dass selbst , anderen Stoffen vorkommt. Der Endzweck aller

Kupferröhren, die den neuen Stofl‘ enthielten und ‘ dieser Arbeiten ist natürlich darin gelegen, die

mit schwarzen Tüchern bedeckt waren, durchstrahlt hier entdeckten neuen Naturkräfte dem Leben nutz

wurden. Diese Kraft würde sogar das viel bar zu machen, und so stehen wir möglicherweise

bewunderte Radium überbieten, wobei noch der 1 in einer Zeit, die der menschlichen Thätigkeit ganz

grosse Vortheil zu verzeichnen wäre, dass Thorium neue Gebiete erschliessen wird.

viel leichter und billiger zu beschaffen ist, als

Radium. Denn das Thorium, das heute schon zu

den Glühlichtstrümpfen verarbeitet wird, wird ge

wonnen aus einem Mineral Monazit, das in grossen Lesefrucht

Lagern in Brasilien und Nord-Carolina in Amerika l Nachweis menschlicher Strah|en _ einer

vorhanden ist und höchstwahrscheinlich auch in Aura humana _ auf wissenschaftlichem

Wege.

l
l

anderen Theilen der Erde. Thorium wurde im,

Jahre 1828 von dem berühmten Chemiker Berzelius

entdeckt und bald darauf von dem deutschen Chemiker Professor Goodspeel vom Morgen Laboratorium

Wähler in verschiedenen Mineralien nachgewiesen. ' an der Universität von Pennsylvanien hat der Ame

Es ist rein dargestellt ein schweres silberglänzendes > rican Philosophical Society seine Entdeckung mit

Pulver, dessen viel versprechende Eigenschaften getheilt, dass vom menschlichen Körper Strahlen

uns eben erst jetzt ofl‘enbar wurden. Von epoche- \ ausgehen, welche eine photographische Kraft be

machender Wichtigkeit ist aber die Idee, dass es 1 sitzen. Er ist der Ansicht, dass von jedem mensch

möglich erscheint, Elemente weiter zu zerlegen, l lichen Wesen eine charakteristische, eigenartige

wie sich aus allen diesen Experimenten ergiebt. Qualität von Strahlen ausgeht, welche manchen

Bisher gilt in der Chemie das Grundgesetz, dass Thieren im Dunkeln sichtbar ist. Er beobachtete,

Urstoffe oder Elemente nicht weiter in Theile auf- dass Strahlen von seinem eigenen Körper X-Strahlen

gelöst werden können. Aus diesem Grunde hält i von einer Orvokis'schen Röhre absorbirten, und

man gewisse Schöpfungen durch Menschenhand, diese in Strahlen andersartiger Qualität umwandel

wie zum Beispiel das Goldmachen, das mit so ten, welche radiographische Wirkungen durch

heissem Bemühen von allen Scheidekünstlern ver- dünne, für Röntgen-Strahlen undurchgängige Blei

sucht wurde, einfach für unmöglich. Sollte dieses schichten bervorzubringen vermögen. Es wurden

Grundgesetz sich nun nicht als unabänderlich er photographische Proben zur Illustration von des

weisen, dann würde dies eine ganze Umwälzung Professors Entdeckung vorgelegt. Die mensch

iu unserer bisherigen Entwicklung bringen. Schon lichen Strahlen gehen, wie es scheint, schwer durch

beim Radium hatte der englische Chemiker Ramsay Glas, aber leicht durch Aluminium.
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Diese neue Entdeckung kann möglicher Weise

die Reichenbach’sche Lehre vom 0d thatsltchlich

unterstützen. Diese animalen Strahlen werden

wahrscheinlich aber nicht auf die menschlichen

Wesen beschränkt, sondern wohl auch über die

ganze Thierwelt verbreitet sein, und sicherlich

wird auch die Pflanzenwelt zu solcher eigenartigen ‘, müssen.

Strahlenemanation befähigt sein. Welche Wirkungen 1 werden.

diese Strahlen auf reizempflingliche Individuen —

Sensitive — hervorzubringen im Stande seien, hat:

die Geschichte mancher Sensitiven (Somnambulen)

schon angedeutet, und nun werden die „Exacten“

diesen Erscheinungen gegenüber ihren Skepticismus

und vornehmes, ungläubiges Lächeln aufgeben

Die „Idiosynkrasien“ werden erklärlicher

 
 MAEeiäie‘n.  

Offerten, die weiter befördert werden sollen, Ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Radium-Bromid.

Durch gütige Vermittelung eines

homöopathischen Arztes in der Schweiz

bin ich in den Besitz dieses jetzt noch

seltenen und sehr theueren Präparates

gekommen und offerire den Herren

Aerzten dasselbe zu Versuchen in

flüssigen Potenzen von 5. Decimale ab zu

billigsten Preisen.

Leipzig, Ende April 1904.

A. Marggrai’s homöopath. lliiicia

 

Durch Gelegenheitskauf ofl‘erire, so weit

der Vorrath reicht, billigst;

Schlegel, Innere Heilkunst. 1893. brosch. mm

2 Mk. zu 1,20 Mk.

Schlegel, Reform der Heilkunde. 1903. brosch.

statt 3 Mk. zu 2 Mk.

Vlllers‚ Internationales Jahrbuch.

1902. geb. statt 5 Mk. zu 1 Mk.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin,

Leipzig.

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle

sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 800 an die

Expedition dieser Zeitung.

Band III.

 

 

Specialitäten, Wundheilmittel, dmietische Präparate und dergl.

 

Sofern die Specialitllten nicht hier aufgeführt sind, findet man sie unter den Mitteln zum äusserlichen _ngrauch (Seite 18 u. 10

der spec. Preisliste). resp. unter den Thierheilmitteln (Seite 41 und 42 der spec. Preisliste).

l. Arnica-Oerat M.Pf.

15 25A 50 100 77150 200_250fi_500 Qrgrlnl_

—.40 —.60 1.— 1.50 2.— 2.50 3.— 5.—— Mk.

2. Arnica-Ccllodium per Flasche in Papp- oder Blech

büchse h 50 Gramm 1M.‚ a 100 Gramm . . . . . .

3. Amtes-Haaröl siehe Haaröl.

«i. Amtes-Papier . . . . . ‚ . . . . aOarton—5O

5. Amtes-Pflaster, weiss. roth, schwarz: lOarton in

Papier 25 Pf.; 120 C]Cm. 50 Pf.; 300D0m 1 Mk.,

1000 ÜCm. 8 Mk.; 2500 ÜCm. 7 Mk.; 1C]Meter .22 —

6. Arnica-Odontlne . . . . . . . . . . ‚ aBüchse 1 —

7. Arnica-Opodeldoe a Flasche — 75

8. Arnics-Pomade. a Büchse 1 25

9. Anriss-Seife . . a Stück — 50

Die vorzüglichen Eigenschaften der Arnica sind die

Veranlassung, dass man schon seit Langem dieses

Mittel in den verschiedensten Präparaten in den Han

del gebracht hat und verwendet. Ausser seiner viel

fachen Verwendung zum innerlichen Gebrauch dient

es zur Heilung von Wunden als Arnlos-Tlnctur, Amis:

Gerat und Main-Pflaster. zur Förderung des Haar

wuchses, gegen Schup en der Kopfhaut und Ausfallen

der Haare als Arnlca- urtl, Araica-Pomade und Arnlca

Spiritul.

Zur Pflege und Erzielung einer weichen und ge

schmeid' en Haut, gegen Aufsgringen und Rauh—

werden er Hände und des (iesic ts ist nicht minder

empfehlenswerth die nach unserer Vorschrift aus

bester G1 oeriuseife und stärkster Arnica-Tinctur

bereitete mies-Seile. Dieselbe erfreut sich allgemei

ner Beliebtheit nicht nur als medicinische Seite in

den angeführten Fällen, sondern auch in vielen Fa

milien als feine Waschaeife zum täglichen Gebrauche.

1 Stück a 100 g kostet nur 50 Pf.

10 Stück h 100 g kosten nur Mk. 4.50.

Medarverklufor empfangen auf diese, wie auch auf

Arnlca-Haarbl und Pomads, angemessenen Rabatt.

10. Amtes-Spiritus (zum Einreiben der Muskeln nachM.Pf'

Ueberanstrengung per Flasche 50 Gramm . . . . . — 50

. Arnica-. (Calendu a-) Watte . . . . . . aCarton — 65

. Arnlca-Zahnpasta . . . . . . . . . . iDose 125

. Asthmapulver (Dr. Gould’s Green Mountain Asthma

Cure siehe unter N0.47). . . . a Probeschachtel 1 —

.Badeöl.aromatischcs, . . . . . . . . . hBüohse 1 —

Bandwurmmittel „Panne“, anerkanntes und vorzü -

lich bewährtes Mittel. zeichnet sich durch seine mil e

und sichere Wirkung aus: eine Portion mit genauer

Gebrauchs-Anweisung (für Kinder wie für Er

wachsene)kostetnur.......‚......

. Belladonna-Salbe zu Preisen der Hammelissalbe.

. Berolinum (Hühnerau enmittel) . . . . a Flasche - 65

‚ Blaud'sche Pillen l chachtcl a 60 l% Stück

—.s‘ö— 1.10 Mk.

. Bohnenhiilsen-Thee gegen Nierenkrankheiten Wasser

sucht, Gicht Rheumatismus, Zucker- un andere

Krankheiten halten vorrüthig und empfehlen denselben

in Packeten a 'l. K0. mit Gebrauchsanweisung . -

„ ‚. b II: „ „ „ - ä

n " I s 11 N ‘

Gebrauchs-Anweisung. hfan nehme 75—100 Gramm von

unserem Bohneuschalenthee und koche dieselben mit

2—3 Liter Wasser 3—4 Stunden, bis solche auf 1Liter

eingekocht sind; bis zu diesem Quantum kann man

tüg ich eniessen, das normale ist ein Trinkglas voll.

— Der hee allein getrunken schmeckt nicht schlecht,

man kann aber auch um den Bohnengeschmaok zu

vermindern etwas Fieischextract_ etc. hinzufügen. —

Besondere Diät braucht nicht e_mgohalten zu wer

den. — Die Wirkung auf die Nieren ist eine ans

ausserordentlich grosse, was ‚oder Trinker des T ees

in dem reichlichen Urinlassen merken wird. Ausser

dem Trinken des Theos empfiehlt man ürztlicherseits

auch das Baden in demselben, besonders bei Rheu

matismus und Gicht; — zu einem Bade gehören

5 Liter Extract, man nimmt aber hierbei 200 Gramm

Thee auf 1 Liter Extract.

„au-s—‚.„—

gli—(DMH

a—‚-n-n-s
©m«la

%3ää



100

M.Pf.

20. Bräunepflaster nach Dr. Hirsch‚_-l Stück. . . . . . - 50

21. Cl\(‘ß0. entölter, beste Qualität, m Blechbllchsen:

1, . '/‚ Pfd. ,'‚ fd_._

Mk.280 1.50 —-.80

22.0alcudulapapler . . . . . . . . . . . 50arton-5O

23.01;{1en{dula—P uter zu gleichem Preise wie Arnica

p es er.

24.0alendula-Watte . . . . . . . . . . . 50erton— 65

25. Camphora-Pillen gegen Cholerine. Eine angenehme

und wirksame Form zum Einnehmen von Camphor.

wodurch das umständliche Tropfen von Tinctur auf

Zucker oder in Wasser vermieden wird.

Dosis: Zwei oder drei Pillen langsam auf de_r

Zunge gelöst und dies täglich je nach der Heftigkeit

der Krankheit drci- bis fünfmal wiederholt.

1 Flacon h 15 25 50 Gramm

—.75 1.25 2.25 111k.

20. Camphora Rub1nl, Präservativ- und Heilmittel gegen

Cholera, schon seit Jahren von Dr. Rubini in Italien

mit grösstem Erfolge angewende 't.

10,0 15,0 25,0 50,0 100,0 150,0 200,0 250,0 500,0

ohne Blechbllchse .
oder Papp,umm}—.co —.s0 1.10 1.80 .i.30 4.70 6.- 0.80 10.—

 

mit Blechhllchse - .
oder Papp‘uweml}—.7O -.90 120 2.— 3.00 5.—- 6.10 7.30

27. Cum hat‘s-Tabletten. Bei Cholerine und Sommer

durc 1fltllen stündlich eine Tablette zu nehmen und

etwas Wasser nachzutrinken. Desgleichen zwei Ta

bletten nach Erkältungen, wenn der Körper vor

Frost zittert . . . . . . . . lh‘lacon a 15 Gramm

28. Garboliairte Watte . . . . . . . . . . 5Packet

29. Ohamillentropfen. blaue (eine Lösung des ätherischen

Chamillenölee) gegen Zahnschmerzen:

Flacon 21 5 10 15 250 Gramm

25 —50 —.75 6.— Mir.

China-Essenz (zum Waschen der Kopfhaut)

1 Flacon 50 100 200 500 Gramm

 

31.

  

—.tiil I.— 2— 5.— illk.

Man nimmt von dieser Essenz einen Theelöflel voll

und reibt damit Abends vor Schlafongehen den Haar

hoden mittelst eines mit derselben befeuchtoten Lein

wnndläDpclmnt-l ein und lässt sie in die K0 fhnut ein

trocknen. Neben dem Gebrauch des Armen-Haaröls

zur Anfettung des Haares haben sich diese Wasch

ungen immer sehr gut bewährt.

Choleratropfen h Flacon 5 15

-.30 —60 l.-—— 1.50 Mk.

. Gigarreu, nicotinfroie (Acsculap) 10 St 1 Mk., 100 St.

. Cognac. Prima echt französischer Cognac, eine zu

verlässig echte und preiswerthe Wanre:

mit“? bezeichnet 1 Flacon Mk.5.—

31.
 

.. .. ‚ .. . 0

Bei 12 Flaschen franco nach allen deutschen Balln

stntmnen incl. Verpackung und 10“‚'„ Rabatt.

{Jollodlum (zur Vereinigung getrennter Wundränder)

m Pappfutteralgn 25

o

—.70

31.

50 Gramm

-—.45 1.10 11k.

Conlfcrenaprit .

Croup-Pulver r;)ach Dr.0 v. B

. 1

36.

. . . . . . all‘lacon

önninghauson

15 Pulver

-—.50 -.75 l.— Mk.

. Eucnlyptns—Seife . . . . . . . . . . . . 58tilck

. l‘rrrnm muriatlcnm-Tlnctur zum Blutstillcn

15 50 Gramm

 

—.20 —.30 —.50 lilk

Fleischextrnct nach Dr. J. v. Liebig

in Büchsen h 1 Pfd. engl.\

‚1 n “'s u u _

II ä I‘d Y! 'l

Frostsalbe a Blechdose ‚.5 .’ . .' . .

Pneus vesiculnsus (Entfettungsmittel).

Gebrauchsanweisung: Dreimal täglich unge

fähr zehn Minuten vor jeder Mahlzeit einen Theo

löflel voll (= 2 Gramm) in einem Esslöffel Wasser zu

nehmen.

1 Flacon ä 50 100 150 200 250 500 Gramm

1.50 250 3.—- 3.50 4.— 7.— Mk.

Fusischweissmlttel (Pulver) ro Dose 30 Ff. u. 50 Pf.

. Gesundheltakafl’ec (eigne Mar e)

in ‘‚', Pfund-Packeten 30 Pf.

15

I I n n 10 n

Gesundheits-Ghocolade. frei von Gewürzen, aus rein

stem Gasse mit Rohrzuckerzusatz bereitet, in Tafeln

h 125 Gramm: 1 Pfd. 2 Mir. 1 Probe-Tafel = 50 Pf.

39.

zu

Tages

preisen

Mk. —.Jij und

u

<1".

41.

 

‘/n 1 2 n n n

-H.

1000

—75

— 40

 

25 50 Gramm“

—65

 

45.

«16.

47.

48.

Korktltpulllmho

30

— so 1.— 1T2f1i50 1.80 2.80 s

M.Pf.

Gichtwatte (Pattison‘sche) 1 kl. Packot Mk. -.60, 1 gr.

Packet....................l

Graphitsalbe zu Preisen der Hamamelissalbe.

Green Mountain Asthma Gare. Dr. Gould‘s, a Schacht.

Gebrauchsanweisung: Ein kleiner Theelöffel

oder soviel wie ein Fingerhut voll von diesem Pulver

wird auf eine völlig trockene, wenn möglich zuvor

erwärmte Porzellan- oder Metallplatte geschüttet und

mit einem Streichholz angebranut. Wenn das Pulver

glimmt. berühre man es solange nicht, bis das Ganz_e

eine Feuerkohle bildet, dann aber rühre man es mit

einem Metallstäbchen oder einer Stricknadel durch

einander, um die Rauchentwicklung zu_ befördern.

Den aufsteigenden Rauch uthme man, luden_m man

gleichzeitig die Augen schützt, langsam und tief eln.

Haar-51 (Arnica-Baaröl)

Elmflpus'lasttv

\._ ._—‚— ‚

50 100 100150 250 500 Gr.()riginalfl. 1Ko.(Kgrkstöpsell

7 — 1).— Mit.

1..

 

Leere Flaschen retour mit:

5

49.

50.

51.

53.

15

l.4öll7sl 251.80 2.15 2.50 e.— 3.50 5.

. Hamsmelis-Suppositcrieir '1'D'tzd. i.

. lionsel's. Julius, Präparate.

‚ . ‚ u . l n ". Hensel’s Tonicnm, elgoncs Prlurat. ein Eisenpräpath

10 10 10 15 H) 25Pf. Z)Pf.

Baferstroh-Thce

40 1000 Gramm

—.10 ——. —-.80 1.50 Mk.

Han1amelis- (Ponds- Extract. Originalflaschen

21. Flacon Mir.

„ 259 „

100

20

)

500 

Hememclis-Seife. '. . . . . hStllck—;%

. . . . . I. :_10

.—00

4.

Heflpflaster 10 cm (20 cm breit)_ . . . . .

desgl. 1 Meter (20 cm breit) . . . . . .

desgl. 5 Meter (20 cm breit) . . . . . . . .

Vermehrter Nachfrage

zu Folge haben wir sämmtliehe Hensel‘schen Original

Präparatc auf Lager:

Henrel‘s Tonicum in Originalpackung 1 Flasche 2 —

Hensel‘s lervennlz in Originalpackung . _. 1 Packet 1—

Hensel‘s Zweibasisches Galclunel'hoaphat in 0rigmalpackung

1 Packet 1 -

Herse.'s Schwefslprltsiplhf in Originalpaokung 1 „

Henscl's Phyalologische Normal-Salze 1 „ 1 —

Mensch Physiologische Erden „ 1 „

Hensel‘s Hämalmeisen 1 „ 1 —

Hensel's Amorphe Kieselsäure

Hensel's Nährsalz (—— ll_vuien.

u

.. l „

Speisezusatz= Makrobian)

1 Packet 1 -—

1 Paket a NGr.-— 30Hensel's Backpulver . . . .

ä Blechbllchse „ 500 „ 'Hensel‘s Gasse .

Hensn|‘a Cacao . .

Henael's Gasse . .

u n n

das keine Verdauungsbeschwerden hervorruft,

25 50 100 150 200 250 350 5006r. 1Ko. Originalfl.(i506r.)

0.— 7.— Mk.

in abgetheilten Pulvern: ä 05 der l. Dec.-Verreibung

1 Schachtel: 10 5 55 50 100 Pulver

1.50 2.— 250 4.—- 7.— Mir.

die 1. Dec.-Verreibung lose in Pulverform

1 Schachtel: 10 15 25 50 100 Gramm

140 2.— 2.60 180 8.— Mk.

Hansel'a Tonlcum, ein nmeisenessigsaures Eisen

prliämrnt, enthält gleiche Aequivalente Eisenoxydul

un Oxyd nebeneinander, wie sie im Hämoglobin sich

befinden, Wodurch nicht, wie bei anderen Eisen

prliparaten. Verdauungsbeschwerden verursacht

werden. Eine mit diesem Präparat (l Kaffeelöffel voll

auf ‘‚‘‚ Liter Zuckerwasser) bereitete Limonade er

zeugt aufiiillig geistige Frische, wobei alle Secretionen

normal bleiben. und hebt au enblicklich die Kräfte

bei Schwächezustifnden, weaha h dieses Getränk auch

ganz besonders bei grosser Hitze und in heisseu

Klimatcn zu empfehlen ist. Es ist durchaus nicht

nöthig, dass man gegebenen Falles immer nur solche

Limonade geniessen soll, vielmehr wird durch die

selbe der Appetit bedeutend gehoben und ist zur

Abwechselung der Genuss von einem Glas Bier oder

Wein nicht schädlich.

 

 

. Homöopath. Gesundhcltskaflee und Malzksfl'ee siehe

Nr. 43 und 66.

Vereinigte homöopathische Apotheken:

Homöopath. (Zentral-Apotheke von Täschner 81 Comp„

A. Marggrat’s homöopathische Otficin

und Gar! Gruner’s homöopathische Officin in Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Muße-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrafs homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mäser in Lelpllig.
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—" Erscheint lttl\gig zu BBogen. 18 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanleten nehmen Bestellungen an. — Inserate‚ welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagshaudlung selbst (A. Merggraf's homöopath. Offletn in Leipzig) zu richten sindI werden mit. 20 PI. pro einmal gespeltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6——8 AI. berechnet.

Inhalt. Einladung zum Abonnement. - Eine literarische Reliquie von Hahnemann. Rat. Dr. Moses. — Theorie und

Behandlung des Krebses. Von Alfred Hager. Bei. St. — Ein Fall von multipler septischer Gelenkentzundung. Tödtlicher

Ausgang am dritten Tage der Krankheit. Von Dr. Clifton Harris, tlirigirendel‘ Arzt um Sussex Count_v Homoeo

pathical Dispensury. — Einige Krankhoi sfälls der Urinorgane (besonders Morbus Brightii) und deren innerliche

Behandlung. Von Dr. A. M. Cushing. lief. Dr. Messe. — Calcarea jodata In einem Falle von Krop‘. Von M. ——

Vom 0hirurgen-Congra<s (6.*9. April 1904). Rot. Dr. Stiegele — Natrum muriaticum in Morbus Basedowii. Von

Dr. Messe. - Beginnende Mitrel-lnsutficienz — Strychninum arsenicosum. Von M. — Wirkung sehr kleiner Gaben

des krystallisirten Digitalin. Von Dr. Messe. — Rhus-Indmationen. Von M. — Aus der Schweiz. —— Ein Spruch
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Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Baud 149 (2. Halbjahr

1904) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

handlung selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unberechnet und portofrei zu Diensten.

Leipzig, im Mai 1904. H°°h“°htu“gsv°n

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggrat’s Homöopath. 0ftlcin.)

 

Eine literarische Re|iquie von Hahnemann ' die heutzutage so oft, namentlich von Seiten der

Vertreter der sogcn. Naturheilung wiederholte Be

nßndbnch für Mütter Oder Grundsätze der Guten hauptung erklären, als ob die Aerzte früherer Zeit

Erziehung der Kinder, naCh dem FranZö"iisc“e" sich vornehm von dem Volke zurückgezogen und

bearbeitet von samuel Hahnemann, der Arznei' dieses ohne alle Belehrung über Gesundheitspflege

kunde Dr- _ LeiPZig bei Gerhard Fleis°her dem und naturgemässe Lebensordnung gelassen hätten.

Jüngeren' 1796— Namcntlich hat: es seit dem Ende des 18. und im

Wer die Geschichte der Cultur und insbesondere Laufe des 19. Jahrhunderts an solchen belehrenden

die der Medicin nur einigermaassen kennt, der muss Schriften keineswegs gefehlt, und auch die homöo

für einen groben Verstoss gegen die Wahrheit, ‚ pathische Schule hat yon Anfang an diese Pflicht

21
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der Aerzte, als hygienische Volkserzieher zu wirken,

wohl erkannt und ist ihr in vollem Masse gerecht

geworden.

Rousseau’s Ruf an die durch falsche Cultur

wage verkümmerte menschliche Gesellschaft „Zurück

zu der Natur!“ und einer naturgemässen Erziehung

der Kinder fand auch bei unserm Hahnemann einen

lauten Widerhall. So machte er sich denn an die

Abfassung eines Handbuchs für Mütter -— eines

Büchleins, das bei uns freilich wenig mehr bekannt

ist, auf das wir aber als eine uns ehrwürdige

Reliquie hinweisen möchten.

l

1

l

l

Schon der Ursprung des Büchleins hat für uns

Interesse. In Paris war eine Schrift erschienen

mit folgendem etwas langathmigen Titel:

Enfants, ou Instruction sur la conservation des

Enfants et sur leur Education physike et morale,

depuis leur naissance, jusqu’ä. l’epoque de leur

enträe dans les ecoles nationales. Ouvrage indiquä

pour le Concours, suivant le Däcret de la Con

vention Nationale, du 9. Pluviose dernier. A Paris

l’an 2 de la Republique Franr;aise. —

Da erscheint uns denn der sonst so wuth

schnaubende und blutdürstige Convent als fried

samer Hüter und Förderer der Volkshygiene!

In der Vorrede zu dem Werkchen heisst es:

Da der Uebersetzer bald fand, dass das, was das

französische Original von der physischen (zuweilen

auch moralischen) Behandlung der Kleinen sagt,

theils gar zu kurz und unzureichend sei, theils

auch hin und wieder Berichtigung bedürfe, so

ward die Handschrift einem, dem Publico längst

von mehr als einer Seite rühmlichst bekannten

Arzte, der selbst Vater einer zahlreichen Familie

ist, dem Herrn Dr. Habnemann zugeschickt, welcher

sie denn auch mit sehr wichtigen Zusätzen und

Berichtigungen ausgestattet, aber zur Bequemlich

keit der Leserinnen für gut gefunden hat, die

selben dem Text selbst einzuverleiben. Der Sach

kundige wird aber mit leichter Mühe unterscheiden,

was dem Deutschen oder dem Franzosen in dieser

Schrift gehört. -—

Dieses Handbuch für Mütter ist leichtfasslich,

frisch und anregend geschrieben: Man ersieht, dass

der Verf. auf der Höhe einer naturgemässen Ge

sundheitslehre steht, deren Principien im Laufe der

Zeit erst allmählich Gemeingut der Aerzte und des

grossen Publicums geworden sind. — Seine prak

tischen Anleitungen und Fingerzeige sprechen dafür,

dass er sie aus einer reichen Erfahrung auf dem

Gebiete der leiblichen, geistigen und moralischen

Erziehung von Kindern gewonnen hat. Die Fragen,

welche uns hier noch bis auf diesen Tag in hohem

Grade beschäftigen, so die über die Pflicht der Mutter

zum Stillen des Kindes, Ammenwesen, Kleidung,

Wiegen, Waschen, Hygiene des Hauses, spätere

Ernährung der Kinder, sind in trefflichcr Weise

behandelt. Was Verf. über Hebung der Sinne.

der Muskeln, Thätigkeit, Gesellschaft, Kleidung,

Schlaf sagt, ist meist noch heute gültig, abgesehen

von der von Rousseau und seinen Nachfolgern

übertriebenen Abhärtung. Die vom Verf. als er

probt dargestellte „beste Methode, lesen und

schreiben zu lernen“, ist indessen, so originell und

praktisch sie auch erscheinen mag, von der gegen

wärtigen Schuhnethode überholt werden. —

Ebenso wenig bekannt als dieses „Handbuch

für Mütter“ ist der von Hahnemann 1792—96

herausgegebene „Freund der Gesundheit“, von dem

‘ 2 Hefte erschienen sind. —- Wie weit sein Blick

Principes de J. J. Rousseau sur l’education des ‘

1

i 

I

über den eines simplen Stuben- und Fachgelehrten

hinausragte und wie er die praktischen Lebens

verhältnisse zu erfassen und zu verbessern bemüht

war, zeigt unter andern auch eine von ihm 1787

veröffentlichte Abhandlung „über die Vorurtheile

gegen die Steinkohlenfeuerung, die Verbesserungs

arten dieses Brennstoffes und seiner Anwendung zu

Backofenheizungen.“ Auch hier ist unser Meister

der Cultur weit vorausgeeilt, und erst in neuester

Zeit ist diese Feuerungsart, mehr aber noch in

Verwendung des aus den Steinkohlen gewonnenen

Gases, in Aufnahme gekommen.

Was er und seine Jünger, vom Standpunkt

der homöopathischen Heilmethode aus, die eine

naturgemässe, von allen störenden Einflüssen mög

lichst freie Lebensordnung und Ernährung verlangt,

zur Belehrung des Volkes über Diätetik und Hygiene

durch Schrift und That geleistet haben, das brauchen

wir nicht weiter auszuführen. Dr. Messe.

Theorie und Behandlung des Krebses.

Von Alfred Hager.

Unter diesem Titel bringt der berühmte Frauen

arzt einen klinischen Vortrag in der Münch.

Med. Wochenschrift 1904, N0. U», in die weitere

Oeffentliehkeit. Der gegenwärtige Standpunkt der

ätiologischen und therapeutischen Anschauungen ist

mit solcher Klarheit und Kürze wiedergegeben,

dass sich ein eingehendes Referat wohl lohnt.

Die Fähigkeiten der Vermehrung und der Difl‘e

renzirung gelten als Haupteigenschaften einer nor

malen Zelle. Bei der Difl'erenzirung handelt es

sich um deren Vermögen, sich auszugestalten, z. B.

zu einer Epithelie von bestimmter Form oder zu

einer Muskelfaser; dann aber auch um das Be

streben der einzelnen Zellen und ganzer Zellen

complexe, sich zu einer geordneten Gemeinschaft

zusammen zu schliessen, Gewebe und ganze Körper

theile herzustellen, welche ihre Function zweck
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entsprechend ausführen. Durch diesen Eintritt in

ein Ganzes, welches man einem Solidaritätsgefühl

zuschreiben kann, entsteht eine Abhängigkeit der

Zelle von ihren Kameraden, und es kommt so zu

dem Verhältniss, welches Hansemann als Altruis

mus bezeichnet.

Die Zellen der bösartigen Geschwulst haben die

Begabung, sich zu vermehren, nicht verloren. Ihr

entspricht aber nicht die Difl'erenzirung, welche

eine Einbusse erlitten hat. Die Zellen vermögen

sich nicht vollständig auszugestalten und noch viel

weniger vermögen sie in einen gut functionirenden

Verband einzutreten. So erhalten die Epithelien

nicht die der Körperstelle zukommende Form, son

dern werden polymorph und stellen sich nicht regel

mässig in Reih und Glied, um eine Schutzdecke

über die tiefer-liegenden Gebilde zu breiten. Sie

dringen vielmehr in diese ein und ziehen sie mit

in ihren Zerfall herein, dem sie, ihrer leichten Ver

gänglichkeit wegen, gerne unterliegen. Man kennt

zwei Haupttypen der malignen Tumoren: Epithelial

tumoren —— Karzinome und Bindegewebstumoren —

Sarkome.

Die Forscher, die sich mit der Aetiologie der

bösartigen Geschwülste beschäftigen, theilen sich

in zwei Gruppen. Die einen lassen die Neubildung

in Folge von Veränderungen entstehen, welche die

Umgebung des Epithels eingeht, so dass dieses also

in ein anderes Milieu hineingeräth. Nach Thiersch

ist es die in höherem Alter eintretende Atrophie

des Bindegewebes, in dessen Lücken und Spalten

das sich stark vermehrende Epithel sich leicht ein

zuschieben vermag. Nach Ribbert werden durch

ein entzündlich gereiztes, stark wucherndes Binde

gewebe Epithelien aus ihrem Verband losgetrennt,

eingeschlossen, und gerathen nun durch die Iso

lirung von ihren Genossen und durch die günstige

 

Blutversorgung und Ernährung selbst in eine leb

hafte Proliferation.

Die Theoretiker der zweiten Gruppe suchen in .

der ganz besonderen Beschaffenheit der Zelle selbst ;

die Quelle des Uebels. Nach Conheim hat die zu

künftige Krebszelle ihre embryonalen Eigenschaftenin das Leben nach der Geburt hinüber gerettet, und l

zwar aus einer sehr frühen Epoche, welche „zwischen \

vollendeter Bildung der Keimblätter und der Ent- \

wicklung der einzelnen Organe“ liegt. Die An

hänger der parasitären Theorie behaupten, dass die

Körperzelle die Beschaffenheit der Krebszelle erst

erwerbe, entweder durch Symbiose oder durch Con

jugation d.h. Verschmelzung mit einem andern Mikro

organismus. Durch ein Beispiel erhalten wir wohl ‚

die beste Anschauung über das Wesen der bös-l

artigen Geschwulst. Die Gebärmutter nimmt während ,

der Schwangerschaft um das 30—40fache an Ge

wicht zu. Die Gewebselemente vergrössern sich,

 

 

und frisch entstehende Zellen gestalten sich aus zu

Muskelfasern und Bindegewebsfasen. Auch neue

Gefässe und elastisches Gewebe erscheinen. Schliess

lich steht alles in einem gemeinsamen wohlgeord

neten Verband und bildet ein Organ, welches zu

seiner Thätigkeit‚ der Ausstossung des Kindes, vor

trefflich geeignet ist. Bei dem Fibromyom kommt

es auch zu einer bedeutenden Vermehrung und

Difl‘erenzirung der einzelnen Zellen. Allein die

Fasern des Bindegewebes und der Musculatur treten

nicht zu einem zweckmässigen System, sondern

ballen sich zu Kugeln zusammen, welche in grösserer

oder geringerer Menge die Wand der Gebärmutter

durchsetzen, ihre Functionen erschweren und sie

mit Beschwerden und Gefahren ablaufen lassen.

Dann sehen wir endlich einen Haufen Zellen, welche

sich nicht mehr zu Fasern ausgestalten und noch

weniger zu einem, eine gewisse Thätigkeit aus

übenden Körpertheil zusammenordnen. Wir haben

die bösartige Geschwulst, das Sarkom, vor uns.

Die Schleimhaut der Gebärmutter nimmt in der

Schwangerschaft sehr zu. Die Drüsen vermehren

und vergrössern sich, und auch das zwischen ihnen

liegende Gewebe hypertrophirt. So entsteht ein

Gebilde, welches zur Einnistung des Eies sich vor

trefflich eignet; hat es seinen Zweck erfüllt, so

verfällt es dem Untergang und sowohl die Pro

liferirung als Diflerenzirung der Zellen haben ein

Ende. In der nicht schwangeren Gebärmutter kommt

es häufig zu pathologischen Zuständen ihrer Schleim

haut, bei welchen die Drüsen sich vergrössern,

Ausläufer schicken und sich vermehren. Der Drüsen

charakter ist aber beibehalten und die Innenfläche

der Gänge ist von einer einfachen Schicht wohl

geformten Epithels bedeckt. Dann werden aber

die Verzweigungen der Kanäle äusserst mannig

faltig und unregelmässig und liegen dabei so eng

aneinander, dass das Zwischengewebe fast ver

schwindet. Die Epithelien wuchern, bilden mehr

fache Schichten, werden polymorph, füllen die ganze

Lichtung aus, so dass man zuletzt nur solide Zapfen

und Nester von Zellen vor sich hat. Der Drüsen

krebs ist da. Eine bedeutende Vermehrung der

Zellen bei gleichzeitiger Einbusse der Difi‘erenzirung

ist unverkennbar. Zuweilen stellt sich uns ein

anderes Bild vor Augen, indem es bei dem Krebs

des Gebärmutterhalses kaum zu einer bemerkbarcn

Anschwellung kommt. Von vornherein ist ein Ge

schwür vorhanden, da die nur müssig proliferiren

den Zellen sofort zerfallen und das benachbarte

Gewebe in ihre Destruction hereinziehen. Hier ist

die Fähigkeit der Proliferatiou gering und die der

Difl‘erenzirung äusserst mangelhaft. Man hat das

als Ulcus rodens bezeichnet. Man sieht, in was

für verschiedenen Graden die Lebensenergie der

Zelle in ihren zwei wichtigsten Richtungen zur

21‘
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Aeusserung kommt. Eine Stufenleiter ist vorhan

den. Aufder obersten Sprosse ist mit der starken

Proliferation ein entsprechend hoher Grad der

Difl'erenzirung verbunden, während auf der untersten ;

Sprosse beide Fähigkeiten erheblich abgenommen‘

haben.

Wir erhalten eine weitere Aufklärung über das

Wesen der bösartigen Geschwülste durch deren

häufiges Auftreten bei Missbildungen, Entwicklungs

störungen, abnormen Wachsthumserscheinungen, also

Zuständen, welche mit erheblicher Beeinträchtigung

der idioplastischen Eigenschaften der Zelle ver

knüpft sind. Dahin gehören Krebs und Sarkom

bei Teratomcn, bei monströser, vorzeitiger Körper

reife, bei Hermaphroditen und Pseudohermaphro

diten, bei Akromegalie und Acanthosis nigricans.

Die Frage, ob die gewöhnliche Epithelie oder

die Bindegewebszelle das Vermögen besitze, sich

so zu vermehren, als zur Herstellung eines Krebses

oder Sarkoms erforderlich ist, ist unbedingt zu be

jahen, und man kann sogar sagen, dass dies Ver

mögen sich nicht selten sogar weit stärker äussere

als bei jenen Neubildungen, und zwar unter ganz

physiologischen Verhältnissen. Unter diesen sind

solche zu verstehen, bei welchen der lebhaften

Proliferirung eine entsprechende ausgiebige Diffe

renzirung zugesellt ist. Die schwangere Gebär

mutter vermehrt ihr Gewicht in neun Monaten um

das 30—4Ufache, während ein maligner Tumor

dieses Organs nur selten diese Grösse erreicht.

Die Lebensenergie der Zellen zeigt sehr grosse

Unterschiede, je nach den Individuen, den Organen

und Geweben und ganz besonders je nach dem

Lebensalter. Man sagt von einer Person, dass sie

eine gute Heilhaut habe und spricht von kurz

lebigen und langlebigen Familien. Die Regenera

tionsvorgänge besitzen da gewiss nicht die gleiche

Stärke. Ausserordentlich ist das Zellenlebcn in dem

weiblichen Reproductionsapparat, und das ist ohne

Zweifel ein ursächliches Moment für die grosse

Häufigkeit gutartiger und bösartiger Geschwülste

in dessen verschiedenen Abschnitten. Kein anderes

Organ des menschlichen Körpers ist derartig heim

gesucht.

Das Wachsthum des Körpers in der Kindheit

erfolgt fast allein durch Zunahme der Abkömmlinge

des mittleren Keimblattes. Hier ist die Zellproli

feration am reichlichsten, und es nimmt daher nicht

Wunder, dass Sarkome vorzugsweise in jüngeren

Jahren vorkommen. Später kehrt sich die Sache

um. Das Bindegewebe atrophirt in den vorgerück

teren Jahren und der Mensch schrumpft ein. Das

Epithel behält seine Lebensenergie länger und man

bemerkt sogar bei Leuten in nicht zu hohem Alter

ein auffallendes - Wachsthum von Epidermoidal

gebilden. Die Matronen erhalten einen Bart und ‘

bei hejahrten Männern sprossen aus den Oeti‘nungen

gder Nase und des Ohres zuweilen Büschel und

Quasten von Haaren hervor.

Nicht nur die Gewebe, sondern auch die Organe

altern in verschiedenen Zeiträumen. Früh wird der

Scxualapparat des Weibes betroffen, bei welchem

der Rückgang auch verhältnissmiissig rasch erfolgt,

und es ist bezeichnend, dass der Körpertheil,

l welcher die stärkste Proliferationskraft besass, im

‚ Alter, in welchem Difl‘erenzirung und Regeneration

1
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zuerst mangelhaft werden, in grossem Maasse von

bösartigen epithelialcn Geschwülsten heimgesucht

wird.

Die Ursachen, die das Vermögen der Zell

vermehrung und die Verminderung der Differen

zirung beeinflussen, sind örtliche und allgemeine.

Zu den ersteren gehört der durch den irritirenden

Kuss sich entwickelnde Schornstein fegerkrebs, Lungen

karzinom durch Einathmen arsenikhaltigen Mineral

staubcs (in den Sclmeebcrger Gruben), Lippen- und

Zungenkarzinome (durch Tabaksaft und scharfe Zahn

rcste), Krebse auf der Grundlage alter Lupusnarben

oder bei frischem Lupus, Gallensteinkrebse, Darm

krebse sitzen mit Vorliebe an Stellen des Darm

rohrs, an welchen der Durchgang durch Enge des

Lumens oder durch eine Krümmung erschwert ist.

Dieselbe Aetiologie spielt bei der Gebärmutter eine

Rolle, wo ein enger Kanal, eine den Traumen und

Narbenbildungcn häufig ausgesetzte Oefi'nung und

dabei nicht selten ein reichliches scharfes Secret

die Bedingungen schafft.

Es ist immer dieselbe Geschichte. Wucherungs

reize treffen eine Stelle und bringen zuerst chro

nische Entzündungen und Gewebsvcränderungen

hervor, und weiter fortdauernden Irritationen folgt

dann der Krebs.

Die allgemeinen Ursachen sind uns viel weniger

bekannt. Uebermässiger innerer Gebrauch des Arsenik

soll ein aus Hyperkerationen hervorgehendes Kar

zincm der Haut erzeugen können. Diese Angaben

verdienen die grösste Aufmerksamkeit und fordern

zu weiteren Forschungen auf. Sie sind für die

Theorie des Krebses besonders deswegen von Be

deutung, weil, wenn die Thatsachen vollständig

sicher stehen, damit bewiesen ist, dass durch eine

allgemeine Intoxication eine localisirte Neubildung

auf der Haut oder in der Blase (Rehn beobachtete

zwei papilläre und eine sarkomatöse Blasengeschwulst

bei Fuchsinvergiftung) erzeugt werden kann. Grössere

Mengen des Arseniks üben einen schädigenden Ein

fluss auf die Zelle. Kleine Dosen führen häufig

einen besseren Ernährungszustand herbei und wirken

besonders günstig ein auf die Cutis und Epidermis,

daher sie vielfach bei Hautkrankheiten gegeben

werden. Bei den alten Aerzten galt das Arsen als

Heilmittel bei Krebs. '

 



Die Lues wurde schon vor langer Zeit mit dem i vor Augen. Abgeschatfte, vorzeitig gealterte, ver

Sarkom in Beziehung gebracht. l witterte Bauernweiber, oft mit rigiden Arterien be

Eine ungemein wichtige Rolle spielt das Alter. haftet, stellen ihr Contingent zu den Krebskranken.

Für eine Erklärung dieses Einflusses besitzen wir ‘ Zuletzt bleibt noch als allgemeine Ursache die_

Anhaltspunkte. Das Epithel hat in jener Lebens- Vererbung zu erwähnen, wovon einige sehr auf

zeit wohl auch an Fähigkeit der Difl‘erenzirung fallende Beispiele, wie das der Familie Bonaparte,

eingebüsst, besitzt aber ohne Zweifel noch eine aufgeführt werden. Doch lässt sich dies Moment

grössere Proliferationsencrgie als das Bindegewebe. nicht häufig feststellen. Weitere Beobachtungen

Die sich vermehrenden Epithelien dringen daher sind hier sehr wünschenswerth, wobei auch die

leicht in die Lücken und Spalten des atrophischen äquivalente Vererbung zu berücksichtigen wäre,

Bindegewebes ein. Dieses wuchert übrigens nicht d. h. eine Vererbung, wobei anstatt des Krebses

selten mit, wohl unter dem Einfluss desselben Reizes, eine andere, wesentlich aus denselben Ursachen

welcher das Epithcl traf. Allein ein Widerstand hervorgehende Anomalie oder Krankheit bei den

gegen dieses wird dadurch nicht geleistet, da den Mitgliedern der nämlichen Familie beobachtet wird.

Bindegewebszellen die Fähigkeit abgeht, sich ge- In der Forschung nach der Aetiologie des Krebses

nügend zu differenzircn. Wo dies, wenn auch können wir uns also doch gegenüber früher auf

meist unvollkommen, noch geschieht, ist auch ein festgestellte Thatsachen stützen, auf welchen wir

Hemmschuh gegen das Vordringen des Krebses ge- weiter bauen können. Man hat wohl mehr Aus

geben. Je stärker das Fasergewebe beim Skirrhus, sieht, auf diesem Weg zum Ziel zu gelangen, als

desto weniger rasch der Verlauf der Neubildung. wenn man, wie dies heutzutage gewöhnlich ge

Ein langer Zeitraum, selbst von 7—8 Jahren, ver- schiebt, einer specifischen Ursache nachjagt.

streicht zuweilen nach einer anscheinend gelungenen Hinsichtlich der Therapie müssen wir neben

Operation eines Krebses und ehe ein Recidiv ein- der Prophylaxe, so wie die Sache jetzt steht, unsere

tritt. Das lässt sich wohl kaum anders erklären, Zuflucht zur Operation nehmen, deren Nutzen

als durch bindcgewebige Einkapselung der an Ort übrigens auch zu gering angeschlagen wird. Da

und Stelle zurückgebliebenen oder in benachbarte allgemeine Ursachen ohne Zweifel die Entwicklung

Lymphdrüsen eingeschwemmten Keime. Ebenso wie einer bösartigen Geschwulst zu begünstigen, wenn

das höhere Alter wirken schwächende Krankheiten, nicht herbeizuführen vermögen, so halte ich die

schwere Infeetionen, mangelhafte Ernährung durch I Auffindung wirksamer innerer Heilmittel nicht für

Digestionsstörungen, unzweckmässige Diät, depri- | aussichtslos. Zuviel darf man sich freilich nicht

mirende Gemüthsafl‘ecte, schwere Arbeit bei un- davon versprechen, da wir gegen manche dieser

genügender Kost, reichlicher Genuss von Alkohol , ätiologischen Factoren wie gegen das Alter nur

und Tabak. i schwer ankämpfen können. —

Die Alten haben eine Cachexia carcinomatosa ‘ Diese Entwicklung des Krebsproblems hat viel

aufgestellt nicht in dem heutigen Sinn des Worts Anziehendes. Die überaus klare pathologisch-ana

als Folge, sondern als Ursache des Leidens. Da- tomische Darstellung ist von weiten Gesichtspunkten

von kam man zurück, da man gewöhnlich fest- getragen und steht in krassem Gegensatz zu der

stellen konnte, dass nur ein örtliches Uebel vorlag. . engherzigen, localistischen Auffassung, der man

Dies schliesst nun freilich, wie wir gesehen haben, i heute noch durchweg begegnet. Die Würdigung

eine allgemeine Ursache nicht aus. Es kam aber der Cachexia carcinomatosa als solcher und nicht

noch dazu, dass der Gesundheitszustand der be- als blossen Folgezustandes eines localeu Tumors

fallenen Individuen durchaus normal erschien und | ist der Ausdruck des constitutionellen Entwicklungs

selbst ein blühendes Aussehen beobachtet wurde. i gedankens, der die ganze Darstellung durchzieht.

Dies stand mit der schweren Erkrankung in schrofl‘em Wenn ein Mann von der riesigen Erfahrung Hegar’s

Gegensatz und musste sehr auffallen. Man ver- | die Constitution als ätiologischen Factor würdigt,

allgemeinerte daher voreilig und in einem zu grossen l so mag das für die künftige Betrachtungsweise der

Maasse. Gelegenheit zu einer grösseren Zahl rich- \ Karzinose immerhin Bedeutung gewinnen. Auch

tiger Beobachtungen ist selten gegeben, da man ‘ in der Geschwulstlehre würden die humoral-patho

die Leute vor dem Ausbruch des Uebels gekannt logischen Anschauungen die Überhand bekommen,

haben muss. Ich habe meine Aufmerksamkeit darauf, wie es ja bereits bei den Infections-Krankheiten

gerichtet und Zustände ungenügender Ernährung geschehen ist. Dieser Wechsel der Auffassung sollte

und Blutbildung nichtselten längere Zeit vor Aus- , hier sogar noch leichter sein, da bis jetzt kein

brach des Leidens bemerkt. Einen Speckbauch „specifischer Krankheitserreger“ den Blick in ätio

muss man freilich nicht als Zeichen guter Er- . logische Tiefen zu trüben vermag. Hegar schliesst

nährung ansehen. Auch lag die Ursache, reich- sich auch der Ansicht von der Entstehung der Haut—

licher Genuss von Alkohol und Tabak, häufig klar karzinome durch chronische (medicamentöse)Arsenik

 

 

 



166

intoxication an mit unverhohlener Bestätigung des

biologischen Grundgesetzes.

Von jeher war bei skirrhösen Geschwülsten der

Mamma‚ ob gutartig oder bösartig, die Silicea eines

der bevorzugtesten Mittel, bald mit mehr, bald mit l

weniger Erfolg. Ja sogar auf der chirurgischen

Klinik Lorinser’s in Wien fand sie bei diesen Afl‘ec

tionen Anwendung, wie ich von Bakody, seinem

damaligen Schüler, erfahren habe. Ob wir wohl in

dem gewaltigen Kampfe zwischen Bindegewebe und ;_

Epithel, wie ihn Hegar schildert, einen Fingerzeig

für die Wirkungsweise des mächtigen Bindegewebs

mittels erblicken dürfen? St.

Ein Fall von multipler septischer Gelenk

entzllndung. — Tödlicher Ausgang am dritten

Tage der Krankheit.

Von Dr. Glifton Herrin, dirigirender Arzt am Sussex

County Homoeopathical Dispensary.*)

Ein 15jähriger Knabe, bei dem die Anamnese

keine vorausgegangene Krankheit, abgesehen von

einem, mehrere Jahre zuvor abgelaufenen Abscess

am linken Oberschenkel, darbot, war plötzlich von

einem Frostanfall mit Kopfschmerz und heftigem

Schmerz im linken Schenkel befallen. Am folgen

den Tag zeigte die T. 40°; der P. war schnell

und fadenförmig. Das Gesicht hatte eine dunkel

rothe Färbung; die Zunge war braun und zitternd.

Er klagte sehr über Schmerz im l. Oberschenkel

bei Bewegung. An der Innenseite des l. Schenkels,

unter dem Poupartischen Bande, war eine alte und

über der l. Ferse eine mehr frische Narbe zu be

merken. —- Stuhlgang fehlte; der Urin war spär

lich und hochgefä.rbt mit einer Spur von Eiweiss.

Widal’s Blutuntersuchung auf Typhus gab ein

negatives Resultat. Pat. hatte einen beträchtlichen

Husten, der ihm Schmerz zu verursachen schien.

Die Resonanz an der Basis der l. Lunge war herab

gesetzt, mit etwas bronchialem Athemgeräusch. ——

Er delirirte, wenn er auch auf Fragen verständig

antwortete.

Es wurde Baptisiagegeben und laue Abwaschungen

angeordnet.

Am folgenden Tage war der Zustand ver

schlimmert; alle Glieder waren äusserst empfindlich

bei Bewegung, hauptsächlich an den Gelenken, ob

wohl diese nicht sonderlich geschwollen waren. ——

Er ward in ein Sanatorium verbracht, wo er am

folgenden Tage starb.

1904“) The Monthly Homoeopathie Review. l. März

 

Bei der Autopsie fanden sich Adhttsionen an

beiden Lungenspitzen mit mehreren Tuberkel-Herden.

Der untere Lappen der l. Lunge war verdichtet,

als Zeichen von Pneumonie. Das Herz war normal,

die Leber etwas vergrössert. Einige Mesenterial

drüsen angeschwollen. Milz, Darmkanal und die

anderen Organe gesund.

Bei Eröffnung des r. Ellbogengelenks zeigt sich

dicker, rahmiger Eiter; dasselbe fand sich im l.

Kniegelenk. Die mikroskopische Untersuchung des

Eiters ergab keine Tuberkel-Bacillen.

Verf. hält den Zustand als einen Fall von

multipler septischer Gelenkentzündung, und möchte

die Stelle der Narbe an der l. Ferse der primäre

Sitz der Infection gewesen sein.

* * *

Ref. ist der Ansicht, dass, wenn die Erkrankung

des Knaben wirklich erst von dem Fieberanfall zu

datiren wäre, der Verlauf der Krankheit ein aus

nehmend schneller, foudroyanter wäre. Indessen

möchte der vor Jahren ebenfalls am l. Oberschenkel

entwickelte Abscess das Anfangsglied eines Gelenk

leidens, vielleicht einer Coxitis scrophulosa oder

tuberculosa gewesen sein, das, wenig beobachtet

oder latent verlaufend, schliesslich zu dieser sep

tischen multiplen Gelenkentzündung, die unter Hin

zutritt einer Pneumonie zum schnellen Ende ge

führt habe. — Der Bericht leidet an zu grosser

Knappheit, darum erscheint das letale Ende noch

eclatanter, wenn es auch in den pathologisch-ana

tomischen post mortem nachgewiesenen tiefgehcnden

Veränderungen wohl erklärlich ist.

Der Fall bringt Rat. die Frage eines allopathi

schen, ihm befreundeten Collegcn in Erinnerung,

wie es komme, dass die homöopathischen Zeit

schriften und Fachblätter so überaus selten von

einem unter hom60pathischer Behandlung letal ver

laufenen Falle berichten. Wir hätten immer von

lauter Erfolgen zu melden, warum bringen diese

Zeitschriften so wenig oder gar nichts von Miss

erfolgen oder Todesfällen, die doch sicher auch bei

der Homöopathie nicht fehlen werden.

Natürlich war die letzte Behauptung meiner

seits zugegeben, da ja die homöopathische Heil

kunst wie jede menschliche Kunst ihre Grenzen

habe. Indessen sprechen statistische Zusammen

stellungen, wie ich solche dem Collegen vorführte,

deutlich dafür, dass die Sterblichkeitszifi'er in ho

möopathischen Heilanstalten eine geringere sei als

in denen, wo die officielle Schulbehandlung aus

geübt werde. — Dazu komme, dass die homöo

pathischen Praktiker im Allgemeinen wenig Masse

und auch wenig Neigung haben, ihre praktischen

Erfahrungen zu veröffentlichen; wenn sie nun aber
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doch zur Feder greifen, so sei es doch ganz natür

lich, dass sie dann über ihre guten Erfolge und

nicht über die Misserfolge oder letal verlaufenden

Fälle berichten. Die alte Schule mit ihren vom

Staate oder von den Communen besoldeten Aerzten,

im Besitze gut ausgestatteter Heilanstalten, habe

es leichter, ihre Fachblätter mit Material zu ver

sehen und, da sie an Missen-folgen und letal ver

laufenden Fällen keinen Mangel habe, auch von

diesen die Hülle und Fülle zu publiciren; nun,

diesen Ruhm gönnen wir ihr gern.

Bei weiterer Erwägung der besprochenen Er

scheinung ergeben sich uns noch manche andere,

nicht unwichtige Momente.

Vor Allem ist daran zu erinnern, dass die ho

möopathischen Zeitschriften ihren Zweck nicht darin

suchen, der Medicin als Wissenschaft und Kunst

überhaupt zu dienen, ondern vornehmlich dem

Ausbau der homöopathischen Heilkunst, indem sie

die Richtigkeit und praktische Anwendbarkeit des

Aelrnlichkeitsprincips mittels der von Hahnemann

und seinen Jüngern reinen, experimentell am Ge

sunden begründeten Arzneimittelwirkungslehre durch

klinische Beobachtungen darzulegen. Aus einem

Misserfolg war da nicht viel zu lernen; aus einem

solchen ergab sich höchstens, dass das für den

concreten Fall passende Mittel in der homöopathi

schen Arzneimittellehre, das gesuchte Simile, noch

nicht vorhanden oder von dem betreffenden Arzte

aus Mangel an Mittelkenntniss nicht gefunden wurde,

oder die Krankheit so weit vorgeschritten und das

den Arzneireiz nicht mehr zu reagiren vermochte.

Was die letal verlaufenden Fälle und deren

post mortem pathologiseh-anatomischen Befund be- ‘
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trifft, so kann aus solchen für Beurtheilung der.

intra vitam gestellte'n Diagnose und zur richtigen

Würdigung der beobachteten pathologischen Sym-.

ptome ein beträchtlicher wissenschaftlicher Gewinn

fliessen (obgleich ja bei oft recht hochgradigen

functionellen Störungen post mortem oft gar nichts ‘

nachzuweisen ist), indessen die Ausbeute für die

homöopathische Therapie wird auch aus den Autopsien ‘

nicht gar zu hoch anzuschlagen sein. Mit welchen

Schwierigkeiten in der Privatpraxis die Erlaubniss

und Ausführung einer Section verknüpft ist, ist

bekannt. Aber auch wenn die Homöopathie in den

Besitz gut ausgestatteter Heilanstalten nebst obli

gatem Sectionssaal gelangen sollte, wird sie ihren

Ruhm mehr in dem Bericht guter Heilungs

geschichten, als in den von nicht gelungenen oder

tödlich verlaufenen Fällen, begleitet von noch so

exakten und ausführlichen Sectionsbefunden, suchen

und hoffentlich finden. M.

___—_‚___,

i Nierensand entleert.

Einige Krankheitsfälle der Urinorgane

(besonders Morb. Brightii) und deren

innerliche Behandlung.*)

Von Dr. A. M. Gushing.

1. Ein Mann, nahe den Sechzigern, entleerte

seit 2 Jahren blutigen Urin und war schon von

mehreren Aerzten beider Schulen behandelt werden.

Diese waren in der Diagnose uneinig, ob es sich

hier um eine Erkrankung der Nieren oder der

Blase handele und hatten ihm auch keinerlei Hilfe

gebracht. —— Nach Aussage des Kranken war sein

Urin beständig in den letzten 2 Jahren blutig ge

wesen, und zwar kam das Blut jedes Mal beim

Anfang der Harnentleerung.

Verf. stellte die Diagnose auf Blutung aus der

Prostata und gab Saw Palmetto (Sabal serrulata)

3. Dec. 2stündlich. Nach 4 Tagen war der Blut

abgang geringer, aber es hatte sich etwas Schmerz

eingestellt, was früher niemals der Fall gewesen.

Das Mittel wurde ausgesetzt. Am Ende der Woche

war der Schmerz verschwunden und die Hima

turie beseitigt.

2. Eine 65jähr. Dame litt an Harnblutung; es

war mehr Blut als Urin im Geschirr; dabei bestän

diger, fast unerträglicher Schmerz im Rücken. Die

mikroskopische Untersuchung des Urins zeigte in

dessen eine schwere Entzündung der Blase, aber

keine Störung in den Nieren. Sie erhielt Polytri

cum juniperum Urtinctur, 4—5 Tropfen in einem

kranke Individuum 80 entkräftet war, dass es gegen halben Glase Wasser, 2stündlich 1 Theelötfel voll.

Mit jeder Dosis fühlte Pat. sich besser, so dass sie

nach 4 Taden ganz wohl war.

Verf. bemerkt, dass dies Mittel vorzüglich bei

schmerzhaftem Uriniren alter Leute wirke, wenn

sich das Leiden auf die Blase beschränkt.

Ref. kennt keine Prüfung dieses Polytrichum,

aber Strumpf bringt in seinem systematischen Hand

buch der A. M. Ir. die Notiz, dass ältere Aerzte

dieses durch ganz Deutschland verbreitete Laubmoos

in seinen verschiedenen Varietäten bei Dysrnenor

rhöe, sowie auch gegen Urinbeschwerden und Brust

krankheiten gebraucht hätten.

3. Ein Mann hatte mehrere Stunden an einer

sogen. biliösen Kolik gelitten. Er hatte Dioscorea

erhalten, aber ohne Erleichterung. Verf., der den

Fall als Nierenkolik ansah, gab ihm wegen der

entsetzlichen Schmerzen Chamomilla in hoher Dilu

tion. Der Schmerz liess nach und später wurde

Auch in anderen ähnlichen

Fällen hat er von diesem Mittel schnellere Wir»

kungen gesehen als von Anodynis und Anaestheticis.

*) North Ameriean Journal of Homoeopathy. Nov.

1903.
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Als Verhütungsmittel solcher Anfälle hat eri

aber Apocynum androsaemifolium in der 3. Dec. l

2 stündlich 8 Tage lang, dann 4 Mal täglich 8 Tage j

lang, hierauf 2 Mal täglich und schliesslich hier;

und da eine Dose vielfach erprobt. l

4. Eine Primipara, 24 Jahre alt, befand sich in i

einem sehr schlimmen Zustand. Die Wehen hielten l

bereits 36 Stunden an, aber ohne rechten Erfolg. f

Die Frau war stark geschwollen, der Urin, in ge

ringen Mengen abgehend, war mit Eiweiss über- ‘

laden. Es war Blindheit eingetreten; sie verfiel

in einen ruhigen Schlaf, aus dem sie aber bald‘

mit schrecklichen Convulsionen erwachte.

Verf. legte die Zange an, aber mit einer Wehe

bekam die Frau einen so heftigen Krampfanfall, i

ehe noch der Kopf auf das Perinaeum drückte, l

dass, trotz aller Gegonbemühung, das Kind undÄ

die Zange hervorstürzte. Es gab einen tüch

tigen Dammriss, der sofort genäht wurde. Ein

noch anwesender Arzt besorgte die Mutter, Verf.

das Kind. Ehe das Kind gewaschen und angekleidet

war, kam der College erschreckt mit der Nachricht,

die Herzschwäche der Frau nehme rapid überhand,

weder Strychnin, noch Amylnitrit oder Nitroglycerin

wolle anschlagen. —— Verf., der aus eigener Prüfung

die ausserordentliche herzschwächende Wirkung von

Phaseolus nana an sich kennen gelernt hatte, gab

der Kranken eine Dosis von Phaseolus in der

10. Dilution. Innerhalb 5 Minuten war eine Besser

ung in der Herzthätigkeit merkbar, und nach

10 Minuten war der Pulsschlag ganz befriedigend.

Es kamen keine heftigen Convulsionen mehr, und

das Bewusstsein kehrte nach einiger Zeit zurück.

Das Eiweiss im Urin verschwand bald und die Re

convalescenz ging gut von Statten.

Seitdem hat Verf. Gelegenheit gehabt, das

Mittel in einer Anzahl von Füllen von Albuminurie

zu erproben, so in beiden folgenden:

5. Ein Mann, 44 Jahre alt, stark gebaut, war

seit mehreren Monaten leidend und seit sechs Wochen

unter schulgemässer Behandlung schnell herunter

gekommen.

Urin gering, Anschwellung von den Zehen bis

zum Kopf in hohem Maasse; er konnte nur auf

den Knieen schlafen, wobei der Kopf auf dem

Bette oder Stuhls ruhte; P. 82. Die Untersuchung

des Urins ergab Eiweiss zu 2 Procent, Epithelial

Nephritis mit drohender Anmie. — Phaseolus nana

25. Dec., 2stündlich.

Nach 48 Stunden gab der Puls 60 Schläge, aber

Pat. hatte einen so heftigen Kopfschmerz, dass das

Mittel ausgesetzt werden musste. — In 10 Tagen ;

konnte er ausgehen und nach 14 Tagen eine Spa

zierfahrt zu einem Freunde '‚in. eine benachbarte

Stadt machen.

i lich.

  

l
l

l

|

und granulirte Zellen, Eiter -— also chronische{

6. Eine 23jä.hrige, kinderlose Frau, mehrere

Monate krank, hatte bereits 7 Doctoren gehabt; sie

lebte noch, aber mühselig genug. Völlige Appetit

losigkeit, schon das Erwähnen von Milchrahm

machte ihr Uebelkeit. Sie konnte etwas aufsitzen;

Urin wenig; Kopf, Leib und Glieder geschwollen;

‘ kein Pulsschlag zu fühlen; das Herz schlug schnell,

aber schwach. Gekocht sah der Urin wie ganz

dicke gestandene Milch aus; er enthielt Eiweiss zu

2 Procent, zerstörte, hyaline und granulirte Zellen,

etwas Blut, viel Eiter. Auch hier drohte Anurie,

in Folge chronischer Morbus Brightii.

Verordnung: Phaseolus nana 25. Dec., 2 stünd

Nach 48 Stunden war der Puls in beiden Ra

diales deutlich, wenn auch schwach, aber Pat. hatte

solchen Kopfschmerz, dass man das Mittel weglassen

musste, und bekam sie dann gelegentlich eine Dosis.

Da aber die arme Familie, die wenig von Kranken

pflege verstand, die Pat. mit etwas Gutem, wie sie

meinten, so mit Pfannkuchen zum Frühstück re

galirten, so musste noch hier und da mit anderen

Mitteln eingegriffen werden. Nach 14 Tagen war

sie im Stande kurze Zeit draussen zu sitzen. Die

wöchentliche Analyse des Urins mittels Hitze und

Säure zeigte eine langsame, aber stetige Besserung.

Nach Verlauf von 4 Monaten war der Urinabgang

ganz beträchtlich und die Untersuchung liess nichts

Abnormes mehr entdecken, so dass man also an

nehmen musste, dass dieser so schwere Fall von

Morb. Brightii geheilt war.

Da andere Beobachter unter der Einwirkung

von Phaseolus nana selbst heftige Entartung des

Herzens und Klappenfehler desselben zur Heilung

gebracht haben, so möchte dieses Mittel in der That für

die homöopathische Behandlung der so schwierigen

Herz- und Nierenleiden selbst in vorgeschrittenen

Stadien von hohem Werthe sein.

Bemerkenswerth ist die in beiden obigen Fällen

gemachte Beobachtung, dass dies Mittel in der

25. Dec. so auffallend starken Kopfschmerz hervor

gerufen hat — eine Erscheinung, die sich bei den

Prüfungen ebenfalls in hohem Grade gezeigt hat.

Eine Zeit lang war der Bohnen-Hülsen-Thee

bei Wassersucht sehr en vogue, selbst von Aerzten

bestätigt. Osiander erwähnt den Feldbohnen-Katfee

als ein Volksmittcl in Göttingen bei Wassersuc/tt; hat

vielleicht die nierenförmige Gestalt der Bohnen hier

die Signatur zur arzneilichen Anwendung dem Volke

und den alten Aerzten in die Hand gegeben?

Jedenfalls verdienen die Prüfungen und thera

peutischen Anwendungen, welche unsere homöopa

thischen Collegen in Amerika von der Phaseolus

nana mitgetheilt haben, unsere Aufmerksamkeit.

Ref. Dr. Messe.
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0aloarea iodata in einem Falle von Kropf.

Eine Frau litt an Vergrösserung der Schild

drüse. Der linke Drüsenlappen mass 21/,” in der l

Breite und 2“ in der Länge. Der rechte Lappen 1

war nur wenig verändert. Die Geschwulst war-i

ganz weich, so dass sie fast das Gefühl von Fluc- ‘

tuation gab. Die Pat. klagte über Pulsation inl

dem linken Lappen; hatte beim Erwachen voml

Schlaf ein Gefühl von Erstickung und Würgen, das ‘

sich in aufrechter Lage, im Sitzen, besserte. Von ,

Herzsymptomen war nur beschleunigte Herzthätig

heit nach Anstrengung zu bemerken. Sie erhielt

Calcarea jodata 1. Dec., 2stündlich 1 Gran. DiesMittel wurde 2 Monate lang fortgesetzt. — Unter

dieser Behandlung nahm der linke Lobus an Grösse

ab, bis er den normalen Umfang erhielt; damit

waren auch die begleitenden Beschwerden vergangen. .

(Hahnemann Monthly.) M.

I

l

l
l

- l

Vom Ohirurgen-Congress l

(6.-—9. April 1904). :

l

l

l

l

Aus der Ueberfülle von Mittheilungen, die

grösstentheils rein technischen Werth haben, seien ‚

Einzelheiten wiedergegeben,

Medicin interessiren.

von Stubenrauch-München berichtet über ex

perimentelle Untersuchungen über die Wirkung des

Fluornatriums auf den Knochen, speciell auf den

Kieferknochen. Die Fütterung junger Hunde mit

Fluornatrium ergab eine typische, frühe Caries

der Zähne, grosse Porosität der Extremitätenknochen,

dagegen kein Zurückbleiben im Wachsthum, welches

jedoch ganz junge Kaninchen ganz deutlich zeigen,

nebst früher Caries der Zähne und Kiefernekrose.

Bei Aufhören der Fütterung Nachwuchs von nor

malen Zähnen und Stillstand des Knochenprocesses.

Demonstrationen von Photographien und Präparaten.

Diese Untersuchungen Stubenrauchs bestätigen

die Angaben Lewins*;, wonach durch längere

Fütterung von Hunden mit Fluornatrium die

Knochen weiss werden und an angeschliffenen

Flächen eine glitzernde Spiegelung zeigen. Die

Havers’schen Kanäle der compacten Knochensub-l

stanz und die Lücken der Spongiosa enthalteni

Würfel und Octaäder von Fluorcalcinm. ',

Auch Bunge**) weiss die Beziehung des Fluor ‘

zur Knochen- und Zahnbildung recht zu würdigen. ‘

Nach Bekanntgabe der Analysen des Fluorgehaltes |

in verschiedenen Geweben und Gewebsproductenl

fährt er fort: ‘

„Es ist von hohem Interesse, den Fluorgehalt l

die die allgemeine

 

 

*) Lewin, Lehrbuch der Toxikologie S. 44.

**) Bunge, Lehrbuch der Physiologie des Menschen.

II. Band, S. 26.

unserer Nahrungsmittel und unseren Bedarf an

diesem Nahrungsstoli'e genau festzustellen. Das er.

wähnte ‚Gesetz des Minimums‘, welches das Wachs

thum der Pflanze beherrscht, gilt jedenfalls auch

für das wachsende Thier. Es wäre denkbar, dass

eine Milch trotz ihres Reichthums an den werth

vollsten Nahrungsstotfen dennoch für das Wachs

thum des Säuglings völlig werthlos sein könnte,

weil ihr die erforderliche Spur von Fluor mangelt.“

Seit ich vor einigen Jahren diese Bemerkungen

Bunge’s las, habe ich mir es zur Gewohnheit ge

macht, bei erschwerter Zahnentwicklung neben den

anderen physiologischen Salzen auch Calc. fluor. 6.

Verreibung zu verordnen. Das Mittel ist ja auch

nach Schüssler indicirt.

* * *

Jordan-Heidelberg berichtet über Spätrecidive

des Karzinoms.

Für die schnelle resp. langsame Entwicklung

der Karzinomrecidive wird die Art und Bösartigkeit

des primären Tumors maassgcbend sein. Ein Fall

‚ von sicherem localen Recidiv eines Karzinoms des

Zungengrundes trat 19 Jahre nach der Operation

ein. Man sollte daher mit dem Worte „Dauer

heilung“ vorsichtig sein. Bei einem Fall von

Mammakarzinom mit zahlreichen localen Recidiveu

trat jetzt nach 15 Jahren noch ein Recidiv auf,

welches mit Resection der Clavicula glatt entfernt

werden konnte.
* *

Ueber interessante Fälle von Kardiolysis be

richtet v. Bock-Karlsruhe. In einem Falle, in dem

durch Verwachsung des Herzens mit Perikard und

Thoraxwand bereits Ascites, Stauungsleber und

Stauungsniere sich entwickelt hatten, schwanden

nach Resection der 4., 5. und 6. Rippe und Lösung

der Adhärenzen alle Symptome, der Knabe wurde

vollständig geheilt und betheiligt sich jetzt am

Turnunterricht. In den zwei anderen Fällen war

die Perikarditis gleichfalls im Anschluss an Plen

ritis eingetreten; der Zustand des Herzens mit mehr

oder weniger starker Einziehung der Thoraxwand

lässt sich am besten als „Herzzappeln“ bezeichnen.

Wir müssen diese Eingriffe als therapeutische That

sehr anerkennen.

r: =s

Der günstige Erfolg der Röntgentherapie bei

Hautkarzinom wird von verschiedenen Seiten aufs

Neue bestätigt, auch von Lassar, der noch auf

die von ihm vor Jahren empfohlene Arseniktherapie

es Kankroids aufmerksam macht und eine Com

bination beider Verfahren empfiehlt.

* * *

Lenz-Amsterdam berichtet über Fortpflanzungs

l unflthigkeit nach Fortnahme der Schilddrüse, wie

22
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sich aus Thierexperimenten ergab. Auch am

Menschen hat er zwei Beobachtungen aufzuweisen.Bei einem männlichen Individuum, welches nachj

vollständiger Fortnabme der Schilddrüse absolut

keine geschlechtlichen Functionen zeigte, tratenl

diese sofort nach Darreichung von Schilddrüse auf, ‘

bei einem weiblichen traten die Menses, welchel

bis dahin sistirt hatten, als einziges Symptom wieder

erwachenden Geschlechtslebens ein. St.

Natrum muriaticum in Morbus Basedowii.

Bei_Chlorotischen, wenn ihr Leiden sich lange

hingezogen hat, sozusagen chronisch geworden, die ,

Ernährung aufs Aeusserste herabgekommen, die.

Haut leblos, schmutzig erdgrau, welk erscheint,

bei denen auch Störungen in der Menstruation, sei

es ein verzögerter und zu geringer, aber auch zu

früher, allzu starker und allzu langer Regelfluss

nicht fehlen, hochgradige Dyspepsie und chronische

Stuhlverstopfung und Herzklopfen das Leiden be

gleiten, hat sich Natrum muriaticum vermöge seiner

pathogenetischen Wirkungen den homöopathischen

Aerzten seit langer Zeit als ein trefl‘liches Heil

mittel bewährt, lange bevor v. Grauvogl es als

ein der hydrogenoiden Constitution entsprechen

den Stofi‘ aufgestellt und Schüssler dasselbe auf

Grund seiner biochemischen Theorie zu dem obigen

Heilzweck für angezeigt erklärt hat.

Da ist es nun für uns interessant, dass das

Kochsalz auch in manchen Fällen von Morbus

Basedowii, einer Krankheit, die mehr oder weniger

den Typus der Chlorose an sich trägt, ebenfalls

sich als ein heilkräftiges Mittel erwiesen hat. So

berichtete Dr. J. Hofrichtcr, weiland ein ausgezeich

neter homöopathischer Arzt und scharfer Beobachter

in Prag, im 77. Bande der Allgemeinen homöopath.

Zeitung (1868), N0. 13, p. 101 über zwei hierher

gehörige Fälle.

 

1. Ein junges Mädchen, Blondine, mit spärlicher

Menstruation, kam in seine Sprechstunde und fiel l

ihm durch ihren glotzendeu Blick sofort auf. Die !

Augäpfel der Put. waren auf- und vorgetrieben, l

die Conjunctiva müssig injicirt, wahrscheinlich in i

Folge des Nichtsehliessens der Augenlider, was sie

ungemein belästigte. Den immer offenen Augenlid

spalten entsprach bereits am Auge ein Saum einer

gelblich-schmutzigen Trübung. Dazu kam ein Bläh

hals, eine Anschwellung der Schilddrüse. Doch

ergab die Percussion keinen gedämpften Ton, wie

beim ausgebildeten Struma; die Geschwulst war

elastisch, gleichförmig vorn bis zum Halsgrübchen

und zu beiden Seiten verbreitet. Die Pat. klagte,

dass sie ihrem Beruf als Sängerin nicht mehr nach

kommen könne, nicht weil ihre Stimme gelitten,

sondern weil ihr beim Singen gleich der Athen

ausging wegen Athemnoth und Herzklopfen. Die

Herzuntersuchung ergab cxcenlrische Dilatation, ein

Blasen bei der Systole, Nonnengeräusch in den

Karotiden. Anämie. Verf. gab Natrum mur. “24.,

täglich zu nelnnen. Nach Verlauf einiger Monate

war das Fräulein von ihrer Beschwerde befreit.

Sie konnte wieder als Sängerin auftreten und sich

später verheirathen.

2. Eine junge, hübsche, schlanke Frau mit

blauen Augen und blonden Haaren, bereits Mutter,

litt an Glotzaugen, Blähhals und Herzklopfen nebst

Dyspnöe, weswegen sie schon eine ganze Anzahl

berühmter Aerzte consultirt und viel Arzneien cr

halten hatte. Die Untersuchung ergab ein getreues

Abbild der im ersten Fall geschilderten Zeichen.

Sie war aber keineswegs blutarm. Auch sie be

kam vom Verf. Natr. mur. 24., täglich eine Gabe. Die

Besserung zeigte sich bald, und nach Verlauf eines

halben Jahres war sie völlig gesund. -

Was die Wahl des Mittels betrifft, so hatte sich

Verf. im ersten Fall von den Herzsymptomen, der

Anschwellung der Schilddrüse, Harnbeschwerden

(von diesen ist nichts Näheres angegeben. Ref.),

dem Habitus der Kranken auf Natrum mur. leiten

lassen. Und da das Mittel im ersten Falle sich so

wirksam bewiesen hatte, so gab er es auch im

zweiten — und auch in diesem erschien die Wahl

gerechtfertigt durch den Erfolg. — Freilich zu

einer Kritik der Mittelwahl fehlen uns im letzten

Falle feinere Distinctionen der krankhaften Er

scheinungen; wenn auch solche von Chlorose vor

handen waren, so sagt Verf. ausdrücklich, dass

bei der zweiten Kranken keine Anämie bestanden

habe. —

Der Exophthalmus ist im Wirkungsbilde vom

Kochsalz nicht vorhanden, auch beim Missbrauch im

Genusse desselben nicht beobachtet werden. Höch

stens könnte man Andeutung finden in dem von Koch

salz bewirkten „Drücken im Gehirn, was zu den

Augen herauswollte, beim Aufdrücken der Hand

erleichtert“ und „Vollheit im Kopfe, welche die

Augen gleichsam herausdrückt“. Das Mittel be

wirkt überhaupt eine starke Hyperämie im Gehirn,

was thatsächlich bei der Autopsie der an Koch

salzvergiftung gestorbenen Versuchsthiere bestätigt

werden ist.

Die Einwirkung des Mittels auf das Herz ist

deutlich ausgesprochen in den von Hahnemann an

gegebenen Symptomen: chteres Herzklopfen zu

6, 8, 10 Schlägen; Herzklopfen beim Stehen; mit

Beängstigung, Aengstlichkeit, mit Druck am Herzen,

ein Herz-Abdrücken; beim Aufdrücken mit der

Hand etwas nachlassend. — Flatternde Bewegung

am Herzen -— ein Gefühl, wie wenn ein Vogel

flügel in der linken Brust flatterte, schildert es
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Farrington nach Aussage der Kranken. — Pulsiren

im ganzen Körper — intermittirender Puls. Zu

einer organischen Veränderung am Herzen kommt

es dabei nicht.

Das ist nun aber gerade ebenso der Fall bei

der Herzafl‘ection in der Basedow’schen Krankheit.

Hier findet sich meist der Herzimpuls verstärkt

und etwas weiter verbreitet und der Rhythmus

sehr beschleunigt. Selbst wenn man blasende

Geräusche am Herzen und in den Karotiden

wahrnimmt, so zeigt doch die Percussion nur in

seltenen Fällen eine wirkliche Vermehrung des

Herzumfangs.

Verf. spricht in beiden Fällen von einer ex

centrischen Dilatation des Herzens, womit wohl

eine Verbreitung der Herzdämpfung in Folge Aus

dehnung der Wandungen ohne Veränderung des

Muskelgewebes gemeint ist.

Wie verhält es sich aber mit der Einwirkung

von Kochsalz auf den Kropf? Wenn dieser sich

als Cysten-Kropf darstellt, wo die Drüscnbälge mit

einer colloiden Masse erfüllt sind, wird dieses

Mittel kaum wirksam sein. Nun hat man zwar in

manchen Fällen post mortem bei an Basedow Lei

denden die Schilddrüse mit colloider Masse an

gefüllt gefunden; indessen sprachen doch die intra

 

vitam beobachteten physikalischen und patholo-‚

gischcn Zeichen hier mehr für ein Struma vascu

losum in Folge von Erweiterung der Schilddrüsen

gefässe, vielleicht begleitet von einer lymphatischen

lnfiltration. Aeltere Beobachtungen und die Balneo

therapie berichten von Heilungen des Kropfes

durch Kochsalz, und bei jungen Mädchen in der

Pubertätszeit, wo sich ein chlorotischer Zustand zu

entwickeln anfängt, habe ich von Natr. mur. in

der 6. Verreibung in verschiedenen Fällen den

Blähhals (wie Dr. Hofrichtcr lieber sagt als Struma)

zur Resorption kommen sehen, bei gleichzeitiger

Herausbildung normaler Menstruation. — In unseren

homöopathischen Prüfungen des Mittels ist von

einer Vergrösserung der Schilddrüse nichts ange

merkt und möchte daher das in Jahr’s Handbuch

angegebene Symptom: „Dicker Halskropf“ als ein

Heilungssymptom aufzufassen sein, das aber nicht

ohne Bedeutung ist. Dr. Messe.

Beginnende Mitral-lnsufficienz — Strych

ninum areenicosum.

Eine 67jähr. Frau: Sie klagt über Schwindel

und Kurzathmigkeit bei der geringsten Anstrengung,

über Schwäche und eine „flatternde“ Empfindung

in der Herzgegend, so oft sie erschöpft war.

Ferner Aufstossen von Gas, schlechte Verdauung

 

und hartnäckige Verstopfung. — Beschwerden, wie

man sie bei beginnenden Herzleiden älterer‚Leute

als typisch bezeichnen kann.

Eine Verschlimmerung des Leidens scheint in

Folge einer Pneumonie, die sie ein Jahr zuvor

überstanden, eingetreten zu sein. Bei der physika

lischen Untersuchung entdeckte man sichtbare Ver

stärkung des Ictus cordis, tieferer Stand der Herz

spitze; die Auscultation ergab einen verstärkten

und etwas verlängerten ersten Ton an der Spitze —

Zeichen, die wohl für eine beginnende Insufficienz

der Mitralis sprechen. Wir begegnen oft genug

solchen Fällen bei alten oder frühzeitig entkräfteten

Personen, und sind geneigt, das Gefühl von Er

schöpfung und Dyspnöe einersusserhalb des Herzens

liegenden Ursache zuzuschreiben, und da das

blasende Geräusch und eine consensuelle Mitleidcn

schaft in der Axilla fehlt, unterschätzen wir gar

leicht die mitrale Schwäche. Indessen die Klappen

können sich nicht nähern, weil ihnen die erforder

liche Muskelkraft fehlt, und die Auriculo-Venlricular

Ostien nehmen auch an der fortschreitenden Atonie

der Herzwandungen theil. In derartigen Fällen

ist keine Tendenz zur Entwicklung einer compan

sirenden Hypertrophie und deshalb nimmt das

Leiden einen stetigen ungünstigen Fortgang, ob

wohl die anatomische Veränderung an und für sich

nicht schwer ist.

Die alte Dame erhielt Strychnin. arsen. 3. Dec.,

6 Mal täglich eine Gabe, und hält Verf. diese Ver

bindung von Arsen und Strychnin in solchen Fällen

ganz besonders angezeigt, weil Arsen der mangel

haften Contractionsfähigkeit der Herzmusculatur

entspricht und Strychnin ein wirksames Mittel ist,

um auf die motorischen Herznerven anregend zu

wirken. Ueberdies sprach auch die atonische Darm

function bei dieser alten Frau für letzteres Mittel.

Hier starke Herztonica anzuwenden wäre ein ent

schiedener Missgrit'f.

Es ist nur zu bedauern, dass wir über die

Wirkung des Mittels in diesem Falle nichts Näheres

erfahren.

Arsenicum in Fällen von Ulccration des Magens.

Eine 30jähr. Frau kam in die Klinik des Dr.

Halbert um Hilfe zu erlangen wegen Magen

schmerzen und einer seit 12 Jahren, mit Unter

brechungen, bestehenden Nausea. Sie hat natürlich

während dieser Zeit bei allerlei Aerzten und Kli—

niken Hilfe gesucht, aber trotz aller möglichen

Verordnungen war ihr Zustand nicht besser ge

werden.

Bei näherer Untersuchung zeigte sich, dass Pat.

in hohem Grade aniimisch war; ihre Ernährung,

lange Zeit nur in Flüssigkeiten bestehend, da ihr

Magen keine festen Stoffe vertrug, trug dazu

22*
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wesentlich bei. Anfangs hatte sie einen bohrenden,

brennenden oder nagenden Schmerz im Epigastrium

gehabt, der zeitweise sich gesteigert hatte. Damals

war auch Hämatemesis und Erbrechen aufgetreten;

jetzt kam Uebelkeit und Erbrechen nur bei der Auf- ‘

nahme von Speisen, auch Flüssigkeiten, besonders

von „kalten Dingen“.

menartig auftrat, erstreckte sich bis zum Rücken.

Das Erbrechen enthielt Schleim und Speisen und

das begleitende Wassersehlucken hatte einen völligen

\Viderwillen gegen Speisen verursacht. Der Unter

leib war aufgetrieben und die Gase machten den

Darm reizbar. Die Entleerungen machten den

After wund.

Dabei war l’at. ausserordentlich schwach und hin

fällig, reizbar, unruhig, entnervt. — Alkalien thaten

dem Magen gut, Säuren aber kann er nicht ver

tragen.

Die physikalische Untersuchung ergab nur etwas

Empfindlichkeit bei der Palpation über dem Epi

gastrium. Druck erleichterte etwas. Eine Ver

härtung konnte nicht entdeckt werden. Die Zunge

war mit einen dicken Belag bedeckt, an den Rän- .

dem theilweise roth. Aus diesen Zeichen und dem

geschilderten Verlauf und den vorhandenen Sym

ptomen war die Annahme gestattet, dass das Leiden

ursprünglich von einer Hyperchlorhydrie abhängig

gewesen sei, worauf dann eine Ulceration des

Magens erfolgte.

Verordnung. Arsenicum album in der 3. Dec.

Nach 8 Tagen war der Schmerz bedeutend ge‘

ringer; Put. konnte eher etwas geniessen und hatte

nicht mehr so viel Erbrechen, so dass sie wieder

Hoffnung gesund zu werden fasste.

des Arsen war entschieden merkbar, und doch hatte

die Kranke Arsenik in Form von Solutio Fowleri

und anderen Präparaten lange vorher —- aber immer

mit Verschlimmerung ihres Zustandes — erhalten.

Wir haben hier also wieder ein Beispiel von der

Thatsache vor uns, dass ein Mittel in rohem Zu

stande das nicht zu leisten vermag, was es in

verfeinerter und verdünnter Form bewirkt.

Ohne Zweifel, sagt Verf., wäre die Heilung

des Leidens während des ersten Stadiums von

Hyperchlorhydrie, ehe sich das Magengeschwür

entwickelte, weit leichter zu erreichen gewesen. —

Jetzt aber soll das Mittel, Arsen, so lange fort

gesetzt werden, bis es seinen Zweck erreieht hat

oder ein anderes Mittel angezeigt sein möchte.

Milde, etwas nahrhafte Diät, auch Magensusspülung,

werden zur Wiederherstellung der Kranken bei

tragen.

(The Clini‘que. 15. October 1903.) M

Der Schmerz, der paroxys- .

Verstopfung wechselte mit Diarrhöe. ‘

Die Wirkung ‘

Wirkung sehr kleiner Gaben des

l krystallislrlen Digitalin.

| Huchard hat drei Gabengrössen des krystalli

' sirten Digitalin, je nach dem beabsichtigten Zwecke,

i aufgestellt.

l. Die anti-asystolisehe Dose von 40—50 Tropfen
‚l einer Lösung von 1:1000‚ auf 1 Mal zu nehmen.

2. Die tonisch-sedative Dosis: 10 Tropfen der

‚ Lösung, ‘/„ Milligramm, 3—5 Tage nach einander

l zu nehmen.

i 3. Die eontinuirlich-cardio-tonische Dosis, 5 Trpf.,

’‚/10 Milligramm, auf 10 Tage zu nehmen.

f Da die Wirkung dieser Dosen im concreten

l Falle oft aber ganz anders ausfällt, als jene all

i gemein ihnen beigelegten Prädicate besorgen, so

: kann z. B. die schwächste jener Dosen, von Huchard

l als cardio-tonisch bezeichnet, unter Umständen anti

i asystolisch wirken, so hat Fiessinger dagegen be‘

‘ sonders praktische Indicationen für eine jede dieser

i Dosen zu formuliren versucht.

l

l

l

Die starke Dosis von 40 Tropfen soll nach ihm

’ vorbehalten sein für Herzdilatationen, welche eher

an eine vorübergehende Ermüdung des Myocar

idium gebunden sind, als an eine wirkliche und

l vorgeschrittene Veränderung der Herzmuskelfasern.

\ Jene Dose entspricht den Herzcrweiterungen, wie

sie die Klappenafi'ectionen junger Leute, die Stö

rungen der Menopause und das Fettübermaass am

Herzen begleiten. Und auch hier ist Vorsicht

nöthig, wenn man nicht eine unheilbare Asthenie

des Herzens herbeiführen will. Ueberall, wo das

Herzleiden all; ist, und sich durch dauernde hypo

oder asystolische Störungen kund giebt, wird man

besser thun, sich an die schwachen Dosen zu halten.

Also: man gebrauche die starke Dose selten!

Die mittlere Dosis (ein Fünftel eines Milligramms,

10 Trpf.), 3—5 Tage fortgesetzt, giebt die besten

Resultate, wenn man ihre Wirkung durch Hilfs

; mittel wie Bettruhe, Milchdiät, ein drastisches Laxans,

i Aderlass oder blutige Schröpfköpfe auf der Leber ——

‘je nach dem Fall —- unterstützt.

Nach 4—5 tägiger Anwendung wird das Mittel

in dieser Dosis das Herz stärken, die Systole kräf

tiger machen, die Oedeme zum Verschwinden bringen,

die Diurese herbeiführen (die Dosis wirkt hier also

anti»asystolisch). In Herzleiden mit Klappenfehlern

oder in den arteriellen Herzleiden in der Periode

der Herzmuskelschwäche, wenn die Krankheit noch

nicht das letzte Stadium erreicht hat, da besonders ist

diese Dosis oftmals erfolgreich. Die schwache Dosis

('/„, vom Milligr., 5 Tropfen) passt besonders da,

wo es sich um eine sehr tiefgehende Veränderung

der Herzmuskelfasern handelt und wo eine schwächere

l und länger fortgesetzte Erregung das Organ weniger
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mit Erschöpfung bedroht. —— Man wiederholt die

Dose an 10 aufeinander folgenden Tagen.

In den Fällen von Arteriosklerose des Herzens,

mit oder ohne Nieren-Sklerose, wenn die Milch

diät und das Theobromin keine Erleichterung geben,

wird man sich bei dem Digitalin in schwacher Dosis

wohl befinden. Verf. führt 2 Beobachtungen zur

Erläuterung an.

1. Ein 55jähriger Mann, früher gesund, wird

seit einem Jahre kurzathmig beim Steigen. Bei

der Untersuchung ergaben sich Zeichen einer inter

stitiellen Nephritis nebst Intoxication und Neum

sthenie venalen Ursprungs: Arterielle Druckerhöhung,

galopirende Herzarbeit, Albuminurie, Harnstoff in

geringer Menge, Somnolenz, schnelle Ermüdung,

blasses Gesicht. Januar 1903 war die Kurzathmig

keit so gesteigert, dass er nicht den kleinsten Weg

machen konnte, Schlaf fehlt gänzlich. Man cou

statirt Zeichen von Dilatation des r. Herzens, Venen- ‘

pulsation an der Jugularis, Leber vergrössert und

schmerzhaft, Oedem der Unterglieder. Blutige

Schröpfköpfe in die Lebergegend, Bettruhe, Milch

diät sofort angeordnet! Da die Gefahr droht, wird

Tags darauf Digitalin in etwas starker Dose ver

schrieben: 10 Tropfen auf je 4 Tage. -— Baldige

Besserung, alle Zeichen von Herzerweiterung ver

schwanden, die Herzbeschleunigung tritt nur beim ‘

Gehen ein. Um die Besserung aufrecht zu erhalten,

erhält der Kranke während 10 Tagen je 1/10 Milli

gramm Digitalin.

Milch und Pflanzenkost. — Der Kranke hat

seine vollen Geschäfte wieder aufgenommen (er ist

Inhaber einer Schreinerei). Er fühlt sich freilich

bei einem schnellen Gange noch beklommen, aber

er schläft gut, hat seine blasse Farbe gänzlich

verloren und ermüdet auch nicht mehr so leicht

als früher. Seit 11 Monaten hält sich die Besse

rung.

2. Fall. Hier handelt es sich um eine Dame

von 82 Jahren, die an Herz- und Nierensklerose

und Albuminurie leidet. Dyspnoe (Autoinfection) im

October 1902, gebessert durch Milchdiät; im April

1903 Anfälle acuten Lungenoedems. Die Arrhyth

mie des Herzens steigert sich bis zur Tachycardie:

140—160 unregelmässige Pulse in der Minute,

das Theobromin bringt nur theilweise Erleichterung

durch vermehrte Diurese. Strophanthus bleibt

wirkungslos.

Im Mai wird mit Digitalin begonnen. 1 Deci

milligramm pro die. Nach einigen Tagen ist die

Athemnoth geringer, die eingehüllten Bronchien

werden frei, das Oedem der Unterglieder ver

schwindet.

Nachdem das Mittel zwei Monate fortgebraucht

worden war, mit Pausen von je 14 und Medication

von je 10 Tagen, war die Arrhythmie, welche Mo

| nate lang gedauert hatte, völlig verschwunden und

1man constatirte 70 regelmässige, deutliche P. in

der Minute. Ein Zwischenfall von Glycosurie (100 g

l Zucker in 24 Stunden), vielleicht eine Folge des

‘ übermässigen Gebrauchs von Zucker, wich der An

, wendung von Natron arsenicum (4 Milligramm pro

die) und beeinträchtigte die beginnende Besserung

des Herzleidens gar nicht. Trotz des Greisenalters

von 82 Jahren und der von diesem bedingten und

erschwerten Cardiosklerose hatte sich ihr Zustand

auf unerwartete Weise gebessert.

Diese Thatsachen, sagt Dr. Fiessinger, beweisen

gut, dass die mittleren und kleinen Dosen, wenn

man sie ihren Indicationen gemäss giebt, so gut

wie die starken Dosen eine anti-asystolische Wir

kung entfalten können.

Bei den Kranken, deren Herz durch Digitalis

gebrauch erschöpft ist, kann man noch die kleinen

Dosen versuchen, obwohl sie oftmals unwirksam

bleiben, aber in diesen Fällen sind die mittleren

i und noch mehr die starken Gaben entschieden ge

\ fährlich und können unliebsame Katastrophen her

i beiführen. (l’Art mädical. Febr. 1904.)

l
Es ist immerhin eine beachtenswerthe Erschei

nung, dass Aerzte der alten Schule die Wirksam

l keit minimaler Gaben zu therapeutischen Zwecken

anerkennen und verwerthen.

Die von Dr. Fiessinger benutzten Dosen sind

in der Tlmt verhältnissmässig sehr klein, so dass

,er sie selbst „homöopathische“ nennt. — Seine

Indicationen stimmen mit den von Bähr aufgestellten

ziemlich überein. Dieser sagt in seiner Therapie

Bd. II, p. 406 von der Digitalis: Kein Mittel ent

spricht seiner physikalischen Wirkung nach so voll

ständig dem bei der Erkrankung der Mitralklappen

möglichen Bilde. Im Herzen finden wir die mangel

hafte Thätigkeit der arterialen Hälfte bei ver

mehrter Action der venösen, das Stürmische der

Herzbewegung trotz der verminderten Energie, der

Unregelmässigkeit des Rhythmus u. dergl. m. —

Nicht weniger aber weisen alle anderen Organe

die significantesten Erscheinungen auf. Die Harn

secretion ist erheblich vermindert. Im Gehirn ist

passive Hyperaemie mit ihren Folgen vorhanden.

In den Lungen ebenfalls Hyperaemie, bald als vor

übergehende Congestion, bald als chronischer Bron

chialkatarrh mit Blutungen, Dyspnoe. Die Leber

ist hyperaemisch, selbst bis zu ikterischen Erschein

ungen. Im Darmkanale und Magen katarrhalische

Zustände. Ausserdem die Neigung zu serösen

Ausschwitzungen. —— Kurz, alle Zustände vereinigen

sich, die Digitalis zu dem Mittel zu machen, an

welches man bei allen Folgen des hier beschriebenen

Leidens zuerst zu denken hat. Selbst die nicht

selten durch Stenose des venösen l. Ostiums be

günstigte, vielleicht sogar hervorgerufene eigen
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thümliche Pneumonie entspricht der Digitalis. —

Fügen wir aber gleich hinzu, nur diesem Mittel in

kleiner Dosis. Denn wenn auch grosse Dosen für

den Augenblick gut vertragen zu werden scheinen,

so üben sie auf die Länge doch einen ganz ent

schieden nachtheiligen Einfluss aus.“ —

Dann sind aber auch die von Dr. Fiessinger

empfohlenen Schröpfköpfe in der Lebergegend und

die Laxanticn überflüssig; nur die Bettruhe und die

Milchdiät (wenn auch diese nicht in strengster

Form) können wir als Adjuvantia billigen.

Dr. Moses.

Rhus-Indicationen.

Ueberanstrengung der Stimmbänder.

Dr. Hills sagt, er habe nach Gesangsübungen

Rhus als ein schätzbares Mittel erprobt; ebenso

hat es Hering den öffentlichen Rednern, die ihre

Stimme übermässig angestrengt haben, gegeben.

Dr. Martin empfiehlt es bei geschwätzigen alten

Frauen, die oftmals einen schlimmen Hals haben

mit einem Gefühl von Steifigkeit Morgens beim

Erwachen, das aber wieder vergeht, nachdem sie

eine Zeit lang geschwätzt haben.

Influenza. Die Luftwege scheinen verstopft zu

sein, trocken, hart, kitzelnd; Husten, schlimmer am

Abend bis 12 Uhr Nachts; Steifigkeit im Rücken

und Gliedern.

Husten, trocken, quälend, veranlasst durch

Kitzeln in der Luftröhre, selbst wenn er im Bette

eine Hand bloss macht; Husten mit reissenden

Schmerzen in der Brust, Stechen, reichlichem Schweiss

und Schmerz in der Magengegend, schlimmer Abends

und vor 12 Uhr Nachts, oder Morgens bis nach

dem Erwachen, vom Sprechen oder Stillsitzen.

Ausmnf: Eiter, oder graugrüner Schleim

blutigen Geschmacks, blasscs, geronnenes oder

braunes Blut.

Athem: Druck, als wenn der Athem in der

Herzgrube stille stehe, schlimmer nach dem Essen,

Beängstigung, als ob man einen tiefen Athemzug

thun könne.

Stiche in der Brust, schlimmer in der Ruhe,

beim Niesen und Athmen, sowie auch beim Krumm

sitzen.

Eine juckend, kriechende Empfindung in der

Brust mit Spannung in den Intercostalmuskeln,

schlimmer in der Ruhe.

Pnenmonien mit typhoiden Symptomen, oftmals

von Eiterresorption, mit zerrendem Husten und

Ruhelosigkeit; Ruhe verschlimmert Schmerz und

Dyspnöe.

Haemoptysis von Ueberanstrengung, beim Blasen

von Instrumenten; helles Blut, Schmerz im untern

Theil der Brust, von der geringsten Gemüths

erregung erneuert.

Bei epidemischer Bronchitis; Husten, wenn man

die Hand aus dem Bette bringt, erregt von einem

Kitzel unter der Mitte des Brustbeins und ver

schlimmert vom Lachen oder Lautsprechen, Be

wegung, jedem kalten Luftzug; bei Nacht brennende

Hitze, trockene Zunge, Ruhelosigkeit, grosse

Schwäche, Schmerz in den Knochen, schlimmer in

der Ruhe.

Charakteristisch für Rhus ist ein heftiger Schmerz

im Rücken, als ob dieser zerbrochen wäre. Er

dürfte besonders bei Afi'ectionen der tieferen Rücken

muskeln passen, wo starke Schmerzen beim Auf

richten zugegen sind.

Bei chronischen Fällen von Lumbago (Aconit

mehr bei acutem).

Das Rückenweh von Rhus ist besser vom Druck;

er liegt gern auf etwas Hartem, ist aber schlimmer

bei Nacht im Bette; es bessert sich, wenn man

sich rückwärts beugt.

Hypertrophz'en von übermässiger Muskelan

strengung, so bei Hypertrophia cordis, organischem

Herzleiden mit stechenden Schmerzen; der linke

Arm ist schmerzhaft und taub. Brust und Herz

fühlen sich schwach nach Bewegung, Gefühl von

Zittern am Herzen. Heftiges Herzklopfen beim

Sitzen.

Die Prüfungen ergaben am Herzen: Heftige,

klopfende Stiche über der Herzgegend, so dass er

Abends beim Sitzen laut aufschreien muss. So

heftiges Herzklopfen, dass sich beim Stillsitzen der

Körper bei jedem Pulsschlage bewegt.

Er fühlt den Puls im Hinterhaupt; Puls voll

und stark, später klein, häufig und leicht unter

drückbar.

Anginapectoris. Herzzittern. StechenderSchmerz

in der linken Brustseite, welcher den Athem an

zuhalten nöthigt, besonders bei starker Muskel

anstrengung sowohl beim Stehen als Gehen; dieser

Theil ist ab und zu bei Berührung schmerzhaft.

Lähmungsschmerz im linken Arm, der in der Ruhe

ganz taub ist; Kriebeln im Arme bei Bewegung

und beim Reiben. Der linke Arm ist kälter als

der rechte. Schmerzhafte Spannung in den Muskeln

_ der linken Brustseite und des l. Armes, schlimmer

' in der Ruhe.

l Chrdz'tis bei Herzafi'ectionen, die sich zu Masern,

I Scharlach oder Rheumatismus gesellen.

Herzklopfen. Bei nervösem Herzklopfen wird

Rhus wirksam sein, wenn der Kranke sich bei Be

, wegung besser befindet oder wenn das Leiden nach

,l Durchnässung entstanden ist. (Medical Visitor.)

(The Homoeopathic World. 1. October 1898.)

, K.
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Aus der Schweiz.

Es freut uns, mittheilen zu können, dass die

Vorarbeiten für das homöopathische Krankenhaus

in Basel in bestem Zuge sind, und mit dem Bau

desselben in diesem Sommer wahrscheinlich auch

begonnen werden wird. Was die ärztliche Leitung

des Spituls betrifft, so ist diese dem Dr. Scheidegger,

bisher homöopathischer Arzt in Aarau, übertragen

worden.

Ein Spruch von lustinus Kerner.

Ein frohes Hoch dem unsichtbaren Geist,

Dem heilenden, der durch die Schöpfung kreist,

In Pflanzen, Erden und Metallen ist,

Und den man nicht mit Loth und Pfunden misst!

 

Eingesandt.

Luftkurort Kabarz bei Tabarz in Thür. (Eisen

bahnstation: Waltershausen, Reinhardsbrunn und

Friedrichroda) Wer einen einfachen, ruhigen und

dabei wahrhaft idyllischen Sommeraufenthnlt wünscht,

der suche den im Herzen Thüringens gelegenen Luft

kurort Kabarz auf. Eingebettet zwischen den herr

lichsten Tannen und Laubwiildern, breitet sich der

Ort malerisch am Fusse des berühmten Inselsberges

(Thür. Rigi) aus und wird von einer Gebirgskette s'o

günstig umlagert, dass rauhe Winde völlig abgehalten

werden. Obgleich aber der Ort selbst mit seiner

reizenden Umgebung. die zu nahen und weiten Wald

und Bergpartien einladet, für alle Ruhebedürftigen

einen idealen Aufenthalt darstellt, so kommen doch

auch jene Fremden, welche eine regere gesellschaft

liche Abwechslung lieben, auf ihre Rechnung. Der

fashionable Badeort Friedrichroda ist nämlich nur

”l, Stunden und Tabarz nur 10 Minuten entfernt, wo

überall und zu jeder Tageszeit der lehhafteste und

feinste Verkehr fluthet. Wasserleitung in jedem

Hause. Auskunft ertheilt: Lehrer Cordes in Kabarz.

 

Anzeigen.

 

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Suche Vertreter von Mitte August bis

Mittel September.

Karlsruhe, Baden. Dr. Cramer.
 

Für homöopath. Arzt günstige Gelegenheit zur

Niederlassung in grösserem Orte nahe Chemnitz,

woselbst eingetr. Verhältnisse halber gegenwärtig

kein Arzt am Orte. — Geil. Ofl'erten unter M. 22 an

die Exped. d. Ztg.

Die armen Handweber Thüringens offeriren:

Remlemene Damast-Twchdecken

mit dem eingewebten Kyifhäuser-Denkmal Kaiser Wilhelms

des Grossen.

(irösse mit gekniipften Fransen 170x170 cm.

Preis Mk. 10.—.

Tischdecken

mit reizender Kante und mit eingewebter Wartburg

mit Fransen 175 cm lang und 150 cm breit.

In Reinleinen Mk. 12.—, in Halblein'en Mk. ll.*.

Altthiiringische Tischdecken

mit der \Vartbnrg eingestickt.

Grösse 160x160 cm. Preis Mk. 10.—.

Altthüringisehe Tischdecken

mit Sprüchen eingewebt.

Grösse 160><160 cm. Preis Mk. 8.”.

Altthiiringische Tischdecken

mit: gekniipften Fransen.

Grösse 160><160 cm. Preis Mk. 6.-.

 

Diese Decken aus dem allerbesten Material und l

in wunderhübsehen Farbenstellungen verfertigt, sind

ein würdiger Schmuck für jedes Zimmer.

Wir bitten herzlich um giitige Aufträge, gilt es

doch, einer nothleidenden Arbeiterklasse Arbeit und

Brot zu verschafl‘en.

Thüringer Hand-Weber-Verein zu Gotha. i

 

 

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

Radium-Bromid.

Durch gütige Vermittelung eines

homöopathischen Arztes in der Schweiz

 

‚ bin ich in den Besitz dieses jetzt noch

seltenen und sehr theueren Präparates

gekommen und offerire den Herren

Aerzten dasselbe zu Versuchen in

flüssigen Potenzen von 5. Deeimale ab zu

billigsten Preisen.

Leipzig, Ende April 1904.

A. Marggral’s huminpaih. liiiicin.

Durch Gelegenheitekaput' ofi‘erire, so weit

 

der Vorrath reicht, billigst:

Schlegel, Innere Heilkunst. 1893. brosch. statt

2 Mk. zu 1,20 Mk.

Schlegel, Reform der Heilkuntlc. 1903. brosch.

statt 3 Mk. zu 2 Mk.

Villers, Internationales Jahrbuch.

1902. geb. statt 5 Mk. zu 1 Mk.

A. Marggrat’s homöopath. Officin‚

Leipzig.

Band III.
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Marwede’s Moosbinden.

(M enstruationsbinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, so ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben werden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbiuden ganz entschieden

am besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum)

efiillt sind.g Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer

Anwendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird, hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge. deren sich keine andere Binde rühmen kann.

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf desinfioirende Kraft und Aufsaugefähigkeit

sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

prüparnte. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Packet im 5 Stück 75 Pf.

Gürtel Preis: 60 Pf.

-' lahresbedarf: 50 Stück Binden incl. Gürtel lllk. 8.—. ‘_

Der niedrige Preis, 50 Stück Binden incl. Gürtel lllk. 8.*‚ macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben.

Leipzig. r A. Marggral’s homöopathische 0liicin.

 

Im Verlage von TiiS('llü8f & (10., Leipzig, ist erschienen die 17. Auflage von

Dr. Bernh. Hirschel’s

Homöopath. Arzneischaiz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, \Veimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

 

Im Verlage von A. Marggraf’s Homöopathischer 0fllcin in Leipzig ist erschienen die

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

Kleinen Homöopathischen Hausireund.

‚ Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark l.—, geb. Mark 1.50

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9 u. 10, vom 27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. “MM-Stuttgart.

Gesvhäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Ol'firin) in Leipzig.

Druck von Julius Mime!“ in Leipzig
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Band 148. Leipzig, den 2. Juni 1904. N0. 23 u. 24_.

 

Gegründet l./7. 1832.

  

 

ALLGEMEINE

HOMÖOPA'I‘IIISUIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag vonWilliam Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomasklrchhoi I2.

  

-‘ Erscheint i<ltttgig zu 28ngen. 18Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10U.60PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

i‘ost.anstalten nehmen Bestellungen an. -— Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagshnndlung selbst (A. Marggrai‘s homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. d—8 II. berechnet.

  

Inhalt. Einladung zum Abonnement. —— Ueber brisiliche Praxis homöopathischer Aerzte; einige praktische Fälle

aus derselben. Von Dr. Mossa. — Ueber die lnsuificionz der Nieren. Von Dr. Pierre loussel. — Tabus dorsualis.

Von M._— Vom Congress für innere Medicin (Leipzig l8.—2l. April). Von St. — Belladonna- resp. Atropinbehand

lu_ng bei Darmverschluss. Von M. — lsopaihika. Von St. » Resorplion der Arzneisioiie von der Zunge aus. —‚

Du_i l_Nukung von Argenium niiricum auf den Aspergillus niger. — Versuche mit Collargol. w Nyctanihes Arbor4rislis

bei mlsrmiiiirendom und remittirendem biliösen Fieber. Von St. -—- Ein Mittel zur Auflösung von Nierensteinen. 4

Leselruchl. — Balneologisches. — Similia similibus. — Anzeigen.

-T Schluss der Schriftleitung: Freitag vor dem Erscheinungbtage. “M

    

   

Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 149 (2. Halbjahr

1904) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

halidllltlg selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unbereelmet und portofrei zu Diensten.

Leipzig, im Juni 1904. H°°h“°ht““gsv°n

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggraf’s Homöopath. 0ffiein.)

 

ziehen zu dürfen geglaubt. Selbst ein von Grauvogl

redet dieser brieflichen Praxis das Wort. Er sagt
Ueber briefliche Praxis

homöopathischer Aerzte; einige praktische

Fälle aus derselben.

Von Dr. Moses.

Die briefliche Praxis steht bei den „Exacten“

in schlechtem Ruf, wird als unwissenschaftlich er

klärt und als nicht standeswürdig verpönt; die

Aerzte der homöopathischen Schule haben aber alle—

zeit sich den Consultationen pur distance nicht ent

in seinem Lehrbuche Bd. II, p. 325: „Die Herren

Aerzte der physiologischen Schule verlangen pro

primo die persönliche Untersuchung als das eine

qua neu, um eine Diagnose, Prognose und Indice

tion stellen und einen Kranken heilen zu können.

Nur wenn man Ursache hat, an seinem Wissen und

Urtheilen kein Zutrauen haben zu können, um das

Rechte zu erkennen, ist es Bedürfniss, am anschau

lich Erkannten völlige Befriedigung zu suchen.

23
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Wissen ist kein blosses Anschauen, aber dem

Pedanten spricht kein Beweis an, er hat blass Fühl

hörner.“ Er hält es gerade für einen unendlich

werthvollen Vorzug der homöopathischen Schule,

dass wir, mit den Lehren der Homöopathie aus

gerüstet, Heilungen zu vollenden vermögen von

Krankheiten selbst intensiver Art, obgleich wir das

Object durch Autopsie zu untersuchen nicht im

Stande waren.

Was uns hierzu besonders befähigt, ist, wie er

mit Recht hervorhebt, die Berücksichtigung des

„Allgemeinen“, welches ja in allen Sammlungen

von homöopathischen Arzneiprüfungen den einzelnen

nach anatomischen Bezirken vorgetragenen Sym

ptomen vorausgeht und ihnen das constitutionelle

Gepräge aufdrückt.

Dies setzt aber voraus, dass wir von dem Kran

ken und seinem Zustande eine gute, das Einzelne

wie das Allgemeine gründlich erfassende und um

fassende Darstellung erhalten.

Sehr häufig sind solche von Laien abgefasste

Krankengeschichten nur Torsos, die sich der homöo

pathische Arzt nach Art der Künstler im Geiste

ergänzen muss: er muss ex ungue leonem er

kennen —— und die geistige Arbeit wird hierdurch

in vielen Fällen weit schwieriger für uns, als wenn

wir den Patienten vor uns haben, wo wir oft schon

vor der physikalischen Untersuchung aus seinem

ganzen Habitus auf die Art seines Leidens und die

Wahl des Mittels geführt werden.

Bei schnell verlaufenden, schweren, acuten Er

krankungen ist die briefliche Praxis am allermiss

lichsten und die Verantwortlichkeit drückt auf den

Arzt, der sich doch nicht immer entziehen kann,

sehr intensiv, selbst wenn heutigen Tages die Mit

theilungen auf dem schnellen Wege von Telegraph

oder Telephon zu uns gelangen. Bei genügender

Anzahl homöopathischer Aerzte wird diese Art des

Heilens schon von selbst aufhören.

Immerhin behalten die so erlangten Heilerfolge

ihren Werth; denn in der „Beschränkung zeigt

sich erst der Meister“, womit freilich nicht gesagt

sein soll, dass all diese so erlangten Heilungs

goschichten Meisterstücke seien. Auch die hier

mitgetheilten machen auf dieses Epitheton keinen

Anspruch.

1. Im Juni 1891 ging mir ein Krankenbericht

zu über einen 5jährigen, sonst gesunden und

munteren Knaben, der seit 6—7 Wochen schwer

hörig sei, ebenso lange leide er an einem Schnupfen,

der Anfangs fliessend, jetzt keinen Schleim mehr

absondcre, sondern die Nase sei im Gegentheil ver

stopft, so dass ihm das Athmen schwer würde, be

sonders zur Nachtzeit. Ausserdem leidet er an

 

 

Husten, der seine Anfälle am meisten und schlimm

sten Abends macht.

Orte ansässigen (allopathischen) Arzt befragt, der

einen Rachenkatarrh constatirte, der sich auf die

Ohren und Nase fortgepfianzt habe; er hatte

Gurgelungeninit Salzwasser und Hinaufziehen dieses

Mittels in die Nase verordnet. Das habe aber

wenig verschlagen. Schmerzen im Ohr hat der

Knabe nicht gehabt.

Mit der Diagnose dieses Falles konnte man

auch, par distance, bald fertig sein: es handelte

sich hier um einen jener verschleppten Katarrhe,

welche vom Halse aus die Schleimhaut der Nase

und die Tuba Eustachiae ergreifen. Zu einer

Berücksichtigung des „Allgemeinen“ fehlte mir aber

jeder Anhaltspunkt. So blieb denn der Symptomen

Complex nur als Richtschnur zur Auffindung des ent

sprechenden Simile übrig. Da concurrirten aber

eine ganze Anzahl Mittel, unter welchen mir schliess

lich Ammonium carbonicum als das passendste er

schien. Bei diesem findet sich ja die Complication

von „Katarrh mit Taubhörigkeit“; die Verstopfung

der Nase besonders bei Nacht, „die Nase ist Nachts

so verstopft, dass sie immer nur durch den Mund

athmen konnte“ - ein Symptom, das sich gerade

in dem kindlichen Alter schon so vielfach bewährt

hat. Ich schickte mehrere Pulver, von denen jedes

5 Globuli Amm. carb. 30. enthielt, mit der An

weisung, drei Abende hintereinander dem Kinde je

eins zu geben, dann zu pausiren und nur, wenn

es nöthig wäre, das Mittel in gleicher Weise nach

3tägiger Pause zu wiederholen.

Der Erfolg war schlagend; schon nach dem

ersten Pulver trat, wie der Vater am 19. Juli

schrieb, Besserung ein, die dann stetig fortschritt:

das Gehör ist wieder völlig normal. —

2. Ein 2 Jahre älterer Bruder des vorigen

kleinen Patienten bekam im Jahre 1892 Scarlatina

mit starker Halsentzündung, diphtheritischem Belag

der Mandeln und Anschwellung des Halszellgewebes.

Der Vater hatte hiergegen Bell. und den Mercurius

cyanatus angewendet. Inzwischen hatte die Haut

abschuppung begonnen. Während dieser Zeit hatte

sich aber aus dem rechten Ohr ein Ausfluss ein

gefunden und der Knabe war seit. mehreren Tagen

schwerhörig. Gerade des letzteren Umstandes

wegen hatte der Vater an mich geschrieben. Zur

Charakterisirung des Kranken hatte er bemerkt:

derselbe ist von Klein an immer sehr erregt und

leicht erregbar gewesen, ohne aber krank gewesen

zu sein. Wenn ihm etwas Ungewöhnliches plötz

lich aufstösst, ein Hund Schnell vorbeiläuft, ein

Flug Tauben aufgeht, der Bruder schaukelt, so

„gabelt“ er, mit den Händen, ja mit dem ganzen

Körper: er ist also, wie die Schwaben ganz be

zeichnend sagen, „zappelig“, nervös erregt.

Auf Grund dieser Symptome und des Naturells

Man hatte schon einen am ‘ hielt ich Hepar sulphuris für angezeigt, von dem
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ich eine Anzahl Pulver in der dreissigsten Dec.

Potenz übersandte.

Nach 14 Tagen, am 22. April, bekam ich die

Nachricht, dass es mit dem Ohre nicht besser gehe:

es zeigt sich eine Anschwellung in demselben; der

reichliche Ausfluss ist scharf, und macht an den

Stellen der Wange, welche er bespült, Wundheit

(Erosionen). Es zeigt sich auch noch abendliches

Fieber. Die Halsgeschwulst ist noch nicht ver

zu genügen, zu zwei Mitteln: Baryta carb. 6. Dil.

und Kalium chloratum 6. Verreibung, die täglich

zu zwei Gaben, im Wechsel, gegeben werden

sollten.

10. Mai. Der Ohrenfluss hat eine bessere Be

schaffenheit, er ist geringer, heller. Die Hals

geschwulst ist auf ein Minimum herabgegangen.

Das Gesicht ist frei — aber nun kam das dicke

Ende: der Urin ist an Menge geringer und sieht

wie schwarzer Kaffeesatz aus. Der Appetit fehlt;

der Kleine hat nur Verlangen auf Most, Bier und

Wurst. Die Nase ist trocken; er bohrt oft in der

selben herum. - Er ist sehr widerwärtig. -—— Das

Gesicht ist blass.

Hier konnte sich jeder Praktiker sagen, dass

. der Scharlachprocess, wie so häufig, wenn die Krank

heit abgelaufen zu sein scheint, die Nieren afficirt

habe, eine Nephritis im Anzuge sei. Dazu noch

Beschwerden, die auf Gehirn- resp. Wurm-Reiz hin

deuteten. — Pat.‘ erhielt einige Gaben Gina 30. und

Acidum nitricum 30., dazwischen eine Gabe

Sulph. 200.

19. Mai. Die Eiweissprobe hatte eine Zeit lang

eine ziemlich grosse Menge ergeben. Am Abgangs

tage des Briefes aber entschieden weniger; die

Farbe des Urins ist nicht mehr kaffeebraun, son

dern heller, die Quantität dem genommenen Ge

tränke proportional. Fieber hst aufgehört. Die

Gemüthsstimmnng wieder besser; _er_hat wieder

Lust zum Spielen. Der Appetit noch mässig. Der

Ohrenfluss gering, hell. Vor mehreren Tagen ist

ein Spulwurm abgegangen. '

Zu bemerken ist noch, dass neben den ge

gebenen Mitteln zwei Mal wöchentlich ein war

mes Bad von 280 R.‚ 15 Minuten Dauer, da

nach Einwickelung in eine wollene Decke mit

'/,—"/4 stündlichem Nachschwitzen verordnet werden

war. ——

Einen Morbus Brightii in absentia zu behandeln

ist schon ein ernstliches Ding, und dankt man

seinem Gott, wenn Alles glücklich verläuft. — Der

Knabe hat von dem Scharlach indessen keinen

Denkzettel zurückbehalten, denn auch der Ohren—

fluss war inzwischen verheilt und das rechte Ohr

wieder so feinhörig als vordem. — ‘

 

Zum Schlusse der Behandlung hat. Pat. noch

eine Zeit lang Calcarea phosphorica 6. Verreibung

erhalten, was dann zur völligen Genesung günstig

mitgewirkt hat.

3. Als drittes Beispiel will ich nun einen Fall

von einem erwachsenen Kranken berichten, der in

manchen Punkten von Interesse ist.

Ein in den Vierzigern stehender Mann, der auf

_ _ , dem Acker und im Walde beschäftigt ist, schrieb

gangen. — Da grrtl‘ ich nun, um den Indicationen 1
mir am 26. August 1895 folgenden Krankheits

bericht:

Vor 6 Wochen bei der Arbeit —- es war an einem

heissen Juni-Tage —— in Schweiss gerathen, war er

von einem Regenguss stark durchnässt werden.

Sonst trug er immer ein wollenes Hemde, das er

aber bei der heissen Witterung jetzt abgelegt hatte.

Es erfolgte eine Erkältung mit fieberhaften Er

scheinungen, Halsschmerz, allgemeine Zerschlagen

heit der Glieder. Er nahm aus seiner Hausapotheke

Acon. und Bryon. Das Halsweh liess nach; nun

aber bekam er einen Schmerz zwischen den Schulter

blättcrn, der kaum zu ertragen war. Rechterseits

ging derselbe von der Schulter bis in den Ellen

bogen, zog sich unter der Achselhöhle bis in die

obersten Rippen herum; es war ihm, als ob ein

eiserner Ring zwischen dem Arme und der Brust

herumgelegt wäre. Nachts war es am schlimmsten.

Dabei immer noch Fieber mit vielem Durst, Appetit—

losigkeit. Er konnte aber tief athmen ohne Schmerz.

Endlich am vierten Tage trat Schweiss ein und

damit Besserung, so dass er wieder aufstehen und

leichte Arbeit verrichten konnte. — Nach 5 Tagen

jedoch wieder Fieberschauer, ein Rieselu längs dem

Rücken. Er nahm Aconit und Mercur, rieb den

Rücken mit Kiefernadelspiritus ein; nach 5 Tagen

wieder besser. -— Vor 14 Tagen stellten sich aber

mals furchtbare Schmerzen zwischen den Schultern

ein, unter vermehrtem Fieber, und der linke Ifoclen,

der schon einige Tage bei Druck empfindlich ge

wesen, wurde entzündet und sehr schmerzhaft und

schwoll bis zu der Grösse eines Gänseeies an. Bald

zeigte sich auch der linke Samenstrang geschwollen

und schinerzhaft. — Der hinzugezogene Arzt liess

erst kalte, später warme Leinsamenumschläge machen,

gab ihm eine braune, stinkende Salbe zum Ein

reiben, zwischen die Schultern wurde ein Kampfer

Oel (oder Liniment? Ref.) eingerieben. -— Die ent

zündlichen Erscheinungen liessen nach, aber die

Geschwulst blieb und war beim Gehen etwas

schmerzhaft, auch hatte er noch immer stechende

Schmerzen im linken Samenstrange.

Er bekam wieder eine Salbe und Medicin (viel

leicht Jodkalium? Ref.) von seinem Arzt, der, als

der Zustand nicht vorwärts ging, von einer Opera

l tion sprach.

23’
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Status praesens vom 26. August. Der linkel

Hoden ist hart, sein Umfang übertrifft die Grösse 1

eines Hühnereies. Im Liegen fühlt er sich besser,

doch fühlt er Abends beim zu Bette gehen etwas

Fieber, das in der Nacht zwischen 1—2 Uhr seinen ‘

Höhepunkt erreicht; dann kommt Schweiss. Auch

wenn er auf ist und sich bewegt, tritt leicht

Schweiss ein; zuweilen spürt er auch bei Tage ein l
Frösteln. Der Appetit ist gut, Stuhl zeitweise hart. i

Er muss oft uriniren, der Urin brennt noch etwas i

(Anfangs hatte er starkes Brennen des Urins).

Diagnose. Zu einer streng wissenschaftlichen,

Diagnose fehlten mir, wie man aus dem sonst gutenKrankheitsberichte ersieht, noch manche Data; so

namentlich war mir die Rolle, welche die Nieren

bei diesem Leiden spielten, nicht völlig klar. Merk

würdig war in diesem Fall die eigenthümliche

Afl'ection in der Regio infrascapularis, und die später

hinzugetretene Orchitis sinistra. An Syphilis oder

Gonorrhöe war nicht zu denken. Der rheumatische

Process konnte nur als Ursache angesehen werden.

Verordnung. Nach Beseitigung der früheren

Mittel bekam Patient zunächst einige Gaben Sul

phur 200., theils wegen des protahirten, subacuten

nächtlichen Fiebers mit dem häufigen Schweisse,

theils wegen der Hodengeschwulst und dem häufigen

Uriniren mit Brennen in der Harnröhre. Das Mittel

sollte auch die Reaction des erkrankten Organismus

anregen. Dar-nach einige Tage Pause. Hierauf

einige Gaben Spongia 30. —— ein Mittel, welches

nicht bloss harte Geschwulst des Hodens, sondern

auch des Samenstrangs, sowie die Zeichen eines

lentiscirenden Fiebers mit starkem Morgenschweisse

hat. Pat. soll den Hodensack mit Watte einhüllen

und in einem Suspensorium tragen.

Bericht kam erst am 25. October, also nach

Verlauf von zwei Monaten, und lautete dieser sehr

günstig.

Das Fieber hatte bald aufgehört; die Schmerzen

zwischen den Schulterblättern und im oberen Theil

des Brustkastens waren vergangen — und, was das

Beste, die Geschwulst und Schmerzhaftigkeit im

linken Samenstrang und Hoden waren geschwunden.

Der Hode hatte fast die normale Grösse wieder

erlangt. Der Mann war mit diesem Resultat zu

frieden und ich auch. — So war also eine wirk

liche Heilung, ohne operativen Eingriff, hier durch

innerliche Behandlung, und zwar per distance er

reicht worden. — Dass eine derartige Hoden

geschwulst rheumatischen Ursprungs leichter zur

Resorption kommen kann, als eine auf syphilitischem

oder gonorrhöischem Boden erwachsene, ist wohl

denkbar.

 

Ueber die Insufficienz der Nieren.

Von Dr. Pierre Jousset.

Im l'Art mädical, Dec. 1903 hat Dr. Pierre

Jousset einen Gegenstand aus der allgemeinen

Pathologie behandelt, die Insufficienz, die unzu

längliche, abnorme Thätigkeit der Nieren, die uns

vom wissenschaftlichen wie praktischen Gesichts

punkte aus wichtig erscheint. Er beschreibt zu

nächst die Bedeutung der Nieren als Eliminations

0rgan der Toxinen, welche sich im lebenden Körper

stetig bilden oder durch die Ernährung in den

selben eingeführt werden.

Diese Production von Toxinen im Organismus

ist nach Bouchard so beträchtlich, dass die in

2 Tagen und 4 Stunden erzeugte Giftmenge aus

reicht, um den sie producirenden Menschen zu

tödten; und die reinigende Function der Nieren

ergiebt sich daraus, dass die Giftigkeit des Urins

von einem gesunden Organismus so bedeutend ist„

dass 45 ccm menschlichen normalen Urins genügen,

um 1 kg lebenden Fleisches zu tödten.

Diese giftige Beschaffenheit des Urins ist auch

durch Experimente und Klinik erwiesen. Die

Unterbindung der Harnleiter bei einem Thiere,

deren Obliteration durch kleine Nierensteine beim

kranken Menschen, oder ein gewisser Grad von

Unwegsamkeit der Nieren unterdrücken oder ver

mindern die Nierenfunction, bringen eine Anhäu

fung von Giften im Organismus hervor, die, da sie

nur unvollständig ausgeschieden werden, eine Gruppe

von Erscheinungen bedingen, die man als Uraemie

bezeichnet hat.

Man hat nämlich lange angenommen, dass die

Zurückhaltung des Harnstofl'es, Urea, die Ursache

jener Zufälle sei. Der Harnstoff ist jedoch nicht

giftig; die Erklärung war also falsch, aber der

Name ist geblieben. —

Dr. Jousset dringt aber ernstlich darauf, dass

man die Bezeichnung Uraemie lieber durch Insuffi

cienz der Nieren ersetzen möge. Wie viele Aerzte,

sagt er, verkennen tagtäglich den von der Nieren

insufiicienz abhängigen Complex krankhafter Erschein

ungen, aus dem Grunde, dass der Urin des Kranken

kein Eiweiss enthält und sich noch auf 2 Liter und

darüber beläuft.

„Wir haben zur Zeit im Höpital Saint-Jacques

ein junges Mädchen mit einer interstitiellen chro

nischen Nephritis, bei der von Zeit zu Zeit ent

zündliche Zufälle eintreten, welche die bedenk

lichsten Symptome mit sich bringen. Ganz kürz

lich noch enthielt der Urin dieser Kranken 8—10g

Eiweiss, während die bedrohlichsten Symptome sich

darboten. Heute enthält der Urin nur Spuren vom

Eiweiss; er wird in einer Menge von 2 Liter 500 ccm

ausgeschieden, und doch erreicht die Depurgstion
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der Nieren nicht die Hälfte des physiologischen

Zustandes; die Niereninsufficienz ist demnach bei

dieser Put. noch stark ausgesprochen.

Ein anderer Kranker, ein Achtzigjähriger,

an einer arteriellcn Endokarditis leidend, wurde

früher von häufigen Anfällen von Angina pectoris

heimgesucht. Der lange fortgesetzte Gebrauch von

Natrium jodatum hat diese Complication zum Ver

schwinden gebracht, aber seit einigen Wochen zeigt

der Kranke charakteristische Symptome von Bright’

scher Entartung; sein Urin hat niemals Eiweiss dar

geboten, die Menge desselben steigt über 2 Liter,

und doch erreicht die Läuterung der Nieren nicht

die Hälfte des physiologischen Maasses.“

So kommen viele Fälle von Koma, Cheyne

Stokes’scher Dyspnoe vor, die oft tödtlich verlaufen,

bei Kranken, in deren Urin man kein Eiweiss

findet und wo die ausgeschiedene Menge normal

erscheint.

Nach Bouchard erklären sich die Symptome der

Nicreninsufficienz durch die Aufspcicherung aller

für gewöhnlich durch die Nieren ausgeschiedenen

Gifte im Organismus. Er hat versucht, die Art.

der im normalen Urin enthaltenen Giftstoffe zu be

stimmen; er hat sieben specialisirt, von denen jeder

eine besondere Wirkung ausübt. Der eine Myosis,

der andere die Fieberhitze; zwei von ihnen erzeugen

Convulsionen, ein anderes Koma. — Dr. P. Jousset

will nur den Schluss zugeben, dass nicht ein ein

zelner, sondern die Gesammtheit der im Organismus

zurückgehaltenen Giftstoffe das Krankheitsbild der

Niereninsufficienz bedingen.

Wir wollen nun die bei der Injection eines

normalen Urins in die Venen beobachteten Sym

ptome studiren. Spritzt man einem Kaninchen

durch die Randvene des Ohres einen filtrirten, neu

tralisirten Urin mit der Temperatur von 16—20°

ein, und zwar langsam d. b. 1 ccm Urin per Se

cunde, so ist das zuerst beobachtete Symptom:

Myosis; die Verengerung der Pupille erfolgt nach

dem 10. oder 20. eingespritzten ccm und erreicht

einen sehr hohen Grad, bis zur Punktförmigkeit.

Das nächste Symptom ist Dyspnoe: das Athmen wird

beschleunigt und immer kürzer; zugleich vermehren

sich die Herzschläge; hierauf beginnt die Hypotber

mie, von Diurese begleitet; späterhin erfolgen Koma

und Krämpfe.

Gehen wir zur Klinik über. Die Niereninsuffi

cienz wird in folgenden pathologischen Zuständen

beobachtet: in der Nephritis calculosa und überall

da, wo ein mechanisches Hinderniss zu einem Ver

schluss der Harnleiter führt, in der Schwangerschaft,

in acnten und seuchenartigen Krankheiten, in der

chronischen Nephritis, der interstitiellen oder epi

thelialen und im Diabetes.

  

Unter den Zeichen, welche die drohenden Er

scheinungen einer Aufspeicherung von Nierengiften

ankündigen, steht obenan die Verminderung oder

selbst Unterdrückung der Harnabsonderung. Die

Verminderung der Dichtigkeit und der normalen

Quantität des Harnstoffs sind sehr wichtige Pro

dromi; das Auftreten von Eiweiss ist ein gewöhn

liches, aber nicht constantcs Zeichen.

Ueberdies ist die verminderte Giftigkcit des

Urins experimental an Thieren nachzuweisen. w

Das Methylen-Blau kann uns über die puriticirende

Thätigkeit positiven Aufschluss geben. Der Augen

blick, wo die blaue Farbe im Urin erscheint und.

die Zeit, welche bis zum Verschwinden derselben

verfliesst, giebt uns einen sicheren Maassstab für die

purificirende Function der Nieren. Verf. bespricht

nunmehr:

l. Die Niereninsufficienz in Folge Verschlussgs

oder Verödung der Harnleiter. Diese Reihe von

Thatsachen, welche den Werth und die Einfachheit

eines Thierexperiments hat, ist in erster Linie wegen

der Regelmässigkeit und Beständigkeit der Sym

ptome zu studiren.

Die am ersten auftretenden Symptome betrefl‘en

Verdauungsstörungen; Anorexie mit einer weissen,

pastösen Zunge, aufgetriebener Unterleib, Vor

stopfung, Erbrechen, Schwere des Kopfes, Schlaf

losigkeit und besonders ein stark ausgesprochenes

Gefühl von Muskelschwüche, dazu eine täglich zu

nehmende Apathie. Die Krankheit schreitet Anfangs

langsam einher, und erst nach Verlauf von 7 Jahren

treten sehr häufiges Erbrechen und bisweilen Diar

rhöen ein, zu gleicher Zeit Dyspnoe, ein allgemeiner,

sehr erhöhter Torpor, Verengerung der Pupillen,

hohe Temperatur mit einigen Symptomen von Mus

kelcontractionen, endlich eine mehr und mehr ge

steigerte Hinfälligkeit, eine Betäubung, aus der

man den Kranken kaum herausreissen kann; mit

unter Delirien und Hallucinationen; sodann sinkt in

den darauf folgenden Tagen die T. wieder herab,

das Herz wird schwach, der Athem verlangsamt,

bisweilen mit dem Cheyne-Stokes’schen Typus, und

der Tod erfolgt in einem Koma, das immer mehr

steigt und hier und da von Convulsionen unter

brochen ist. v

Diese Gruppe von Symptomen charakterisirt die Nie

reninsufficienz in ihrer einfachsten Form; sie kommen

aber auch in anderen Formen vor, oft jedoch mehr

vereinzelt, indem bald die Gehirnsymptomc, bald

Athmungsstörungen oder die Verdauungsanomalieu

vorherrschen.

2. Die Niereninsufficienz in der interstitiellen

Nephritis.

Auch hier schreiten die Symptome langsam vor,

kündigen sich zunächst durch sensible Störungen,

Lendenschmerzen, Kopfweh, intensiven und allge
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meinen Pruritus, Wadenkrämpfe, bisweilen elek

trische Erschütterungen in den Armen und Beinen

an; sodann erscheinen Gehör- und Gesichtsstörungen,

Ohrensausen, Schwerhörigkeit, Bright’sche Amblyo

pie. -— Die Athmungsstörungen gehören einem

mehr vorgerückten Stadium an; es sind bald heftige

asthmatische Anfälle mit Erstickungsnoth, bleichem,

bleigrauem Gesicht, Cyanose der Lippen, hervor

springende Augen, kalten Schweissen, Gefühl wie

zum Sterben — Zufälle, welche gewöhnlich mit der

Herausbefördernng von blutigem Auswurf endigen.

.Sie kommen mitten in der Gesundheit und ver

schwinden nacb einigen Stunden fast ohne Spuren

zurückzulassen. In andern Fällen erfolgen diese

Zufälle weit weniger heftig, jeden Tag, in der

Regel Abends und Nachts; der CheyneStockes’sche

Athmungstypus tritt nur in einem weitvorgerückten

Zeitraum auf. Die Verdauungsstörungen' sind con

stant, bisweilen nur auf eine Anorexie beschränkt;

bisweilen kommt es zu mehr oder weniger reich

lichem Erbrechen mit oder ohne Diarrhöe.

Zu bemerken ist, dass die interstitielle Nephritis

nur eine Aeusserung der Arteriosklerose ist; man

beobachtet hierbei stets Symptome von arteriellem

Ueberdruck, im Herzen Hypertrophie und Galopp

Geräusch. Demnach gehören von den hier ge

schilderten Symptomen ein gut Theil mehr dem

arteriellen begleitenden Herzleiden an als der Auf

speicherung von Toxinen, welche sonst durch die Nie

ren eliminirt werden. Diese Symptome von langsam

verlaufender Urämie kommen also zwei Affectionen

zu, der Nephritis und der arteriellen Endokarditis.

Vorn praktischen Gesichtspunkt ist die That

sache äusserst wichtig, dass eine gewisse Zahl dieser

Kranken niemals Eiweiss im Urin haben; es sind

dies die, deren Nephritis eine rein interstitielle

ist, da Albuminurie ohne histologische Schädigung

des Nierenepithels nicht möglich ist. Indessen,

wenn bei diesem Kranken auch die Albuminurie

fehlt, so kann man dessenungeachtet die Nieren

insufficienz durch die verringerte Menge des Urins,

durch die Verminderung seiner Dichtigkeit und des

Harnstofi'gehalts, sowie durch andere oben ange

gebene Proccduren feststellen.

Endlich, wenn die Intoxication eine vollständige

ist, so geben sich die schweren uraemischen Sym

ptome kund, und sind es besonders die dyspnoe

tischen Symptome, welche man in der interstitiellen

Nephritis beobachtet. Bisweilen jedoch sieht man

auch hier wie bei der epithelialen Nephritis apoplek

tische und convulsive Erscheinungen. Gerade in

der interstitiellen Nepbritis beobachtet man jene

Fälle von foudroyanter Uraemie, welche den Kranken

bei scheinbarer Gesundheit überraschen und die

sich durch convulsive und komatöse Symptome zu

äussern pflegen.

 

3. Die Niereninsufficienz in der epithelialen Ne

pl|ritiS.

In dieser Form von Nephritis hat. man erst kürz

lich das Auftreten uraemischer Zufälle geleugnet,

mit dem Einwand, dass in dieser Form der Nieren

entzüudung die Durchlässigkeit des Organs eher ver

mehrt als vermindert sei. — Wahr ist jedoch, die

Niereninsufficienz bildet den Schlussact chronischer

Nierenentzündungcn dieser Art; die Symptome

nehmen den Anschein eines schnellen Verlaufes

und tragen besonders das cerebrale Gepräge.

Eklampsie und Koma sind die beiden häufigsten

symptomatischen Formen in den epithelialen Ne

phritiden. Man bemerkt zwar auch die delirirende

Form, indessen erscheint die eine Geistesstörung

vorspiegelnde Abart fast ausschliesslich in der inter

stitiellen Nephritis. —

4. Niereninsufficienz in der Schwangerschaft.

Diese ist oft von Albuminurie begleitet; die

verringerte Menge des Urins, dessen geringe Dichtig

keit und die schon mehrmals angegebenen Sym

ptome müssen den Arzt warnen, denn es handelt

sich hier um eine sehr ungestüme Form; gewöhn

lich zeigt sich, nach einigen Sehstörungen, Kopf

schmerz, bisweilen Erbrechen, die Vergiftung durch

heftige Anfälle von Eklampsie, die in wenigen

Stunden mit dem Tode der Frau und des Kindes

endigen können.

Erinnern wir uns, dass, wenn Albuminurie hier

auch meisthin als ankündigende Erscheinung auf

tritt, die Eklampsie jedoch auch hereinbrechen

kann, ohne dass die Kranke jemals eine Spur von

Eiweiss im Urin dargeboten hat.

5. Fieberhafte und ansteckende Krankheiten.

Die Niereninsufficienz stellt eine ebenso schwere

als häufige Complication besonders im Scharlach und

in der Cholera dar; in beiden Krankheiten, be

sonders in der Cholera, kann man häufig eine voll

ständige Anurie beobachten, gleichzeitig mit Pu

pillenverengerung in einer mehr und mehr aus

gesprochenen Hyperthermie; in dem Scharlachfieber

zeigen sich die Zeichen der Insufficienz besonders

während der Rcconvalescenz fast immer mit Eiweiss

im Urin, und die Symptome stellen immer die

Form von Eklampsie dar.

6. Niereninsufficienz im Diabetes.

Acetonurie ist ein ebenso falscher Ausdruck als

Uraemie, insofern als das Aceton kaum giftig und

die ihm zugeschriebenen Gehirnerschcinungen her

vorzubringen nicht fähig ist. Dr. Jousset ist der

Ansicht, dass die Symptome des Coma diabeticum

von der Niereninsufficienz eine Folge der Aufspeiche

rang von Giften sind, die sonst durch die Nieren

eliminirt werden. Das Gesammtbild der Acetonaemie

charakterisirenden Symptome erinnert sehr an das

der Urämie. In beiden Zuständen ist die Ver
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miriderung der in 24 Stunden gelassenen Urin

menge ein ankündigendes Zeichen, wozu beim Dia

betes noch die verminderte Ausscheidung der Glykose

tritt. Athmungs und Gehirnstörungen mannigfacher

Art stehen bei der Acetonaemie im Vordergrunde,

die gastroduodenalen machen sich nicht so allgemein

geltend.

Die histologischen Veränderungen, die man bei

den an komatösen und dyspnoetischeu Zufällen ge

storbenen Diabetikern gefunden hat, bestätigen die

Annahme, dass diese Symptome der Niercninsuffi

cienz zuzuschreiben sind. Ebstein hat bei solchen

Kranken post mortem Necrose des Epithels der

Tubuli contorti und einiger recti festgestellt. Ehr

lich hat hyaline Degeneration der Epithelialzellen

beschrieben.

Kurz, die Athmungsstörungen in der Acetom ‘

aemie sind denen bei der Uraemie sehr ähnlich;

sie erinnern bis zu einem gewissen Punkt an den

Cheyne-Stokes'schen Typus; die Gehirn- und Ver

dauungsstörungen sind in beiden Zuständen die

nämlichen, ebenso kommt beiden Oligurie und Hy

perthermie zu.

Der einzige wichtige Unterschied wäre die Er

weiterung der Pupille im Coma diabeticum, während

bei der Niereninsufticienz Verengerung derselben

sonst vorwaltet (obwohl Jousset in jenem Koma

auch Myosis beobachet hat). — In all diesen Zu

ständen bieten die Nieren Veränderungen dar, welche

einen höheren oder niederen Grad von Unwegsamkeit

und demnach von functioneller Insufficienz zeigen.

Die etwaigen Differenzen in beiden Krankheits

bildern erklären sich, wie Jousset meint, durch die

Verschiedenheit der zurückgehaltenen Terrinen; für

beide, die sogenannte Uraemie sowohl als auch die

Acetonaemie, beruht die Ursache in der mehr oder

weniger vollständigen Zurückhaltung der im Urin

vorhandenen Toxinen, aber nicht einzelner Be

standtheile des Urins, wie des Harnstofl‘s und des

Aceton. —

Für die Prognose und zum Theil auch für die

Therapie gewähren diese pathologischen Ausein

andersetzungen manchen wichtigen Anhaltspunkt

schon durch die Werthung der Symptome. —— Wenn

die Acetonaemie nicht als aetiologisches Moment zu

gelten hat, so beansprucht sie doch als Symptom

immerhin eine hohe Bedeutung; leider haben wir

in unsren Mittelprüfungen dieses Symptom noch

nicht genügend ausgesprochen

Tabus dorsua|is.

Die Aetiologie von Tabes dorsualis hat für die

pathologische Wissenschaft noch viel Räthselhaftes.

Ihre causale Verbindung mit Syphilis ist seit langer

Zeit anerkannt; doch stehen sich hier drei ver

schiedene Ansichten gegenüber. Die Einen bes

haupten, und zwar die Extremsten: „Ohne Syphilis

keine Tabes“, die Gegner vom anderen Extrem da

lgegen sagen, diese eausale Beziehung sei noch
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gar nicht erwiesen, und eine dritte, Mittelpartei,

' giebt eine causale Beziehung von 60 bis 90 Pro

cent aller Fälle zu. Es ist in der Praxis oft recht

schwer, eine vorangegangene Syphilis zu constatiren,

andererseits giebt es wirklich keine beträchtliche

Anzahl von Tabetikern, die niemals syphilitiseh ge

wesen sind. Bei diesen findet sich die Geschichte

einer Herzkrankheit, starker Erkältung, übermässiger

Körpersnstrengung, oder ein Sturz aus einer Höhe

oder geschlechtliche Ausschweifungen, namentlich

chronische Verdauungsstörungen. Diese haben wohl

ihre Bedeutung, namentlich das letztgenannte

Moment. Man hat eine chronische Toxaemie, die

von gastro-intestinalen Störungen ausgeht, arterielle

Veränderungen herbeiführt und eine besondere

Affinität zu den hinteren Strängen des Rücken

marks besitzt, als die Quelle von Tabes angesehen.

Mehr als die Hälfte von Dr. Fultons Fälle haben

eine Vorgeschichte von Alkoholismus oder über

mässigem Tabakrauchen.

Wenn auch bei der Mehrzahl der Tabeskranken

der Geist frei und klar bleibt, bis zum Ende, so

kommen doch psychische oder centrale Störungen

nicht selten zur Tabes hinzu So kann sich all

gemeine Paralyse hinzugesellen; Grössenwahn und

verschiedenartige Monomanien, wie Verfolgungs

wahnsinn, Melancholie mit Neigung zum Selbst

mord, Paranoia oder progressive Dementia sind bei

Tabetikern beobachtet werden.

Zu den ersten Symptomen, welche am häufigsten

vorkommen, gehören die blitzartigen Schmerzen

und Paraesthesie, oder Veränderungen der Sensi

bilitäts-Empfindung von Jucken, Taubheit oder

Kälte, von „Nägeln und Nadeln“ Pelzigsein oder

Wolle an den Fusssohlen.

Gesetzt, ein Kranker kommt zu uns, der seit

geraumer Zeit an Verdauungsstörungen gelitten,

hier und da mit Erbrechen und mit chronischer

Verstopfung. Syphilis ist nicht nachweisbar. Auf

weiteres Befragen spricht er vielleicht von Schmerz

in einem Theil des Thorax oder an den Gliedern

und Hinterseiten der Beine, in den Sohlen.

Dieser kann sehr wohl rheumatisch sein, aber wenn

wir weiter forschen nach der Sensibilität der Haut,

so werden wir diese an manchen Stellen verändert

oder ganz aufgehoben finden. Eins der frühesten,

constantesten Zeichen von Tabes ist Anaesthesie der

Haut am Rumpf, deren Sitz und Ausdehnung in

hohem Maasse wechselt. Meistentheils aber zeigt

sie sich in einem Gebiet, das den vierten und

fünften Dorsalwurzeln entspricht, in einer Fläche
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zwischen zwei wagerechten Parallellinien, die durch

die Brustwarze und die Spitze der Processus

xiphoideus gelegt sind. Leichte Berührungen und

das Prickeln mit einer Nadel wird nicht emp

funden. Diese Anaesthesie kann sich längs der

Ulnarseite der Arme erstrecken und auch an den

Füssen an der äussern Seite der Fussknöchel bemerk

bar werden. Mit diesen Zeichen und anderen un

zweideutigen kann etwas erhöhter Muskeltonus ver

bunden sein. Dies zeigt sich gut, wenn man den

Kranken im Sitzen das Bein ausstrecken lässt, in

dem dann die Kniesehnen eine beim Gesunden

unmöglich ausgiebige Extension zulassen.

Bei 54 Fällen von Tabes kam Schwierigkeit im

Uriniren, bei 6 unter den ersten Zeichen vor, Doppel

sehen bei 4; Atrophie des Opticus, Trübung oder

periphere Verengung des Gesichtsfeldes, Impotenz

oder Geschlechtserregung kann auch sehr frühzeitig

erscheinen.

Wir wissen von gastriscben, centralen, cerebralen,

cardialen, laryngealen und anderen Krisen. La

ryngeale Beschwerden können sehr früh auftreten,

manche andere Symptome verdeckend. Der Kehl

kopf wird von einem kalten Wind getroffen, es

zeigt sich Brennen, Erstickungsgefühl, Stimmritzen

krampf, ein scheinbar epileptischer Anfall mit

Bewusstseinsverlust. Diese Anfälle, welche selbst

zur Tracheotomie Anlass gegeben haben, sind vor

übergehend und lassen keine bleibenden Spuren

Was die Behandlung anbetrifft, so verspricht

das Fränkel’sche Verfahren, das, auf mechanisch

gymnastiscber Therapie beruhend, den tabetiscben

Kranken wieder zum Gebrauch seiner Muskel zu

führen sucht, gute Erfolge. —- Betreffs der inner

lichen Behandlung berichtet Verf. über folgende

Beobachtung:

Seit October v. J. hatte er einen 42jährigen

Tabetiker zu behandeln, der wegen einer schmerz

haften Anschwellung an der r. Ferse, die sich als

eine vom Gelenk ausgehende Synovialcyste ergab,

Hilfe suchte. Sonst keine Deformität am Fasse.

Die Untersuchung am 13. October ergab: Verlust

des Kniereflexes, blitzartige Schmerzen im Rücken

und den Untergliedern, geringer Verlust der

Controle auf den Sphinctcr vesicae, Gürtel-Gefühl,

die tactile Sensibilität in den Füssen verringert;

keine Ataxie, aber etwas Incoordination an den

Obergliedern, Unsicherheit des Ganges, besonders

im Dunkeln, so dass Patient sich eines Stockes

bedienen musste. Er klagt über Indigestion, aber

gastrische Krisen sind nicht dagewesen. Vor

16 Jahren Syphilis. Verordn.: Fluoric. acid. 3. und

Magnesia phosphorica 30., 2stüudlich im Wechsel.

Diese Behandlung ist seither fortgesetzt werden,

zwei achttägige Perioden ausgenommen, wo die

 

Heftigkeit der Lendenschmerzen Agaricus 3. er

forderte, der diese merklich besserte.

Der gegenwärtige Zustaud lautet: Sehr geringe

Incoordination, doch muss er noch mit einem Stock

gehen, wenn das auch nicht so nothwendig ist als

vorher. Die Pupillen reagiren normal und die

Kniereflexe sind gleichmässig und ausreichend.

Das Gürtelgefühl und die Urinbeschwerden noch

unverändert. Die Sinnesempfindungen ungeschwächt.

Kein Tremor des Gesichts oder der Zunge, kein

Nystagmus. Die Sprache ist normal. —Die Krank

heit ist also nicht vorgeschritten. —

Von einem Collegen wurde besonders Secale

cornutum als ein der Tabes entsprechendes Mittel

hervorgehoben, obwohl auch Baryta carbon. und

Causticum bei Blasensymptomen Gutes leisten. —

Doch bei Vorherrschen des Letzteren kann auch

Bell.‚ Nux vomica oder Brom in Anwendung

kommen. H.

Vom Gongress für innere Medicin

(Leipzig l8.—2l. April).

„Ueber Arteriosklerosis“ lautete das von den

Herren Marchand-Leipzig und Rhomberg-Marburg

erstattete Referat. Zu dem bereits Bekannten

wurden einige neue Gesichtspunkte beigebracht.

Der Begrifl' der Arteriosklerose oder Skleroatherose

(Atherosklerom), wie Marchand die Krankheit be

zeichnet heben will, hat eine Vertiefung und Er

weiterung erfahren, indem man den in der Peripherie

des Körpers sich mehrfach abspielenden krankhaften

Erscheinungen nachspürt und ihre Beziehung zu

sklerosirenden Processen aufhellt; ferner dadurch,

dass man es aufgiebt, wie früher speciell einzelnen

Noxen alle ätiologische Valenz zuzuschreiben und

vielmehr die Krankheit als Folge allgemeiner

Degeneration (Abnutzung) auffasst. Aus den

einzelnen Feststellungen seien einige bemerkens

werthe Thesen mitgetheilt.

Die Arteriosklerose ist in erster Linie die Folge

der mechanischen Einwirkungen einer abnorm ge

steigerten Inanspruchnahme (functionellen Anstreng

ung) der Arterien (vermehrte Füllung, wechselnde

oder dauernde Drucksteigerung‘), unterstützt durch

allgemeine oder locale Schädlichkeiten, allgemeine

Ernährungsstörungen, toxische und infectiöse Pro

cesse, hereditäre Anlage, Temperatureinflüsse etc.

Die oberflächliche fettige (atheromatöse) Eut

artung der Intima der Aorta bei jugendlichen In

dividuen ist bereits als Theilerscheinung des Pro

cesses zu betrachten.

Die Sklerose und Verkalkung der Extremitäten

arterien lässt keine bestimmten Schlüsse auf das

gleichzeitige Vorhandensein der Arteriosklerose der

Aorta oder anderer Gefässgebiete zu.



Viel stärker als im Ruhezustande ist der Kreis

lauf durch die Arteriosklerose bei jeder Thätigkeit

der Arterien beeinträchtigt. Das zeigt sich schon

am Pulse, noch mehr an der Schädigung der Vaso

motorenwirkung.

Unter den Erkrankungen der einzelnen Organe

sind die Herzveränderungen am häufigsten. Koronar

sklerose liegt nur einem Theile von ihnen zu

Grunde. Vielfach verläuft die Herzerkrankung

unter dem uncharakteristischen Bilde der chroni

schen Herzmuskelinsufficienz. Oft gestatten aber

charakteristische Erscheinungen die Diagnose der

Koronarsklerose. Besonders wichtig sind Angina

pectoris, cardiales Asthma und neben Herzerschein

nagen der Nachweis der Aortensklerose.

Von den arteriosklerotischen Hirnerscheinungen

werden die neurasthenieartigen Beschwerden des

Initialstadiums besonders hervorgehoben. Vereinzelt

gehen sie in psychotische Störungen über.

Die Erkrankung der Sinnesorgane, des Magen

darmkanals ist verhältnissmässig seltener. Sehr inter

essant sind die nervösen Störungen an den Extremi

täten, deren eine, die Claudicatio intermittens, der

Vorbote der arteriosklerotischen Gangrän sein kann,

und die allgemeinen vasomotorischen Neurosen bei

Arteriosklerose.

Bei der Einwirkung der Arteriosklerose auf die

einzelnen Körpertheile sprechen auch functionelle

Einflüsse in massgebender Weise mit. Die rein

anatomische Betrachtung vermag nicht alle Einzel

heiten des Krankheitsbildes aufzuklären.

Bei der Mittheilung der Diagnose an den Kran

ken wird besser nicht von Arterienverkalkung ge

sprechen.

Für die Aetiologie steht die starke Inansprucb

nehme der Gefässwand an erster Stelle. Neben

körperlichen Anstrengungen kommen nervöse Ein

flüsse ganz hervorragend in Betracht. Auch der

Alkohol, der Tabak, Kaffee, Thee wirken wohl

vorzugsweise durch die Herbeiführung starker

Schwankungen im Gefässtonus schädlich. Der Ein

fluss der Inanspruchnahme der Gefässwand wird

durch den angeborenen oder erworbenen Grad der

Widerstandsfähigkeit der Arterien weitgehend modi

ficirt. Die Arteriosklerose ist keine Alters-, sondern

eine Abnutzungskrankheit. Sie tritt bei Männern

weit häufiger auf als bei Frauen.

Entsprechend der Aetiologie der Arteriosklerose

und entsprechend dem Erholungsbedürfniss der

Organe ist die Einschränkung der Ansprüche die

therapeutische Hauptaufgabe. Nur in verhältniss

mässig seltenen Fällen ist eine vorsichtige Steiger

ung der Thätigkeit nützlicher. Sorge für aus

reichenden Schlaf. Auswahl von Orten zum Er.

holungsaufenthalt. Nutzen indifi'erenter und Koch

 

 

 

salzthermen. Beschränkung, aber meist nicht Verbot

des Alkohols, des Tabaks, des Kaffees und Theos.

Bei der Ernährung ist dem Huchard’schen

oder dem Rumpf’schen Regime die rein empirische

Regelung der Diät mit Vermeidung übermässig

reichlichen Fleischgenusses und allzu reichlicher

Gewürze vorzuziehen.

Die Flüssigkeitszufuhr ist nur bei Oedemeu

oder Neigung zu Oedemen auf etwa 1 bis 1‘/2 Liter

nach oben zu beschränken. Viel häufiger ist aber

eine vom Kranken übermässig herabgesetzte Wasser

aufnahme zu steigern.

Wichtig ist die Sorge für ausreichende Stuhl

entleerung. Nutzen der alkalisch-sulfatischen und

der Kochsalzwässer.

Der lang fortgesetzte Gebrauch von Jodkali

hat guten Erfolg bei beginnenden Störungen,

namentlich bei den initialen Hirnerscheinungen, bei

Angina pectoris, bei leichter Herzschwäche u. dgl.

Anatomische Läsionen vermag es aber nicht zu

beseitigen. Sicher wirkt es nicht gefässerweiternd,

resorbirend oder als Alkali, nur vereinzelt specifisch.

Sein Erfolg beruht auf einer anderen Veränderung.

Beachtenswerth ist die Technik seiner Verordnung:

kleine Dosen 3 Mal täglich 0,5 g.

Andere ausreichend erprobte Mittel für die

Arteriosklerose als solche besitzen wir nicht. Be

achtenswerth ist wohl der Salpeter (Lauder

Brunton). Das Nitroglycerin wirkt nur sympto

matisch.

Bei der arteriosklerotischen Schrumpfniere ist

vor allem das Herz zu behandeln.

Bei der Behandlung des Herzens ist die Furcht

vor Drucksteigerungen nicht berechtigt, wenn die

übermässigen, sicher zu vermeidendcn Erhöhungen

verhütet werden.

Digitalis und Strophantus sind bei Kranken

über 40 und 50 Jahren in kleinen Dosen zu geben.

Kohlensäurehaltige Bäder sind, und zwar nur

in ihren milden Formen, für die Anfänge der Herz

insufficienz oder für die Reconvalescenz von

schweren Erkrankungen empfehlenswerth.

Die das Herz kräftigenden Methoden der Gym

nastik passen fast nur für die Steigerung der

Leistungsfähigkeit in der Reconvalescenz von Stör

ungen. Nur bei muskclschwachen Fettleibigen ohne

Herzüberanstrengung sind sie schon im Beginn der

Herzschwäche brauchbar.

Erb jun.-Heidelberg macht Mittheilungen über

experimentelle Erzeugung von. Arteriosklerose bei

Thieren.

Gemeinsam mit Prof. Nissl hat er, angeregt

durch eine Publication französischer Autoren, Ver

suche mit Adrenalin-Injectionen bei Kaninchen ge

macht. Vortr. injicirte täglich 3 Tropfen einer

Adrenalinlösung 1,0 : 1000,0 in die Ohrvenen. Nach

24
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6 Wochen wurden die Thiere getötet und zeigten

diffuse buckelförmige Verdickungen oder kleine

Ausbuchtungen, die verkalkt waren, während die

sonstigen Organe gesund waren. Die Adrenalin

gaben wurden bei einem Thier stark gesteigert, so

dass dasselbe im Verlauf von 2 Monaten 16 ccm

der Adrenalinlösung in seinen Körper aufgenommen

hatte. Die Section zeigte neben einem apoplekti

schon Herd im Gehirn (in vivo war Paraplegie der

Beine vorhanden), hochgradige Veränderungen der

Aorta, die zum Aneurysma ausgebuchtet, verdickt

und verkalkt war, sowie sämmtlicher Körperarterien.

Mikroskopische genaue Untersuchungen sind zum

Theil noch im Gange; fettige Degeneration war bis

jetzt nicht nachzuweisen, doch fanden sich Wucher

ung der Intime, herdförmige Infiltrate und Kalk

plattcn in der Media etc. Jedenfalls kann man mit

Sicherheit den Satz aufstellen: Adrenalin, intravenös

injicirt, macht hochgradige Veränderungen sämmt

licher Körperarterien, die der Arteriosklerose ähn—

lich sind und zum Studium der Arteriosklerose

behilflich sein können.

Bahrdt fand auf Grund von Beobachtungen

bei der Lebensversicherungs-Gesellschaft Leipzig in

den letzten 11 Jahren 22 Proc. Mortalität, während

die Sterblichkeit an Tuberkulose 7 Proc. beträgt

und fortwährend abnimmt.

Grödel empfiehlt kleine Dosen Digitalis zu

fortgesetzteni Gebrauch.

Kisch-Marienbad lenkt die Aufmerksamkeit auf

die häufige Coincidenz mit Lipomatosis, wo häufig

eine Hirnhämorrhagie als plötzliche Todesursache

auftritt. Ihre warnenden Kennzeichen sind die Brady

kardie und die Irregularität des Pulses.

Klemperer-Berlin hat die Arteriosklerose auf

fallend häufig bei Aerzten beobachtet und hält sie

für eine rechte Culturkrankheit, eine Abhetzungs

krankheit. Die A. braucht nicht zum Tode zu

führen, die Chancen für die Lebensversicherung

werden deshalb dadurch nicht unbedingt ungünstig.

Zuweilen kommen Fieberattacken vor ohne erkenn

bare Ursache. Der Kalkgehalt in der Nahrung ist

irrelevant, die Milch vielmehr sehr erwünscht. Ent

ziehung des Alkohols ist nothwendig. Bekämpfung

prophylaktisch durch die Hausärzte!

Einen breiten Raum nehmen die Discussionen

über die Methodik der Herzgrössenbestimmung ein.

Ich behalte mir vor, über den gegenwärtigen Stand

punkt dieser Frage der Herzdiagnostik gelegentlich

eingehend zu berichten.

Die Erfahrungen Rehns über Blasengeschwülste

bei Farbarbeitern, die er zwar auf dem Chirurgen

congress vorgetragen hat, will ich lieber bei dieser

Gelegenheit einflechten:

Seit 1895, seitdem R. die ersten Beobachtungen

i

 

hat, verfügt er über 21 Fälle. Da er glaubt, dass

diese Fälle recht zahlreich sind, hat er Veranlassung

zu einer Sammelforschung gegeben und ersucht

auch die Versammlung, auf diese Fälle zu achten.

Die Arbeiter waren 5—29 Jahre in den Fabriken

beschäftigt. Was die Art des Tumors anlangt, so

war 3 Mal ein Papillom, in den 18 anderen Fällen

Sarkom oder Karzinom zu constatiren. Die Prognose

hält er für sehr ungünstig; von seinen Fällen sind

bereits 11 gestorben.

F. Straus-Frankfurt a. M. hat auch einen

Fall beobachtet, der insofern interessant war, als

der Tumor, an einem dünnen Stiel von der Ureter

mündung ausgehend, die ganze Blase ausfülltc,

während die Blasenschleimhaut vollkommen intact

war bis auf einen kleinen, neben dem Stiel des

grossen der Blascnwand breitbasig aufsitzenden und

die Schleimhaut durchsetzenden Tumor, der makro

skopisch und mikroskopisch von dem weichen, zer

fallenden Tumor ganz verschieden war.

Küster-Marburg ist der Meinung, dass man

auch die übrigen Harnorgane untersuchen müsste,

da es doch merkwürdig wäre, dass diese Tumoren

nur in der Blase sässen.

Bardenheuer-Cöln hat ebenfalls 3 Fälle be

obachtet.

Reim-Frankfurt a. M. bedauert,

Sectionsergebnisse bis jetzt vorliegen.

Groebe-Brcslau weist auf die Aehnlichkeit

dieser Tumoren mit den Bilharziageschwülsten hin

und glaubt, dass man durch genaues Studium dieser

der Frage der Entstehung des Karzinoms vielleicht

etwas näher kommen kann.

Schwerin-Höchst betont ebenfalls die Noth

wendigkeit einer Enquete über die Frage, die bereits

im Gange sei und von allen grössten Fabriken

Deutschlands unterstützt werde. St.

dass keine

Belladonna- resp. Atropinhehandlung

bei Darmverschluss.

Einen warmen Vertreter hat die Behandlung

von ileusartigen Erkrankungen durch Belladonna in

Dr. Moritz, einem russischen Arzte, der über diesen

Gegenstand einen interessanten Artikel in der

N. Petersb. Med. Wochenschrift v. J. veröffentlicht

hat. Sein Verfahren besteht in der Einverleibung

von Extr. Belladonnae 0,015 per os alle 4—6 Stunden,

und er schildert die Wirkung des Mittels im Ganzen

dahin, dass nach 6—8—10 solcher Gaben die ersten

Intoxicationsersclieinungen, Trockenheit im Rachen,

Aufregung, bisweilen Delirien erscheinen, dass aber

sicher vor Auftreten dieser Symptome schon reich

liche Abgänge von Faeces und Darmgasen und

zwar, was besonders bemerkenswerth sei, ohne

von Blasengeschwülsten bei Anilinarbeitern gemacht , schmerzhafte Peristaltik und ohne Erbrechen sich
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einstellen. Verf. hat öfters daran gedacht, Atropin

injectionen anstatt der Bellad. zu geben, hat jedoch

immer wieder davon Abstand genommen wegen der

heftigen Giftigkeit des Atropin, mit dem ihm das

Manipuliren kein so sicheres erschien, als mit dem

der erprobten Belladonna.

Doch hält er es für durchaus nothwendig, jeden

Fall zu individualisiren. So z. B. bei einer acuten

Appeudicitis am 2. oder 3. Tage, wo seit 2 Mal

24 Stunden kein Stuhl, Uebelkeit, bisweilen ge

ringes Erbrechen, Aufstossen mit Mageninhalt, starker

Meteorismus, oberer Leberrand an der 5. Rippe,

starke Druckempfindlichkeit des ganzen Unterleibcs,

vorzugsweise vermehrte Resistenz R. und M.; Fieber

38—39,5. P. klein, massig frequent, ca. 100.

Ziemlich starke spontane Schmerzen; Schlaf fehlt.

Da verordnet Verf.: Eis auf den Leib, eine starke

Dosis Opium (oder besser noch eine Morphium

injection) und alle 4 Stunden 1 Bell.-Pille zu 0,05 Extr.

Bell., bis Blähungen per anum abzugeben beginnen.

Zugleich erhält Put. nur etwas Wasser — keine

Nahrung.

Gewöhnlich wird schon etwa die 6. Pille eine

gewisse Erleichterung bringen; es gehen einzelne

Gasblasen ab, anfangs nur schüchtern und zögernd,

bald jedoch reichlicher und polternd; — man giebt

dann wohl noch eine Pille oder lässt sogleich ein

kleines Oellavement einlaufen. Gleichzeitig mit den

ersten Gasabgängen lassen die spontanen Schmerzen

und die übrigen subjectiven Beschwerden —— Uebel

keit, Unruhe — nach, es tritt meist etwas Schlaf

ein. Bald erfolgt nun ein reichlicher, gewöhnlich

breiiger Stuhl, und die T. sinkt. Sobald dieser

erste erwünschte Stuhl erzielt ist, thut man gut,

Bell. zu sistiren, denn die nervösen Intoxications

Erscheinungen pflegen diesem Moment ziemlich bald

zu folgen. Man hat nun aber Zeit gewonnen und

kann mit mehr Ruhe die weitere Entwickelung des

Kran kheitsprocesses abwarten.

Der peritonitische Exsudationsberd wird sogleich

nach der Entleerung deutlicher, durch Palpation

abzugrenzen, und im Verlaufe der nächsten Tage

zeigt sich nun, ob Resorptions-Tendenz da ist, wo

man dann die etwaige Operation bis zum Zeitpunkt

völliger Entfieberung aufschieben muss, —— oder ob

sich ein circumscriptcr Abscess bildet—Wenn die

Gaspassage wieder stoppt, kann man meist durch

einige Hell-Gaben sie wieder herstellen, während

der Versuch zu energischen Entleerungen durch

Klysmata oder Ricinusöl meist noch durch Fieber

und Schmerzsteigerung beantwortet wird.

Im Allgemeinen, sagt Verf. weiter, ist die durch

Peritonitis bedingte Darmsperre, die man in der

Regel als eine paralytische betrachtet, ziemlich‘

sicher durch Bell. zu beseitigen, falls nicht deri

Verlauf ein foudroyanter war, wie etwa bei einer 1

 

Typhusperforation. Bei Darmverschluss durch Vol

vulus, Axendrehung der Flexur, Tumor, wenn der

Fall nicht zu augenblicklichcr Operation drängt —

wo also die Schwere des Hindernisses der Darm

passage noch nicht sicher beurtheilt werden kann,

der Zustand des Put. einiges Temporiren gestattet, —

da ist die Bell.-Behandlung, in Verbindung mit

Opium, ebenfalls sehr werthvoll.

Diese Fälle unterscheiden sich von der Gruppe

der entzündlichen peritonitischen Darmsperre durch

völlige oder fast völlige Unempfindlichkeit des auf

getriebenen Unterleibes gegen Druck während der

Darmruhe; -— sobald peristaltische Wülste, Kolik

schmerzen einsetzen, ist ja auch hier äussercr Druck

sehr empfindlich. — Das Opium beseitigt die schmerz

hafte Peristaltik, die Bell. begünstigt die Entspannung

des Leibes, sofern es gelingt, Gase hindurchzutreiben.

Bei diesen Fällen sind wiederholte Klystiere, nament

lich mit Oel und in der Stellung a la vache, die

beste Unterstützung der Opium-Bell.-Behandlung.

Verf. glaubt auf diese Weise einige Male leichtere

Axendrehungen der Flexur wieder redressirt zu haben.

Auch bei Darmverschluss durch eine das Lumen

des Darmes verengende Neubildung gelingt es oft,

zeitweise die Passage wieder herzustellen, und so

eine sichere palpatorische Diagnose zu ermöglichen.

Selbst wenn die hier besprochene Behandlung nach

Verbrauch von 4 Pillen in 1'/,—2 Tagen die Darm

passage nicht zu Wege bringt, wird sich auch

noch nach dem operativen Eingriff die Nachwirkung

dieser Behandlung in dem baldigen Abgang von

Darmgasen und schmerzlosem Stuhl zu erkennen

geben. Freilich kommen bisweilen dann auch erst

die Intoxications-Erscheinungen zum Vorschein, die

aber selten mehr als 1—1‘/2 Tag dauern und

ohne üble Folgen vergehen.

Ein Hauptvorzug dieser Behandlungsweise liegt

nach Verf. darin, dass sie eben für alle Fälle von

Dmmsperre passt, und dadurch dem Arzte die

schweren gemüthlichen Aufregungen erspart in den

nicht seltenen diagnostisch unklaren Fällen, in

welchen er rasch handeln soll und vor der schweren

Verantwortung steht, dass er nicht schade! Wenn

man zu einem derartigen Kranken — es sind meist

acute und schwere Erkrankungen — gerufen wird,

bleibt einem die erste und schwerste Entscheidung

nicht erspart — nämlich ob sofortige Operation noth

wcmlig sei; wenn man dieselbe auch nur zunächst

azg/irc/u'ebbar hält, dann räth Verf. Jedem, sogleich

mit der Bell.-Bchandlnng zu beginnen. Schaden

thut sie nie, bisweilen wird sie allein zum Ziele

führen, meistentheils wird sie zuvörderst Erleich

terung bringen und die Aussichten einer späteren

Operation günstiger gestalten. — Sollte denn aber

die antagonistische Wirkung von Opium und Bell.

ganz belanglos sein? Ref.

24'
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Isopathika.

A. Theohari und Aurel Babes: Ueber ein

gastrotoxisches Serum. (Romftnia medicala, 15. Oc

tober 1903.)

Ausgehend von der bekannten Thatsache, dass

nach subcutaner oder intraperitonealer Einspritzung

von Zellenelementen eines Thieres einer anderen

Gattung, der Organismus des Versuchsthieres Sub

stanzen fabricirt, die im Stande sind, die betreffen

den zelligen Elemente zu zerstören (Cytolysine),

stellten Th. und B. ein gastrotoxisches Serum dar

und studirten dessen Einfluss auf die Magenzellen

des Hundes und deren Function. Durch 3—4, in

Zwischenräumen von 10—15 Tagen vorgenommenen,

subcutanen Injectionen einer Emulsion von Hunde

magenschleimhaut an Ziegen, erhält man aus dem

Blute derselben ein Serum, welches deletär auf die

Schleimhaut des Magens der damit intravenös in

jicirten Hunde einwirkt. Während normales Ziegen

serum in Dosen von 4 ccm pro Kilogramm Thier

auf Hunde keinerlei nachtheiligen Einfluss ausübt, ‘

bewirkt die gleiche, in die Jugularis eingespritzte

Dosis von gastrotoxischem Serum den Tod des

Versuchsthieres innerhalb 10 —15 Minuten. Maul

findet bei der Section eine intensive Congestion*

der Magen- und Dünndarmschleimhaut, welche von I

rothvioletter Färbung ist; diese Veränderung er

streckt sich aber nur bis zur Ileocoecalklappe.

Kleinere Dosen von gastro-toxischem Serum (1/e bis

1‘/', ccm) bewirken, fast unmittelbar, evidente kli

nische Erscheinungen von Seiten des Verdauungs

apparates: heftiges Erbrechen, gesteigerte, durch

die Bauchwand sichtbare peristaltische Darm

bewegungen, reichliche Diarrhöe und etwa zwei

Stunden nach der Einspritzung, reichliche Darm

blutungen. Das Thier stirbt nach 6—12 Stunden

unter Erscheinungen von Hypothermie. Noch ge

ringere Serumdosen oder schwächeres Serum be

wirken unter gleichen Umständen nur Absonderung

einer bedeutenden Menge von Magenschleim und

Hyperacidität des Magensaftes.

Die Veränderungen, welche bei allen diesen

Experimenten nur den Magen und Dünndarm be

treffen, während der Dickdarm immer intact bleibt,

zeigen, dass eine intime Verbindung zwischen Magen

und Dünndarm bestehen muss.

Die histologische Untersuchung der erkrankten

Magenschleimhaut nach obigen und anderen Experi- {

menten haben die Verfasser zu folgenden Schlüssen ,

geführt: Bei Hypopepsie sind die Hauptzellen auf ,

ein Reticulum reducirt und fabriciren kein Pepsino- ,

gen; bei Hyperchlorhydrie bieten die Randzellen

eine klare Stelle, hervorgerufen durch Flüssigkeits- 1

ansammlung in ihrem Innern; die Hauptzellen zeigen

eine active Verwandlung der basalen Filamente in

 

 

pepsinogene Granulationen. Die Untersuchung des

Magenchemismus, die Dosirung der Chlorverbind

ungen, kann nur auf die Thätigkeit der Rand

oder Hauptzellen bezogen werden, doch kann man

aus einer einzigen Untersuchung keinen Schluss

auf den Zustand der Magenschleimhaut ziehen,

d. h. ob eine Gastritis vorliege oder nur functio

nelle Störungen.

(Münch. Med. Wochenschr. 1904, 1.)

St.

Resorption der Arzneistotfe von der

Zunge aus.

Dr. Wardrop theilt der Medical Society zu

London seine Beobachtungen mit über die Vor—

theile, die man dadurch erreicht, dass man Arznei

mittel, statt sie in den Magen einzuführen, von der

Zunge absorbiren lässt. Die Arzneistotfe werden

nämlich durch die absorbirenden Gefässe dieses

Organs direct in das Venenblut eingeführt, während

sie vom Magen aus auf einem grossen Umwege

und mit vielen Säften vermischt, und durch die

selben auch chemisch umgeändert in die Circulatiou

gelangen. So kann man z. B. einen Speichelfluss

mit 1/„, Gran Calomel, wenn man es von der Zunge

absorbiren lässt, weit schneller bewirken, als wie

durch mehrere Grau in den Magen gebracht. —

Ueberdies besitzt die Zunge ja einen grossen

Reichthum an ausserordentlich sensiblen Nerven.

Die Wirkung von Argentum nitricum auf

den Aspergil|us niger.

Vor 1’/‚ Jahren hatte Dr. Paul Jousset der

Sociät6 francaise d'homoeopathie bereits seine experi

mentelle Erfahrung mitgetheilt, dass Argent. nitric.

selbst in der 6. Dilution eine das Wachsthum des

Aspergillus niger hemmende Wirksamkeit besitze.

Seitdem hat er mehr als 50 Experimente über diesen

Gegenstand ausgeführt und ist hierbei zu einem

Verfahren gelangt, das die Herstellung der Silber

lösungen erleichtert und fehlerfreier macht.

Das technische Verfahren besteht crstlich darin,

statt der Verreibungen des Silbers, die sehr un

gleich ausfallen, sich nur des Silbernitrats zu be

dienen, eines völlig löslichen Salzes, mit dem man

vollkommen genaue Dilutionen herstellen kann, und

zwar mittelst sterilisirten und destillirten Wassers,

also ohne jede Beimischung von Alkohol. — Dann

war es auch nöthig, dass die Aussaat der Asper

, gillus-Sporen so ähnlich wie möglich geschehe. Zu

dem Zweck hat Dr. Jousset diese sehr innig mit der

| Raulin’schen Flüssigkeit gemengt, diese Flüssigkeit

Äfiltrirt und so Präparate erhalten, in denen die



Asperg.-Sporen gleichartig verbreitet sind. 10 Tropfen

dieser Flüssigkeit zu einer Cultur. Nach Ver

lauf von 10—-15 Tagen, je nach der umgeben

den Temperatur, stellten das Mycelium und seine

Sporen eine Art Schleim dar, der sich wie aus

einem Stück gewoben erhebt. Diese Sporen wer

den zum Trocknen auf Papier ausgebreitet, und

wenn dies dann völlig erreicht ist, kann man sie

mit Leichtigkeit genau wiegen und sich von dem

Gewichte des erzeugten Pilzes sowohl in den Con

trollkästchen als in denen mit den Dilutionen von

Arg. nitric. begabten Rechenschaft geben. Da hat

sich denn bei diesen Wägungen eine merkbare

Gewichts-Differenz ergeben, welche mathematisch die

Einwirkung von Arg. nitric. (selbst in der 30. Dil.)

auf das Wachsthum des Aspergillus beweist.

Hier ist die Uebersicht. eines der letzten Ex

perimente des Dr. Jousset.

1.° Controll-Kiistchen 0,38.

2.° „ „ 0,4l.

3.“ „ „ 0,43.

30.0 Dil. 0,22.

12.° Dil. 0,22.

6.0 Dil. 0,26.

5.“ Dil. 0,07.

4.° Dil.

8.“ Dil.

2.° Dil.

Aus diesen Experimenten zieht Verf. folgende

Schlüsse:

1. Wenn ein Arzneistofl‘ in der 30. Dil. eine

Wirkung auf einen lebenden Organismus ausübt,

so ist es durchaus nicht absurd, anzunehmen, dass

derselbe (in der gleichen Dilution. Ref.) einen

kranken Organismus beeinflussen könne.

2. Im Aspergillus bezitzen wir ein vorzügliches

Reagenz, das uns erlaubt, die Gegenwart von Arg.

nitricum bis zur 30. Dilut. nachzuweisen.

3. Die Verreibungen von Arg. nitr. enthalten

dieses Metall in sehr schwankendem Verhältniss.

Ref. erlaubt sich zu bemerken. dass Prof. Nägele

vor längerer Zeit die Einwirkung von Kupfer in

äusserst minimalen Dosen auf das Wachsthum von

Aspergillus experimental nachgewiesen hat. Die

Untersuchungsmethode von Dr. P. Jousset, der mit

Arg. nitric. operirte, zeichnet sich durch ihre Ein

fachheit aus und hat der durch das Gewicht des

Pilzes zu erlangende und vergleichbare Nachweis

der unter Anwendung der abgestuften Dilutionen

(bis zur 30.) erzeugten Wachsthumsveränderungen

des Pilzes eine entschiedene Bedeutung. M.

völlig

steril.

Versuche mit Collargol.

Dr. Jousset hat sich auch bemüht die physio

logische Wirkung des Collargel, das er bereits

mehrfach klinisch verwerthet hat, durch Versuche

  

an Thieren zu erforschen.

den Resultaten gekommen:

Beim Kaninchen bringt das Collargol, durch

subcutane oder intravenöse Einspritzungen den

Thieren beigebracht, eine anhaltende fieberhafte

Bewegung hervor. Das Mittel ist wenig toxisch,

die Thiere sind 40—50 Tage am Leben erhalten

geblieben.

Das erste Kaninchen, welches das Mittel nur

in Injectionen erhielt, erlag einer profusen und

schmerzhaften Diarrhöe. Das zweite zeigte während

des Fiebers einen fast normalen Allgemeinzustand,

bekam dann, 61 Tage nach der Injection, das Mittel

per es und erlag nun in wenigen Tagen wie das

erste Kaninchen einer profusen Diarrhöe.

Er ist dabei zu folgen

Bei beiden Versuchsthieren war der Harn in

den letzten Tagen eiweisshaltig.

Die Autopsie und die histologische Untersuchung

erwies, dass das Collargol sich im Herzen, der

Leber, den Nieren und besonders am Dünndarm

localisirt, in diesen Organen congestive und ent

zündliche Processe erzeugend. Ueberdies ergab

sich aus den Versuchen am zweiten Kaninchen, dass

das Mittel vom Magen aus weit energischer wirkt,

als wenn es unter die Haut oder in die Venen

eingespritzt wird.

Verf. hat es in 3 pathologischen Fällen an

gewandt. Die beiden ersten betrafen infectiöse,.

sehr schwere fieberhafte Nephritiden, der dritte be

traf eine Frau mit einem typhoiden Fieber, das

schon über 50 Tage bestanden und sehr bedenk

liche Fiebererscheinungen darbot. In allen 3 Fällen

trat die Besserung sehr schnell und entschieden

unter dem Gebrauch des per es dargereichten Collar

gol in Dosen 0,04 in 4 Pillen ein. Bei allen

3 Kranken brachte es eine profuse Diarrhöe (12

bis 15 Stühle in 24 Stunden) zuwege, so dass das

Mittel ausgesetzt oder in kleinerer Dosis gegeben

werden musste.

Ref. erscheint der Grundcharakter der patho

genetischen Wirkungen von Argentum nitricum in

denen das Collargol merklich ausgesprochen. Die

Erfahrungen Rademachers mit Arg. chloratum zeigen

deutlich, was wir von diesem Mittel auch bei ent

zündlichen, typhösen, mit tiefen Erkrankungen der

Schleimhaut des Darmkanals einhergehenden Leiden

erwarten dürfen.

Nyctanthes Arbor-tristis bei intermittirendem

und remittirendem hiliösen Fieber.

Dr. S. C. Ghose berichtet über 6 Fälle von

remittirendem biliösen Fieber, bei denen Nyctanthes

von guter Wirkung war.



1. Frau, seit 10 Monaten intermittirendes Fieber.

Die Symptome waren: Aengstlichkeit und psychische

Unruhe, Brennen in den Augen, Schweregefühl in

der Regie epigastrica, Zunge weiss belegt, Ge

schmack bitter, Anschoppung und Schmerzhaftigkeit

in der Lebergegend, Milzschwellung, Verstopfung

mit Leibschmerzen, spärlicher und hochgestellter

Urin, Oedem der Hände und Füsse, Puls sehr

schwach und klein, Fieber unregelmässig mit ter

tianem Typus. Durst und Gähnen vor dem Anfall,

Frost mit Durst und epigastrischen Schmerzen, Er

brechen von Galle während des Hitzestadiums,

kein Schweiss, Abmagerung und Schwäche. Nyc

tanthes dreistündlich 5 Tropfen. Die erste Wirkung

war die Besserung der Verstopfung und, in 4 Tagen,

die Abnahme der Schwellung von Händen und

Füssen. Nach einer Woche reinigte sich die Zunge,

regelmässige Stuhlentleerung stellte sich ein, der

Appetit kehrte zurück und die Fieber verschwanden.

2. Ein Knabe litt seit 5 Tagen an remittiren

dem Fieber. Unruhe, weise belegte Zunge, Uebel

keit, galliges Erbrechen, Druck in der Regio epi

gastrica, reichliche gallige Stühle, Mund trocken,

grosser Durst, Fieber, trockener Husten.

der dritten Gabe Nyctanthes Besserung und Heilung.

3. Frau, 38 Jahre alt, seit dem elften Tag

ihrer Erkrankung in Behandlung. Zunge weise

belegt, Unruhe, dumpfer Kopfschmerz, Stiche und

‚ Empfindlichkeit in der Lebergegend, galliges Er

brechen, Brennen im Magen, gebessert durch kalte

Umschläge, gallige Stühle mit Uebelkeit, Frost von

Hitze gefolgt, steigert sich gegen Morgen. Alle

Erscheinungen verloren sich schon auf die zweite

Gabe Nyctanthes.

4. Mann mit ähnlichen Symptomen wie beim

letzten Fall, wurde ebenso in 3 Tagen geheilt.

5. Junge Frau bot folgende Erscheinungen:

Grosse Unruhe und Aengstlichkeit, Schwindel,

ziehende Schmerzen in Kopf und Schläfen, Schwere

gefühl in den Augen, trockener Mund, scharfe

Ausdünstung und reichlicher Speichelfluss, Trocken

heit im Schlund, Brennen im Magen, Erbrechen

nach jedem Schluck, wässerige, gallige Stühle mit

Eintritt des Fiebers, welches jeden Morgen er

scheint olme vollständige Intermission. Kein Schweiss,

Urin spärlich und hochgestellt. Nach der vierten

Gabe Nyctanthes erfolgte reichlicher Schweissaus

bruch und das Fieber war nach 8 Tagen ver

schwunden.

6. B. U. C. G. war seit 5 Monaten an inter

mittirendem Fieber erkrankt. Die Erscheinungen

bestanden in Gedächtnissschwäche, Angstzuständen

und psychischer Unruhe; heftiges Brennen in den

Augen, ödematöse Schwellung des Gesichtes, wunde

Lippen und Geschwürsbildung im Mund, Zunge

mit dickem, weissem Belag, bitterer Geschmack,

Nach 1

 

  

banges Gefühl in der Regie epigastrica, Schwellung

der Milz und Leber, hartnäckige Verstopfung, Urin

dunkelgefärbt, Puls schwach, klein und anssetzend.

Das Fieber kam jeden Morgen um 10 Uhr, mit

Frost, Durst, Kopfschmerzen und galligem Er

brechen; kein Schweiss, keine ausgesprochene Inter

mission. Der Fall heilte mit Nyctanthes in einer

Woche. (Cleveland Medical und Snrgical Reporter.

July. p. 285.) St.

Ein Mittel zur Auflösung von Nierensteinen.

Verf. empfiehlt den Birkenblätterthee als diu

retisches und besonders als ein die Nierensteine

auflösendes Mittel. Seine Erfahrungen erstrecken

sich auf etwa 4 Jahre. Von einem besonders

glücklichen Falle, bei dem die Diagnose auch von

anderer Seite gestellt und durch Röntgenunter

suchung bestätigt wurde, theilt Verfasser die ge

naue Krankengeschichte mit. Es schwanden alle

Erscheinungen, die Steine gingen zuerst in Stück

chen von Erbsengrösse und darüber, dann als

scharfer Sand ab; Pat. genas völlig. Der Gebrauch

des Theos (1 Theelöli‘el auf ‘/, Liter Wasser) muss

etwa 6 Monate hindurch erfolgen. (Centralblatt f.

inn. Med. 1904, Nr. 13.) St.

Lesefrucht.

Einfluss der Verdauung auf die Arbeit.

Es ist bekannt, dass eine starke körperliche

Thätigkeit kurz nach einer Mahlzeit die Verdauung

stört und aufheben kann. Unter dieser Bedingung

werden in der That die Magenabsonderungen mehr

oder weniger vermindert. Die geistige Arbeit kann

dieselbe Wirkung hervorbringen. Umgekehrt ver

mindert aber auch die Arbeit der Verdauung die

seelische Thätigkeit in allen Formen. Der fran

zösische Forscher Färö hat, wie der Mediz. Woche

zu entnehmen ist, interessante Experimente an

gestellt, um zu ermitteln, in welchem Verhältniss

die Verdauungsarbeit die Muskelthätigkeit herab

setzen kann. Er hat gefunden, dass diese Herab

setzung viel beträchtlicher war, als man es ahnen

konnte. Im Verlauf der ersten Stunde, die dem

Einnehmen einer Mahlzeit folgt, erreicht die ohne

Ermüdung ausgeführte Arbeit kaum die Hälfte der

in nüchternem Zustande vollbrachten Arbeit; aber

die Verminderung wird vom Beginn bis zum Ende

dieser ersten Stunde ständig grösser. Von ungefähr

75 Proc. in den ersten zehn Minuten fallt die

Arbeitsleistung von der 45. bis zur 60. Minute bis

auf 10 Proc. Der Einfluss der Würze der Reiz

mittel, wie Tabak und Alkohol, macht sich in einer
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sehr deutlichen Art bemerkbar, indem er die Er

müdung beseitigt, aber nur für eine sehr kurze

Zeit, die niemals zehn Minuten überschreitet; nach

dem erscheint die Müdigkeit wieder, und zwar

stärker, als sie es ohne diese vorübergehende Er

regung gewesen wäre.

Balnsologisches.

Dr. med. Jos. Brunnhubcr jr., homöopathischer

Arzt aus München, wird während der kommenden

Saison — und zwar heuer zum 10. Male in

 

Bad Reichenhall als Bade-Arzt prakticiren.

Dr. med. Gotthold Layer, homöopathischer und ,

Bade-Arzt, Specialarzt für Frauwlcrnnk/witen (bisher '

im Wildbad —» Pforzhcim), prakticirt diesen Sommer i

[in Lichenzell (Nagoldthal, Württ. Schwarzwald),

Wohnung Villa Burck, Calwer Strasse.

Die Herren Collegen, welche Patienten in die

betreffenden Bäder senden, werden dringend er

sucht, diese an die obengenannten homöopathischen

Aerzte zu dirigireu. D. R.

Similia similibus.

Der Philosoph Descartes (Cartesius) stellte den

Satz auf: „Les semblables se guörissent par les

semblables,“ und der Astronom Tycho de Brahe

sagt in einer seiner Epist. Astron.: „Habet morbus

istud cum sulphures natura non parum communc,

unde etiam per Sulphur expeditus solvitur, tarnquam

‚simile suo simile‘. Neque enim id Galenicorum

semper verum est: Contraria contrariis curari.“

 

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Arzt, dispensirberechtigt, sucht complette, den |

gesetzlichen Bestimmungen entsprechende Dispensir- |

Einrichtung zu kaufen. Genaue Ofl'erten mit Preis

angabe erbeten sub M. M. 48 postlagernd Glatz

in Schlesien.
 

Für homöopath. Arzt günstige Gelegenheit zur

Niederlassung in grösserem Orte nahe Chemnitz,

woselbst eingetr. Verhältnisse halber gegenwärtig

kein Arzt; am Orte. -—'Gefl. Offerten unter M. 22 an

die Exped. d. Ztg.

In grösserer Stadt 1\Iitteldeutschlmnls mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arzistelle
sofort zu besetzen. Gef. Oli'orten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

 

 

Billig und praktisch. =_-;—

Zungenbalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur geil. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

‘A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

 

in Leipzig.

Vielheschäftigter homöopathischer Arzt sucht

zum l. Octobor Aßilifltelltell.

Gel-l. Offerten sub A. Z. 222 an die Expedition

dieses Blattes.
 

Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder Stets

frische und beste

Glycarm-Kälbor-Lymphe
aus dem Grossh. Süchs. Impfinstitute zu Weimar in

(Japillaren zu 1—3 Impfungen n 1Mk. excl. Porto.

A. Marggrat"s homöopath. Officin,

Leipzig.

Günstige Offerte.

Prima französischer Cognac.
Durch direrte Beziehungen mit einem der ersten lliiuser

in Cognac sind wir in der Lago, allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognacs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

lebt franz. Cognac “ l Flac. M. 5.—.

„ 1 6.50.

 

” ” ” ”

Bei l2 Flaschen iranco alle deutschen Bahnslationen

incl. Verpackung und 10°], Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin

und

'l‘iischner & (30., Homöopath.Centrnl-Apotheke.

Receptjournale für die Herren Aerzte

nach der neuesten gesetzlichen Bestimmung. angefer

tigt aus bestem, weissem Schreibpapier und mit dauer

lmftem, vorzüglichem Leinwand-Einband

192 Seiten enthaltend Mk. 6‚——.

380 „ „ „ 10.—.

Zu beziehen nur durch

h. larggrafs homöopathische 0ihcin, Leipzig.
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Im Verlage der Homöopathischon Contral-A othokc von

Täschner & 60., Leipzig, und A. Marggral's omöopathl

scher 0tficin, Leipzig, sind folgende empfehlenswerthe

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

Gross-Horing, Vergleichende Arznsiwirkungslohrs. l.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

Bruckner, Homögpath. Behandlung der Augen- und Ohren

krankheiten. l. Anti. 1894. brosch. 2.50, geb. 3.-—.

Kleiner homöopath. Haustreund. 7. Aufl. 1901. brosch.

1.». geb. 1.50.

Homöopath. Volkssohrittsn, Nr. 1—40, in diversen (l.—9.)

Auflagen. a l0 Pfg.

liendrl«hs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holländ., 2. Anfl.‚ -—.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 148. Band. (l. Halbjahr

1901.) Halbjäbrlich l0.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch, 3. Aufl. 1890, geb. 1.50.

Spanisch. 3. Aufl. 1902, brosch. 2.—‚ geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. l.— , in Partitien billiger.

La Curacion yProfilaxia per el Tratamiento Homeopätico

de Las Prinzipales untermedades lntocciosas. 2. Aufl.

1893. brosch. 1.20.

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

heiten. a 20 Pf.

Hirsche], Der homöopathische Arznoischatz in seiner Au

wendung am Krankenbetts. Für Familie und Haus

neu bearbeitet von Dr. med. Goullon in Weimar.

16. Auflage. geb. 4 M.

Hühner, Homöopath. Thierarzt. 9. Aufl. 1892. cart.3.—

geb. 8.75.

— Krankheiten der Pferde. 9. Aufl. 1894. brosch. 1.20.

geb. 1.60.

Günther, Kleiner homöopath. Thiorarzt. 2. Anti. 1888

geb. 1.50.

Hausmunn, Kleine Schritten. Gesammelt und herausge

geben von Dr. C. Bojanus, sen. l895. cart. 1.50.

Homöopath. Hilfstabellsn. Belehrung über die Bereitung

der Potenzen aus den Urtinctnren, Stärke des zu ver

wendenden Alcobols etc. mit einer Anlage über Lntzo's

Chiffre-Schrift. 2. Aufl. 1.—.

Homöopathische Arznsitaxo, bearbeitet in Uebereinstim

mung mit allen in Deutschland bisher erschienenen

officiellen und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. -—.30.

Bönnlnghauun's Therapeutisches Taschenbuch für homöopatb.

Aerzte, neu herausgegeben von Dr. med. Pries. brosch.

lO.—‚ geb. 11.—.

Die Grundzüge der modernsn wlsssnschattllchen Homöopathie,

von Dr. Hans Wapler. brosch. —.50.

Die Unhaltbarkcit der Hochpotcnun, von Dr. Kallenbach,

Rottcrdum. brosch. —.80.

Kunkel, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. -—.50.

Thyreuidin- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Raths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚

Kurprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc.

100 Stück a 0,3 = 3,— Mk.

100 „ a 0,2 = 2,50 „

100 „ a 0,1 = 2,- „

Zu beziehen durch die Homöopathische Osntral

Apotheke von Täschner &. Co., Leipzig.

 

 

Leipziger Kinderpulvcr. (Kinderhunig.)

Zuverlässigstos Mittel

gegen

Brechiurchlall dr Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt diesesMittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusebcns

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

müssige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. — In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulv_erform 1,35 Mk.

n n n 50 n n n Honlgform _‚80 n

Nur zu haben bei:

Apotheker W. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositiiren.

 

Zum herabgesetzten Preise-von nur 15 Mark (früher

20 Mark). elegant gelb, empfehle den Herren Aerzten

und gebildeten Laien:

Die vergleichende

Arznciwirkungdehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. O. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

von

Geb. Sanitätsratb Dr. med. Faulwasser, Bernburg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und lnhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. —— Es bringt Arzneivergleiche,

Mitteldiagnosen, welche allein und au35chliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

tbetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vergleichende Arzneiwirkungslehre ist. vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen.

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

A. Marggraf’s homöopath. 0fiicin, Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moose-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. Ofticin) in Leipzig.

Druck von Julias Hitler in Implig.
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HOMÖOPA'I‘IIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Mossa und Dr. med. Alions Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fiicin) in Leipzig
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_' Erscheint litttgig zu 2 Bogen. l3Uoppnlnummern bilden einen Band. Preis 10.". 50Pl‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

i‘ostanstnlton nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagsbnndlung selbst (A. Marggrai's homöopath. Qfdcln in Leipzig) zu richten sind. werden mit. 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 H. berechnet

  

Inhalt. Einladung zum Abonnement. — Vorläufige Einladung zu der am 9. und 10. August a. c. in Luzern statt

findenden Goneralversammlung des homöopathischen Centraivereins Deutschlands. — Morgenröthe. Von Dr. Kirn in

Piorzheim. — L'Omiopatia in italia. lief. ])r. Moses. A- Die Gründung des Vereins „Stuttgarter homöopathisches

Krankenhaus“ in Stuttgart. Von St. A— Acidum Iuoricum bei Syphiliden. Von Dr. Mossa. — Ein Sacale-Fall. Von

Dr. Wesselhoeil-Boston. lief. St. a Rhus als Herzmittel. \'nn St. ‚V Das schwache Herz. Von Dr. T. D. Nicholson.
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n‘ Schluss der Schriftleitung: E_reitag üor ‚dem Erscheinungstage. ‘

Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung‘des Abonnements auf Band 149 (2. Halbjahr

1904) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

llttlldlllllg selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unberechnet und portofrei zu Diensten.

l . llLeipzig, im Juni 1904. Hoc}lac mmgwo

die Verlugshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggrat”s Homöopath. 0fflcin.)

Vorläufige Einladung

zu der am 9. und l0. August a. c. in Luzern stattfindenden Generalversammlung

des Homöopathischen 0entralvereins Deutschlands.

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu der am 9. und

10. August in Luzern stattfindenden Generalversammlung eingeladen mit der ergobensten Bitte, alle etwa

beabsichtigten Anträge bis zum 30. Juni a. c. an das unterzeichnete Leipziger Directorialmitglied gelangen

zu lassen, damit dieselben in der den Mitgliedern statutenmässig vier Wochen vor der Versammlung zu

zusendenden Einladung Aufnahme finden können, andernfalls würden sie nicht zur Diseussion gestellt

werden können.

Ausserdem wäre es sehr erwünscht, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im Rückstande befind

lichen Mitglieder dieselben baldigst an den Kassirer, Herrn Bruno lVinklcr, Leipzig, Geliertsstrasse 7/9, ein

schickten, da einem früheren Beschlusse gemäss die bereits vom Revisor geprüften und richtig befundenen

Rechnungsabschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. (Herr Apotheker

W. Steinmetz, Leipzig, ist, wie früher, zur Vermittelung dieser Zahlungen gern bereit).

Die Einzelheiten für die Versammlung werden später mitgetheilt werden.

Leipzig, im Juni 1904. I. A.: Dr. med. \leler.
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Morgenröthe.

Immer wieder liest man jetzt in ärztlichen

Journalen von den epochemachenden Entdeckungen

des Nancyer Physikers Prof. Blondlot. . Er ent

deckte ganz neue und eigenartige Strahlungs

phänomene, welche er zu Ehren der Stadt Naney,

wo sich sein Laboratorium befindet, N-Strahlen be

nannt hat. Diese N-Strahlen sind nichts anderes

als Reichenbachs Od-Strahlen, wie sich aus folgender

Nebeneinanderstellung ergiebt.

Die N-Strahlen werden von fast allen gebräuch

lichen Lichtquellen hervorgebracht und werden von

den meisten Körpern aufgenommen, welche der

Einwirkung dieser Lichtquellen ausgesetzt werden.

So emittiren die von der Sonne beschienenen

Chausseesteine, die Ziegel einer besonnten Mauer,

die Wände einer Laterne, in der ein Auerstrumpf

glüht oder eine Petroleumlampe, die N-Strahlen.

(Ich folge hier einem Aufsatz von George Vitoux

Paris.) Bei Reichenbach heisst es in seinem

Hauptwerk: „Der sensitive Mensch und sein Ver

halten zum Ode“ im 1. Band % 1281: Die

Sonnenstrahlen ergiessen negatives 0d über den

Erdball, ä 1348:

positives 0d, und g 1367: das Licht von Kerzen

und Lampen enthält Od-Strahlen so gut wie Sonne

 

die Mondstrahlen verwaltendi

und Mond. ä 2577: Das Od reflectirt von glänzend 1

glatten wie von matten Körpern. Es gleicht hierin

dem Licht und der Wärme, und wir befinden uns

in einer materiellen Welt von allenthalben und

überall nach allen Richtungen strahlendem Od, das

selbst da strahlt, wo Licht nicht mehr strahlt,

nämlich in der Finsterniss.

Nach den Versuchen des Nancyer Professors

der medicinischen Physik A. Charpentier sollen

lebende Organismen, selbst der menschliche Körper,

diese N-Strahlen aussenden, wie verschiedene Mit

teilungen dieses Gelehrten an die Pariser Akademie “

der Wissenschaften ausführen. Den grössten Theil

der Untersuchungen Reichenbachs bildet nach den

Untersuchungen über Pflanzen und Thiere die

odische Ausströmung des menschlichen Organismus. ,

Blondlot hat die N-Strahleu bei der Unter

suchung der von Röntgen-Röhren ausgehenden

Strahlungen gefunden. Sie sind zum Unterschied

von den X-Strahlen polarisirbar, refractibel und

den Gesetzen der Reflexion unterworfen. Sie

durchsetzen wie die X-Strahlen opake Körper,

u. A. Stanniol, dünne Platten von Kupfer, Messing, ,

Aluminium, Stahl, Silber und Gold, ferner Papier,

Paraffin und Holz; dagegen werden sie aufgehalten

vom Steinsalz in 3 mm dicker Schicht, von Blei

opak wird, wenn man es befeuchtet. Bei Reichen—

bach heisst es 5 1291, dass der odische Antheil

der Sonnenstrahlen sich polarisiren lässt, Q 2583

dass die Od- Strahlen aller Art durch Metalle, Steine,

Holz durchgehen, dass sie beim Durchgang

Brechung erleiden, und dass sie dabei theilweiser

Absorption unterworfen sind.

Die N-Strahlen wirken nicht direct auf die

photographische Platte, offenbaren aber ihre An

wesenheit dadurch, dass sie gewisse Substanzen

erregen. So verstärken sie einen schwachen Funken,

wenn sie auf ihn fallen, ein Phänomen, durch dessen

Beobachtung Blondlot sie entdeckt hat; sie erregen

auch die Fluorescenz von mit Zinksulfid, Calcium

sulfid etc. bedeckten Schirmen. ä 2462 schildert

Reichenbach, wie Metallbleche, wenn Sonnenstrahlen

auf sie fallen, durchscheinend werden. Drähte

werden hierbei odglühend und vollkommen durch

sichtig und so klar, als ob sie aus weissglühendem

Glase bestünden. Hände werden durchsichtig, wenn

sie nur in die Nähe von elektrisirten Körpern

kommen. ä 2468: Ueberall, wo Od einigermaassen

concentrirt auftritt, sei es von Sonnen-, Mondstrahlen,

von Magnetismus, von Elektricität, von Kryst.allb

sation oder von der organischen Polarisation (bei

der Pflanze, dem Thier oder Menschen), überall

tritt bei einer gewissen Intensität odischer Ladung

Durchschienenheit und am Ende Durchsichtigkeit

auch solcher Körper für das sensitive Auge ein,

welche am Tageslicht gänzlich undurchsichtig sind,

wie der Metalle, Krystalle, Holzmassen, fleischiger

Glieder. Welche Perspective wird hier eröfl‘net für

die zukünftige Diagnose verborgener Krankheits

zustände!

Eine ausführliche Untersuchung findet sich bei

Reichenbach über Fluorescenz oder wie er sagt

Phosphorescenz, und er kommt Q2515 zu dem

Schlusse, dass die mancherlei Phosphorescenzen in

ihrem ganz verschiedenartigen Auftreten nichts

anderes sind, als jedesmal eine wirkliche Odlicht

erscheinung.

Nach dem Nachweis der N-Strahlen in den

Strahlungen der Sonne, des Voltabogens, des Auer

brenners, der Petroleumflamme fand Blondlot, dass

sie von verschiedenen Substanzen aufgenommen

werden, wie Gold, Silber, Platina, Blei, Zink, Eisen,

Quarz, welche nun ihrerseits N-Strahlen emittiren;

bei Aluminium, Holz, trockenem und feuchtem

Papier findet sich diese Eigenschaft nicht.

Reichenbach hat dasselbe beobachtet, er spricht

von Verladung des Ods auf Zink, Eisen, Gold,

Kupferblech, ä 342; nur ergaben seine Versuche,

'dass die Od-Strahlen auf alles Stoffliche ver

platten von 0,2 mm, von Platine. in der Dicke von 1

0,4 mm, ferner von Wasser derart, dass ein Stück

für sie durchgängigen Cigarettenpapiers vollkommen

laden werden können. Wenn die Versuche Blond

‘ lots, welche erst in den Anfängen stehen und bei

weitem noch nicht die Ausdehnung der Reichen
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bach’schen erreicht haben, vervollkommnet werden,

so wird sich auch dieses finden.

dass die Strahlen durch Compression hervor

gerufen werden können, so dass die blosse Com

pression einen Körper veranlasst, N-Strahlen aus-‘

zusenden. Stücke von schnell gehärtetem Stahl

und Glas emittiren sie beständig, solange ihr mole

kularer Zustand unverändert bleibt. ä 2382

sammelt Reichenbach seine Beobachtungen über

Compression folgendermaassen: Aller Druck, sowohl

passiver als activer, sowohl unorganischer als

organischer von menschlicher Anstrengung her

rührender, ist überall ein Quell der grössten Od

leuchten in Gluth, Flamme, Rauch und Funken.

Beide Beobachter sprechen von derselben Suche

nur in verschiedenen Ausdrücken.

Hieran schliessen sich nun die nicht minder

interessanten Forschungen von A. Charpentier.

Dieser kam der Sache bedeutend näher, als er

fand, dass ganz andere Quellen von N-Strahlen

existiren als leuchtende Körper. In sehr peniblen

Versuchen, die zum Theil von d’Arsonval controllirt

werden sind, fand er, dass die verschiedensten

Thiere, Warm- wie Kaltblüter, diese Strahlen

emittiren. Eduard Meyer hat auch ihre Emission

durch Pflanzen constatirt, was Charpentier be

stätigen konnte. Speciell bei Thieren geschieht

die Emission nicht nur nach Absorption der

N-Strahlen von Lichtquellen, sondern spontan und l

zwar ausschliesslich seitens des Muskel- und

Nervengewebes. Der sich contrahirende Muskel

emittirt intensiver als der ruhende; auch dasi

Nervengewebe intensiver im Erregungszustande.

Reichenbach sagt 5 1908: die Nerven sind die

Träger und Leiter der odischen Lichterscheinung,

während die Stellen, welche an Muskelfleisch reich

sind, gerade diejenigen sind, welche am schwächsten

leuchten. ä 1787. Aber ä 2024 wird gezeigt,

dass Muskelanstrengung zu den stärksten Odlicht

quellen gehört. Besonders stark leuchtet der Kopf

des Menschen. Sensitive sehen in der Dunkel

kammer den Kopf von einem Lichtscheine, wie

von einer Strahlenkrone umfangen. ä 1740: Der

Heiligenschein ist nicht bloss aus der Phantasie

religiöser Schwärmerei geschöpft, er ist in Wirk

lichkeit vorhanden, jeder Mensch trägt ihn beständig

mit sich herum; er ist nur zu fein, um dem ge

wöhnlichen Auge sichtbar zu werden. Der Heiligen

schein ist eine Naturerscheinung, in der Physik

und Physiologie fest begründet.

Charpentier hat einen Explorationsschirm con

struirt. Am Ende einer kurzen Bleiröhre, welche

die Strahlen zusammenhält, ist ein mit einem

vorher durch Licht zur Phosphorescenz gebrachten

Sulfid bestrichener Schirm befestigt. Führt man

diesen über den menschlichen Körper hin,

Blondlot fand, ,

‚1

l
l

l

l

l

leuchtet er mit mehr oder weniger verstärkter

Intensität auf, (er empfängt Odlicht) wenn er in

die Nähe eines ruhenden oder contrahirten Muskels,

eines Nerven oder Nervencentrums kommt. Auf

diesem Wege konnte Charpentier genau die Herz

grenzen umschreiben, die Topographie bestimmter

psychomotorischer Rindencentren aufweisen; der

Schirm leuchtet stärker in der Broka’schen Eindeu

gegend auf, wenn die bisher schweigende Ver

suchsperson zu sprechen anfängt. Das ist ein

sehr schönes und für die Diagnose werthvolles

Experiment und bestätigt die Behauptung Reichen

bachs in der Vorrede pag. 34: Auf ganze Ab

schnitte in der Medicin muss die gegenwärtige und

künftige Entschleierung der Gesetze des Odes

einen nahezu umwälzenden Einfluss nehmen. Was

wahr ist, ist eine Macht, und die Thatsachen, die

vorhanden, die Wahrheiten, die aufgedeckt

sind, fordern ihr Recht.

ä 1476 stellt Reichenbach fest, dass die Pflanze

denselben odischen Gesetzen (Polaritäten) untersteht

wie das Thier, wie der Mensch, und dass alle

obersten Gesetze, denen letztere in dieser Hinsicht

unterliegen, an jenen sich nur wiederholen.

Charpentier hat. ferner ermittelt, dass die

N-Strahlen nicht homogen sind , sondern min

destens aus 2 verschiedenen Strahlungen bestehen,

.je nachdem sie vom Muskel- oder Nervengewebe
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ausgehen. Diese 2 verschiedenen Strahlungen sind

die positiven und negativen Od-Strahlen, wie sie

Reichenbach mit Beziehung auf elektrische Mole

cularbewegungen genannt hat.

Blondlot hat gefunden, dass die N-Strahlen

durch ein Prisma zerlegt werden. Auch hierüber

hat Reichenbach viele Versuche gemacht und ge

funden, dass die Od-Strahlen Brechung durch ein

Prisma erleiden in ähnlicher Weise wie chemische

Strahlen. Es findet im Spectrum eine Trennung

positiver und negativer Od-Strahlen statt. Sie

sind in der blauen Hälfte odnegativ, in der gelben

Hälfte odpositiv. Die Wellenlänge der N-Strahlen

variirt nach Blondlot zwischen 0,0085 und 0,017 ‚u,

sie sind also erheblich länger als Lichtstrahlen.

Die merkwürdigen durch die N-Strahlen hervor

gerufenen Erscheinungen sind gleich deutlich bei

der Anwendung der verschiedensten Revelatoren,

seien es Fluorescenzschirme, elektrische Funken

oder physiologische Leuchterscheinungen wie ein

Glühwürmchen oder eine Cultur phosphorescirender

Bakterien. Alle diese Probelichter leuchten stärker,

wenn sie den N—Strahlen exponirt werden. Auch

Reichenbach hat in Band 2 pag. 501—511 inter

essante Versuche über odische Intensität und

Maassbestimmungen gemacht, die zu sehr inter

essanten Ergebnissen führten. Es wäre aber zu,

weitläufig, dies Alles hier anzuführen. Reichenbach

25'
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arbeitet immer nur mit den sensitiven Nerven, : tivität ruht aber in Zukunft die Behandlung des

während es Blondlot und Charpentier offenbar

gelingen wird, Apparate zu finden, welche die

Ausschaltung des menschlichen Gefühls und somit

eine leichtere Handhabung und grössere Exactheit

der Versuche ermöglichen.

seine anzuwendenden Methoden äusserst delicat,

so dass der bekannte Physiker Mascart, der sich

mit Cailletet nach Nancy begab, um mit Blondlot

seine Hauptversuche zu wiederholen, sie erst sehen

lernen musste. Die Beobachtungen erfordern ab

solute Ruhe und Stillschweigen, ja Macö de Lepinay

behauptet, dass auch die Schallschwingungen

N-Strahlen produciren. Das war es ja eben, was

die Anerkennung der Reichenbach’schen Odlehrc

so verzögert hat, dass die Versuche so delicat sind.

Nur die Sensitiven sind mit der Fähigkeit begabt,

Odlieht zu sehen. Nichtsensitive sind ausser

Stande, davon etwas wahrzunehmen. In strengster

Abgeschlossenheit von allem Licht, in einer wohl

eingerichteten Dunkelkammer (3 Zimmer neben

einander müssen verfinstert sein l), in der die Ver

finsterung schlechterdings in der ganzen Strenge

des Worts absolut sein muss, erst da fangen

Sensitive nach 1-—2 Stunden an, Od-I.icht zu

sehen. Hochsensitive sehen schon nach 5 bis

10 Minuten. Je schwächer die Sensitivität eines

Menschen überhaupt ist, desto längermuss er in

der Finsterniss verweilen, ehe er Od-Licht ansichtig

wird.

erkennung der Reichenbach’schen

seinerzeit und bis jetzt gescheitert. Was

Schall anbelangt, so sagt Reichenbach g 2382:

der Schall ist eine odische Lichtquelle, die aus

Glas, Metallen, Saiten, Holz in Thätigkeit gesetzt

werden kann. Sie ist aus Glas blau, steigt an

Intensität mit der Höhe des Schalls, giebt Od»ä

Gluth, Flamme, Rauch und Funken.

Wir stehen erst am Anfang der Untersuchung

dieser Phänomene; die bisher gemachten Be

obachtungen lassen aber keinen Zweifel an der

grossen Bedeutung der Entdeckung von Blondlot.

Hoher Gelehrtenruhm winkt den wackeren franzö

sischen Forschern. Die Priorität der Entdeckung

gehört aber einem Schwaben, einem Deutschen.

Was hat aber die Homöopathie davon?

1. Eine bessere Erklärung der wundersamen

Wirkung ihrer Potenzen. Reibung und Schüttelung

(nicht bloss Compression) ist ein mächtiger Factor

der Od-Entwicklung (Reichenbach II. Band pag. 337).

Unsere Medicamente, unsere „Nichtse“ sind auf

einmal vor den Augen der wissenschaftlichen Welt

Träger ganz sicherer Wertbe.

2. Ferner folgt der Anerkennung der Od-Lehre,

wie der Schatten dem Licht, die Anerkennung der

Sensitivität. Auf dem Verständniss der Sensi

Immerhin sind auch,

kranken Individuums. Man kann unmöglich eine

richtige Dosis für den Einzelnen finden, wenn man

nicht wenigstens eine Ahnung von dem Grade der

Sensitivität desselben besitzt. Es wird wissen

schaftlich für einen Kunstfehler gelten, einen

Sensitiven anders als mit homöopathischen Dosen

zu behandeln. Die Grundlage aller Therapie, die

Vorbedingung jeder Krankenverordnung muss eine

Sensitivitätsprüfung sein. Diese ist ja. nicht schwer,

wie ich in meinem Versuch über „Homöopathie

‘und Od-Lehre“ (Zeitschrift des Berliner Vereins

An diesem Umstand ist die allgemeine An- 1

Entdeckung ‘

den '

 

homöopathischer Aerzte, XXII. Band, Heft VI,

pag. 384 fl'.) gezeigt habe. Es wird für veraltet

gelten, eine Normaldosis für alle Kranke aufstellen

zu wollen. Es ist ja ganz unmöglich, festzustellen,

wie stark ich die Dosis wählen muss, wenn ich

nicht weise, wie empfindlich das Nervensystem des

Patienten ist.

3. Eine Bereicherung der Diagnostik.

Es wird für harbariseh gelten, nur der Diagnose

wegen eine Laparatomie zu machen. Das besorgen

künftig alles die Sensitiven oder an deren Stelle

die neuen N-Strahlenapparate. Reichcnbach sagt

darüber 1827: Ich habe nun gezeigt, dass nicht

bloss äusserliche Organe, sondern dass Eingeweide,

Muskeln, Blut, Knochen, Nerven, also Körpertheile

tief innerhalb unseres Leibes den Sensitiven sicht

bar sind, und zwar sichtbar vermöge des Lichtes,

das sie selbständig ausstrahlen. In der That haben

meine Mittelsensitiven durch Haut und Fleisch

hindurch in den Leib hineingeschaut. Der

nüchternste Naturforscher muss erkennen, dass

hier ein unabsehbares Feld aufgethan ist für

Physiologie und Heilkunde. Wenn es gelingen

sollte, was alle Wahrscheinlichkeit für sich hat,

dass Höchstsensitive, wenn sie einige Stunden in

Finsterniss gehalten sind, den ganzen Leib durch

schauen, wie Fr]. Reichel (eine seiner Sensitiven)

ihre Finger durchschaute und darin in ihrer Un

wissenheit nichts als eine Menge durcheinander

geschlungener Fäden, Röhrchen, Schnürchen und

Knötchen erblickte, wie Fr]. Krüger Magen, Leber

und Herz erkannte, wenn unterrichtete Sensitive

Lungen, Milz, Gedärme, Nieren, Gefässe und

Nerven von allen Seiten wahrnehmen, Gesundes

und Krankhaftes von einander unterscheiden, der

Ursachen so mancher verborgenen [lebe] ansiehtig

werden können -— welch ein neuer Tag muss

da für die Heilkunde anbrechen! Und diese

Zeit wird gar nicht lange mehr auf sich warten lassen,

schrieb Reichenbach vor 50 Jahren. Halten wir

jetzt also unsere Augen offen, dass wir nicht die

Morgenröthe einer neuen besseren Zeit verschlafen]

Pforzheim, 29. Mai 1904. Dr. Kirn.
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L’0miopatia in ltalia.

Das 48. Heft dieses Organs des Instituto Omioop.

Italiano giebt zunächst einen Jahresbericht pro

1903 über die finanzielle Lage dieses homöo

pathischen Centralvereins, von dem die Polikliniken

in Turin, Florenz, Mailand unterhalten werden.

Das Institut ist nicht nur im Stande gewesen diesen

seinen Verpflichtungen nachzukommen, sondern,

dank der Zuwendungen hochherziger Gönner, hat

es das kleine Hospital in Turin vergrössern, aus

statten und in Dienst setzen können; ja es blieb

noch ein Rest von 14000 L., der zur Erhaltung

eines Freibettes ausreicht. Dabei schliesst die

Bilanz mit einem, wenn auch geringen Ueberschuss

der Activa.

erfahren wir, dass daselbst im verflossenen Jahre

insgesamt 7250 Consultationen an 2025 Kranke

ertheilt worden sind.

Mittheilenswerth erscheinen folgende Fälle:

L Eme 33Jähnge Frau’ wel(;he ema Kerato' l' welche ihn immer zum Fall auf die linke Seite

Conjunetivitis und ein Hypopyon des linken Auges

zeigte. Ein kleines, aber tiefgehendes Hornhaut

geschwür und das Hypopyon nimmt das untere

Viertel der vorderen Augenkammer ein. Es war ihr ‘

von mehreren Aerzten eine Operation vorgeschlagen

worden, aber die Kranke wollte davon nichts wissen

und suchte im homöopathischen Hospital Hilfe. —

Hier bekam sie Hepar sulphuris, und wurde ihr

ein einfacher Schutzverband über das kranke Auge

gelegt.

Nach 4 Tagen begann das Hypopyon kleiner

zu werden, und die Besserung schritt so schnell

vorwärts, dass sich nach 12 Tagen nur noch Spuren

von Hypopyon zeigten, die dann auch bald ver

schwanden. Es blieb nur ein kleines Leukom,

das ihr keinerlei Beschwerden verursachte, von_

dem alten Leiden zurück. —

2. Schwerer Fall von epileptiformen Krämpfen

mit Hemiparese.

Ein 10jähriger Knabe hatte ausser einer Otitis

sinistra, 2 Jahre vorher, keine erhebliche Krank

heit gehabt. Erblich nicht belastet. Ein Bruder

von ihm hatte freilich als Kind einige epileptische

Anfälle und leidet jetzt zeitweise an Gelenk

rheumatismus nebst Herzleiden.

Des Kranken Leiden begann in Folge eines

Schrecken, den er vor einigen Tagen gehabt hatte.

Seit einer Woche leidet er an epileptiformen

Krämpfen, welche in kürzeren oder längeren

Zwischenräumen in der Anzahl von 8—12 in

24 Stunden aufeinander folgen. Der ihn behan

delnde Arzt, von der Ueberzeugung ausgehend,

dass der Ursprung der Krankheit in der vorher- |

i
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die Trepanation des Processus mastoideus als einzig

das Leben rettendes Mittel angerathen.

Der Kranke nahm seine Zuflucht jedoch zur

Homöopathie, die schon von anderen Mitgliedern

seiner Familie mit dem besten Erfolge gebraucht

werden war. —

Als abnorm zeigte sich beim Kranken: Hasen

scharte der Oberlippe, gespaltene Eckzähne. Sonst

war der Körper regelmässig gebaut, die Organe

gesund; die Intelligenz ist wenig entwickelt; Pat.

zeigt einen gewissen Kampf und Schwierigkeit

beim Aussprechen der Worte. — Appetit gering,

Stuhl normal. — Leichte Hemiparesis dextra; er

klagt über zeitweise Müdigkeit und Schwäche im

Kopfe, kann aber die Stelle nicht angeben. -—

Von der homöopathischen Poliklinik in Turin : weder jemals Erbredlen “Geh Fieber‘ _

Vor dem Anfall manchmal eine Art Aura,

indem den Kranken wenige Augenblicke vor Ein

tritt eines solchen ein Gefühl von Empfindunge

losigkeit überfällt. Hierauf erfolgen tonisch-klonisehe

Contractionen der Glieder, besonders der oberen,

des Bettes hindrängen; Trismus ist nicht vorhanden;

der Mund bleibt immer halbgeöfl‘net.

Auf den Anfall folgt ein soporöser Zustand

mit Erhöhung der Kopfschmerzen in dem Maasse,

dass er manchmal laut lamentirt.

30. Januar. Während des Tages 3 Anfälle

und während der Nacht 12. Absynthium.

31. Januar. Repet.

1. Februar. Bei Tag und Nacht lange Ruhe

pausen, dann aber kommen die Anfälle in kurzen

Abständen. Cale. earb.

2. Februar. Anfälle fortdauernd häufig bei der

Nacht. Aconit.

3. Februar. Immer noch häufige Anfälle; Put.

klagt über Schmerz in der Schläfe und im Nacken.

Gelsem.

4. Februar. Cephalalgie manchmal heftiger.

Atrop. sulph.

6. Februar. Während der Nacht 18—20 An

fälle. Absynthium.

7. Februar. Status idem; repet.

9. Februar. Die Hemiparese ist mehr aus

gesprochen. Ocnanthe.

10. Februar. Es tritt eine Art von Torpor

ein. Opium.

11. Februar. Stat. idem. Ignatia. Abends

Silicea.

12. Februar. Die Anfälle erscheinen immer

häufiger, sowohl bei Tage wie bei Nacht; er kann

den rechten Arm kaum ein wenig erheben: das

Bilden der Worte wird ihm äusserst schwer; er

beschränkt sich auf wenige einsilbige. Cicuta

gegangenen Otitis zu suchen sei, hatte dringend | virosa und Eis auf den Kopf.
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13. Februar. Die Anfälle wiederholen sich so

häufig, dass man sie nicht mehr zählen kann. Der

Kranke wird in seinen krampfhaften Bewegungen

auf die linke Seite des Bettes gedrängt, so dass

man, damit er nicht hinausfalle, eine Schirmwand

vorstellen musste. Ignatia, Eis.

14. Februar. Der Kranke hat den Gebrauch

der Sprache verloren und bringt nur mühsam ein

„si“ zu Stande. Die rechtseitige Lähmung ist

vollständig entwickelt. Er schluckt etwas Milch

mit Schwierigkeit; er ist in einem fast beständigen

Krampfzustande. Bell.‚ Jodoform.

15. Februar. Unverändert. Jodoform.

16. Februar. Jodoform 3. Dec. innerlich, äusser

lich in die Schenkel und Schläfe eingerieben.

17. Februar. Der Krampfzustand fängt an

nachzulassen; es treten Ruhepausen ein. Jodof.

intern et extern. ‘

18. Februar. Er hatte seltner Anfälle. Repet.

19. Februar. 3 Anfälle in der Nacht; am Tage

war er frei.

Die Halblähmung dauert an.

20. Februar. Merkliche Besserung. Repet.

21. Februar. Nur ein Anfall, kann einige

Wörter bilden, den r. Arm mit Leichtigkeit be-l

wegen. Jodoform.

22. Februar. Kein Anfall. Sacch. lactis.

23. Februar. Ein leichter Anfall. Sacch. lactis,

Jodoform nur äusserlich.

25. Februar. Kein Anfall; Sprache und Be

wegungen freier.

26. Februar. Er hat sich im Bette aufgesetzt

und isst mit Appetit; die Parcse besteht fort,

wenn auch in geringerem Grade.

Von diesem Tage an lebte er in der Recon

valescenz, welche so fortschreitet, dass er am

6. März aus dem Hospital als völlig geheilt ent

lassen werden kann.

Zu dieser schönen, höchst interessanten Heilung,

welche Dr. G. A. Radioli berichtet, bemerkt noch

Dr. Bonino, dass er Gelegenheit gehabt, den Knaben,

der 50 Kilometer von Turin wohnt, einige Male

zu sehen. Er befand sich in gutem Zustande; nur

an einem Tage, wo er sich zu sehr den Sonnen

strahlen ausgesetzt hatte, bekam er einen Schmerz

in der l. Schläfe, der aber unter der Einwirkung

von Glonoin wieder schnell verschwand. —

Ref. möchte sich erlauben, einige epikritische

Bemerkungen an diesen Fall zu knüpfen. Dass

Jodoform zu dem guten Enderfolg mitgewirkt hat,

ist wohl ohne Zweifel. Was die Diagnose des

Falls anbetrifft, so spricht das Krankheitsbild

weniger für eine reine Epilepsie, als für ein in

Folge eines Exsudats in die r. TemporahWindungen

des Gehirns erzeugtes Leiden, das mit epileptiformen

 

Die Intelligenz erscheint mehr auf- .

geweckt; er klagt nicht mehr über Kopfschmerzen. ‘

 

Convulsionen, und einer Hemiparese des r. Armes

auftrat. In wie weit der Gemüthsafl'ect des Schreckes

hier mitgewirkt hat, ist schwerlich zu sagen. Dieser

Umstand hätte freilich auf die Mittelwahl gleich

im Anfange bestimmend sein können; ob ein

weniger schneller Mittelwechsel erfolgreicher ge

wesen wäre, kann man fragen, aber schwer darauf
antworten. Zur Resorptioni eines Exsudats war

Jodoform, das sich auch bereits in einigen Fällen

von Meningitis bewährt hat, wohl am Platze. —

Aus der homöopathischen Poliklinik zu Florenz

berichtet Dr. Baldelli, dass im verflossenen Betriebs

jahre 852 Personen, Männer, Frauen und Kinder,

um Hilfe nachgesucht und 921 Consultationen an

‘ sie ertheilt werden sind. Unter den von ihm mit

getheilten Heilungsgeschichten haben wir folgende

hervor:

Eine Dame, welche Autor früher von einem

Gelenkrheumatismus geheilt hatte, erkrankte im

vergangenen Sommer, nachdem sie sich in der

kühlen Abendluft in ihrer Villa erkältet hatte. Sie

bekam zunächst heftige Schmerzen in der Basis

der r. Thoraxhälfte, welche dem Laufe der Rippen

folgten. Ihr Arzt verordnete Einreibungen mit

Bilsenkrautöl, dann Chloroform, dann mit Bella

donnasalbe, Cocain etc., aber die Schmerzen wurden

immer ärger. Am 4. Tage stellte sich auf der

selben Seite ein heftiges Brennen und Jucken ein,

und zugleich ein pustulöser Blasenausschlag. Es

handelte sich um Herpes zoster. —

Natürlich wurde der Zustand der Pat. hierdurch

kein besserer; sie litt jetzt vom Ausschlag und

den anhaltenden, heftigen Schmerzen der inter

costalen Neuritis unsägliche Pein. Man zog einen

berühmten Kliniker herbei, der die Diagnose nur

bestätigte, betreffs der Therapie auch keinen anderen

Rath wusste, als mit den calmirenden (?) Mitteln

fortzufahren und als ultimum refugium zu Morphium

einspritzungen zu greifen. — Letztere wurden auch

angewendet, aber nur mit vorübergehender Er

leichterung, und da Pat. die Gefahr des Morphinis

mus wohl kannte, entschloss sie sich endlich zur

Homöopathie, die ihr früher Hilfe gebracht hatte,

nach 40tägigem Leiden! — Von Symptomen ist

noch hinzuzufügen, dass abgesehen von den an

haltenden, äusserst heftigen, den Nachtschlaf

raubenden Intercostalschmerzen an der Stelle, wo

der jetzt fast völlig verschwundene Herpesausscblag

gesessen, in der Tiefe ein Gefühl von Brennen

nebst gleichzeitiger Anästhesie der Epidermis zu

constatiren war. Zuerst wurde Mezerenm, sodann

Actaea racemosa gegeben und die Heilung durch

Ranunculus bulboses in verschiedenen Dilutionen

vollendet. Eine Besserung der Symptome machte

sich im Anfang der Behandlung bald bemerkbar.

Pat. bekam wieder Schlaf und Ruhe, Appetit mit
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Zunahme der Kräfte.

die Neuritis beseitigt. —

Ein Fall von Nephritis.

Ein 10jähriger Knabe war an einer acuten

Nephritis erkrankt; und der allopathische College,

der ihn behandelt, hatte offen erklärt, dass er

nichts mehr thun könne.

Dr. Baldelli fand das Kind hilflos im Bette,

mit ödematösem Gesicht, halbofi'enen Augen, theil

nahmlos und gleichgültig gegen alle Fragen. —

Scrotum und Penis war ebenfalls ödematös ge

schwollen; beginnender Ascites; das Gesicht cya

notisch; Athmen unregelmässig, immer schneller und

In Zeit von 4 Tagen war \

l

flacher werdend, ein Krankheitsbild, wie es der.

Ausbruch einer urämischen Eklampsie darstellt.

Es war dies der erste Anfall, aber er erschien

so bedenklich, dass zu fürchten war, es könne

auch der letzte, letal verlaufende, sein. — Seit dem

Anfall blieb das Kind in einem soporösen Zustande,

regungslos.

Verf. hinterliess Apis m., das löfl'elweise dem

kleinen Put. gegeben werden sollte, sobald er

würde schlucken können. In der folgenden Nacht 1

waren noch zwei, aber schwächere Anfälle erfolgt;

kein Erbrechen mehr und in den freien Intervallen

war die Hinfatlligkeit und Somnolenz weit geringer.

Der Knabe hatte das Mittel ziemlich regelmässig ,

genommen, auch etwas Milch getrunken, und etwa

400 g Urin gelassen. Letzterer war stark roth,

enthielt viel Sedimente und etwas Eiweiss.

Apis wurde fortgesetzt. Am 3. Tage lautete

der Bericht: Die Anfälle waren seit der ersten

Nacht nicht wiedergekehrt, dann und wann kam

etwas Schweiss, und der Urin hatte sich vermehrt.

Das Kind antwortete auf Fragen, das allgemeine -

Oedem bestand zwar noch,

Scrotum war es fast verschwunden. Die Prognose

war um Vieles günstiger. — Apis wurde noch

2 Tage lang fortgegeben. Der Schweiss war

reichlich, der Urin floss von Tag zu Tag in

grösserer Menge und in gleichem Maasse ver

ringerte sich das Oedem. — Sodann wurde Arsen.

album verabreicht: nun verschwand das Eiweiss

vollständig aus dem Urin, die Kräfte hoben sich

allmählich in dem so tief heruntergekommenen

Organismus und unter China wurde die Heilung

vollends erreicht, und hat der Kleine den Herbst

und Winter in bester Gesundheit verbracht. —

Auch die homöopathische Poliklinik in Mailand

hat einen guten Zuspruch an Kranken. —

Mögen diese homöopathischen Polikliniken in

Italien auch fernerhin segensvoll und erfolgreich

wirken! Dr. Müll.

aber im Penis und‘

Die Gründung des Vereins

„Stuttgarter homöopathisches Krankenhaus“

in Stuttgart.

In logischer Weiterentwicklung des Gedankens,

der im Jahre 1901 die Poliklinik ins Leben ge

rufen hatte, fassten die hiesigen Collegen im Laufe

des vergangenen Winters den Entschluss, dem Bau.

eines homöopathischen Krankenhauses näherzutreten.

An langen Winterabenden wurden unter rechts

kundiger Beihilfe des Herrn Dr. iur. Ernst Gundert

die Satzungen berathen, die einem Vereine, der in

dem genannten Sinne thätig sein sollte, zu Grunde

gelegt werden müssen. Als diese vorbereitenden

Schritte geschehen waren, sandten wir an Herren

mit hochgeachtetem und bekanntem Namen, die seit

Jahren treue und überzeugte Anhänger der Homöo

pathie waren, die Einladung, mit uns an die Grün

dung des Vereins zu gehen.

Am 31. Mai 1904 fand im Königin-Olga-Bau die

constituireude Versammlung statt, zu der sich Männer

aus den verschiedensten Ständen und Berufsklassen

zahlreich eingefunden hatten.

Dr. Mossa, der Vorsitzende des Vereins homöo

pathischer Aerzte in Stuttgart und Württemberg,

der an den Verhandlungen den regsten Anthcil ge

nommen, hat es aber doch, da er von seiner prak

tischen und redactionellen Thätigkeit vollauf in An

spruch genommen ist, für angezeigt gehalten, die

Leitung und weitere Führung der für unser Unter

nehmen erforderlichen Arbeit den jüngeren, mit

den hiesigen Verhältnissen und Persönlichkeiten

wohlbekannten Collegen anheimzustellen. Geh. Hof

ratb Dr. Stiegele eröffnete als Vorsitzender die Ver

sammlung mit folgender Ansprache:

Meine Herren! Gestatten Sie mir, Sie im Namen

des Vereins der homöopathischen Aerzte Stuttgarts

zu begrüssen und Ihnen für Ihr Erscheinen zu

danken.

Wir sind heute hier zusammengekommen, um

einen Verein zur Errichtung eines homöopathischen

Krankenhauses zu gründen.

Meine Herren! Der Gedanke, in Stuttgart ein

homöopathisches Krankenhaus zu bauen, ist nicht

erst jetzt aufgetaucht. Bei der grossen Zahl der

Anhänger und dem Ansehen, dessen sich die Ho

möopathie in Württemberg und namentlich in Stutt

gart erfreut, hatte sich das Bedürfniss darnach

längst fühlbar gemacht, und es hat nicht an An

‘läufen zur Verwirklichung dieses Zieles gefehlt.

So hatte schon die verewigte Königin Olga, deren

‘edlem Wohlwollen die Homöopathie in Württem

l

berg so viel Förderung verdankt, ihr Augenmerk

stets dieser Frage zugewendet. Als sie in den

l 80er Jahren das Kinderspital gründete, das heute
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ihren Namen trägt, war sie von der Absicht ge

leitet, darin auch der Homöopathie eine Stätte zu

bereiten und wenigstens eine Abtheilung für ho

möopathische Behandlung vorzubehalten. Obwohl

sie das Spital aus eigenen Mitteln erbaute und

unterhielt, hat. sie ihren Zweck nicht erreicht, und

das ganze Unternehmen wäre gescheitert, wenn sie

auf ihrer Absicht bestanden wäre.

Ein zweiter Versuch fällt in das Jahr 1892.

In Friedrichshafen auf ihrem Krankenlager, wenige

Monate vor ihrem Tode, fasste die Königin auf

meine, ihres Arztes, Anregung den Entschluss, ein

Spital für Diphtherie-Kranke zu gründen. Es war

die Zeit, wo diese Krankheit besonders mörderisch

auftrat und wo das homöopathische Heilverfahren

sich durch besonders glänzende Erfolge gegenüber

der landläufigen Behandlung hervorthat. Die Pläne

waren angefertigt und die Einzelheiten aufs Ge

naueste bestimmt, leider aber war die Sache noch

 

nicht rechtskräftig festgelegt, als eine Verschlimmer

ung, der bald der Tod folgte, jeden weiteren Schritt

unmöglich machte. So blieb auch

Plan unausgeführt.

Spitalbaues für längere Jahre. In den Vordergrund

trat die Agitation auf Errichtung eines homöo

pathischen Lehrstuhls auf der Landesuniversität,

eine Agitation, die besonders von der homöopathi

schon Laienwelt mit Eifer betrieben wurde und die,

wie bekannt, sich bis zu einem Antrag im Stände

haus verdichtete, aber, obwohl von der Kammer,

sehr günstig aufgenommen, aus bekannten Gründen l

ihr Endziel nicht erreichte. (In Klammern möchte

ich hier beifügen, dass wir homöopathischen Aerzte

über diesen Misserfolg nicht allzu unglücklich waren.

Wir sagen uns, dass ein Lehrer der homöopathi

schen Heilmethode, der sich darauf beschränken

muss, akademische Vorträge zu halten, ohne dass

ihm die Möglichkeit gegeben ist, am Krankenbett

das homöopathische Heilverfahren praktisch auszu

üben und zu demonstriren, nicht in der Lage sein

kann, Schüler und praktische homöopathische Aerzte

heranzubilden. Dass aber die herrschende Richtung

auf der Universität sich herbeilassen würde, dem ‘i

homöopathischen Professor zu gestatten, Betten im '

akademischen Krankenhaus mit seinen Patienten zu i

belegen, das .würde auch der kühnste Optimist

nicht zu hofl'en wagen.)

Nachdem aber die Versuche auf Errichtung eines

homöopathischen Krankenhauses gescheitert waren,

sahen die b0möopathischen Aerzte Stuttgarts sich

darauf beschränkt, ihre einer Spitalbehandlung be

dürftigen Kranken ins Diakonissenhaus zu schicken,

dessen innere Abtheilung unter der Leitung des

hochverdienten Ober-Medicinalraths von Sick und!

seines Assistenzarztes Dr. Lorenz stand; daneben|

 

bestand und besteht auch heute noch die Möglich

keit für uns, Kranke im Marienspital unterzubringen,

wenn auch in beschränktem Maasse. Nun traf

unsere Sache ein neuer Schlag! Ober-Medicinal

rath von Sick starb nach kurzer Krankheit im

December 1900, und jetzt ging die Leitung auch

der inneren Abtheilung in allopatbische Hände über;

ich muss mir versagen, an dieser Stelle des Näheren

hierauf einzugehen. Feinde ringsum! Nun galt es,

neue Wege zu suchen, um den Wünschen der

Kranken, die ihr Vertrauen der Homöopathie

schenkten, zu genügen. Dies geschah, wenn auch

nur zu einem kleinen Theil, durch Errichtung einer

homöopathischen Poliklinik im October 1901 im

Hause Marktstrasse 7, wo 3 Mal wöchentlich von

homöopathischen Aerzten unentgeltliche Sprech

stunde abgehalten wird. Die steigende Frequenz

der Poliklinik, im Zeitraum von 21/2 Jahren wurden

nahezu 3000 Kranke behandelt, zeigt, wie sehr

auch diese Einrichtung einem Bedürfniss entgegen

,komint. Aber, meine Herren, der Wirkungskreis

dieser schöne '

„ weil er nur die nicht bettlägerigen Patienten um

Nun ruhte der Gedanke eines homöopathischen ’

einer Poliklinik kann nur ein beschränkter sein,

fasst, die noch den Gang zum Arzt machen können.

Die Nothwendigkeit eines Krankenhauses bleibt da

neben unvermindert bestehen, ja man darf sagen,

sie wird von Jahr zu Jahr dringender. Eine sehr

grosse Zahl von Kranken, besonders auch solcher

vom Lande, müssen die Vortheile unserer Heil

methode entbehren, so lange wir kein Spital haben;

ganz besonders fühlbar wird dieser Mangel beim

Auftreten grosser Epidemien. Die Zeit ist nicht

mehr fern, wo die öfl‘entliche Hygieine verlangt,

dass ansteckende Krankheiten ausschliesslich in

Spitälern behandelt werden dürfen. Ich brauche

nicht erst darauf hinzuweisen, dass in einem solchen

Fall die Thätigkeit homöopathischer Aerzte lahm

gelegt wäre ohne eigenes Spital. Wir befinden uns

in einer ausgesprochenen Zwangslage, und diese ist

es, die uns heute zusammenführt, um der Grün

dung eines Vereins zur Erbauung eines homöo

pathischen Krankenhauses näherzutreten.

Lassen Sie mich schliessen mit der Bitte, ver

ehrte Anwesende, dass Sie das Interesse, das Sie

durch Ihr Erscheinen unserer Sache bezeugen, in

kräftige Unterstützung durch Wort und That um

setzen mögen.

Nun erfolgte die eingehende Berathung der

Vereinsstatuten. An der lebhaften und anregenden

Debatte betheiligten sich mit den hiesigen Collegen

auch die eingeladenen Laien, worunter wir hervor

heben Seine Excellenz Herrn _Staatsrath Freiherr

von König-Warthausen, Herrn Ober-Finanzrath

Schubert, Herrn Ministerialrath von Botlmer,

Herrn Redacteur Schrempf, Herrn R.-A. Dr.

Gundert n. a. '



Die Verwaltung des Vereins geschieht durch

den engeren und weiteren Ausschuss und die Mit

gliederversammlung.

Im Anschluss an die Berathung fanden die

Wahlen zum engeren Ausschuss statt, die nach

stehendes Ergebniss hatten:

Vorstand: Herr Ober-Finanzrath Schubert.

Stellvertreter des Vorstandes: I]err Dr. Lorenz.

Schriftführer: Herr Dr. A. Sticgele.

Rechner: Herr Canzleirath Koller.

Stellvertreter des Rechners: Herr Hofökono

mierath Winter.

Beisitzer: Herren Dr. Göhrum, Dr. Stemmer.

Nach Beendigung der Wahlen erhob sich

Dr. Lorenz, um dem Vorsitzenden, Geh. Hofrath

Dr. Stiegele, den Dank der Versammlung für die

gewandte Leitung der Verhandlungen auszusprechen.

* * *

So wäre unser langgehegter Wunsch erfüllt und

der Verein ins Leben gerufen. Dass er rasch

wachsen und dem angestrebten Ziel mit sicheren,

festen Schritten entgegengehcn möge, ist unsere

Hoffnung und unsere Ueberzeugung. Die eigent

liche Vereinsarbcit werden wir im Herbst beginnen,

wo der Ausbau der Organisation über das ganze

Land in die Wege geleitet werden soll. In dieser ‘

Zeitung soll über die weitere Thätigkeit des Ver

eins jeweils berichtet werden. St.

Acidum fluoricum bei Syphiliden.

Auch bei uns, den Anhängern der homöo

pathischen Schule, hat sich eine starke Neigung

herausgebildet, dem „Krankheitsprocessc“, als einer

feststehenden, in sich abgeschlossenen Entität, über

wiegenden Einfluss auf das therapeutische Thun

einzuräumen. Das zeigt sich unter Anderem auch

in der Behandlung syphilitiseher Kranken, wo

man sich leicht auf eine Anzahl dem syphilitischen

Process in seinen verschiedenen Stadien im Ganzen

entsprechender, als specifisch angesehener Mitte]

beschränkt, und die specielle Artung des Krank

heitsfalles allzu wenig berücksichtigt: Der hierbei

oft ausbleibende Erfolg bringt uns dann erst auf

den richtigen Weg, zur Aufnahme des Krankheits

bildes im Einzelnen und zur Wahl des Mittels

auf Grund der charakteristischen Symptome und

Zeichen.

Das ist eine alte Wahrheit! Hier und da

kommt sie uns aber wieder recht lebendig zum

Bewusstsein, wenn wir einen guten Heilerfolg zu‘

mit einem ungewöhnlichen.

jüngst ‚

im 53. Bande dieser Zeitung p. 43 auf einen.

Gesicht bekommen

Mittel. So erging es mir, als ich

‘ Artikel „Wirkung des Acidum fluoricum bei Syphi

]]iden“ stiess. Die hier gebotenen zwei Heilungs

geschichten halte ich für so beachtenswerth, dass

i ich sie hier wiedergebe.

l. Fall. Ein Student der Medicin, 21 Jahre

alt, als Kind stets gesund, hat sich vor ca. 3 Jahren

als Gymnasiast eine Ansteckung zugezogen, wobei

Anfangs bloss die Vorhaut, später auch die Eichel

afficirt war. (Balanitis.) Zunächst örtliche Be

handlung; als aber nach 3 Wochen sich An

schwellung in der Leistengegend zeigte, wurde

‚ Calomel verordnet, das den Zustand in 5—6 Wochen

besserte. —- Nach ‘.Z‘/.z Jahren bekam Pat. einen

Schanker an der Eichel, welcher durch Cauterisation

beseitigt wurde. Einige Wochen später Ausschlag

im Gesicht, sowie Röthung und Excoriation in der

Rachenschleimhaut, wogegen er aromatische Gar

garismen anwendete, aber ohne Erfolg.

Status praesens. An den Geschlechtstheilen

war nur eine Schankernarbe an der Eichel zu

bemerken; an der hinteren Pharynxwand zeigten

sich zwei Geschwüre mit graugelblichem Grunde

, und aufgeworfenen, senkrecht abgeschnittenen

, Rändern und dunkelrother Umgebung. Etwas Bes

schwerden beim Schlucken und Trockenheit im

Halse. Im Gesicht ein Ausschlag von kupferrother

Farbe, in Form von rund abgeplatteten Knötchen,

welche von der Grösse eines Nadelknopfes waren,

auf der Nase vereinzelt, aber an der Stirn kreis

förmig gruppirt. standen. (Acne syphilitica.)

Verordnung. Ruhe, strenge Diät; Merc. solub.

2. Verreibung Morgens und Abends eine Messer

spitze vol]; häufiges Ausspülen des Mundes mit

lauwarmem Wasser. — Nach 8 Tagen fingen die

Ränder der Rachengeschwüre an sich anzulegen;

im Grunde derselben schöne Granulationen. Auf

dem l. Nasenflügel hatte sich ein violettrother,

schmerzhafter Knoten gebildet. Medicatio eadem.

Nach einigen Tagen waren die Halsgeschwüre

völlig geheilt, der Tuberke] am Nasenflügel jedoch

‚war in Ulceration übergegangen und mit einem

dunklen Schorf bedeckt. —— Jetzt Sulphur 2.

Nach 3 Tagen stiess sich der Schorf ab, das

Geschwür aber zeigte Neigung, sich in die Breite

und Tiefe auszudehnen. ‚

Acidum fluoricnm 3. alle 4 Stunden 3 Tropfen.

, Nach 4 Tagen sah das Geschwür am l. Nasenflügel

, besser aus; es zeigten sich Granulationen, welche

leicht bluteten. Beim Fortgebrauch des Mittels

,] schuppten sich die Knötchen an der Stirn ab, das

= Geschwür an der Nase heilt unter Bildung einer

bräunlichen Narbe; der Rand des Nasenflügels war

etwas eingezogen. Die Knötchen an der Stirn

sanken gänzlich und verschwanden. Die Haut an

den Stellen, wo sie gesessen, behielt eine livide

Färbung.
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2. Fall. Psoriasis guttata. Ein 28jähriger

Oberkellner, der schon wiederholt an Gonorrhöe

gelitten, war dann auch an Syphilis constitutionell ‘

erkrankt. Dr. Beyer fand bei der Untersuchung

des Kranken die Mundwinkel geschwürig, beider

seits ein flaches Condylom, das von tiefen Fissuren

durchzogen war. Keine Rachengeschwüre, dagegen

ein Exanthem an Rumpf und Untergliedern. Dies

charakterisirte sich durch trockene, graue Schuppen,

welche auf einer kleinen kupferrothen Erhöhung

sassen (also Psoriasis guttata). Um die Basis jeden

Flecke war ein kleiner weisser Hof zu bemerken,

an der er fest adhärirte. -—— Nach längerem Ge

brauche von Mercurius solub. 2. und Waschen der

Mundwinkel mit einer schwachen Sublimatlösung

heilten die sehr lästigen Geschwüre und Condylo

mata, aber das schuppige Syphilid wich nicht. —

Jetzt Acidum fluoricum 3. wie oben.

Gebrauche des Mittels fingen die einzelnen Flecke

an sich abzuschuppen, die Kreise wurden kleiner,

Nach 8tägigem ‘

l einflösste.

Fleisses und seiner Arzneimittelkenntniss überaus

hochschätzte. Es handelte sich um einen mori

banden Kranken. Der Patient befand sich in der

Mitte der dritten Typhuswoche; seit Beginn der

zweiten Woche hatten sich die schwersten Erschein

ungen ausgebildet. Das Gesicht sah eingefallen

aus; die Augen eingesunken, Haut livid verfärbt,

reichlicher kalter Schweiss, Krämpfe und Steifigkeit

der Glieder, unregelmässige Athmung, Unvermögen

zu sprechen und zu schlucken, ab und zu bei den

Krämpfen ein schwaches Stöhnen. Ich erklärte

meinem Collegen offen, meine Anwesenheit sei

wohl überflüssig für die Familie, da es sich ja um

einen Sterbenden handle. Ich empfahl noch, Helle

borus zu versuchen. Vier oder fünf Tage später

wurde ich zu meinem Erstaunen wieder zu dem

Patienten gerufen und fand ihn ruhig daliegend,

während ihm die Wärterin theelöfl'elweise Milch

Das Ganze erschien mir wie eine Auf

= erstehung, und ich war höchst erstaunt über die

und nach 14 Tagen waren nur noch braune'

Stellen zu sehen.

Hier hat sich also die Fluorsäure in der

Heilung zweier verschiedenartiger Formen von

secundären sypbilitischen Hauterkrankungen, aller

dings beide Male nach dem vorangegangenen Ge

brauch von Mercurius solubilis, als vorzüglich heil- .‘

kräftig erwiesen. Dass diese eine ganz besondere

tiefgehende Wirkung auf die Haut hat, ergiebt die

Pathogenese des Mittels, und die klinische Er—

fahrung hat es schon sattsam bestätigt. Farringtou

in seiner klinischen Arzneimittellehre hebt hervor,

die Fluorsäure bewirke Rauhheit und Harschheit

der Haut, ein allgemeines und anhaltendes Jucken

wie kaum ein anderes Mittel, röthe alle Narben,

auf oder neben denen sich kleine Bläschen bilden,

bringe kleine rothe Blattern und andere Ausschläge

hervor, die eine vorzüglich ausgesprochene Tendenz

zur Desquamation zeigen. —- Ein charakteristischer

Zug des Mittels ist: Verschlimmerung durch Wärme,

während Kälte bessert, ein Symptom, welches die

Fluorsäure wesentlich von der Kieselsäure, mit der

sie sonst viel Gemeinsames hat, unterscheidet. Doch

da wir bald eine grössere Arbeit über das be

sprochene überaus wichtige Mittel von unserm ge

schätzten Mitredacteur gewärtigen, so wollen wir in

die speeielle Charakteristik der Fluorsäure hier

nicht eingehen, wo es uns nur darum zu thun war,

seine Indication für manche Fälle von Syphiliden

in Erinnerung zu bringen. Dr. Messe.

Ein Secale-Fall.

Von Dr. Wesselhoeft-Boston.

Vor einigen Jahren wurde W. zu einem Consilium

gebeten von einem Collegen, den er wegen seines

 Wirkung von Helleborus. Mein Collage erzählte

mir aber, er hätte Helleborus nicht angewandt, da

es ihm für den Fall nicht zu passen schien. Nach

eingehender Beobachtung hätte er folgende cha

rakteristische Erscheinungen gefunden: Die Krämpfe

beginnen immer im Gesicht, breiten sich über den

ganzen Körper aus und endigen in den Fingern,

welche ausgestreckt und. weit auseinander gespreizt

werden. Nach fleissigem Suchen fand er diese

Symptomengruppe unter Secale.

1. Krämpfe, im Gesicht beginnend und. über den

Körper sich ausbreitend.

2. Finger spreizen sich krampfhaft auseinander.

3. Reichlicher, kalter, klebriger Schweiss, blasses,

eingesunkenes Gesicht, Facies hippoeratiea.

(Medical advance. Februar 1903.) St.

Rhus als Herzmittel.

Dr. G. Royal empfiehlt Rhus tox. in zwei Arten

von Krankheitsfällen. Einmal, wenn eine durch

Arbeitshypertrophie bedingte organische Veränderung

stattgefunden hat. Vorzügliche Dienste leistete es

so einem Locomotivführer, der bei einem Eisen

bahnunglück übermenschliche Anstrengungen ge

macht hatte, um sich zu befreien. Als er 18 Monate

nach dem Unglück zu Dr. Royal kam, erzählte er,

dass er seither nie unter 120 Pulsschlägen gehabt

hätte. Es bestand starkes Schweregefühl im l. Arm,

dabei grosse Unruhe. Stechende Schmerzen und

Wundheitsgefübl, schlimmer beim Stillsitzen und

Darandenken. Herzklopfen und Athemnoth ver

schlimmerten sich gleichfalls beim Niedersitzen oder

Liegen.

Rhus tox. 6. half ihm für 5 Jahre, die Puls

zifl'er betrug während dieser Zeit etwa 85 Schläge.
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Dann erlag er einer Pneumonie am 3. Tag in

Folge von Herzschwäche, der sich nicht beikommen

liess. ‚

In zweiter Linie ist Rhus werthvoll bei rheu

matischen Herzheschwerden, Herzklopfen, das durch

Sitzen und Liegen sich verschlimmert, Gefühl von

Nadelstichen und Wundsein, wenn er daran denkt,

eigenthümliche Steifheit der Musculatur, wenn die

Muskelscheiden und die Sehnen afficirt sind. In

diesen Fällen wirkt die 30. Verdünnung oft mehr

als die 6. Die Ursache des Rheumatismus liegt

in Durchnässung.

(North American Journ. of Horn.) St.

Das schwache Herz.

Von Dr. T. D. Nicholson.

Der Ausdruck: „schwaches Herz“ klingt wie

ein Gemeinplatz; aber gerade weil das schwache

Herz uns so alltäglich in der Praxis vorkommt, ist

es nöthig, unsere Aufmerksamkeit auf diesen Gegen

stand und seine Therapie zu richten.

Ein schwaches Herz ist ein solches, das einen

schwachen Radialpuls und einen schwachen Herz

schlag zeigt, olme einen bestimmt ausgesprochenen .

krankhaften Zustand und. ohne bestimmte subjective

Symptome.

In derartigen Fällen kommt der Kranke zu uns

nicht mit Klage über sein Herz, sondern eher über

allgemeine Schwäche oder andere Symptome, die

mit dem Herzen 'nichts zu thun haben. So mag

bei näherer Untersuchung etwas Dyspnöe zum Vor- \

schein kommen; mehr aber tritt bei solchen Kranken

die Abneigung gegen Bewegung und Muskel

anstrengung hervor.

Man hat bestritten, dass es überhaupt ein so

genanntes schwaches Herz giebt, sondern dass es

sich um ein krankes Herz handelt.

Herz als ein muskulöses Organ kann wirklich functio

nell schwach und seine Zusammenziehungen unvoll

kommen sein, wie das bei anderen Muskeln der

Fall ist, oder seine Innervation mangelhaft; den

besten Beweis dafür liefert die Thatsache, dass

Kranke von solcher functioneller Schwäche voll

ständig wieder hergestellt werden können. In an

deren Fällen kann die Schwäche ein Vorläufer‘

von Degeneration oder Dilatation sein.

Herz zeigt in der Regel Schwäche, bevor irgend

welche krankhafte Erscheinungen da sind, und wir ,

können in diesem Stadium zur Verlängerung des

Lebens und Verhütung von Sorgen bei unsern

Kranken mehr thun als später mit langwieriger

Behandlung.

In jüngerem Lebensalter tragen Anämie und

acute Krankheiten vorzugsweise zur Entwicklung

Indessen, das .

Das senile ,

|| der Herzschwäche bei. In vorgerückten Jahren

‘ sind die Ursachen verwickelt und mannigfaltig und

bilden die allmähliche Abnahme der Elasticität der

Arterien und die dadurch dem Herzen auferlegte

erhöhte Arbeit wesentliche Momente. Chronische

Kränklichkeit, Influenza, Dyspepsie, Krankheiten,

die die Beschaffenheit des Blutes verschlechtern,

Blutverlust, Missbrauch von Alkohol, übermässige

Anstrengung und Arbeit, unzureichende Ernährung,

die Sorgen und Kämpfe des täglichen Lebens (be

sonders bei Leuten mit reizbarem Temperament) —

all diese Ursachen schwächen das Herz und gehen,

Lwenn sie fortbestehen, in eine organische Ver

! änderung aus.

‘ In manchen Fällen ist es schwer zu ent

scheiden, ob es sich um ein functionelles oder

1 organisches Leiden handelt — ob das Myocardium

i nur schwach ist, oder ob die Degeneration schon

1 begonnen oder sogar schon vorgeschritten ist. Die

erste bemerkenswerthe Veränderung zeigt sich ge

wöhnlich als Erweiterung des linken Ventrikels,

jdie sich durch einen undeutlichen oder bei der

i Palpitation selbst nicht wahrnehmbaren Spitzenstoss

; kund giebt; dabei sind die Herztöne noch normal

und die Herzdämpfung unverändert. Ein verstärk

ter Aortenton würde erweiterte Aorta andeuten.

‚Die hierauf folgenden Symptome, wie unregeb

‘, mässige Herzthätigkeit, Präcordialangst, oder leicht

i von Anstrengung oder Gemüthsbewegung beschleu

\nigte Pulsation ziehen die Aufmerksamkeit des

Patienten auf das Organ, und dann wird gewöhn

lich ärztliche Hilfe gesucht. Verf. will aber seinen

| Vortrag auf die Periode beschränken, welche diesem

Stadium vorangeht. Der Hauptpunkt, der hier fest

zustellen ist, ist der Spitzenstoss — ob dieser eng

begrenzt oder verbreitert ist. Ist letzteres der Fall,

so lässt sich wahrscheinlich eine geringe Zunahme

i der Seitendämpfung constatiren und der Punkt der

l stärksten Pulsation erstreckt sich zur Mamillarlinie

i oder darüber hinaus, obwohl er sich im 5. Inter

;costalraum hält. Bei Dilatation wird auch der

1. Ton unrein — verlängert, stürmisch oder dumpf.

\ Der Puls ist schwach, von geringer Spannung, bis

damit Hypertrophie dazu kommt. Die 3 Stadien

\ sind: erstens Schwäche, zweitens Erweiterung,

i drittens Hypertrophie, obwohl an früheren gesunden

‘Herzen Hypertrophie und Dilatation gleichzeitig

i auftreten können. ‘

Aber ein schwaches Herz kann das erste Sta

i dium der fettigen Degeneration sein, sei es, dass

i diese als Infiltration oder Auflagerung erscheint;

l die erstere mehr bei schlecht genährten und schwer

‘ arbeitenden Personen, die letztere mehr bei sitzen

[den „wohlhabenden“. Die Symptome von Herz

lschwäche finden sich bei beiden Arten, aber all

i gemeine Fettsucht macht Fettablagerung wahr

26‘
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scheinlich ; eine gründliche Untersuchung des Herzens

ist ja bei solchen Leuten immer sehr schwierig.

Bei fettiger Infiltration oder wirklicher Entartung

geben sich die ersten Symptome im Pulse zu er

kennen. Er kann regelmässig oder unregelmässig,

schnell oder langsam sein, aber von geringer Spann

ung. Der Herzstoss ist schwach oder fehlt, der

erste Ton kurz. Dilatation mag fehlen; aber der

scharfe, kurze erste Ton ist von diagnostischer

Bedeutung. Andere Symptome folgen bald, um

die Diagnose zu erhärten: Dyspnöe, Blässe, Ohn

mächtigkeit, und späterhin Anfälle von Angina

pectoris. — Anstrengung bringt schnell bedenk

liche Erscheinungen.

Wie das normale Herz eine beständige Zufuhr

reinen, guten Blutes verlangt, so ist es das erste

Organ, das unter Ernährungsstörungen leidet. De

generation erfolgt entweder in Folge lange be

stehender Anämie, hohen Alters und kaehektischer

Zustände oder aus mangelhafter Herzernährung wie

bei Klappenfehlern, gestörter Circulation in den

Kranzarterien und auch bei Atherom.

Beim senilen Herzen macht sich Schwäche gel

tend, ohne einen andern krankhaften Zustand als

den, der sich ergiebt aus dem grössern Widerstand

in engen Arterien und Capillarien. deren Mangel

an Elasticität in den ersteren und Obliteration der ‘

letzteren; peripheren Veränderungen, die im Laufe

der natürlichen Lebensverhältnisse eintreten. Daraus

erwächst als das merkliehste Symptom eine Irrita

bilität der Herzthätigkeit.

Das nervöse Herz ist in der Regel kein schwaches

und kommt deshalb hier nicht in Betracht.

Die Behandlung des schwachen Herzens ist, wenn

gehörig ausgeführt, eins der erfolgreichsten Gebiete

moderner Therapie, und haben beide Schulen An

theil daran. Zunächst ist die Diät der Patienten

zu regeln. Manche von ihnen essen zu wenig im

Verhältniss zu der von ihnen zu leistenden Arbeit -—

thätige, nervöse Geschäftsleute und Frauen, über

laden mit Mühen und Plackerei, die zu viel im t

Hause leben. Andere sind in Essen und Trinken

unmässig und vermehren so die Arbeit des Herzens

ohne compensirende Hypertrophie, und das Organ

lässt nach. Dr. George Balfour sagt: „Uebermaass

im Essen bedroht Gesundheit und Leben ernst

licher, als solches im Trinken — und das ist be

sonders der Fall in senilen Leiden des Herzens.“

Derselbe stellt für das schwache Herz folgende

4 Regeln auf:

1. Fünf Stunden zwischen den Mahlzeiten und

drei Mahlzeiten täglich. (Das mag für das gesunde

Herz gelten, aber nicht für das schwache. Ref.)

2. Nichts Festes zwischen den Mahlzeiten.

3. Das Mittagbrod in der Mitte des Tages.

4. Möglichst trockene Mahlzeiten.

 

Verf. empfiehlt für schlecht genährte Patienten

mit schwacher Verdauung Rindfleisch roh zerhackt

und dann schnell gekocht, etwa 6 Minuten in einem

Wasserbade, und heiss gegessen, und hat gefunden,

dass selbst wählerische Leute sich dazu verstehen,

4—6 Unzen zwei Mal täglich davon zu essen, und

das mit grossem Nutzen. Für schlaflose Leute

giebt er oft Whisky mit Milch während der Nacht;

für andere genügt Fleischbrühe.

Auf Alkohol setzt er bei Behandlung des

schwachen Herzens nicht viel Vertrauen, ausser in

Verbindung mit Speise, und in einer solchen Quan

tität, sei es Wein oder Bier, als nöthig erscheint,

um Verdauung und Esslust zu unterstützen. Ist

das Herz von Arbeit ermüdet und erscheint Alkohol

nöthig, dann ist Speise gemeinhin ebenso nöthig.

(Also doch wohl erst die Speise! Ref.) Ist der

Puls hochgespannt, so muss man in der Regel die

Diät einschränken; in solchen Fällen kann das

schwache Herz eher eine Folge von Plcthora als

von Anämie sein. Trockene Diät ist wohl in der

Mehrzahl von Herzschwäche am geeignetsten. Der

nächste Heilfactor ist Uebung der Muskeln. Stokes

und Oertel haben seit 1854 in dieser Beziehung

einen Umsturz in den Anschauungen und der Praxis

der Aerzte bewirkt. Verf. schätzt geregelte Muskel

übung in solchen Fällen sehr hoch, wenn die Herz

musculatur frei von Krankheit ist. Reiten, Radeln,

Gehen, selbst Höhentouren in langsamem Tempo

und ohne grosse Anstrengung sind sehr heilsam.

Alle diese Bewegungen können, unter ärztlicher

Controle, allmählich gesteigert werden, und das

Herz wird auf den ihm gegebenen Stimulus rea

giren. Auch schwedische Heilgymnastik ist zu emp

fehlen, und sind regelmässige Bewegungen, etwa

5—10 Minuten lang Morgens und Abends, des

Rumpfes und der Glieder und tiefe Athmung von

hohem Nutzen.

Um wirklich heilsam zu wirken, dürfen all diese

Uebungen nur anregend, aber niemals ermüdend

sein. ——— Indessen giebt es doch manche Fälle, wo

Ruhe und nicht Bewegung erforderlich ist. Verf.

verordnet gern Seereisen, wobei die Seeluft der

Ernährung in hohem Maasse förderlich ist.

Aber doch hält Verf. die Medicotherapie als

den wichtigsten Factor bei der Behandlung der

Herzschwäche. Hierzu eignen sich besonders die

nach altem Sprachgebrauch als Tonica bezeichneten

Mittel: Strychnin, Digitalis, Strophantus, Arsen und

Ferrum. Ausserdem kommen aber noch manchmal

Gefßs-Stimulantia, wie Aether, Nitro-Glyeerin, Ammo

nium und Alkohol in Betracht.

Anstatt diese Mittel zu detailliren, giebt Verf.

lieber einige concrete Fälle aus seiner Praxis:

1. Eine 65 jährige Frau klagte über allgemeine

Schwäche, aber ohne specielle Symptome. Ihre
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Organe erschienen gesund, aber ihr Puls war schwach l

und die Herztöne undeutlich. Sie war wegen ihres l

Zustandes, der schon längere Zeit bestand, sehr

herabgestimtnt. Es wurde verordnet Digitalin und ,

Arsen. strychnin., und nachdem sie im Ganzen 2 Grau

von ersterem und 1 Gran von letzterem genommen, ,

fühlte sie sich, nach Verlauf von drei Wochen,

ganz wohl. Noch nach mehreren Jahren erfuhr

Verf. von ihr, dass sich kein Recidiv jener Schwäche

mehr gezeigt habe.

2. Eine 50jährige Frau, von schwacher Con

stitution, klagte über Schwäche, Kopfweh, Biliosität

und häufige Anfälle von Katarrhen. Der biliöse

Zustand ward durch Bryonia gehoben, der Katarrh

durch Arsen, aber die Schwäche wollte nicht weichen.

Es kamen gelegentlich Präcordial-Beschwerden vor; ‘

der Herzschlag war schwach. Sie erhielt täglich

1/„ Gran Strychnin, 3 Wochen lang; unter Ein

wirkung dieses Mittels gewann sie an Kraft; auch

kehrten die biliösen und katarrhalischen Anfälle

nicht wieder.

3. Ein kräftig gebauter, aber nervöser, immer l.

kränkelnder 65jähriger Mann, lebcrleidend, hatte ‘

häufig rheumatische, Magen- und katarrhalische Be- ‚

schwerden —— deprimirte Gemiithsstimmung. Sein ‘

Puls war schwach und schnell, der Herzschlag un- ,

deutlich. Seine Beschwerden wurden mit verschic

schiedenen Mitteln mit zeitweisem Erfolge behandelt,

aber das Herz wurde nicht besser. Strophantus

3. Dec. hatte merkliche Wirkung und besserte den

Puls eine Zeit lang, aber nach einiger Zeit waren

die alten Symptome wieder zurückgekehrt. Nun

erhielt er Arsen. strychnin. auf einige Wochen,

und in den letzten zwei Jahren ist er von seinen

früheren Beschwerden befreit geblieben und das

Herz scheint sich dauernd gebessert zu haben.

4. Ein 65jähriger Mann hatte mehrmals In

finenza. Seit einem Anfalle im Mai 1899 hat er

sich nie wieder wohl gefühlt, und betreibt seine Ge

schüftsthätigkeit nur mit Mühe; Luftveränderung

hat nichts genützt. Er sagt, sein Herz sei im

Herbst ganz heruntergekommen. Der Verf. sah

ihn erst im December, wo er an Influenza mit

acuter Bronchitis und Orthopnöe litt. Nach den

angezeigten Mitteln bekam er Digitalis und Strych

nin, welche er längere Zeitfortgebrauchte. Er

kann jetzt wieder den ganzen Tag gemächlich,

ohne Ermüdung, sein Geschäft verrichten. Es ist

bei ihm etwas Herzerweiterung vorhanden, aber

ohne besondere Symptome.

5. Eine 70jährige Frau. Es ist dies ein Fall

von chronischem Herzleiden —— heftiger Entartung —

der aber hier angereiht wird, weil er Anfangs wie

ein gewöhnlicher Fall von Herzschwäche aussah.

Der Puls war schwach, die Töne undeutlich, aber

keine Klappenstörung. Hier that Digitalis undl

 

Strychnin nichts Gutes, weil sie nicht passten; An

fälle von Synkope, Präcordial-Schmerz und Dyspnöe

entschieden die Diagnose. Strophantus, Aether und

Ammonium nebst vollständiger Ruhe gaben erheb

;liche Erleichterung und machten das Leben er

träglich und fast ungefährdet.

6. Fräulein B , 80 Jahre alt. Hier ist ein Fall

von schwachem Herzen mit einer langjährigen Aorten

Complication. Vor 20 Jahren schien sie der Herz

schwäche nach Bronchitis fast zu erliegen, aber

unter fortgesetzter Behandlung mit Digitalin und

Strychnin, mit Unterbrechungen gegeben, wo Ruhe

und beständige Hochfütterung angewandt wurden,

traten die Herzsymptome zurück. Das Aftergeräusch

in der Aorta blieb dasselbe.

(Thc Monthly Horn. Review. März 1900.)

So interessant und lehrreich dieser Vortrag ist,

die Therapie der mitgetheilten Fälle entbehrt des

homöopathischen Individualisirens. H.

 

.Ein Fall von angeborenem Morphlnismus.

Die Mutter des Kindes, 36 Jahre alt, war

2‘/._. Jahre Morphinistin gewesen; sie brauchte

kaum mehr als 10 cg Morphin täglich, die Men

struation war regelmässig. Dann wurde sie

schwanger, bekam starke Molimina, der Morphiu

drang stieg, und während der Schwangerschaft

brauchte sie ca. 25 cg Morpbin täglich per es.

Die Gravidität und die Entbindung verliefen ziem

lich gut. Das Kind, ein ausgetragenes Mädchen,

wog 4kg; es schrie heftig gleich nach der Geburt,

die Unruhe dauerte an, der Gesichtsausdruck war

aufgeregt und jämmerlich; es focht unablässig mit

den Armen, wimmerte und schrie; ab und zu hörte

man ein schlucksendes Geräusch, welches mit

Spasmus glottidis-ähnlichem Anfalle endete. Die

Milch (aus der Flasche) wurde gern genommen,

aber gleich erbrochen. Es schlief nur 10 Minuten

zur Zeit. Harn- und Meconinmentleerung reichlich.

Nach dem Verlaufe von 21/2 Tagen hatte das

Kind im Ganzen 100 g Flüssigkeit getrunken.

Durch Gavage bekam es dann 60g Milchgemisch

sammt 1/, Tropfen Tinct. thebaica, welches nicht

erbrochen wurde. Das Kind wurde ruhiger. Nach

12 Stunden bekam es wieder Opium und Milch

gemisch durch den Katheter. Am nächsten Tage

bekam es 3Mal 1/„ Tropfen Tinct. thebaica und

am 3. Tage 2 Mal dieselbe Dosis. Jetzt fing es

an selbst zu trinken und war ruhiger geworden,

es bekam nicht Diarrhöe, gedieh gut, aber war

lange ein ungewöhnlich unruhiges Kind. Später

entwickelte es sich gut und ist jetzt kräftig und

intelligent. Die Entwöhnung der Mutter geschah

nach dem Puerperium. —— (Hospitalstidendc 1903,

N0. 41.) St. 
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Indicationen für Strychnin. phosphor.

Dr. G. Royal hält das Mittel eingehender Prüfung

für werth. Wenn sein Wirkungsbereich klar fest

gestellt ist, wird es nach seiner Meinung zu den

häufigst angezeigten Mitteln gehören. Er fand es

sehr nutzbringend bei sehr thätigen, verstimmten,

abgearbeiteten Männern oder Frauen, wie sie in ,

Amerika häufig sich finden. Die Verdauung ist

geschwächt, wegen ihrer Unregelmässigkeit im

Essen und Gleichgültigkeit, was sie essen und

trinken. Das Nervensystem ist durch körperliche

oder geistige Arbeit oder beides zusammen er

schöpft. Folge davon ist ein geschwächtes Herz

mit scharfen Stichen in der Herzgegend, durch die

leichteste Anstrengung hervorgerufen. Dabei finden |

sich auch Anfälle von Angina pectoris, wenn der

Magen in ‚Folge der schlechten Verdauung sich

mit Gasen füllt. Aehnlich wie bei Phosphor findet

man, dass es für den Patienten unmöglich ist, auf [

der r. Seite zu liegen. Schwerer, dumpfer Kopf

schmerz und häufige Schwindelanfitlla. Dosis 3. Vor

reibung etwa erbsengross vor jeder Mahlzeit und

vor dem Zubettgehen.

(North American Journ. 0f Horn.)

 

St.

Einfluss von Zuokerdiät auf die Magensäure.

Nach allgemeiner Ansicht befördert eine aus

reichlichen Zuckerstofl'en bestehende Diät die Säure

des Magens. Indessen zeigen Versuche von W.G.Mor

gen (Archiv f. Verdauungskrankheiten VIII. l, 2),

dass solche Säurebildung nicht auf Zunahme von

Salzsäure im Magensaft herrühren kann. — Ein

gesunder Arbeiter nahm 5 Tage neben seiner ge

wöhnlichen Nahrung grosse Mengen von Zucker,

etwa 60—90 g Rohrzucker und 2 Mal soviel Ahorn

zucker-Syrup. Bei der Untersuchung ergab sich,

dass die Gesammtsäure seines Magensaftes von 50

auf 25, und die freie Salzsäure von 40 auf 12,5

gefallen war. Auf diese Thatsache hin hat Morgan

Zucker mit Erfolg in der Behandlung von Hyper

chlorhydrie verwendet.

Homöopathische Liga.

In Heft II des XXIII. Bd. der Zeitschrift des

Berliner Vereines homöopathischer Aerzte ist der

Bericht über den Verlauf der ersten Versammlung

der „Deutschen homöopathischen Liga“ mit den,

an diesem Abend gehaltenen Vorträgen erschienen.

Die Schwierigkeiten, einem der Suche grossen

theils gänzlich fernstehenden Laienpublicum das

Wesen der Homöopathie in kurzen Stunden zu

ersehliessen, sind nicht klein. Wir müssen aber

 

' anerkennen, dass die Berliner Collagen diese Auf

gabe in glänzender Weise gelöst haben. Die

Vertheilung des der Versammlung vorzulegenden

Gedankenmaterials wie die Verarbeitung der ein

zelnen Themen ist mustergültig. St.

 

Satisfactio in foro.

Wie bekannt, war Collage Mende (Zürich) von

Dr. Spatz anlässlich einer Besprechung der geplan

‘ten Leydener Professur für Homöopathie in der

Münch. Med. Wchschft. mit dem Ausdruck „Cur

pfuscher“ bedacht worden. Dr. Mende strengte

die Beleidigungsklage an, die Dienstag, 31. Mai,

in München zur Verhandlung kam. Dr. Spatz

wurde zu 150 Mk. Geldstrafe verurtheilt. Haupt

sachverständiger war Dr. F. Gisevius-Berlin, Verthei

diger Justizrath Dr. Bernstein-München. Wir freuen

uns der Collagen Mende gewordenen Genugthuung.

Ueber den Gang der Verhandlung hoffen wir aus

führlich berichten zu können. St.

Aus Hessen.

Vom Herrn Collegen Dr. Schier aus Mainz ging

uns folgende erfreuliche Mittheilung zu: Nachdem

am 28. Mai der IV. Ausschuss der I. Kammer ein

stimmig beschlossen hatte, die I. Kammer zu er

suchen, dem Votum der II. Kammer bez. Bei

behaltung des Dispensirrechts der homöopathischen

Aerzte beizutreten, hat in der heutigen Plenar

sitzung (10. Juni) die I. Kammer ohne Debatte

einstimmig beschlossen, die Regierung zu er

suchen, sie möge das Verbot des Selbstdispensirens

zurückziehen. So. Excellenz der Herr Staatsminister

Rothe gab hierauf die Erklärung ab, dass die

Verordnung vom 6. December 1902 nicht in Kraft

treten, dass also alles beim Alten verbleiben soll.

So ist denn nach hartem Kampfe von den

Collegen in Hessen ein vollständiger Sieg bez. des

Dispensirrechts erlangt werden, zu dem wir ihnen

unsern herzlichen Glückwunsch darbringen.

Aphorismen.

Hippocrates sagt: „Equidem virginibus suadeo

quibus tale quid accidit (so. melancholia cum medii

vitae), ut citissimae cum viris conjungantur; si

enim conceperint, sanae evadunt.“ Es ist aber

wohl zweckmässiger, erst die Blutmischung durch

die geeigneten Mittel zu verbessern, bevor man die

Conception als summum remedium und ultima ratio

anwendet. Freilich bei einer durch lange B_raut

schaft unterhaltenen Chlorose ist sein Rath wohl

angemessen.
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Balneologisches.

Dr. med. Jos. Brunnhuber jr.‚ homöopathischer

Arzt aus München, wird während der kommenden

Saison — und zwar heuer zum 10. Male — in

Bad Reichenhall als Bade-Arzt praktieiren.

Dr. med. Gotthold Layer, homöopathischer und ‘

Bade-Arzt, Specialarzt für Frauen/crankheifm (bisher

im Wildbad — Pforzheim), prakticirt diesem Sommer

in Lz'ebenzell (Nagoldthal, Württ. Schwarzwald),

Wohnung Villa Burck, Calwer Strasse.

Die Herren Collegen, welche Patienten in die

betreffenden Bäder senden, werden dringend er

sucht, diese an die obengenannten homöopathischen

Aerzte zu dirigiren. D. R.

Anzeige.

l Vom 16. Juni ab ist meine Adresse Stuttgart,

l, Feuerseeplatz No. 14, pt.

I Dr. Messe,

Redacteur der „Allgemeinen homöopath.

Zeitung“.

Personalia.

l Der homöopathische Arzt Dr. Kleinschmidt in

l Berlin ist gestorben.

Anzeigen.

0fierten, dls weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke helzufllpsn.

Arzt, dispensirberechtigt, sucht eomplette, den

gesetzlichen Bestimmungen entsprechende Dispensir

Einrichtung zu kaufen. Genaue Offerten mit Preis

angabe erbeten sub M. M. 48 postlagcrnd Glatz

in Schlesien.
 

Vielbeschiiftigter homöopathischer Arzt sucht

zum l. October Assistenten.

Gefl. Oti‘erten sub A. Z. 222 an die Expedition

dieses Blattes.
 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.
 

Billig und praktisch. :—

Zungenhalter von Holz.

Zui'olge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlieh bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. —

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

in Leipzig.

Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder stets

‘ frische und beste

Glycorm-Kälher-Lympho

aus dem Grossh. Sächs. Impfinstitute zu Weimar in

C.tpillaren zu l—3 Impfungen a 1 Mk. exel. Porto.

A. Illarggraf’s homöopath. 0fticin,

Leipzig.

——

Aui Reisen und zur Dispensation sehr praclisch.

l Homöopathische Mittel

l In Tablettenform, a 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

 
 

l Cylinder s 12 Stück = 3 Gramm . Mk. —.20

1{5'5‚°33„f3,-a 24 ., = o „ . . . „ -.30

l ., h 30 „ == 7,5 „ . . . „ -.35

1 „ a 40 „ = 10 ‚. . . . „ —.45

l „ z‘1 50 „ = 12,5 ,. . . . „ —.55

1 „ lt 60 „ = 15 „ . . . „ —.65

1 .‚ a so „ =2o „ . . . „ -.75

1 .‚ A100 „ =25 „ . . . „ —.90

1 ., 11120 „ =30 „ . . . „ 1.10

l „ :‘t 150 „ = 37,5 „ . . . „ 135

l „ s 200 „ = 50 „ . . . „ 1.80

l a 400 = 100 „ . „ 3.50

A. Marggraf’s homöopath. 0fflcin, Leipzig.

_—

Receptjournale für die Herren Aerzte

nach der neuesten gesetzlichen Bestimmung, angefer

tigt aus bestem, weissem Schreibpapier und mit dauer

haftem, vorzüglichem LeinwandEinband

102 Seiten enthaltend Mk. 6.——.

380 „ „ „ 10.—.

Zu beziehen nur durch

l A. larggrats homöopathische Olil0lll, Leipzig.
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Im Verlage der Homöopathischen Dentral-A otheke von

Täschner & Do.‚ Leipzig, und A. Marggrat's- omiiopaihi

scher Officin‚ Leipzig, sind folgende empfehlenswerth

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

Gross-Horing, Vergleichende Arzneiwirkungslehre. 1.Aufl.

1s93. geb. M. 20.".

Bruckner, Homöopath. Behandlung der Augen- und Ohren

krankheiten. l. Aufl. 1894. brosch. 2.50, geb. 3.—.

Kleiner homöopath. Haueireund. 7. Aufl. 1901. brosch.

l.—‚ geb. 1.50.

Homöopath. Volksschrilten, Nr. 1—40, in diversen (i.—ii.)

Auflagen, ä. 10 Pfg.

Hendrirhs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. -—.3D.

llolläml.‚ 2. Aufl.. »—.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 148. Band. (l. Halbjshr

1904.) Halbjiihriich 10.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch‚ 3. Aufl. 1890, geb. 1.50.

Spanisch. 3. Aufl. 1002, brosch. 2.—-, geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. l.*, in Pnrthien billiger.

La Curacion y Profilaxia per et Tratamienlo Homecpätico

de Las Prinzipaies entermedades Infecciosas. 2. Aufl.

l8l|.‘»i. brosch. 1.20.

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

holten. ä 20 Pf.

Hirschel, Der homöopathische Arzneischatz in seiner Ali

wendung am Krankenbette. Für Familie und Haus

neu bearbeitet von Dr. med. Goullon in Weimar.

17. Auflage. geb. 4 M.

Hühner, Homöopath. Thiersrzt. 9.Aull. 1892. cart.3.—

geb. 3.75.

—— Krankheiten der Pferde. 0. Aufl. 1894. brosch. 1.20.

geb. 1.60.

Günther, Kleiner homöopath. Thierarzt. 2. Aufl. 1888

geb. 1.50.

Blutstmuill, Kleine Schrilten. Gesammelt und hernnsge

geben von Dr. C. Bojanus‚ sen. 1805. cart. 1.50.

Homöopeth. Hilteteheiien. Belehrung über die Bereitung

der Potenzen aus den Urtincturen‚ Stärke des zu ver

wendenden Alcohols etc. mit. einer Anlage über Lntze‘s

Chiffre-Schrift. 2. Aufl. l.-.

Homöopathische Arzneitaxe, bearbeitet in Uebereinstim

mung mit allen in Deutschland bisher erschienenen

olficielien und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. —.30.

Bünninghausen's Therapeutische: Taschenbuch fiir homöopath.

Aerzte, neu herausgegeben von Dr. med. Friss. brosch.

lO.——‚ geb. 11.—.

Die Grundzüge der modernen wissenschaftlichen Homöopathie,

von Dr. Hans Wapler. brosch. —.50

Die Unholtbarkeii der Hochpotenzen, von

Rotterdam. brosch. —.80.

Kunkel, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. -.50.

— Thyreuidin- (Schilddrüsen-) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Ruths Professor

Dr. Hoffmann, Director der Medicinischen Universi

tätsPoliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe,

Kurprinz-Apotheke. Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc

100 Stück h 0,3 = 3,— Mk.

100 „ h 0,2 = 2.50 „

100 „ ä 0,1 = 2,— „

Zu beziehen durch die Homöopathische Dentral

Apotheke von Tänchner & (70., Leipzig.

Dr. Kullenbnrh,

 

 

Leipziger Kinderpulver. (Kinderhunig.)

Zuverlässigstes Mittel

gegen

Brechdurchiail der Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und. Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. — In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.

n n n Öl n v n Honigfom _’80 n

Nur zu haben bei:

Apotheker W. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositiiren.

 

Zum herabgesetzten Preise von nur 15 Mark (früher

20 Mark), elegant geh., empfehle den Herren Aerzten

und gebildeten Laien:

‘ Die vergleichende

Arzneivvirkungslehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. C. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

V0“

Geh. Sanitätsrath Dr. med. Feuiwauer, Bernburg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und lnhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. — Es bringt Arzneivergleiche,

Mitteldiagnoeen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anli

thetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vergleichendeArzneiwil‘kungslehre ist vielmehr

ein Suppiement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen.

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

A. Marggraf’s homöopath. Dflicin, Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moose-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mitser in Leiplig.
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Vorläufige Einladung

zu der am 9. und 10.August a. c. in Luzern stattfindenden Generalversammlung

des Homöopathischen Üentralvereins Deutschlands.

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu der am l'. und

10. August in Luzern stattfindenden Generalversammlung eingeladen mit der ergebensten Bitte, alle etwa

beabsichtigten Anträge bis zum 30. Juni a. c. an das unterzeichnete Leipziger Directorialmitglied gelangen

zu lassen, damit dieselben in der den Mitgliedern statutenmässig vier Wochen vor der Versammlung zu

zusendenden Einladung Aufnahme finden können, andernfalls würden sie nicht zur Discussion gestellt

werden können. '

_ Ausserdem wäre es sehr erwünscht, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im Rückstande befind

lichen Mitglieder dieselben baldigst an den Kassirer, Herrn Bruno Winkler, Leipzig, Gellertsstrasse 7/9, ain

schickten, da einem früheren Beschlusse gemäss die bereits vom Revisor geprüften und richtig befundenen

Rechnungsabschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. (Herr Apotheker

W. Stemmetz, Leipzig, ist‚ wie früher, zur Vermittelung dieser Zahlungen gern bereit). '

Die Einzelheiten für die Versammlung werden später mitgetheilt werden.

Leipzig, im Juni 1904. I. A.: Dr. med.Wapler.
 

Ei" lehrreichsr flll‘ jll||gß und alte examinirt, fleissig notirt und darnach seine Mittel

Homuopathon wahl trifi't. Dieser Fall illustrirt dies auf das Deut

liebste.

Lehrreich nenne ich den Fall, weil er beweist, Ein Mann von etwa 86 Jahren, sehr kräftigem

dass es unbedingt nöthig ist, die objective Unter- Körperbau und dementsprechend gutem Anstehen .

suchung dem Krankenexamen folgen zu lassen. stellte sich Anfang November 1902 mir vor mit

Der junge Homöopath wird dies weniger versäumen dem Bemerken, ich werde aus seinem hinkmden

als der ältere, der Schreibtischhomöopath, der aus \ Gange wohl sehen, dass er an Ischias leide, es Sei :.

dem Patienten möglichst viel Symptome heraus» l dies schon über 2 Jahre. Niemand habe ihm bis



jetzt helfen können, er sei schon in Strassburg in

den Kliniken gewesen, elektrisirt werden etc. und

nun sei ich ihm speciell für Ischias empfohlen wor

den.

Aus der Anamnese des wenig intelligenten Men

schen konnte ich kein klares Bild über die Ursache

der Ischias erhalten, von einer objectiven, klinischen

Untersuchung vom Scheitel bis zur Sohle versprach

ich mir auch nicht viel mehr, in der Annahme, dass

dies in der Klinik gründlich geschehen; so ging

ich nun mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln

vor, die mir die hiesigen Thermen, die Arznei

mittellehre, die Mechanotherapie und meine eigene

Erfahrung*) an die Hand gaben. Es kamen zur

Anwendung eine Reihe Thermalbäder, Wildbäder,

Dampfbäder, Heissluftbäder, über 21 Wochen lang

die unblutige Nervendehnung nach Nussbaum, von

Arzneien wegen Mangels markanter Symptome auf

einzelne Symptome hin Colocynth., Rhus, Caust.,

Lycop., Puls., Calc. carb. etc. Zu Fangobädern

konnte ich den Patienten wegen des Kostenpunktes

nicht animiren. Sie hätten auch nichts geholfen.

Einigermaassen Linderung verspürte er noch auf

die heissen Luft- und Dampfbäder, das Trinken

seinen Ufern berge, sondern auch in Kork bei

Kehl, wo mein Patient zu Hause ist. Er beschreibt

die Anfälle als ganz unregelmässig alle 1 bis 3

Wochen auftretende Anfälle von stundenlang an

haltendem Frost ohne Durst mit darauf folgender

tagelang andauernder Schwäche und Hinfälligkeit,

mit nächtlichen Schweissen und vollständiger Arbeits

unfähigkeit.

Da die Fröste stets nach Arbeiten in dem mit

sumpfigen Gräben durchzogenen Erlenwald oder

ebensolchen Wiesen beim Nachhausefahren aufge

treten, hat er sie als Erkältung des beim Arbeiten

erhitzten Körpers betrachtet. Die Trinkwasserver

hältnisse im Orte sind auch die denkbar ungünstig

sten; ein aus moorigem Untergrund quellendes, mit

organischen Substanzen gesättigtes, meist röthlich

gefärbtes, sedimentirendes Horizontalwasser liefern

die Brunnen.

Nun war die richtige Diagnose gestellt, Malaria

mit riesigem Milztumor und in Folge dessen mecha

nisch oder consensuell Schmerzen im Bereiche des

Nerv. ischiadicus. Die Behandlung war nun Arsen. 4.,

4Mal tägl. 5 Tropfen, täglich um je 1 Tropfen

steigend bis 15 und zurück, in der Woche 2 kurze

 

der Fettquelle und die Nervendehnung, die ihm

wenigsten mein Sprechzimmer ohne zu hinken zu

verlassen gestattete; alles jedoch nur vorübergehend,

doch Kitt genug, um den Patienten 1/, Jahr an,

mich zu binden. Da bemerkte ich Anfangs Februar

1903, dass derselbe seine Weste und Hose über

den Leib nicht geschlossen, letztere sogar mit einem

Band befestigt hatte, da sie über Handbreit zu eng

geworden war. Ueber Völle und Schwere im Leib

hatte er wohl hie und da geklagt, aber stets auf

den Schmerz im linken Bein meine Aufmerksamkeit

gelenkt. Beim Anfassen des Leibes war derselbe

prall gespannt und steinhart, besonders links. Die

jetzt vorgenommene Untersuchung ergab eine kolos

sale Vergrösserung des Abdomens durch einen

Milztumor von ca. 25 cm Länge und 15 cm Breite,

dementsprechend die übrigen Abdominalorgane

dislocirt, das Epigastrium kugelig vorgewölbt, das

Zwerchfell gehoben und Athemnoth verursachend;

Ascites war nicht vorhanden, Herzaction beschleu

nigt, Puls schwach und klein. Der vordere untere

Rand der Milz reichte beinahe zur Medianlinic und

tief in die Fossa iliaca hinein.

Ich examinirte nun auf Malaria und konnte,

wenn auch mit Schwierigkeit, aber doch sicher fest

stellen, dass der Vater Rhein nicht bloss an der

Schweizer-Grenze (bei Efringen) und in Germers

heim trotz der Ufercorrection noch Malaria an

‘) Vergl. meinen Vortrag in der Schweizer und süd

Dampfbäder, einige Gläser Hauptstellenquelle. Nach

10 Tagen (14. Fcbr. 1903) kam Patient schon ohne

Stock, die Milz war von 25——15 cm auf 16—9 cm

zurückgegangen, am 14. März auf 13—7 cm und

am 20. Mai auf 10—(i cm, am 12. Juli auf 8—5 cm

zurück. Frostanfälle waren etwa alle 4—6 Wochen

nach den oben angeführten Gelegenheitsursachen

aufgetreten, jedoch nur schwächer, 2Mal auch zu

Hause nach Sauermilchessen, was die hydrogenoide

Constitution bedingte.

Am 3. October sah ich ihn zum letzten Mal

mit 8—5 cm Milzgrösse; als Schlussmittal gab ich

ihm Chin. arsenicos. Trit. V., 8Mal tägl. 1 Messer

spitze voll.

Der Fall ist in verschiedener Richtung lehrreich.

Er lehrt uns, dass wir ausser den subjectiven Sym

ptomen die objectiven als viel wichtigere noch be

trachten müssen (als jene), ferner dass bei un

klaren Symptornenbildern, besonders bei weniger

intelligenten Patienten, wie der obige, eine genaue

physikalische Untersuchung mehr Werth hat, als

nach einzelnen Symptomen Mittel zu wählen, die

doch nichts helfen. Ich habe dies öfter gesehen;

wenn sich die angegebenen Symptome nicht durch

ein Mittel decken lassen, ist es sicher keine idio

pathische Erkrankung, wie sie bei den einzelnen

Mitteln sehr präcise geschildert ist, sondern ein

ganz verquickter Fall, meist durch mehrere Ur

sachen. Dies gilt für die allermeisten Neuralgien,

anz besonders aber für die sogenannte Ischias.

Baden-Baden. Hofrat Dr. Schwarz.

 

deutschen Homöopathen-Versammlung zu Neubauscn.

29. September 1901, Allg. Hom. Ztg. 1902.



Ueber 6uprum ersenicosum.

Von Dr. A. Stiegele.

Wir rücken in die Jahreszeit der Brechdurchfälle

ein und haben hier in Stuttgart bereits ein ge

häuftes Auftreten von Gastroenteritiden feststellen

müssen. In Cuprum arsenicosum besitzen wir ein

Mittel, das jedenfalls eine grosse Zahl der acuten

Magen-Darm-Erkrankungen rascher Heilung zuführt.

Dass es aber auch in chronischen Fällen überaus

werthvolle Dienste leisten kann und noch viel öfter,

als es geschieht, zur Anwendung kommen sollte,

gelangt in der Literatur mehr und mehr zum Aus

druck.

Friedrich Gisevius empfiehlt das Mittel gegen

schmerzhafte Neurosen und gegen die Erscheinungen

der Enteroptose, und hat in der Zeitschrift des

Berliner Vereines (Bd. XX, Heft 6) sehr instructive

klinische Belege für die genannten Indicationen

erbracht. ‚

Die Symptome, die Gisevius der Cyclopacdia

of Drug Pathogenesy entnimmt, sind:

1. a) Zunge stark belegt, schmutzig braun; es

besteht. Reizbarkeit, Verstopfung‚ dummes Gefühl

im Kopf, Hinfatlligkeit, Appetitlosigkeit.

b) Zunge stark belegt; viel Aufrülpsen; un

ruhig, nervös; Zungc weiss belegt, foetor ex ore,

metallischer Geschmack; Zunge weiss. Foltern in

den Eingeweiden mitscharfen, schiessen den Schmerzen

im Unterleibe. Heftiger Schmerz unter dem unteren

Winkel des l. Schulterblattes, schlimmer bei Be

wegung oder Athmeu; kann nicht tief athmen;

Beklemmungsgefühl auf der Brust.

2. Schwäche, schneidender Schmerz im Magen,

Urin riecht streng wie der nach Knoblauchgenuss,

Nausea mit Lahmheit im Rücken. Schmerzen in

der Lumbargegend und in den vorderen Weich

theilen des Oberschenkels. Ungewöhnlicher Durst.

Die Rückenlahmheit hält an.

3. Vergiftungssymptome:

a) Heftige Uebelkeit und Erbrechen von gallig

grünem Wasser; sie spie ganze Mundvoll Wasser;

viel Durst und Wassertrinken; Schmerz in den

Eingeweiden; reichlicher anomaler Stuhl, danach

Nachlass des Schmerzes.

b) Magengegend gegen Druck sehr empfindlich.

Folgende Fälle mögen die ausgezeichneteWirkung

von Cuprum arsenicosum auch bei subacuten und

chronischen Erkrankungen erhärten.

1. Mädchen, 3 Monate alt.

18. April 1903. Die Mutter berichtet, seit

2'/„ Monaten leide das Kind an Darmkatarrh, in

jeder Windel finde sich dünner, verhackt aus

sehender, grüner Stuhl, kein Erbrechen, die Kleine

sei sehr abgemagert.

 

Die Untersuchung ergab eine stark belegte

Zunge, Bauch meteoristisch aufgetrieben, die

Beinchen waren an den Leib angezogen, atrophisches,

auämisches Aussehen.

Verordnung Cupr. ars. 6. Verreibung, Morgens

und Abends eine Messerspitze voll in der Milch zu

geben.

23. April. Stuhl nur noch 3—4 Mal täglich,

gut verdaut, noch dünnbrciig aber von gelber

Farbe. Contin.

25. April. Geht gut, Stuhl jetzt salbenartig,

2-—3 Mal täglich. Keine Arznei mehr.

29. April. Gutes Befinden anhaltend, Stuhl

gang 1—2 Mal täglich.

2. Knabe, 4 Wochen alt.

12. August 1903. Seit 8 Tagen an starkem

Darmkatarrh erkrankt, Stuhl grün, dünn, kommt

nach jedem Trinken, das Kind ist sehr zusammen

gefallen. Cupr. ars. 6. trit. heilte in zwei Tagen

dauernd.

3. E. R., 11 Wochen alt.

30. Mai 1903. Seit 14 Tagen Darmkatarrh,

ist in seiner Ernährung sehr heruntergekommen,

Stühle wässrig-gelbgrün, Kind schreit sehr viel,

zieht immer die Beinchen an den Leib.

Auf Cupr. ars. 6. trit. vom 3. Tage ab Stuhl

geregelt.

4. Der folgende Fall ist im Gegensatz zu den

oben beschriebenen auf dem Boden einer Neurose

entstanden.

7. September 1903. G. U., Kaufmann, 317 Jahre

alt, erzählte, seit 8 Wochen sei er leidend. Un

gefähr 6—8 Mal täglich erfolge eine diarrhoischer,

hie und da blutig gefärbter Stuhlgang, der Appetit

sei äusserst mangelhaft, grosser Durst, fühlt sich

sehr elend, nach Aussage der Aerzte soll es sich

um „nervöse“ Diarrhöe handeln. Bisherige Therapie

machtlos. Starke seelische Depression. Aus der

Anamnese ist eine annehmbare Ursache der Afl'cction

nicht zu entnehmen. Bei der Untersuchung ergiebt

sich nichts Auffälliges, doch ist eine beträchtliche

Steigerung sämmtlicher Reflexe, besonders der

Bauchdeckenreflexe wahrzunehmen.

Verordnung Cupr. ars. 4. Verreibg., 3stündlich

erbsengross zu nehmen.

16. September 1903. Die Diarrhöe hat be

deutend nachgelassen, Stuhlgang erfolgt 2—3 Mal

täglich, Appetit und sonstiges Befinden wesentlich

gehoben, insbesondere hat: sich auch die psychische

Depression bedeutend vermindert. Contin.

26. September 1903. Pat. fühlt sich gesund,

2 Mal täglich dickbreiigcr Stuhlgang, Appetit sehr

gut, nimmt an Gewicht zu, Stimmung sehr ge

hoben.

5. E. D., Mädchen, 9 Monate alt.

l. September 1903. Seit 3 Monaten Magen

10
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Darmkatarrh, Schultherapie ohne jeglichen Erfolg,

das Kind erbricht nach jedem Schoppen käsige

Massen und reichliche Mengen Schleim, Stuhlgang

8 —10 Mal täglich, grün, verhackt, wässrig, ab und

zu sehr viel Schleim dabei. Das Kind sieht sehr

atrophisch aus, die Hautfarbe weissgelb, Haut an

den Ohren und Schleimhäute anämisch, im Munde

seit 14 Tagen Scorbelag. Das Kind liegt mit

matten Augen theilnahmslos oder wimmernd da.

Schlaf sehr gering, schreit oft die ganze Nacht

hindurch. Das Kind bekommt Abends noch eine

Messerspitze voll Cupr. ars. 5. Verreibung.

2. September 1903. Die Mutter erzählt in

freudiger Ueberraschung, die Nacht sei viel ruhiger

gewesen, nur ein Mal sei Erbrechen aufgetreten.

Morgens und Abends Cupr. ars. 5.

3. September 1903. Die Diarrhöen lassen nach,

kein Erbrechen mehr, das Kind trinkt mit Appetit,

während es vorher Widerwillen gegen jegliche

Nahrung (es waren in den drei Monaten alle nur ‚

denkbaren Nährpräparate versucht werden) gezeigt

hatte. Im Stuhl werden grosse Schleimmassen

entleert. Verordnung alle 3 Tage eine Messer

spitze voll.

19. September 1903. „Wenn mit dem Pulver

zu lange ausgesetzt wird, kommt wieder Diarrhöe

und Erbrechen.“ Unter zeitweiligem Gebrauch

von Cupr. ars. 5. kommt die chronische Gastro

enteritis zur raschen völligen Heilung.

Im Beginn des Winters überwindet die kleine

Patientin einen Keuchhusten heftigsten Grades in

4 Wochen.

Diese ruckweise Arzneireaction nach dem monate

langen Bestehen der Afl‘ection war in der That auf

fallend. Um eine Erklärung waren auch die beiden

allopathischen Collegen in M. verlegen. Der Sache

auf den Grund zu gehen, fiel ihnen aber nicht ein,

sondern sie begnügten sich damit, die Mutter des

Kindes von da ab im Verein mit dem Herrn Apo

theker mit grimmigen Blicken zu messen und nicht

mehr zu grüssen. Sie gehören eben auch unent

wegt zur Partei des Herrn Hofrath Spatz und

kämpfen für die „Freiheit und Voraussetzunge

losigkeit der Wissenschaft“.

Clarke sagt, dass es sich bei Cuprum arseni

cosum auch in den Prüfungserscheinungen um eine

Combination der beiden Metalle handelt. Aber

weder er noch die andern grösseren Lehrbücher

betonen die Anwendungsweise von Cupr. ars. in

subacutcn oder chronischen Processen. Es sei des

halb die Schilderung einzelner in rein klinischem

Sinn unbedeutender Fälle gerechtfertigt, um die

Kenntniss des Mittelcharakters zu erweitern.

‘ Klinik des homöopath. Spital Saint-lacques

zu Paris.

1 Drei Beobachtungen von Influenza unter

der Form von Pneumonie.

Von Dr. P. Jousset.

„Die officielle Therapie,“ sagt Verf. im Ein

gange seines interessanten Artikels, „so wie sie in

den Parisern Krankenhäusern herrrscht, gesteht ein,

dass die Bronchopneumonie 147 Todesfälle auf

199 Kranke, d. h. eine Sterblichkeit von fast 3/,

hat. Nun, mag die Bronchopneumonie eine Com

plication von Influenza, Masern, Keuchhusten,

typhoidem Fieber sein, mag sie im Hospital oder

in der Stadt behandelt werden, sie hat mir eine

Sterblichkeit von 0 bei 100 bei Kranken, die über

ein Jahr alt sind, gegeben.“

Diese Ueberlegenheit der homöopathischen Be

handlung ist so bekannt, dass einer von meinen

l Freunden, der einem über den Zustand seines an

l

 

Bronchopneumonie erkrankten Kindes verzweifelten

Collegen begegnete, diesem rieth: „Gieb ihm Ipec.

und Bryonia, und es wird genesen.“ Das Kind

genas in der That; aber der Vater blieb von seinem

allopathischen Vorurtheile unheilbar befangen.

Wir wissen, was wir zu gewärtigen haben, wie

' schwer es ist, Ueberzeugungen vermittels klinischer

Beweise umstürzen zu wollen. Indessen, da doch

von Zeit zu Zeit manche redliche Intelligenz den

Muth hat, die Wahrheit anzunehmen, selbst wenn

sie gegen ihre bisherigen Anschauungen anstösst,

so werden wir auch fernerhin den Beweis von der

Ueberlegenheit der homöopathischen Therapie

durch die Veröffentlichung von Beobachtungen

führen.“

I. Beobachtung. Influenza mit gutartiger Bronchitis:

Ipec. (6.), Bryon. Heilung.

Ein 7jähriges Mädchen kam am 3. Januar 1902

ins Hospital Saint-Jacques. Es ist eine Waise,

deren Geschichte man nicht kennt; sie ist kräftig

und von guter Constitution. Sie hustete seit 7 bis

8 Tagen; sieht aber gar nicht angegriffen aus. Der

häufige, ruckweise Husten ist von einem ziemlich

reichlichen schleimig-eitrigen Auswurf begleitet, in

dem die mikroskopische Untersuchung weder den

Koch’schen noch Pfeifl‘er’schen Bacillus ergab.

Bei der Auscultation hört man auf der r. Seite

ein etwas rauhes Athemgeräusch, das aber nach

3 Tagen verschwindet. _

Palpation und Percussion ergaben Nichts. T. 88;

am folgenden Tage sinkt sie auf 37,5 und 37, um

am 5. Januar wieder auf 37,9, und am 6. Januar

auf 38 zu steigen. Darauf sinkt sie in den näch

sten Tagen wieder auf 37° und hält sich dann
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zwischen 36,7 und 37. Der Husten kommt aber

noch anfallsweise; der Auswurf wird geringer. —

Die Genesung schreitet dann von Tag zu Tag

fort. —— Das war ein äusserst günstiger Fall, der

unter Ipec. 6. und Bryon. 6. schnell wich.

II. Beobachtung. Bronchopneumonie mit Influenza,

vortäuschend eine Meningitis verminosa. — Ipec.

und Bry. ——— Santontin. —-- Gina. —— Bryou. —

Tartar. stib. —— Heilung.

Ein 4jäliriges Mädchen, 17. Dec. 1901 Abends

aufgenommen. Auch sie ist eine Waise, von der

über erbliche Belastung nichts zu ersehen ist. -—

Im October hat sie an Keuchhusten gelitten. Zur

Zeit bietet sie einen traurigen Anblick dar. T. zeigt

39°, P. 152. Stossweisses Husten; wenig Aus

wurf. Das verständige Mädchen sagt, dass sie seit

3 Tagen in diesem Zustande sei.

Die physikalische Untersuchung ergiebt nichts

Charakteristisches: die Percussion ist normal; bei

der Auscultation findet man das Athmungsgeräusch

etwas rauher auf der r. Seite, dazu etwas pfeifen

des Rasseln. lpcc. 6. und Bry. 6.

(7. Tag.) 18. Dec. T. 39° C., Abends 39,9:

das Kind ist sehr matt, will keine Nahrung, er

bricht den geringsten Schluck Illilclz. Nux vom. 12.

5 Tropfen.

19. Dec. (8. Tag). T. 38,5 Morgens, 39,5

 

Das Kind hatAbends; Allgemeinzustand gleich. ‚

Husten anfallerbrochen und 2 Würmer entleert.

weise, trocken.

20. und 21. Dec. Abgeschlagenheit dauert fort 1

mit leichtem Erbrechen. T. schwankt zwischen 37,9

und 39,2. Der Zustand erinnert an beginnende

Meningitis.

22. und 23. Dec. im Ganzen gleich, aber das

Fieber sinkt allmählich auf 38,2, 37,9, 37,5. Der

Puls ist immer schnell. Am Abend des 23. Dec.

steigt T. wieder auf 39. Wenig Rasselgeräusche,

kein Auswurf trotz häufigem Husten.

25. Dec. Nachdem das Kind noch einen Spul

wurm erbrochen, lag der Gedanke nahe, dass ein

Wurmleiden diesen Zustand bedingen könne; man

giebt 2 Santoninplätzchen und 15,0 Ricinus-Oel.

27.Dec. Pat. erhält Calomel, der aber er

brochen wird.

28. Dec. Es geht kein Wurm mehr ab. T.

schwankte zwischen 37,5 und 39.

29. Dec. T. Morgens 38, Abends 39,9. All

gemeinbefinden dasselbe. Die Auscultation ergiebt

etwas feines, subcrepitiremles Rasseln auf lm‘rlr’n

Seiten. Gina 3. 20 Tropfen.

30. Dec. T. 38,2, sonst unverändert; der

Husten ist noch immer häufig; endlich zeigt sich

 

etwas Auswurf, der eine grosse Anzahl Pfeifl'ersche

Bacillen enthält. Bryon. 6. 3 Tropfen. ,

31. Dec. T. 87,5 Morgens, 38,5 Abends; das

Kind ist sehr matt, nimmt keine Nahrung und er

brach mehrere Mal am Tage. Der Husten ist

feuchter, die Expectoration reichlicher.

l. Januar 1902. T. 38,9; sinkt am 2. Januar

auf 37,5, um am 3. Januar wieder auf 38 zu

steigen; am 4. Januar 36,9, ohne dass der kraft

lose Zustand des Kindes sich besserte. Das klein

blasigc Rasseln wird überall etwas gehört, beson

ders aber r.

5. Januar. T. steigt Abends wieder auf 39,2;

seit dem 20. Dec. nahm das Kind Gina. — Diesen

Abend erhält es Aconit-Tinctur 15 Tropfen.

6. Januar. T. Morgens 37,2, steigt Abends

auf 39,1. Bryon.-Tinctur 3 Tropfen und Aconit

Tinctur 10 Tropfen. Allgemeinbefinden unverändert;

dieses der locale Befund. Doch ist der Husten

feuchter und nicht mehr so anstrengend.

7. Januar. T. Abends 38; Husten sehr feucht;

r. hört man rauhes Athmen und einiges Schleim

rasselu. Pulsat. 6., auch für den folgenden Tag.

8., 9., 10., 11. Januar. Der allgemeine und

locale Zustand bessert sich; das Kind ist munter;

das Rasseln wird geringer. T. zwischen 36,9 Mit

tags und 38 Abends. Am 9. und 10. nimmt Pat.

Ipec. und Bryan. 6.; am 10. '1‘artarus stibiatus 6.,

die einige Tage fortgesetzt werden soll.

12. Januar. Vollständiger Abfall der T. Das

Kind, das bisher kaum eine Tasse Milch mit etwas

Kuchen genommen, verlangt zu essen. Man hört

noch r. einiges Rasseln mit etwas rauhem Athem

geräusch. Der Husten ist weit seltner; wenig

Auswurf.

Diese Beobachtung ist vom klinischen Stand

punkt aus sehr bemerkenswerth. Der Zustand war

ziemlich bedenklich, da. das Kind während 3 Wochen

eine T. von 39 und 39,8° dargeboten hat und die

fieberhafte Bewegung erst am 33. Tage der Krank

heit völlig nachliess.

Zwei Punkte sind in diesem Fall besonders auf

fällig: das Erscheinen der charakteristischen Lungen—

symptome, das subcrepitirende Rasseln, vom 18.

bis 25. Tage der Krankheit, während in den ersten

Wochen die Kleine das Bild einer Meningitis mit

unaufhörlichem Erbrechen, unbezwinglicher Anorexie,

Weigerung zu sprechen und anhaltender Abge

schlagenheit darbot, wobei die T. zwischen Morgen

und Abend einen Unterschied von etwa 1 Grad

(38,5—39‚5) zeigte. — Die Häufigkeit und Un

regelmässigkeit des Pulses erschütterte die Diagnose

einer Meningitis keineswegs. Da trat das Erbrechen

von Spulwürmern auf, wogegen Santonin und Oleum

Ricini— freilich ohne Resultat — verordnet wurde.—

Eine merkliche Besserung fing erst am 29. Tage

an, und das Fieber verschwand vollends am

33. Tage.
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Ipec. und Bryon. 6. wurde Anfangs verschrieben,

bald aber wegen der Gehirnsymptome verlassen. ——

Wegen der pneumonischen Erscheinungen am

18. Tage wieder Bryon. 6. und dazu noch Tar

tarus (3.) verabreicht, welche die Genesung herbei

führten. — Das Auftreten von Pfeifl‘er’schen Bacillen

im Auswurf geschah in reichlicher Menge.

(Dass die Ipecac. in diesem Fall, wo sie doch

entschieden angezeigt erschien, nicht durchgreifend

gewirkt hat, ist uns auffällig. Ref.)

III. Beobachtung. Bronohopneumonie bei Influenza.

Schwere Form. -— Ipee. und Bryon. -— Garbo

veget. -— Arsen. — Phosphor, Chinin sulph. —

Heilung.

Ein 6‘/,jähriges Kind ward am 26. December

1901 aufgenommen. Der Vater desselben leidet

an vorgeschrittener Tuberculose; ein Bruder des

Kindes ist zur Zeit wohlauf.

Am 27. Dec. Das Kind ist sehr matt; das

Fieber intensiv: 160 P., 48 Respirationen, Abend-T.

39,2. Man hört feines, subcrepitirendes Rasseln

in beiden Lungen weit verbreitet, besonders aber

in der linken. —-— Ipec. 6. und Bryon. 6. zwei

stündlich im Wechsel zu 2 Tropfen. Milch.

28. Dec. (6. Tag). Das Fieber ist gesunken:

T. Morgens 37°; der Puls noch 160. Die beiden

Mittel fortgesetzt; da die Kraftlosigkeit sehr be

deutend, erhält das Kind Rothwein, mit. Wasser

gemischt. Milch wird zurückgewiesen oder aus

gebrochen. Hier und da nimmt es einige Mund

voll von Coteletten oder von Kuchen. Abends

T. 38,2.

29. Dec. (7. Tag). T. wieder auf 37° herab,

 

obwohl der P. noch 160 und der allgemeine Zu

stand beunruhigend ist; die Athemnoth sehr be

deutend. Locale Zeichen dieselben. Contin. Ipec. ‘

und Bryon. - T. Abends bis 38,9. P. 172. R. 72. '

Garbo veget. 6.

30. Dec. (8. Tag). Diesen Morgen ist T. sehr

wenig herabgegangen, auf 38,2.

P. aber nur 148; R. sehr beschleunigt. Es droht

Asphyxie; anhaltende Somnolenz. Garbo veget. 30.

6 Globuli. — Abends wieder Ipec. und Bryon.

31. Dec. (9. Tag). T. 38, P. 148, R. 72, Die

asphyktischen Erscheinungen verschwunden; locale

Zeichen gleich, nur dass das Rasseln r. etwas

weniger zahlreich ist. — Abend-T. 38,5. All

Abends 39,5. .

Abends volle Apyrexie; indessen bleibt der P. auf

136 und R. auf 72,

4. Januar (13. Tag). T. 38,2, P. 144, R. 72.

Die kleine Kranke ist sehr beklemmen und hustet

immer krampfhaft; Sputum reichlich, grau; die

bakteriologisehe Untersuchung ergiebt verschiedene

Mikroben, darunter den Pneumococcus; keine Koch'

schen Bacillen. -— Contin.

5. Januar (14. Tag). T. Morgens 38, steigt

Abends auf 39°; die Beklemmung vermehrt; R.

auf 80. Die Kleine klagt über sehr heftige Schmer

zen im r. Ohr. In der Lunge status idem. Ipec.

1. trit. 0,50; Bryon.-Tinctur 10 Tropfen.

6. Januar (15. Tag). T. um 39°, Dyspnöe

sehr hoch, Ohrschmerzen verschärfen sich. — Statt

Bryon. jetzt Pulsatilla in der Dose von 5 Tropfen

der Urtinctur; im Ohr etwas Bellad.-Liniment.

7. Januar (16. Tag). Der Zustand besserte sich

in keinerlei Art; die Dyspnöe tritt hochgradig auf;

das Gesicht des Kindes ist divid; tiefe Abgeschlagen

heit; anhaltende Somnolenz. Die Stühle sind häufig,

flüssig und weissgrünlich. T. 39°. Garbo veget. 30.

Tags über, Abends Ipec. (l. Dec.) 0,50 und Arsen.

1. trit. 0,10. Abends hat der asphyktische Zustand

ein wenig nachgelassen.

8. Januar (17. Tag). T. Morgens 37,5, Abends

38,2, P. 136, R. 72. Gesichtsausdruck des Kindes

etwas besser, obwohl die Diarrhöe wie auch die

Ohrenschmerzen noch andauern. Ipec. und Arseni

cum.

9. Januar (18. Tag). T. Morgens 37,5,

Abends 39,2. Lunge scheint etwas besser. Der

Husten ist schwer, krampfhaft, häufig. Pulsatilla

Urtinctur 3 Tropfen und Bell.-Tinctur 3 Tropfen.

10. Januar (19. Tag). T. 38,2 und 38,7.

P. 124, R. 76. Beklemmung beträchtlich; die Ohr

schmerzen geringer; es fliesst ein gelblicher Eiter

aus dem r. Ohr. Die Diarrhöe dauert fort. Arsen.

1. trit. 0,10.

11. Januar (20. Tag). T. auf 37,5 gesunken,

Abends steigt sie auf 39,2. Beklemmung geringer;

R. 68, P. 132. Ohrenfluss und Diarrhöe dauern

fort. Arsen. cont., dazu noch Tart. emet. 3. trit.

‘ 0,10.

gemeinbefinden etwas besser: es wird wieder Ipec. ;

und Bryon. gegeben. Auswurf sehr reichlich,

kugelig, eiterartig während der ganzen Krankheit;

gallige Diarrhöe. Sehr zahlreiche Influenza-Bacillen

im Sputum.

1. Januar 1902 (10. Tag).

stand noch etwas besser.

Abends 38,4, und am

Allgemeiner Zu

T. Morgens 37,8,

2. Januar Morgens und ,P.

12. Januar (21. Tag). Ziemlich gleicher

Zustand; aber die Zahl der R. ist 80. Arsen. 3.

und Tart. 3. Contin.

13. Januar (22. Tag).

38,7, P. 146, R. 96.

Tart. jetzt Phosphor 3.

14. Januar (23. Tag). T. unter 38°; All

gemeinzustand besser; man hört das Rasselgeräusch

auf beiden Lungen, aber es ist grossblasiger,

feuchter. Contin.

15. Januar (24. Tag).

128, R. 84.

T. Abends wieder

Diarrhöe lässt nach. Statt

T. Abends 39,4.

Jetzt klagt die Kleine über

 



heftigen Schmerz im l. Ohr, man macht Waschungen

mit Kali hypermang. -— Phosph. contin.

16. Januar (25. Tag). T. Morgens 37,

Abends 88,9; 105 P. und 88 R. Garbo veget. 30.,

6 Globuli.

17. Januar (26. Tag). T. Abends noch um

39", P. 120, R. 72. Ein zweiter Abscess öffnet

sich im r. Ohre. Lungenafi'ection besser. Diarrhöe

bedeutend geringer.

18. Januar (27. Tag). R. 60, T. Abends 39,

Morgens war sie 37. Tags vorher bemerkt man,

dass die T. von Mittag bis 4 Uhr Abends unter

38° blieb. — Man giebt Phosphor 3. in 5 Globuli

und Chin. sulph. 0,50 in zwei Packeten. Abends.

19. Januar (28. Tag). P. 88, R. 60, T. 36,9

Morgens und 38,2 Abends. Das Kind sitzt im

Bette, die Hustenanfaille sind seltner, Sputum

weniger reichlich. Man hört kaum noch einiges

Rasseln in der r. Lunge, etwas mehr in der linken.

Der Ausfluss aus dem r. Ohr hat aufgehört, vom

linken ist er unbedeutend. Die Diarrhöe ist ver

schwunden. Phosphor und Chinin contin.

20. und 21. Januar (29. und 30. Tag). Die

Besserung dauert fort. T. Morgens 36,8, Abends

38,2, P. 116, R. 60. Allgemeinbefinden und Luft

wege gleich. -— Statt Chinin wird Arsen. 3. Dil.

0,10 verabreicht.

22. Januar (31. Tag). T. 36,5 Morgens,

Abends 37,5, der Puls bleibt auf 129, R. auf 60.

Das Kind ist munter. Anfang der Genesung.

23. und 24. Fortschreitende Besserung. —

Verf. sagt epikritisch: „Wenn man erwägen

will die Länge der fieberhaften Periode, die in

diesem Falle 33 Tage beträgt, die Temperatur

höhe, die oft 30 überstieg, die Dyspnöe, die sich

hier gewöhnlich durch 72 und zu manchen Zeiten

96 Respirationen kundgiebt; wenn man in Betracht

zieht die ausgebreitete Afl‘eetion beider Lungen, das

zweimalige Auftreten asphyktischer Erscheinungen,

die tiefe Abgeschlagenheit und Somnolenz, so wird

Niemand leugnen können, dass es sich hier um

einen Fall von Bronehopneumonie schwerster Art

gehandelt habe.

Die Heilung dieser langwierigen Krankheit und

besonders die unbestreitbare Wirksamkeit der Mittel

auf jedes Symptom lässt sich nur durch die Thätig

keit des Organismus erklären (welche abeqdurch

das angezeigte, specifisehe Mittel angeregt wird.

Ref.).

Ipec. und Bryan. 6. in Wechsel gaben eine erste

Besserung, die sich durch Abfall der T. kund that,

aber diese Besserung dauerte nur 2 Tage: Hierauf

stieg die T. über 30°, während sich gleichzeitig

der asphyktisehe Zustand entwickelte. Garbo veget.

(30.), einen Tag über fortgesetzt, veränderte diesen

 

wieder genommen wurde, brachte wiederum eine

Besserung im allgemeinen wie pulmonalen Zustande,

so dass damals eine Lösung der Krankheit zu hoffen

war. Indessen stieg die T. aufs Neue, ebenso die

Pulsfrequenz -— jetzt wurde Ipec. in der l. Ver

reibung und Bryon. in der Urtinctur gegeben,

worauf wiederum die T. für 2 Tage sank.

Dazu kam nun noch eine Complication, die

Entzündung und Absonderung zuerst des linken,

sodann des r. Ohres, was zur Erhöhung der T.

und Erschwerung des Zustandes nicht wenig bei

trug. Noch ein Mal tauchte die Asphyxie wieder

auf, wogegen Garbo veget. wieder erfolgreich wirkte.

Arsen. l. 0,10 cg. (am 17. Tage) hat sicher

lich zur Herabsetzung des Fiebers während der

folgenden Tage beigetragen.

Endlich brachte Phosphor 3. eine entschiedene

Wendung zum Bessern in den letzten Tagen der

Krankheit. Zu dieser Zeit war das Fieber inter

mittirend geworden, das jetzt gereichte Chin. sulph.

blieb aber wirkungslos. Der Pfeifl‘er’sche Bacillus,

der im Anfange der Krankheit reichlich im Aus

wurf zu finden war, verschwand später und konnten

dann nur Pneumokokken nachgewiesen werden. —

Bluteutleerungen, Digitalis, Tartarus stibiatus (freilich

in zu starker Dosis, sonst aber auch manchmal

wohlangezeigt. Ref.), Vesicatore und die andern

von den Kinderärzten angeratheuen Mittel können

solche Erfolge nicht erweisen, und wenn auch

die Behandlung mit Alcoholicis und kalten Um

schlägen die Sterblichkeit der Bronchopneumonie

herabgesetzt haben mögen, so bleiben sie doch noch

immer sehr weit hinter den mit der homöopathischen

Therapie erreichten Resultaten zurück.“

Ref. erkennt das gute Endresultat, dass College

P. Jousset in diesem so schweren Fall mit Hülfe

der homöopathischen Mittel erlangt hat, gern an.

Doch hat es ihn befremdet, dass der geehrte College

den tuberculösen Zug, der bei dem Kinde, durch

erbliche Belastung von Seiten des Vaters, hervor

trat, und der sich vielleicht auch in der langen

Dauer der diarrhoischen Stühle kund gab, in seiner

Therapie nicht berücksichtigt hat. Eine Zwischen

gabe von Sulphur, vielleicht noch mehr eine solche

von Tuberculin in hoher Potenzirung hätte vielleicht

die Wendung zum Bessern früher und leichter be

werkstelligt. Im Ganzen operirt er mit mittleren

Dosen, weiss aber auch die Wirkung von Garbo

veg. bei Asphyxie in der 30. wohl zu schätzen

und zu verwerthen; hier und da greift er freilich

zu starken Dosen, Arsen. 1., Aconit, Bryon. in der

Urtinctur. Diese Forcirung von Mittelwirkungen

will uns alten Hahnemannianern nicht in den Sinn.

Weshalb Verf. von hydropathischen Maassnahmen

gänzlich absieht, die, namentlich in Form der

Zustand ad bonum. Ipec. und Bryon., das Abends l Priesnitz’schcn Einwieklungen, zur Resolution pneu
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monischer Processc unser Mittel wesentlich unter

stützen, ist uns. nicht recht erklärlich. -—- Hierin

gehen wir freilich über Hahnemanu’s Vorschriften ,

hinaus‚-weun dieser absolut keinerlei Beihülfe ge

statten wollte. —

Die exacte Beobachtung des Herrn Dr. Jousset,

die sich in einem Hospital viel leichter durchführen

lässt als in der Privatpraxis, verdient unser volles

Lob.

Epidemischer lcterus catarrhalis.

Von Lyder Nicolaysen (N).

Der Verfasser beschreibt eine Epidemie von

Icterus catarrhalis in Christiania im Winter 1901

bis 1902. 123 Fälle sind gekannt, ausserdem

haben viele Patienten keinen Arzt consultirt. Die

Epidemie fing im September an mit 14 Fällen,

culminirte im November mit 54 Fällen, die letzten

2 Fälle traten im April auf. Man kennt Alter

und Geschlecht der Patienten in 84 Fällen, näm

lich 50 Kinder (24 Knaben, 26 Mädchen) und.

34 Erwachsene (14 männliche, 16 weibliche).

Unter 49 Kindern waren 8 1—5 Jahre alt, 26

5—10 Jahre, 15 10—15 Jahre. Die Fälle traten

in 4 Districten der Stadt auf. 42 Fälle traten

isolirt auf, in 42 Fällen wurden mehrere Mitglieder

derselben Familie ergriffen, oder es war eine reci

proce Correlation vorhanden. 12 Mal wurden kleine

Hausepidemien mit im Ganzen 34 Fällen beobachtet.

Die Krankheit war oft ziemlich gutartig. Der

Verfasser hat das statistische Material des Landes

gesammelt und weist nach, dass kleine Epidemien

jedes Jahr vorhanden sind. Die Krankheit ist an

steckend von Individuum zu Individuum. Die In

cubation scheint durchschnittlich ca. 8 Tage zu sein.

Hypodermatischc

Anwendung homöopathischer Mittel.

Dr. Harold E. Daune (Philadclphia) weist in

einem Aufsatz darauf hin, dass auf diese Weise

sehr rasche und sichere Erfolge homöopathischer

Mittel erzielt werden können, wenn die Dosis dem

Fall entsprechend gewählt wird. Einzelne Fälle

mögen dies belegen.

Delirium tremens. 35 Jahre alter Mann. Ge

sichtshallucinationen, Zittern der oberen Extremi

täten, Tremor der Kinnbacken und Lippen, Schweiss

auf der Stirne,.wirft den Kopf heftig hin und her,

Augen treten hervor, flackernder Blick mit weiten

Pupillen, Gesicht gerötet, heftiger Durst, Schlund

krampf; 5 Tropfen T. Stramon. in 1 Drachme

(33/4 g) sterilem Wasser gelöst werden, unter die

Haut des r. Vorderarmes eingespritzt. In einer

Minute waren alle Erscheinungen gemildert. Die

Besserung hielt an und in 2 Stunden stand der

Mann auf und wurde aus dem Krankenhaus ent

lassen.

Zwei ähnliche Fälle hatten dasselbe Ergebniss.

Acute Harrrver/taltung. W. U. U., 30 Jahre

, alt, Kellner, alte Gonorrhöe, hat seit 18 Stunden

1
l

i
l

l
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l

nicht mehr urinirt. Biergenuss war vorausgegangen.

Rhus aromat. 5 Tropfen in sterilem Wasser wurden

in die rechte Weiche eingespritzt. Nach einer

Viertelstunde wurden 4 Unzen (120 g) Urin ent

leert, im Lauf einer Stunde wurden 80 Unzen

entleert.

S. W., Arbeiter, 40 Jahre alt, acute Harn

verhaltung, alte Gonorrhöe mit Strictur. Durch

nässung bei der Arbeit. Hat den ganzen Tag

noch nicht uriniren können. Rhus aromat. in gleicher

Dosirung wie beim letzten Fall, hatte dieselbe

günstige Wirkung. Zuerst liess der Patient wenige

Tropfen Urin. In 1/2 Stunde wurde dieselbe Dosis

wiederholt. Bald erfolgte ungehinderter Urin

abgang.

Die hypodermatische Medication ist angezeigt

in allen Fällen, wo rasche Wirkung geboten ist,

z. B. bei Sonnenstich, Collaps und Shok, anhalten

der Schwäche und Operationen mit reflectorischem

Erbrechen, puerperaler Eclampsie, bei septischen

Zuständen‚ epileptischen und hysterischen Krampf

formen, in allen krankhaften Zuständen des Ver

dauungsapparates, die eine Medication per es aus

schliessen (Glossitis, Stomatitis, Oesophagus-strie

tur, progressive Bulbärparalyse etc.). Die Wirkung

von Jodoform bei tuberkulöser Meningitis dürfte

bei Injection unter die Kopfhaut (? Red.) eine

Steigerung erfahren. Grosse Vorsicht ist bei An

wendung der Methode geboten, namentlich mit

Rücksicht auf die Asepsis.

(Hahnemann, Monthly May, p. 343.) St.

Der Process Monde contra Spatz.

Wir geben den Gang der Verhandlung nach

den Berichten der Zeitungen.

Schöffengericht München. In der „Münchner

Medicinischan Wochenschrift“ vom 29.0ktober 1903

erschien eine Notiz über eine bevorstehende Berufung

des prakt. Arztes Dr. Monde-Ernst in Zürich als

Professor der l’harmakognosie und Pharmakodynamik

an der Universität Leyden, worin Dr Monde-Ernst

als „in der Schweiz sehr bekannter Kurpfuscher, Ho

möopath und früherer Pfarrer“ bezeichnet und be

merkt war, die Berufung erfolge egen den Willen

der Facultät. In einer späteren I€ummer derselben

Zeitschrift war bemerkt, dass Dr. Monde-Ernst der Re

daction berichtigend mitgetheilt habe, dass er nicht

früher Pfarrer gewesen, und dass er approbirter Arzt

sei. Die Redaction fügte hinzu, dass hierdurch an der

Thatsache, dass ein Homöopath gegen den Wunsch der



Facultät nach Leyden berufen würde, sich nichts ändere.

In einer weiteren Nummer derselben Zeitschrift war,

die Correspondenz einer Wiener Zeitschrift wieder

gegeben, worin berichtet war, das klerikale holländische

Ministerium habe den Lehrstuhl der Pathologie und

Therapie an einen Homöopathen ausliefern wollen. die

hiermit beauftragten Homöopathen hätten sich nach

einer passenden Lehrkraft umgesehen und unter an

deren auch an Herrn Monde-Ernst sich ewendot, allein

man habe, wie der Minister selbst zuge en muss, einen

zur Uobornahmo einer akademischen Lehrkanzel geoig- ‚

noten Homöopathen nicht finden können, so dass die

Schatfun eines homöopathischen Lehrstuhls vorläufig

nuterblei an musste.

Auf Grund der ersten dieser Notizen, worin er als l

Kurpfuscher bezeichnet war, stellt Herr Dr. Mende

Ernst durch Justizrath Bernstein gegen den prakt.

Arzt Hofrath Dr. Spatz, als verantwortlichen Bedac

tour der „Münchner Medicinischon Wochenschrif “, Be

loidigungsklage. Hofrath Dr. Spatz wird von Rechts

anwalt Anton Gänssler vertreten. Als Sachverständige

sind von Seite des Hofraths Spatz der Gohoimrath Pro

fessor Dr. v. Winckel und prakt. Arzt Dr. Krocko,

von Seite des Klägers Dr. Monde-Ernst die prakt. Aerzte

Dr. Gisevius, Dr. Stauffor und Dr. Böck geladen.

Sowohl der Kläger als der Beklagte sind persön

lich erschienen. Nach Verlesung des Eröfl‘nungsbo

schlusses durch den vorsitzendeu Oboramtsrichter Mayorerklärt Justizrath Bernstein als Vertreter des Dr. l

Monde, dass er Herrn Dr. Monde, als dieser ihm das

Mandat zur gegenwärtigen Klage übertragen wollte,

mitgetheilt: habe, dass er, wenn Dr. Monde in der That

ein Kurpfuscher sein sollte, seine Vertretung aus prin

cipiellen Gründen ablehnen würde, da er als Nicht

mediciner die Frage bezüglich des wissenschaftlichen

Worthes der homöo athischen Heilmethode den Medi

cinern zur Entschoi ung überlassen müsse, dagegen die

Kur fuscherei unter allen Umständen als verwerflich

erac te. Dr. Monde-Ernst habe ihm jedoch Beweise

dafür vorgelegt, dass er ein Kurpfuscher nicht sei, mit

hin über diese Beleidigung mit Recht Klage führe.

Dr. Monde berufe sich auch auf ein amtliches Zougniss

der Direction des Gesundheitswesens des Cantons Zürich,

worin bestätigt ist, dass Dr. Monde rite approbirtor

Arzt und über denselben niemals eine Klage laut ge

worden sei. Ferner berufe sich derselbe auf eine vor

liegende Zuschrift des ehemaligen Präsidenten des

höchsten Gerichtshofes der Schwaiz, worin bestätigt

wird, dass der ärztliche Ruf des Dr. Monde ein aus

gezeichneter sei, und auf ein ebenso günstig lautendes

Zeugniss des langjährigen Polizeipräsidenten der Stadt

Zürich, des Wohnorts des Dr. Monde, Bezug genommen

wird. Dr. Monde sei auch Mitglied des Vereins gegen

Kurpfuscherei.

Auf eine Frage des Vorsitzenden erklärt Justizrath

Bernstein, dass die Beleidigun seines Mandanten

hauptsächlich in dem Ausdruck „ urpfuschor“ gefun

den werde.

Dr. Monde-Ernst giebt an, dass die Facultät in i

Leydon sich nicht, wie es in der Notiz heisst, gegen t

 

seine Berufung erklärt habe, sondern vielleicht, was

ihm aber auch nicht bekannt, gegen die Errichtung

eines homöopathischen Lehrstuhls überhaupt erklärt

haben könne.

Ueber seinen Bildungsgang giebt Dr. Monde-Ernst 1

an, dass er nach vollständi cm regulärem Universitäts- ‘

studium zur ferneren medicinischen Ausbildung diel

Universitäten München, Wien, Budapest, Prag, Heidel

berg, Leipzig besucht und als Doctor rito promovirt

habe. Er habe ausschliesslich medicinischo Studien l

betrieben» Theologie, wie behauptet wurde, niemals.

Seit Jahren sei er praktischer Arzt in Zürich.

Hofrath Dr. Spatz übernimmt die prossgesotz

liche Verantwortung für fraglichen Artikel, die dies

bezügliche Notiz sei ihm aus der Schweiz aus einer

Quelle zugekommeu, die er für absolut verlässig halten

musste. Er müsse die Behauptung, die Berufung Dr.

Monde-Ernsts sei gegen den Willen der Facultät er

folgt, aufrocht erhalten. Als er die fragliche Notiz or

hielt, habe er allerdings angenommen, dass Kläger nicht

approbirter Arzt sei. Hätte er das ewusst, würde er

den Ausdruck „Kurpfuscher“ nicht go raucht, aber doch

auch einen Ausdruck gewählt haben, der nicht minder

deutlich seine Meinung über die Homöopathie zum Aus

druck gebracht hätte.

Herr Oberamtsrichter Meyer regt nun einen Vor

gleich an.

Nach längeren Ausführungen der Parteien und ihrer

Vertreter, die stellenweise einen geroizten Charakter an

zunehmen drohten, wurdo in die Verhandlung eingetreten,

nachdem die von der Klags artoi geforderte Erklärung

abzugeben von Hofrath Dr. patz abgelehnt werden war.

Justizrath Bernstein meint, der Bekla te könne doch,

ohne seinem wissenschaftlichen Standpun t etwas zu ver

geben (was er ihm absolut nicht zumuthe)‚ erklären, dass

er den Ausdruck „Kurpfuscher“, für dessen Berechtigung

der Beklagte keinen Beweis habe, zurücknehme. Thue der

Beklagte dies nicht, so werde die Verhandlung sicher

mit seiner Verurthoilung enden. Hofrath Spatz or

klärt wiederholt, er betrachte jeden Homöopathen als

Kurpfuschor. Eine persönliche Beleidigung des ihm voll

ständig unbekannten Dr. Monde-Ernst sei ihm fernge

legen, aber die Aerzte in Bayern und speciell in Mün

chen hätten damals alle Veranlassung gehabt, der

gemeldeten Berufung ihre Aufmerksamkeit zuzuweuden,

onn es bestand damals grosse Gefahr, dass wir in

Bayern einen homöopathischen Lehrstuhl bekamen.

Dass ein Homöopath auch ein Kurpfuscher ist, dafür

wird nach seiner Meinun in der Verhandlung der Be

weis erbracht werden. %Venn eine Behandlung von

Kranken minderwerthig ist, ist es die homöopathische,

dann die Homöopathie ist ein Unsinn. Nach weiteren

Darlegungen des Hofrathes Dr Spatz wird zur Ver

nehmung der Sachverständigen übergegangen.

Goheimrath Professor Dr. v. Winckol führt als

erster Sachversündigor u. A. aus: Die Prämissen, auf

welche die Lehren der Homöopathie aufgebaut sind,

sind absoluter Unsinn. Die hervorragendsten Mediciner

haben sich seit 100 Jahren durchaus vernichtend über

diese Methode geäussert, was der Herr Sachverständige

durch eine Reihe mitunter drastischer Aussprüche ver

schiedener bedeutender Gelehrter, so u. A. Virchow, des

Näheren beweist. Für uns ist die Homöopathie keine

wissenschaftliche Methode mehr. Wenn ein Mediciner

nach vollendetem Studium sich der Homöopathie zu

wendot, kann das uns nur ein bedauerliches Lächeln

entlocken. Die Stellung der Homöopathen zu den

übrigen Medicinern betrefl‘end, können diese unmöglich

mit einem solchen Manne über ernste Krankheitsfälle

sich unterhalten, geschweige ihn zu Consilien zuziehen.

Die Stellung derselben ist eine derartige, das! ich sie

als vollberechtigt nicht ansehen kann. Für mich ist

die Homöopathie keine Behandlungsart, jedoch ist

zwischen homöopathischen Aerzten und gewöhnlichen

Kurpfuschorn wohl ein Unterschied. Bezüglich der

„llfedicinischen Wochenschrift“ äussert sich der Herr

Geheimrath dahin, dass dieselbe in hohem Ansehen

steht, vorzügliche Originalartikel bringt und auch in

Bezug auf anständige Haltung die erste führende Rolle

spielt. Die Haltung des Herrn Hofrathes Dr. Spatz in

2
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der ganzen Angelegenheit ist nach Ansicht des Herrn "

Sachverständigen vollständig zu erklären und zu ent

schuldigen.

Im Anschlusse an dieses Gutachten hält Hofrath

Dr. Spatz seine Ansicht, dass jeder Homöopath in

wissenschaftlichem Sinne — so allein hatte er die

Bezeichnung aufgefasst — Kurpfuscher ist, aufrecht.

Ein Mann, der heutzutage Medicin studirt hat, kann,

ohne seiner Ueberzeugung untreu zu werden, nicht Ho

möopath sein.

Dr. Krecke erklärt ebenfalls, dass die Homöopa

thie eine Wissenschaft überhaupt nicht darstellt. An

derseits gleiche sie in ihrer Anwendung als Heilmethode

jeder Kurpfuscher-Methode und ist zweifellos als solche

anzusehen; wenn ein Arzt sich der Homöopathie zu

wendet, kann man das nur lebhaft bedauern. Wenn

die Homöopathie wirklich den ihr zugeschriebenen

Werth hätte, würde das Publicum längst die Aerzte

gezwungen haben, sie auszuüben. So aber besitze sie

nur wenig Anhänger. Dass auch heutzutage die Ho

möopathen keinen wissenschaftlichen Standpunkt haben,

ergebe sich aus dem Bericht des hiesigen homöopathi

schen Spitals.

Die nunmehr vernommenen Sachverständigen, prakt.

Aerzte Dr. Gisevius in Berlin, Dr. Johann Bück hier

und Dr. Stauffer hier, sämmtlich Anhänger der ho

möopathischen Heilmethode, suchen die Ausführungen

der beiden Sachverständigen zu entkräften und ver

breiten sich über die Berechtigung der homöopathischen

Heilmethode. Sie hielten diese Methode aus voller

Ueberzeugung hoch. Sie bringen die bekannten Ver

theidigungen. Die Serum-Therapie sei auch homöopa

thischer Natur (l). In Bezug auf Collegialitiit seien

die Münchner Aerzte sehr entgegenkommend. Dagegen

sind die Homöopathen in dem wissenschaftlichen Verein

ausgeschlossen.

Hierauf begannen die Plaidoyers.

Justizrath Bernstein: Die Sachlage sei sehr ein

fach, die Klage erwiesen. Ueber Werth oder Unwerth

der Homöopathie spreche er nicht, da sei er nicht com

petent, darüber habe auch ein Strafgericht nicht zu

entscheiden. Dr. Mende gebe zu, dass er Homöopath

sei. Er klage auch nicht deshalb, weil Hofrath Spatz

ihn einen Homöopathen, sondern weil er ihn einen Kur

pfuschor genannt habe. Durch diesen Ausdruck wird

einem Arzte seine wissenschaftliche Ehre abgesprochen.

Er (Bernstein) habe dem Dr. Mende bei Uebernahme

des Mandats erklärt, dass er in dem Augenblick, wo

ihm ein einziger Fall von Kurpfuscherei nachgewiesen

würde, seine Vertretung niederlegen werde. Dr. Mende

habe sich hiermit einverstanden erklärt und versichert,

dass dies nicht geschehen könne. Die Versicherung

hat sich bewahrheitet. Der Gegner hat nicht einmal

den Versuch eines solchen Nachweises unternommen,

sondern erklärt, er habe gegen den Gegner nichts weiter

vorzubringen. als dass er Homöopath sei. Ein moderner

gebildeter Mensch müsse aber wissen. dass man aus einer

Meinung eines Menschen nicht einen Schluss aufseinenCha

rakterziehendürfe,denndieMeinungenderMenschenseien

durch zahlreiche Factoren, für die sie nicht Verantwort

lich sind, bedingt, wie Milieu, Erziehung etc. Wenn

heutzutage ein Liberaler die Meinung habe. jeder Ultra

montane müsse ein Esel oder ein Schuft sein, so könne

ein solcher Liberaler mit einem Ultramentanen zu

sammen, der dies von den Liberalen glaube, eine neue

Partei gründen, nämlich die der Esel, der Ignoranten,

die nicht wissen, wie menschliche Meinungen zu Stande

kommen. Gerade weil die „Münchner Medicinische

Wochenschrift“ unter der Redaction des Beklagten eines

berechtigten Ansehens und ausserordentlicher Verbrei

 

 

tung sich erfreue, sei eine darin gegen einen Arzt aus

ges rochene Beleidigung um so schwerer zu nehmen.

He rath Dr. Spatz selbst würde einen Angriff auf seine

ärztliche Ehre mit Recht entrüstet zurückweisen.

Gleiches Recht für alle! Der Beklagte hätte als er

fahrener Redaeteur gewiss, wenn er nicht allzu rasch

und unbedacht die Gelegenheit zu einem Angriff auf

die Homöopathie hätte benützen wollen. seine Ansicht

über diese Heilmethode ohne persönliche Kränkung

aussprechen können. Einer so schönen und würdigen

Suche. wie es die Wissenschaft ist, darf nicht mit dem

unschönen und unwürdigen Mittel persönlicher Verun

glimpfung gedient werden. Derjenige, welcher zuerst

dem Dr. Mende Kurpfuseherei vorgeworfen habe, sei

ein feiger Verleumder. Hofrath Dr. Spatz treffe dieser

schwere Vorwurf nicht, denn er habe an die Richtig

keit seiner Information geglaubt. Aber bei der Schwere

der Anschuldigung hätte er sich genauer überzeugen

müssen, ehe er sie in die Oefi‘entlichkeit brachte. Red

ner schliesst seine Ausführungen mit dem Antrags, den

Beklagten wegen Beleidigung zu angemessener Strafe

und in sämmtliche Kosten zu verurtheilen und dem

Kläger das Recht zuzusprechen, das Urtheil auf Kosten

des Beklagten zu veröffentlichen.

Rechtsanwalt Anton Gänssler als Vertreter des

Hofrathes Dr. Spatz widerlegt zunächst verschiedene

Punkte aus dem vorhergehenden Plaidoyer. Es sei

Pflicht jedes anständigen Menschen, nichts gegen seine

Ueberzeugung zu thun, selbst wenn er für diese

Ueberzeugung gestraft werde. Herr Hofrath Dr. Spatz

habe aber nun die Auffassung, dass ein Homöopath ein

Kurpfuscher sei und das sei auch durch das Beweis

ergebniss festgestellt werden. Herr Geheimrath v. Win

ckel habe ausgesagt, die Homöopathie sei ein Unsinn

und diene zur Täuschung des Publicums. Daraus folge,

dass die Vertreter der Homöopathie entweder bewusste

Verteter eines Unsinns —— welchen Namen sie dann

verdienten, brauchte man nicht zu sagen —— oder geistig

minderwerthige Leute seien. Der Herr Sachverständige

sagte ferner: Ein homöopathischer Arzt nöthige den

wissenschaftlich gebildeten Aerzten ein bedauerliches

Lächeln ab; er könne einen homöopathischen Arzt

überhaupt nicht als Arzt betrachten. Die Auffassung,

dass ein homöopathischer Arzt minderwarthig sei, hegen

aber überhaupt so gut wie alle wissenschaftlich gebil

deten Mediciner. Virchow, der die Homöopathie auch

„Unsinn“ genannt habe, habe denjenigen nicht für

würdig gehalten, zu seinen Füssen zu sitzen, von dem

er wüsste, dass er nachmals sich zur Homöopathie be

kennen würde. Martin Steinthal habe gesagt: „Nicht

leicht hat eine Doctrin der Charlatanerie, der Selbst

täuschung und dem Betrug so sehr Thür und Thor ge—

öffnet wie die Homöopathie.“ Medicinalrath Dr. Rothe

schreibe: „Die homöopathischen Aerzte benutzten die

von ihnen selbst geschaffene Sonderstellung ihrer ‚ho

möopathischen Schule‘, auf Unkenntniss des Publicums

s eculierend, zu geschäftlicher Reklame.“ Professor

agel, eine Autorität auf dem Gebiete der Geschichte

der Medicin, bezeichnet die Homöopathie als Nähr

mutter allen modernen Kurpfuscherthums. Eine Reihe

ärztlicher Standesordnungen hätten es als eines Arztes

unwürdig bezeichnet, mit Kurpfuschern und Homöe

pathen zu consultiren, also die letzteren auf die gleiche

Stufe mit dem Kurpfuscher gestellt.

Es ist kein Zweifel, dass die" homöopathischen

Aerzte gegen den 53 des Gesetzes, betreffend die ärzt

lichen Ehrengerichte, vom 2.3. November 1899 verstossen,

welcher besage, dass der Arzt verpflichtet sei, seine

Berufsthätigkeit gewissenhaft auszuüben. Es handle

sich nicht darum, die wissenschaftlichen Ansichten oder
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Handlungen der homöopathischen Aerzte zu bekämpfen,

es werde nur dagegen protestirt, dass sie sich eine be

sondere Bezeichnung beilegen, die den Zweck habe, die

Augen des Publicums auf sie zu lenken.

Herr Hofrath Spatz habe daher Recht, wenn er

die Homöo athie als Kurpfuscherei bezeichne. Es möge

sein, dass d’or eine oder andere Arzt uns irgend welchen

Gründen sich scheue, einem homöopathischen Arzte das,

was er über ihn denke, ins Gesicht zu sagen, das sei

eben Tem eramentssaehe. Dem Redactonr einer medi

cinischen “achzeitung aber, die auch für die Volksge

sundheit einzutreten habe, sei es nicht gestattet, mit

seiner Ueberzougung hinter dem Berge zu halten, zu- 1

mal nicht in der Stunde der Gefahr. Sein Client könne

sich also mit. Recht auf 3193 des R-Str.-G-B. berufen.

Die Begründung des Urtheils, nach welchem Herr

Hofrath Dr. Spatz verurtheilt wurde, lautete: Eine,

strafbare Beleidigung konnte in dem Schlusssatze der

incriminirten Nummer der „Medicinischen Wochen

schrift“, dass die Berufung des Dr. Mende-Ernst an die

Universität Leyden gegen den Willen der Universität

erfolgt sei, nicht gefunden werden. Eine solche musste

in der Bezeichnung als Kurpfuscher ersehen Werden.

Diese Bezeichnung ist geeignet, den Kläger an seiner

Ehre schwer zu schädigen, dem Gericht obliegt es

nicht, den wissenchaftlichen Werth der Homöopathie zu

prüfen, die Zugehörigkeit des Klägers zu dieser Richt

ung berechtigt den Beklagten nicht, denselben mit

der Bezeichnung „Kurpfnscher“ zu belegen. Diese

Anschauung wird auch vertreten durch den Sacthr- ‘

ständigen Geheimrath v. Winckel, der weitere Sach

verständige Dr. Böck hat erklärt, es werden die homöo

pathischen Aerzte zu den Organisationen herangezogen,

wenn es sich um das Wohl und Wehe des ganzen ärzt

lichen Standes handle. Eine Berechtigung des vom

Beklagten dem Kläger gemachten Vorwurfes konnte

vom Gericht nicht anerkannt werden.

Der Schutz des % 193 des R.-St.-G.-B. konnte dem

Beklagten nicht zugebilligt werden; es handelte sich

nicht um einen wissenschaftlichen Kampf, sondern

lediglich um eine persönliche Notiz, in welcher nicht

die Quintessenz eines wissenschaftlichen Kampfes in

der Form einer Beleidigung niedergelegt werden darf.

Zu Gunsten des Beklagten wurde unter Anderem er

wogen, dass ihm die fragliche Notiz von Anderen zu

gekommen ist und diese theilweise berichtigt wurde,

zu dessen Ungunsten die Schwere der Beleidigung und

die ausserordentlich grosse Verbreitung der „Münchner

Medicinischen Wochenschrift“, in welcher die Beleidigung

enthalten war, und der Umstand, dass die eingelaufene

Postkarte, welche die Grundlage der incriminirten

Notiz bildete, in hypothetischen Sätzen sich bewegte.

Dr. Spatz wurde, wie in der vorigen Nummer

bereits berichtet ist, zu 150 Mk. Geldstrafe und

Tragung sämmtlicher Kosten verurtheilt. Ausser

dem wurde dem Beklagten das Recht zugesprochen,

das Urtheil in der „Münchner Medicinischen Wochen

schrift“, dem „Correspondenzblatt für Schweizer

Aerzte“ und der „Neuen Züricher Zeitung“ zu

veröffentlichen.

Wir haben es für angezeigt gehalten, über den

Verlauf des Processes ausführlich zu berichten.

Für die Leser wäre von grösstem Werth gewesen,

auch die Ausführungen unserer Sachverständigen

zu hören; diese zu beschaffen, war uns trotz

energischer Bemühungen leider nicht möglich.*) In

den tendenziös gefärbten eingehenden Zeitungs

, referaten sind die Aussagen der homöopathischen

i Sachverständigen mit absiehtlicher Kürze und

dadurch entstellt wiedergegeben.

Die Gutachten der drei gegnerischen Sach

verständigen entspraehen einer in diesen Kreisen

üblichen, bald 100jährigen Praxis. Es ist das alte

abgedroschene Zeug, das namentlich Rothe in den

70 er Jahren und Virchow vorgebracht haben. Es

wirkt geradezu widerlich, immer wieder dieselben

verbrauchten Phrasen in der gewohnten schimpfenden

und keifenden Weise lesen zu müssen. Von Be

legen für ihre Ansicht haben die Sachverständigen

auch nicht die leiseste Spur aus Licht gebracht.

. Wir wissen nicht, ob unsere Vertreter die Frage

gestellt haben. Aber wir wären begierig zu er

fahren, ob einer der von Wissenschaft geblähten

Männer praktische Versuche gemacht hat, um in

der Frage der Homöopathie als „Sachverständiger“

entscheiden zu können. Wie komisch wirkt, was

Winckel sagte: Seit 100 Jahren hätten sich Facul

täten, Behörden und Aerzte mit der Homöopathie

‚ beschäftigt und nichts Günstiges daran gefunden.

Ja, wenn wir nicht wüssten, wie sie sich damit

beschäftigt haben! Es ist verlorene Zeit, sich

weiter auf die Ausführungen der Gegner ein

zulassen. Dazu fehlt auf ihrer Seite hauptsächlich

ein Erforderniss: der ehrliche, gute Wille, un

beeinflusst von den seither üblichen unfläthigen

Schimpfiaden einer sachlichen Behandlung der

Homöopathie in Versuchen näherzutreten.

Eine sehr erfreuliche Reaction auf die Ver—

handlungen ist der feste Zusammenschluss der

Münchner Collegen, der in einer in den „Münchner

Neuesten Nachrichten“ veröffentlichten entschiedenen

Erklärung gegen die Gutachten der gegnerischen

Sachverständigen ihren Ausdruck fand. Möge dies

der Anfang intensiver gemeinsamer Arbeit sein.

,Daran hat es bisher in München sehr gefehlt.

l Das einzige Lebenszeichen, das von der Münchner

} Homöopathie alljährlich kam, war der Jahresbericht

! des homöopathischen Spitals, den wir Collegen in

 

Stuttgart und wohl überall nur mit resignirtem

Lächeln in Empfang nehmen und lesen konnten;

unseren Gegnern hat er scharfe Waffen geliefert.

Nie hat es eine bessere Gelegenheit gegeben, mit

dem alten Schlendrian aufzuräumen. Wenn die

bayerischen Collegen auf die jetzt erhaltenen Rippen

\ - .__.

i *) Herr College Gisevius war so freundlich, uns

| eine Skizzirung seiner Sachverständigen-Thiitigkeit

zur Verfügung zu stellen; leider konnten wir sie für

die vorliegende Nummer nicht mehr benützen, wir

j haben mit Befriedigung festgestellt, wie wir es auch

nicht anders erwartet haben. dass unsere Sache sehr

entschiedene, gewandte und erfolgreiche Vertreter

gefunden hat.

26
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stösse und Anrempelungen nicht durch Zusammen

schluss und agitatorische und wissenschaftliche

Arbeit reagiren, werden sie wohl immer hinter

ihren Collegen in den deutschen Landen, wo

überall eine aufwärts strebende Bewegung mächtig

hervortritt, zurückbleiben. Der jetzt begonnenen

Arbeit wünschen wir erspriesslichen Fortschritt!

Die allopathischen Sachverständigen erfahren wohl

zu ihrer grossen Ueberraschung eine vernichtende

Kritik von verschiedenen Seiten.

Die „Münchner Neuesten Nachrichten“ waren

veranlasst, folgende Erklärungen aufzunehmen:

„Die krinkenden Vorwürfe, welche kürzlich die

homöopathischen Aerzte in öffentlicher Gerichts

verhandlung von Seite angesehener Berufsgenossen er

leiden mussten, machen es uns zur Pflicht, zu erklären,

dass in unseren Famihen seit 12 bis über 30 Jahren

Doetoren der Medicin, welche aus deutschen und öster

reichischen Universitäten hervorgegangen und Homöo

pathen sind, als Hausärzte wirken, dass wir ihnen bis

jetzt in mitunter schWeren Krankheiten durchwegs

glänzende Heilungserfolge verdanken und dass unser

Vertrauen in diese ehrenwerthen, pflichteifrigen und

gewissenhaften Männer durch die gegen sie gerichteten

Angritfe nicht erschüttert worden ist.

Franz Kreuter, Paul v. Lossow,

Professoren an der Technischen Hochschule in München.“

* * =k

„Obiger Erklärung füge ich bei, dass ich unter den

vielen, mir persönlich bekannten Aerzten bisher noch

keinen gefunden habe, den eigene, längere und gründ

liche Beschäftigung mit dem homöopathischen Heil

verfahren zu der Ueberzeugung gebracht hätte, dass

diese Richtung gänzlich zu verwerfen sei, und ich

möchte dem begreiflichen Wunsche vieler Gebildeter

neuerdings Ausdruck geben, dass die medicinischen

Facultäten auch dieses Gebiet der Arzneimittellehre in

den Kreis ihrer experimentellen Forschung ziehen.

Im Gebiet der Naturwissenschaften giebt es oben

nur eine Autorität, und die ist die Erfahrung.

Dr. phil. Dr. ing. Rudolf Camerer,

Professor an der Technischen Hochschule in München.“

Auch in der bayerischen Kammer der Reichsräthe

wurde das Vorgehen der allopathischen Sachverstän

digen einer abfälligen Besprechung unterzogen.

Reichsrath von Auer bemerkte in der Etatsberath

ung bezüglich des Lehrstuhles für Homöopathie:

Das ablehnende Gutachten der medicinischen

Faeultäten basire im Grunde auf der Annahme, dass

die Homöopathie keine Wissenschaft sei. Er sei nicht

im Stande, diese Annahme zu widerlegen; er wisse

nur, dass die Allopathen von den Homöopathen viel

gelernt haben, dass viele Kranke unbedingtes Vertrauen

auf sie haben und dass diese mindestens ebenso viele

Erfolge aufweisen können wie die Allopathen, und die

Erfolge fallen doch auch hier bei der Entscheidung

wesentlich in die Wagschale. Wie aber die Dinge

liegen. müssten sich die Freunde der Homöopathie ge

dulden; der Lehrstuhl werde errichtet worden, ebenso

wie die für Hydrotherapie und Zahnheilkunde schon

errichtet seien.

Reichsrath Freiherr von Soden protestirte dabei

ge en die Art, wie sich jüngst ein Professor im Ge—

ric tssaale über die Homöopathie ausgesprochen habe,

 
die durchaus unzulässi und äusserst verletzend gewesen

sei nicht nur für die omöopathischon Aerzte sondern

auch für deren Patienten. Wenn man die Homöopathie

einen Schwindel nennt, so seien die Aerzte Schwindler

und die Patienten die Angeschwindelten. Das könne

man sich doch nicht sagen lassen. Die Homöopathie

habe die schönsten Erfolge zu verzeichnen.

Am trefl‘endsten wurde übrigens den alle

pathischen Sachverständigen der Text von einem

Fachblatt ihrer eigenen Richtung gelesen.

Die „Aerztliche Rundschau“ schreibt:

„Wegen Beleidigung des Züricher Arztes Dr. Monde

ist der Redaeteur der „Münchner medicinischen \Vochen

schrift“ Herr Hofrath Dr. Spatz zu 150 Mk. Geldstrafe

sowie zur Veröffentlichung des Urtheils in drei Zeitungen

vom Münchner Amtsgericht verurtheilt werden. Dr.

Monde hatte einen Ruf an die Leydener Universith

erhalten, mit welchem einige dortige Hochschullehrer

nicht einverstanden waren, weil der Berufene sich zur

Homöopathie bekannte. Man hatte nun dem genannten

Blatts eine Notiz eingesandt, in welcher die falsche

Thatsache behauptet war. dass Dr. blende nicht Arzt,

sondern Kurpfuscher und früherer Pfarrer sei. Auf

ein essudtethatsäehlicheBerichtigunggabdie„Münchner

me ieinisehe Wochenschrift“ zu, dass Dr. Monde nicht

Pfarrer, sondern Arzt sei, nahm aber den Ausdruck

Kurpfuscher nicht zurück, weil „jeder Homöopath in

wissenschaftlichem Sinne Kurpfusehcr sei.“ Wir können

Angesichts der jetzigen Kampfperiode, welche die Aerzte

aller therapeutischen Richtungen zu collegialem Zu

sammenhalten verpflichtet, eine solche Stellungnahme

nur bedauern. Vom Standpunkte eines jungen Studenten

aus mag sie „forsch“ erscheinen. Ein gereifter Mann

aber vergiebt sich nichts, wenn er eine unmotivirte

Kränkung durch eine honorige Erklärung wieder gut

macht. Wohin sollten wir wohl kommen, wenn wir

alle, die in politischer, religiöser oder therapeutischer

Richtung nicht unserer Meinung sind, mit persönlichen

Kränkungen verfolgen wollten?“

Angesichts dieser verschiedenen Stimmen werden

sich vielleicht die Herren doch des alten Wortes

erinnern: Qui nimium probat, nihil probat. St.

Ein Zeichen von Herzschwäche.

Dr. Henry Jackson lenkt die Aufmerksam

keit auf die Nichtübereinstimmung im Rhythmus

des Arterienpulses und dem der Herzschläge als

eines der wichtigsten Zeichen für die Diagnostik

von Herzschwäche. Er beobachtete in manchen

Fällen von äusserster Herzschwäche einen sehr lang

samen, aussetzenden und unregelmässigen Puls,

während die Herzschläge rapid aufeinander folgten.

In Fällen, wo der Puls unregelmässig ist, so dass

die Anzahl der Schläge zu bestimmen grosse

Schwierigkeit macht, lässt sich jenes Verhültniss

freilich nicht feststellen. (Med. Times.) —

Bei der Spigelia hat man diese hier besprochene

Nichtübereinstimmung von Herz- uud Pulsschlag

als „Heilungssymptom“ beobachtet, d. h. dieses

Symptom ist zwar nicht als positive, pathogene

tische Wirkung des Mittels am Gesunden, sondern
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nur in Heilungsfällen mit unter denjenigen Zeichen i und deren Deutung sich als beweiskräftig erweisen,

beobachtet werden, unter deren Anwesenheit das‘

Mittel vortheilhaft eingewirkt hat.

Vom Büchertische.

Gedanken über Fluth und Ebbe.

und Vergleich mit ähnlichen in Wassermassen

auftretenden Erscheinungen. Von August Zöppritz.

Breslau 1904.

Der Herr Verfasser hat vor zwei Jahren ein

Schriftchen: „Gedanken eines Ungelehrten über

Ebbe und Fluth und ihre Ursachen“ veröffentlicht,

in welchem er die Lehre, dass der Mond die

hauptsächlichste Ursache für die Entstehung von

Ebbe und Fluth sei, zu widerlegen versucht hatte.

Da jene Broschüre, wie er selbst eingestcht, von

berufener Seite keine Beachtung oder eine un

günstige Beurtheilung erfahren hat, so hat er die

sen Gegenstand, obwohl er sich anhaltend mit ihm

beschäftigte, erst jetzt wieder durch eine ausführ

lichere und gründlichere Arbeit vor die Oefi‘cntlich

keit gebracht, veranlasst durch das Darwin’sche

Buch: „Ebbe und Fluth, sowie verwandte Erschein

ungen im Sonnensystem“, das auch in Deutsch

land viel Anerkennung gefunden hatte. —

So sehr uns die hier besprochene Frage inter

essirt, so können wir nicht auf das Einzelne der vom

Verf. gegebenen Ausführungen eingehen, son

dern wollen nur einige Andeutungen darüber

geben. -

Verf. hat die in der bisher angenommenen

Lehre, dass Ebbe und Fluth vom Mond und der

Sonne beeinflusste Erscheinungen seien, sich auf

drängenden Feltlschlüsse, Mängel, ja Widersprüche

klar und vollständig aufgedeckt. —— Diese Mängel

sind zum Theil zwar auch von anderen Forschern

erkannt werden, doch hat man immer versucht,

dieselben mit dem lunar-solaren Ursprunge der Ge

zeiten in Einklang zu bringen, selbst wenn man

den wirklichen Thatsachen hierbei Gewalt anthun

müsste. — Verf. ist nun zu der Ansicht gelangt,

dass man die bisherige Lehre oder Hypothese auf

geben müsse und ist geneigt, die Entstehung der

Gezeiten nicht am Himmel, sondern in der Erd

rinde zu suchen, in magnetisch-odischen periodisch

auftretenden Fluctuationen, wie solche sich auch

in regelmässigen Auf- und Abfluthungen in vielen

Seen zeigen, die ein wenn auch schwaches Abbild

von Ebbe und Fluth darstellen. —

Die Wissenschaft, zumal die der Naturphäno

mene, ist kein Monopol von Fachgelehrten. Wenn

die von Herrn Zöppritz mit emsigem Fleisse und

unermüdlicher Ausdauer gesammelten Thatsachen

Widerlegung der ;
herrschenden Ansichten über deren Entstehungi 

ihre An

M.

werden gewissenhafte Forscher diesen

erkennung nicht versagen dürfen.

Nahrungsmittel-Vergiftung als Krankheits

ursache.

Die Untersuchungen der ärztlichen Commission,

bei Gelegenheit der Biervergiftung durch Arsen,

in manchen Theilen von Lancashire in England,

haben die Aufmerksamkeit der Aerzte und Hygie

niker auf die Quellen hingelenkt, aus denen dieses

Gift, sei es auch in minimalen Dosen, in die Nah

rungsmittel gelangen und so erheblichen Schaden

an der Gesundheit der Consumenten verursachen

kann.

Die Gesammtsumme von Vergiftungsfällen mit

arsenikhaltigem Bier in jener Epidemie im Jahre

1900 wird auf 3,245 geschätzt, von denen allein

auf Manchester 2000 vorkamen. Unter diesen

werden 70 tödtlich verlaufende angegeben. Da

aber der Genuss des Arsenik-Biers Jahre lang statt

fand, bevor die Commission ihre Nachforschungen

begann, so muss die Anzahl von Vergiftungsfaillen

unendlich grösser gewesen sein, ohne dass man die

Ursache der Erkrankungen geahnt hatte. Eine

beträchtliche Anzahl von Fällen sogenannter Al

kohol-Neuritis ist jedenfalls auf Rechnung des ver

gifteten Biers zu setzen, dafür spricht die That

sache, dass, als die Quelle der Arsenikbeimischung

zum Bier verstopft war, und man nun arsenfreies

Bier trank, jene Fälle von alkoholischer (in der

That arsenikalischer) Neuritis verschwanden. —

Wenn auch die bei dern Brauen des Biers be

nutzte Glukosc in erster Linie das Getränk mit

Arsen verunreinigte, so ist auch der über Coaks

getrocknete Malz sowie Hopfen leicht arsenhaltig,

wenn auch die Menge Arsen, die sie enthalten, minimal

ist. Wenn nun aber die Commission den Zusatz

von 1 Hundertstel eines Grans Arsen in 1 Gallon

(ca. 101/2 Pfd.) für zulässig erklärt, so vergisst

‘sie, dass Arsen, wie sie selbst bezeugt hat, ein

cumulatives Gift ist und mehrere Wochen im Kör

per verbleiben kann, wo man es im Urin, Schweiss,

der Epidermis, Nägeln und Haaren gefunden hat,

und dass manche Personen für Arsen überaus reiz

empfänglich sind. 1

Die Glukosc wird überdies, abgesehen vom

Brod, noch zu manch anderen Nahrungsmitteln

verwendet, so zum Tischsyrnp, Ambrasyrup, Obst-y

conserven, Marmeladen, künstlichem Honig und

anderen Süssigkeiten, und kann so Arsen in den

Organismus bringen. So hat man gefunden„dass.

ein in London wegen seines billigen Preises viel.

gekauftes Chocoladen-Pulver 1/20 Gran Arsen ent
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hält, wenn auch das Arsenikoxyd hier an Eisen

gebunden ist. Der von Hausfrauen vielgebrauchte

Demerara-Zucker soll 1/50 Grau auf das Pfund ent

halten. — Ferner hat man Arsen, wenn auch in

sehr minimaler Menge, in Glycerin, armenischem

rothen Bolus, der Hefe, Lakritz, Cichorien u. a. m.

nachweisen können; was bei der Ausdehnung,

welche chemische Processe heutzutage in der Her

stellung und Aufbewahrung von Nahrungsstofl'en

gewonnen haben, begreiflich ist, weshalb aber auch

eine beständige Ueberwachung und Untersuchung

solcher Producte von Staats wegen dringend ge

boten ist. Der Gedanke, dass manche mysteriöse

Erkrankungen, welche uns in unserer Praxis be

gegnen, auf die unbewusste Einfuhr von Arsen

oder einem andern Gifte durch die Nahrungsmittel

in den Körper zurückzuführen seien, muss uns bei

Erforschung der Krankheitsursaehc immer gegen

wärtig sein; die Kenntniss dieser speciellen Ur

sachen wird uns in der homöopathischen Behand

lung vieler Kranken, zumal in chronischen Fällen,

manchen schätzbaren Fingerzeig für die Mittelwahl

liefern, abgesehen davon, dass sie uns in den Stand

setzt, die Quelle dieser Erkrankungen durch Be

seitigung der ursächlichen Momente zu stopfen. —

Je mehr sich die chemische Industrie, oft gewissen

los, in die Ernährungsf'rage hineindrängt, um so

mehr sind wir verpflichtet, ihr auf die Finger zu

sehen und das Publicum zumal vor jenen „süssen“

Giften zu warnen —- eine Aufgabe, die Prof. Gustav

Jäger in seinem „Monatsblatt, Zeitschrift f. Gesund

heitspflege und Lebenslehre“ seit Jahren, nament

lich durch die dem Blatt beigefügte Warnungstafel

in praktischer, dankenswerther Weise zu erfüllen

bemüht gewesen ist. M.

Aus Sachsen.

Der Entwurf eines Gesetzes betreffend die

Organisation des ärztlichen Standes ist jetzt am

13. v. M. auch von der Ersten Kammer des

sächsischen Landtags berathen und mit mehreren

Aenderungen angenommen worden. U. a. wurde

an Stelle der bisherigen Ueberschrift die kurze

Bezeichnung „Aerzteordnung“ gesetzt. Bei Be

rathnng des 4, der bezweckt, Streitigkeiten zwischen

den Aerzten und Krankenkassen möglichst vor

zubeugen und eintretendenfalls denselben ihre

Schärfe zu nehmen, wurde auch des von dem

Reichstagsabgeordneten Dr. Becker eingebrachten

Antrags, das Verhältniss zwischen den Aerzten und

Krankenkassen reichsgesetzlich zu regeln, gedacht

und von einer befriedigenden Gestaltung dieses

Gedankens ein noch grösserer Erfolg erhofft. Die

Verhandlungen waren insofern recht interessant,

'als auch in dieser Kammer die strengen Auf

l fassungen der Aerzte über den ärztlichen Ehren

codex keineswegs getheilt wurden. Namentlich

fanden mehrere Bestimmungen des von der Regierung

zugleich vorgelegten Entwurfs einer Standesordnung

entschiedenen Widerspruch, weil sie viel zu tief

in die Verhältnisse des Arztes zum Publikum ein

grifl'en. Auch ein Passus, der dem Arzt jede

öffentliche Anpreisung (Reclame) in irgend welcher

Form als der Standesehre nicht entsprechend unter

sagt, wurde lebhaft bekämpft. Dies sei, so führte

der betreffende Redner aus, ein Satz direct zu

Gunsten der Curpfuscher und zu Ungunsten der

Aerzte. Der Curpfuscher könne sich durch Reclams

bekannt machen, so viel er wolle, der Arzt könne

es nicht. Man müsse doch auch den Aerzten ge

statten, in maassvoller Weise von der Reclame

Gebrauch zu machen. An anderer Stelle sei die

Empfehlung besonderer eigener Heilmethoden in

öffentlichen Blättern etc. untersagt. Was verstehe

man denn da eigentlich unter „eigener Heil

methode“? Jeder Tag könne doch neue Ideen

bringen! Wenn der Arzt eine neue Beobachtung

mache, sei es seine Pflicht. diese bekannt zu geben.

Es scheine aber manchmal, als sollte das Publicum

‚ über medicinische Sachen nicht aufgeklärt werden.

Die Pfadfinder auf dem Gebiete der Medicin seien

ija von kurzsichtigen Standesgenossen immer erst

verfolgt oder verkannt worden, z. B. Semmelweis

und Hahnemann. (Pharm. Zeitung, 21. Mai 1094.)

Dass man endlich zu dieser Erkenntniss ge

langt ist, wollen wir gern constatiron. Der Aus

gangspunkt, von dem dies hier geschehen ist, die

ärztliche Reclame, erscheint uns aber doch etwas

wunderlich. H.

 

Erklärung des Homöopathischen (Zentral

vereins Deutschlands.

„Der homöopathische Centralverein als bestellter

Vertreter der deutschen homöopathischen Aerzte

erklärt, dass das von dem Herrn Cultusminister in

der bayerischen Kammer mitgetheilte Gutachten der

drei Facultäten bezüglich der Homöopathie sowie

das Gutachten des Herrn Geheimraths Professors

v. Winckel und Dr. Krecke in der Klagesachc

gegen Herrn Hofrath Dr. Spatz ein völlig falsches

Phantasiegebilde als Homöopathie bezeichnen, an

statt nachzuweisen, dass die Experimente falsch

sind, auf denen das Grundgesetz der Homöopathie,

das Aehnlichkeitsgesetz, sich aufbaut.

Er erhebt Einspruch dagegen, dass die irrthüm

liehen Vorstellungen von Gelehrten, die auf ihren

Gebieten Autorität, der Hoinöopathie völlig un

kundig, dennoch als Sachverständigen-Urtheile be

i
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i
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zeichnet werden und durch einseitige Pressberiehte die von den allgemeinen Staatsgesetzen und beson

verbreitet, die in der Oefi'entlichkeit vorhandenen deren ärztlichen Ehrengesetzen als völlig gleich

verkehrten Vorstellungen von der Homöopathie l berechtigt anerkannt sind.

verstärken. Er erhebt entrüstetcn Einspruch gegen‘ Er erhebt Einspruch im Interesse der guten

die unerhörteßeleidigung Seitens der Herren v. 5 Sitte, des Anstandes und der ärztlichen Ideale.

Winckel, Spatz und Krecke, dass die bomöopathi- Der Vorstand:

sehen Aerzte ihrer Heilmethode nur aus niedriger Dr. Wapler, Leipzig. Dr. Windelband, Berlin.

Gewinnsueht sich zuwendeten. Dr. Sehnütgen, Münster.“

Er erhebt Einspruch als Vertreter von Collegen, (Abdruck aus den „Münch. Neuest. Nachrichten“.l

 

l
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Anzeigen. '

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Marwede’s Moosbinden.

(M enstruationsbinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, so ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben werden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbinden ganz entschieden

am besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnnm)

gefüllt sind.

Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer

Anwendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefiihigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Seereten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird, hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen kann.

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf desinficirende Kraft und Aufsaugefähigkeit

sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospriiparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

präparate. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Packet a 5 Stück 75 Pf.

Gürtel Preis: 60 Pf.

-" Jahresbadari: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.—. ‘—

Der niedrige Preis, 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.—, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben.

Leipzig. A. Marggrat’s homöopathische 0tiioin.

Vielbeschiiftigter homöopathischer Arzt sucht‚ Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

zum l. October Assistenten. auch in diesem Sonnner von jetzt- ab wieder stets

Geil. Offerten sub A. Z. 222 an die Expedition frische und beste ‘

dieses Blattes.

 

 

 

Glyoarm-Kalber-Lymphe

aus dem Grossh. Stichs. Impfinstitute zu Weimar in

Capillarcn zu 1—El Impfungen a 1 Mk. excl. Porto.

A. Marggraf's homöopath. Officin,

Leipzig.

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an dieExpedition dieser Zeitung.
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Im Vorlage der Homöopathischen (Zentral-A otheke von

Täschner & Do., Leipzig, und A. Marggrat's omöopathi

scher Dificin, Leipzig, sind folgende einpfchlensu'orthe

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

Guss-Hering, Vergleichende Arzneiwirkungslehre. 1.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

Bruckner, Homöopath. Behandlung der Augen- und Ohren

krankheiten. l. Aufl. 1894. brosch. 2.50, geb. 3.-.

Kleiner homöopath. Hausireund. 7. Aufl. 1901. brosch.

1.—‚ geb. 1.50.

Homöopath. Volksschriiten, Nr. 1—40, in diversen (1.—9.)

Auflagen. a 10 Pfg.

Heudrlchs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holländ., 2. Aufl., «—.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 148. Bund. (l. Halbjahr

11104.) Halbjährlich l0.50.

Mittler, Charakteristik. Deutsch, 3. Aufl. 1800, geb. 1.50.

Spanisch. 3. Aufl. 1902, brosch. 2.—, geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. 1.— ‚ in Partition billiger.

La Curacion yProiiiaxia per el Tratamiento Homeopätico

de Las Prinzipales entermedades Intecciosas. 2. Anti.

1803. hrosch. 1.20.

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

heiten. e 20 Pf.

Hirsche], Der homöopathische Arzneischatz in seiner Au

wendung am Krankenbette. Für Familie und Haus

neu bearbeitet von Dr. med. Goullon in Weimar.

17. Auflage. geb. 4 M.

llilbner, Homöopath. Thierarzt. 0. Aufl. 1892. cart.3.—

geb. 3.75.

— Krankheiten der Pferde. 9. Aufl. 1894. brosch. 1.20.

geb. 1.60.

Günther, Kleiner homöopath. Thierarzt. 2. Aufl. 1888

geb. 1.50.

Hausmann, Kleine Schritten. Gesammelt und herauege

geben von Dr. C. Bojenus, sen. 1895. cart. 1.50.

Homöopath. Hilfstabeilen. Belehrung über die Bereitung

der Potenzen aus den Urtincturen, Stärke des zu ver

wendenden Alcohols etc. mit einer Anlage über Lutze‘s

Chiffre-Schrift. 2. Aufl. 1.-—.

Homöopathische Arzneitaxe, bearbeitet in Uebereiustim

mung mit allen in Deutschland bisher erschienenen

oiiiciellen und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. -.30.

Bönnlnghauson's Therapeutische: Taschenbuch fiir homöopath.

Aerzte, neu herausgegeben von Dr. med. Friss. brosch.

10.—, geb. 11,——.

Die Grundzüge der modernen winensohattllchen Homöopathie,

von Dr. Hans Wapler. brosch. —.50.

Die Unheltharkeit der Hochpotenzen, von Dr. Kallcnbach,

Rotterdam. brosch. —.80.

Kunkel, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. —.50.

 

Thyreuidin- (Schilddrüsen) Tabletten

bereitet nach Vorschrift des Geh. Med.-Reihe Professor

Dr. Hoffmann, Director der Mediciuischen Universi

täts-Poliklinik zu Leipzig, von Apotheker Emil Loewe‚

Knrprinz-Apotheke, Leipzig.

Angewandt bei Myxödem, Struma, Fettsucht etc

100 Stück ä 0,3 = 3.— Mk.

100 „ e 0,2 = 2,50 „

100 „ h 0,1 = 2,- „

Zu beziehen durch die Homöo ethische Control

Apotheke von Täschner & Co., eipzig.

 

Leipziger Kinderpulvcr. (Kinderhonig.)

Zuverlässigstes Mittel

gegen

Brechdurchiail der Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. — In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.

n u „ 5 91 n 11 Honi8f°m _180 n

Nur zu haben bei:

Apotheker W. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositären.

 

Zum herabgesetzten Preise von nur 15 Mark (früher

20 Mark), elegant geb., empfehle den Herren Aerzten

und gebildeten Laien:

Die vergleichende

Arzneivvirkungslehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. O. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

von

Geh. Sanitätsrath Dr. med. Faulwasser, Bernburg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und Inhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. — Es bringt Arzneivergieiche,

Mitteldiagnosen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

thetischer Gegenüberstellung die betreti'enden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vergleichende Arzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen.

Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

A. Marggrat’s homöopath. Dflicin, Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Moose-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrai"s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Miner- in In1plig.
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Band 149. N0. 3 u. 4.Leipzig, den 14. Juli 1904.
  

 

Gegründet l./7. 1832.

  

 

ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISUIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

‘ Dr. med. Mossa und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomasltirchhol I2.
   

 

_' Erscheint lätltgig zu QBogen. 13Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 60P1'. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagllundlung selbst (A. Marggraf's homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. —- Beilagen werden mit. d—fi II. berechnet.

 

 

lnhalt._ßekannlmachung‚ betreffend die am 9. und 10. August a. c. in Luzern stattfindende Generalversammlung

des homöopathischen Centralvereins Deutschlands. \ Ueber das Zittern in physiologischer und pathologischer Hinsicht.

Von Dr. Masse. — Ueber Erstverschlimmerung. Von St. —— Argentum chloratum in Epilepsien. Von Dr. Messe. —

Männlicher H sterismus._ Von Dr. G. Sieflert-Paris. — Zur Herzdiagnostik. Von St. - Lycopus virginicus. Nach

Dr. John H.. larke’s Dmtionnr_v of pra<-ticnl materia medica. Von M. — Die Wirkungsweise der Passiflora in

carnata. \on Dr. W. l. Stapleton. Ref. St. w Die Herzsymptome von Crotalus, Lachesis und Naja. Von M. —

lod-lntoxicationen. Von M. — Exitus letalis nach intravenöser Tuberculineinspritzung. Von M. »- Homöopathisches

Sanatorium in Davosplatz. — Anzeigen.

 

I‘ Schluss der Schriftleitung: Freitag vor dem Edshheinungstage.

 

  

‚ ‚ _ Bekanntmachung.
Die. dms;uhrlg0

72. Generalversammlung des Homöopathischen Gentralvereins Deutschlands

wird abgehalten wurden

am 9. und 10. August in Luzern

und zwar die (iosrhiiftssitztmg am 9. August Vormittags 9 Uhr im Portraitsaale des Rathhauses am

Kornmarkt.

Am Vorabend, den 8. August, werden die Schweizer Collegen zum Empfang der Gäste im Hötel

Gittseh von Abends 7 Uhr an bereit sein. Die Sitzung des vorberathenden Ausschusses findet eben

daselbst um 8 Uhr Abends statt. '

Tagesordnung:

. Abstimmung überdie zur Aufnahme Angemeldeten.

. Geschäfts-Bericht:

a) des Vorstandes des Centralvereins,

b) des Vorstandes der Poliklinik.

3. Rechnungslegnng des Kassenverwalters und Er

theilung der Entlastung auf Grund der vom .

vereidigten Revisor vorgenommenen Revision

der Kasse und der Bechnungsablage.

. Neuwahl resp. Bestätigung der Institutsärzte

(Poliklinik).

. Neuwahl resp. Bestätigung des Kassenverwalters.

. Bericht über die Vereinsbibliothek.

. Bestimmung des nächstjähr. Versammlungsortes.

. Bericht des Propaganda-Ausschusses.

i Anträge:

[th

l. Der Verein Schweizer Homöopathischer

Aerzte beantragt:

a) Es möge der Homöopathische Centralverein

alljährlich oder alle zwei Jahre eine Preis

frage apologetischen Charakters ausschrei

ben; das Thema der Preisfrage, die Höhe

des Preises, die Termine sowie die Zu

sammensetzung des Preisgerichtes wird in

der Centralvereinsversammlung bestimmt.

b) Es sollen vom Centralverein aus eine An

zahl Collegen als officielle Sachverständige

bezeichnet werden.

‚A
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2. Der Verein Homöopath. Aerzte Rheinlands

und ‘Vestfalens beantragt:

Der Centralverein möge Schritte thun, um

im Hinblick auf die Errichtung von Kranken

häusern als Lehranstalten zur Ausbildung

von Aerzten (wie z. B. für Düsseldorf und

Cöln je eine grosse Anstalt in Angriff ge

nommen wird) die Möglichkeit zu schaden,

dass neben den therapeutischen Special

fächern auch die Homöopathie als eine the

rapeutische Specialwissenschaft in diesen

Anstalten gelehrt wird.

3. Antrag Dr. Wapler»Leipzig:

Berathung bezw. Beschlussfassung über Deck

ung des Ausfalles des bisher vom sächsischen

Staate für die Poliklinik gewährten jähr

liehen Zuschusses von 900 Mark.

4. Antrag Dr. Weiss-Schwäbi sch Gmünd:

Berathung bezw. Beschlussfassung über die

Stellungnahme der deutschen homöopathi

schen Aerzte in demKampfe mit den Kranken

kassen (Ref. : Dr. G ö hrum und Dr. W a p 1 e r).

Nach beendeter Geschäftssitzung Mittags um

2 Uhr Frühstück mit den Damen im Hötel National,

nach diesem Lustfahrt auf dem See, gastfreundlich

angeboten von den Schweizer Collegen.

 

Mittwoch, den 10. August 1904, Morgens 9 Uhr

wissenschaftliche Sitzung wiederum im

Rathhaussaale.

Unter dem Vorsitze des Herrn Cantonalrath

Dr. Grubenmann-St. Gallen.

Thema: l. Der gegenwärtige Stand der Tuberkulose

behandlung. Bei: Dr. Nebel-Montreux.

2. Wie stellt sich die Homöopathie zur Serum

behandlung Behrings bei der Bretonneau'schen

Diphtherie? Ref.: Dr. \Vapler.

Mittags 2 Uhr Festessen im Hötel National mit

den Damen.’Nach dem Diner ist geplant ein Ausflug

auf die Berge (Bürgenstock, Rigi, Pilatus) oder eine

\Vagenfahrt am See entlang.

Die Damen versammeln sich am 9. und am

10. August früh zwischen 9 und 10 Uhr im Rathhause

zwecks Verabredung über Besichtigung der Sehens

würdigkeiten der Stadt etc.

Als AbsteigeQuartiere seien genannt:

Grund Hüte] National (I. Ranges) am National

Quai. Am Bahnhof: Hüte] St. Gotthard-Ter

minius, Hötel du Lac, Hötel Monopol und

Metropol, Hötel Victoria. In der Stadt: Hötel

des Balances (Waage). Engel, Rössli, Wilder

Mann, Hötel de la Poste.

In Rücksicht auf den ausserordentlich starken

Fremden-Verkehr in Luzern während der Hochsaison

ist dringend geboten, sich 4—5 Tage vor der Ver

sammlung ein Logis telegraphisch zu sichern.

Der Vorstand.

Dr. med. \Vapler-Leipzig. Dr. med. Windelband-Berlin.

Dr. med. Schniitgen-Münster.

 

Ueber das Zittern in physiologischer

und pathologischer Hinsicht.

Von Dr. Mossa.

Wenn man einem gesunden Frosch einen

Tropfen reines frisches Nicotin unter die Haut des

Rückens spritzt, so bemerkt man nach einigen

Augenblicken, wie Cl. Bernard zuerst beobachtete,

ein alle Muskeln des Stammes wie der Glieder er—

greifendes Zittern, welches zwar vorübergeht, aber

doch lange genug dauert, um feststellen zu können,

welches sein Ausgangspunkt im Organismus ist.

Man überzeugt sich leicht, dass es nicht abhängt

von der reizenden Wirkung des Nicotins auf die

Muskelfasern, sondern dass das Nervensystem dabei

betheiligt ist, indem man das Zittern bei einem

vorher mit Curare und dann erst mit Nicotin be

handelten Frosche nicht beobachtet; ebenso wenig

zeigt es sich bei dem Versuchsthier, wenn man

diesem vor Anwendung des Nicotins das cerebro

spinale Nervencentrum zerstört hat, so dass zweifels

ohne die Wirkung des Giftes auf das letztere das

Zittern hervorbringt. Wird aber der Bulbus me

dullae (der beim Frosch Pons und Medulla oblon

gata zusammen vertritt) entfernt, so tritt nach

Application des Nicotins das Zittern in der über

wiegenden Mehrzabl der Fälle beim Frosche nicht

 

ein, woraus hervorgeht, dass die Integrität des

Bulbus medullae zur Erzeugung der hier be

sprochenen Erscheinung, jener rhythmischen Zitter

bewegungen, nothwendig ist.

Dieser Versuch ist geeignet auf das beim

Menschen für gewisse krankhafte Zustände charak

teristische Zittern etwas Licht zu werfen, obwohl

er an einem Wirbelthier niederer Ordnung unter

nommen ist. — Der physiologische und pathologische

Vorgang beim Zittern, der Mechanismus, mittels

dessen die Affection der hierbei betheiligten

Nervencentra sich nach der Peripherie und nament

lich zu den Muskeln fortpflanzt, um sie zu jenen

eigenthümlichen Bewegungen zu bestimmen, ist

jedoch auch heute, trotz der vielfältigsten und

sorgfältigsten Thierexperimente, nicht völlig auf

geklärt.

Uns interessirt bei jenem Bernard’schen Ex

periment vornehmlich die pharmakodynamische Seite,

die Erzeugung des Zitterns durch ein arzneiliches

Agens, das Nicotin.

Dies Ergebniss des Thierexperiments findet aber

vollauf Bestätigung durch die Prüfungen mit Nico

tiana tabacum oder dessen wichtigsten Bestsndtheil,

dem Nicotin, am gesunden Menschen. So hat:

Nenning bei der Prüfung der Tabakstinctur an

sich: Zittern des Kopfes und der Hände bei aus
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gelassener Gemüthsstimmung, wie Rausch, nach

Tische, sowie auch Zittern des ganzen Körpers

während der Uebelkeit. Grosse Mattigkeit und

‘ Zittern in Händen und Füssen, ja ein Schütteln der

Füsse (während des 1. Tages) beobachtet. Bei dem

einen der von Schroff vorgeführten Prüfer trat bei

grösseren Dosen nach 2 Stunden ein allgemeines

Zittern ein, welches sich allmählich zu heftigen,

den ganzen Körper schüttelnden, klonischen Krämpfen

steigerte, unter starker Dyspnöe.

Bemerkenswerth ist, dass auch bei dem all»

gemeinen Genussmittel, dem Kafee, das Glieder

zittem stark ausgesprochen ist, sowohl an den

Händen als Füssen. Hierher gehört auch die

Beobachtung, dass ältere, an den Kaffee gewöhnte

Personen, wenn ihnen das

Getränk zu der bestimmten Stunde versagt ist,

dann in eine zeitweise allgemeine Schwäche mit

Gliederzittern verfallen können.

Dieses führte uns an das Gliederzittern der

gewohnheitsmässigen Alkoholiker, das mehr oder

weniger lange Zeit durch eine Morgengabe des

alkoholischen Getränkes in Schranken gehalten,

beim Delirium tremens endlich seinen höchsten

Grad erreicht.

Es wird uns nicht befremden, das hier be

sprochene Symptom auch bei den anderen das

Gehirn und Rückenmark tief ergreifenden Mitteln,

den Narcoticis, anzutrefl'en. So beim Opium. In

dessen Pathogenese findet sich: Zittern am ganzen

Körper, als wenn er erschrocken wäre, mit ein

zelnen Rucken und Zuckungen der Beugemuskeln

in den Gliedern, bei äusserlicher Kälte des

Körpers. ——- Ein krampfhaftes Zittern. — Zittern

der Hände beim Schreiben (nach 1 Stunde),

sehr deutliches Zittern der Handwurzel (nach

11/, Stunde).

Stramonium hat: Zittern der Arme beim Essen;

die Hände zittern ihm, wenn er zugreift;

haltendes Zittern der Füsse.

Pulsatz'lla. Zittern am ganzen Körper mit

kaltem Schweisse (nach 3 Stunden). Zittern in

den Gliedern mit reissendem Schmerz (nach

3 Stunden), oder auch eine ängstliche, zitternde

Empfindung -— Hände und Füsse zittern bei Be

wegung. — Zitterige Schwäche.

Cimicz_'fi1ga racemosa. Er ist zitterig und

schwach, dass er nicht ausgehen oder studiren

kann —- ein Zustand, der dem Delirium tremens

sehr nahe kommt. — Zittern und Schwäche im

Rücken und Kreuze, schlimmer bei Bewegung. —

Zittern in Ober- und Untergliedern.

C'amzabis intlica. Zittern und Beben durch

gewohnheitsgemässe ,

 

geht ein angenehmes Zittern oder Beben durch

die oberen Glieder und von den Knieen abwärts;

die Knies sind wie zusammengepresst.

Hierzu kommen die strychninhaltigen Gewächse.

Nux vomica und Ignatia und andere überwiegend

auf das Rückenmark wirkende Mittel, wie Cocculus,

Dulcamara, Agaricus, Calabar-Bohne, resp. Eserin,

Cicuta virosa, Secale cornutum. Letzteres hat:

starkes Zittern bei jeder Anstrengung in dem be

wegten Theile, selbst in der ausgestreckten Zunge.

Aber auch Arnica montana kotnmt hier in Betracht.

Wir finden bei diesem Mittel:

Unruhe im ganzen Körper, eine übertriebene

Beweglichkeit, das in Zittern des ganzen Körpers

ausartet.

Noch prägnanter tritt das Zittern als eine

charakteristische Erscheinung unter dem Einflusse

von gewissen Metallen ein, zumal wenn diese in

‚Dampfform oder in Form von Staub durch Ein
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alle Glieder, mit einem schmerzhaften Gefühle von i

Schwere im Hinterkopfe und tetanische, inter

mittirende Contractionen der Nackenmuskeln.

athmung in den Organismus gelangen, während die

Einverleibung dieser Stoffe, namentlich des Queck

silbers, durch den Magen oder die äussere Haut

dieses Metallzittern weit seltener zu erzeugen

pflegt. Die hier in Betracht kommenden Metalle

sind besonders Quecksilber, Blei und Arsen. Am

besten studirt, weil wohl auch am häufigsten beob

achtet, ist der Tremor mercurialis.

Bei Arbeitern, die sich beständig in einem mit

feinen Quecksilbertheilchen oder Dämpfen erfüllten

Raum befinden, wie Vergolder, Spiegelbeleger,

Hutmacher, Arbeiter in Hüttenwerken etc., fangen

die Hände an, bald plötzlich, bald allmählich, un

sicher zu werden und zu zittern bei länger an

dauernder Arbeit. Das Zittern geht zuletzt in

förmlich zuckende, stossende Bewegungen über, so

dass der Kranke nicht mehr im Stande ist, irgend

eine Speise oder ein Glas mit Getränk zum Munde

zu führen; das Zittern dehnt sich allmählich auch

auf die Füsse, auf die Kaumuskeln, schlicsslich

auf das ganze animalische Muskelsystem aus.

Legt der Kranke die Hände ruhig auf das Bett,

liegt oder sitzt er, so hört meist das Zittern auf.

gerade wie in vielen Fällen von Paralysis agitans,

womit das Mercurialzittern die meiste Aelmlichkeit.

hat. Bisweilen ist es auch der Chorea sehr ähnlich,

von der es sich aber durch das Aufhören des

Zitterns unterscheidet, wenn Pat. den Gliedern

eine gestützte Lage giebt, abgesehen von den der

Mercurialkachexie sonst noch eigenthümlichen

Zeichen. Der Puls ist gewöhnlich langsam und

selten. Dyspnöe, Asthma, sowie auch Schwindel,

Schlaflosigkeit, zeitweise schnell vorübergehende

Bewusstlosigkeit, selbst Delirien sind manchmal als

Begleiterscheinungen beobachtet worden.

In Hahnemann’s und in den Prüfungen Anderer

Es ' finden wir nur geringe Andeutungen von dem

3‘
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Tremor mercurialis. So findet sich: „Im Schulter

blatte ein unschmerzhaftes Pochen, was sich in

Zittern endete, ein Zucken im Achselgelenke, alle

Viertelstunde ein Mal; sichtbares Zucken in den

Flechsen der Finger, der Zehen und der Achilles

sehne. Abends

ihn hoch in die Höhe warf“.

mit starkem Frostschauder, der,

Vielleicht können ‘y Anfälle von Zittern am ganzen Körper. — Starkes

auch folgende Symptome hierher gerechnet werden: 1

„Abends eine immerwährende Unruhe in allen

Gliedern, als wenn es darin zuckte, wie nach

allzu grosser Strapaze; er kann die Glieder nicht

still liegen lassen.“ „Er fuhr in der Nacht immer

auf mit Zucken der Beine und des Kopfes, und

schlug im Schlafe mit den Armen um sich.“

Freilich ist zwischen Zittern und Zucken der

Muskel ein erheblicher Unterschied. Etwas mehr

Ausbeute giebt uns J. Buchner in seiner verdienst

vollen Prüfung des Quecksilbersublimats (ver

öffentlicht in seiner nur kurze Zeit bestehenden

„Allgemeinen Zeitung für Homöopathie“ 1849).

Daselbst treffen wir: „Zittern der Glieder, besonders

beim Ausstrecken (von Sublimatpillen), beim festen

Aufstiitzen des linken Armes im Stehen ein

mässiges Zittern dieses Armes und der ganzen

linken Körperhälfte —- Zittern der Füsse beim

Gehen (von Sublimatpillen, auch minimalen Dosen).

Das sind freilich, wie schon bemerkt, nur

leise Anklänge gegen jenes allgemeine, auf tief

gehcnder Schädigung der Nervencentra beruhende

Mercurial-Zittern. — Durch die lange fortgesetzte

Einathmung des Metalls in Dampf oder Staubform,

also in höchst feiner, fast moleculärer Vertheilung,

ist das Gift in die Blutbahn gebracht und bis zu

den Nervencentra getragen worden und hat von

hier aus seine verderbliche Wirkung in der ge

dachten Weise entfaltet, wozu vielleicht eine

besondere Disposition des Nerven- und Muskel

systems (durch Rheumatismus, Gicht, Gemüths

erschüttcrungen) noch beigetragen haben mag;

tritt doch diese Form der Hydrargyrose auch nur

bei einem Theil der unter dem Einflusse des

Mercurs stehenden Arbeiter ein. Wie nahe

dieses Mercurial-Zittern an der Paralysis agitans

dem Symptomenbilde nach streift, ist vielfach

hervorgehoben worden.

Tremor arsezn'calis: Zittern in den Armen und

Füssen. — Zittern in allen Gliedern, mit Schweiss

im Gesicht, nach dem Erbrechen; schon bei müssigem

Gehen; doch ist dies Symptom bei Arsen zum Theil

auf die überaus grosse Schwäche des gesammten

Organismus zu beziehen.

Trcmor salurm'nus: Zittern der Glieder und

des Rumpfes, der Gesichtsmuskeln (von Bleiweiss

als Schminkmittel). — Von Zeit zu Zeit er

scheinendes Zittern und Schwachwerden der

Glieder bis zum Hinsinken. — Zittern der Hände

 

(bei Töpfern); Zittern der Hände, Schütteln oder

Zittern der Unterschenkel (von Plumb. aceticum).

Der Bleilähmung geht in vielen Fällen ein Zittern

oder Beben mit Schwäche der Muskelcontraction in

den affieirten Theilen voran.

Tremor martialis. Eisen hat erzeugt: Oeftere

Zittern am ganzen Körper, das mehrere Wochen

anhielt. —— Früh, wenn sie etwas arbeiten will,

fühlt sie Zittern in den Händen. — Die Unter

schenkel sind zitterig und schmerzen beim Gehen

wie zerschlagen. '

Platina. Erst Zitterempfindung in Händen und

Füsscn, dann wirkliches gewaltsames Zittern durch

den ganzen Körper, wie im höchsten Schüttelfroste,

nebst Zähneklappen. -—— Der Körper wird fast con

vulsivisch geschüttelt, während das Gesicht längere

Zeit warm, die Füsse aber kalt sind. — Bisweilen

geht eine zitterige Empfindung durch den ganzen

Körper.

Phosphor. Von diesem Heroicum ist unser

Symptom in in- und extensivem Maasse zu er

warten, da es eine so tiefe Depression auf die

vom spinalen Nervensystem versorgten Theile

hervorbringt; unsere Prüfungen geben auch manche

Andeutungen und Zeichen. So finden wir bei

einem Prüfer: Abgeschlagenheit der Kräfte und

Empfindung wie Zittern in dem unteren Theile '

des Rückgrates, in Kinnlade und in den Fingern.

Auch unser so robuste College Sorge verspürte

eine, wie er sich ausdrückte, fast zitterige Em

pfindung von Mattigkeit und Abgeschlagenheit im

ganzen Körper, dabei Ameisenkriechen im ganzen

Daumen. — Noch ein dritter Prüfer spricht von

diesem zitterigen Gefühl und vergleicht es mit

dem nach Gemüthsbewegungen (also wohl nach

Schreck und Furcht! Ref.). Ferner findet

sich: Zittern in der Brust und in den Händen

sowie nach vielem Kaffeegenuss; zitteriges Gefühl,

wie Pulsiren im ganzen Körper und Zähneklappen,

früh beim Erwachen, mit fühlbarem Zucken in den

Gliedern; Zittern der Hände‚ das Schreiben hin

dernd. —— Schwere und Zittern der Hände beim

Hängenlassen des Armes, mit Röthe und auf

gelaufenen Adern und dem Gefühl, als dringe

viel Blut hinein. — Zittern in den Knieen.

Sehr werthvoll ist die Beobachtung von Huss

bei einem 39jährigen Manne, der sich 3 Jahre

lang mit Phosphorpräparaten beschäftigt hatte; bei

ihm bildete sich allmähliche Schwäche im Rücken

und den Extremitäten aus mit unfreiwilligen

Zuckungen in den Muskeln, Zittern und Formi

cation unter der Haut. Beim Versuche zu stehen

beginnt er zu zittern und die Kniee knicken ein;

ebenso fangen die Arme und Hände zu zittern

an, sobald er sie gebrauchen will.



Es ist bemerkenswerth, dass Kiesel von Phos

phor eine deutliche, aber nicht andauernde Besserung

bei Paralysis agitans beobachtet hat.

Jod. Bei lange Zeit fortgesetztem Gebrauch, ,

 

Manchmal kommt es nur zur Wahrnehmung

eines inneren Zitterns, d. h. zu einer Empfindung

von Zittern und Beben im ganzen Körper, das

sich in einzelnen Fällen erst später zu jenen Muskel

auch in kleinen Dosen, kommt es zum Tremor ‘ oscillationen an gewissen Körpertheilen steigern

artuum: zuerst zitterten

Arme, der Rücken und die Füsse, so dass der

Gang unsicher und schwankend wird und der Pat.

mit der im Zickzack sich bewegenden Hand nichts

zum Munde führen kann; dabei lassen sich die

zitternden Theile in der Ruhe leicht festhalten;

die allgemeine Bewegung ist schmerzhaft, der Blut

umlauf beschleunigt und der Puls klein und faden

förmig. —— In den Gliedern Schwere und Mattig

heits- und Taubheitsgefühl.

Kali carbon. hat starke zitterige Ermüdung,

oft plötzlich, beim Spazieren, erst in den Beinen

(Knieen), dann Zittern in den Bauchmuskeln,

Armen und Händen. — Zittern und Convulsionen

der Glieder.

Kalium bromalum. Zittergefühl durch den

ganzen Körper— ein Zustand wie Paralysis agitans. —

Zitteriger, schlotternder Gang.

Schlangengi/te. Auch bei diesem, das Nerven—

system so gewaltig afficirenden und das Blut so

tief verändernden Reizen ist a priori schon das

Phänomen des Zitterns zu erwarten. Die Patho

genese bestätigt dies in vollem Maasse. So finden

wir bei Lac/zesis:

Ein zitteriges Gefühl wie von Angst, ohne

wirkliche Angst, wie beim Fieber, das durch den

ganzen Körper fährt. —— Zittern aller Glieder den

ganzen Abend, dann ein innerliches Zittern mit

Fieber und Ohnmachtsgefühl, daneben Zuckungen

in Händen und Füssen.

Bei Crotalus: Zittern am ganzen Leibe, zeit

weise Anfälle von Gliederzittern und Convulsionen. —

Auch der Puls hat etwas Zitterndes.

Es ist hier ferner an das Zittern in Folge

heftiger Genutthsbewqqungen, wie Furcht und

Schreck, zu erinnern; wenn diese depressiver Art

sind, eine Depression der Nervenkraft verursachend,

es können aber auch Zorn und Wuth und bis

zum Uebermaasse gesteigerte leidenschaftliche Be

gierden Zittern veranlassen.

Bemerkenswerth ist auch das Zittern als eine

im Invasionsstadium fieberhafter, infectiöscr Krank

heiten auftretende Erscheinung; hier ist anzunehmen,

dass der erste Eindruck einer dem Organismus

feindlichen Noxe, sei es durch Vermittlung der

centripetalen Nerven oder durch einen in das

Blut eingedrungenen fremden Stofl', wie Contagium

vivum oder dessen Toxinen, Gehirn und Rücken

mark afficiren und jene Art motorischer Oscillationen

(vielleicht durch Reflexaction) auslösen.

die Hände, dann die. 
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und so nach aussen in Erscheinung treten

kann. Erschütternde Gemüthsafl'ecte können diese

Empfindung hervorrufen, doch finden wir sie auch

als pathogenetische Wirkung bei manchen Mitteln,

so z. B. beim Moschus.

Das am Schlusse jener Krankheiten erscheinende

Zittern ist aber anderer Art, ein Zeichen der er

schöpften Nervenkraft. —— Handelt es sich hier

um ein vorübergehendes Symptom eines krampf

haften Zustandes, das in prognostischer Beziehung

immerhin wichtig sein wird, so kann anderntheils

das Zittern als selbstständig bleibender Zustand

eine hohe diagnostische Bedeutung gewinnen. Wie

die Mehrzahl der Stoffe, welche wir als Erzeuger

des Tremor erwähnt haben, zu ausgebildeten Con

vulsionen und Paralysen führen kann, so zeigt

uns auch die klinische Beobachtung Uebergänge

von Tremor zu ausgebildeten Krämpfen und

Lähmungen. —

Unser Streifzug durch das scheinbar so eng

begrenzte und doch so weltumfassende Gebiet des

Zitterns hat uns eine Reihe merkwürdiger That

sachen in physiologischer und pathologischer

Hinsicht entgegengebracht. Klinische Beob

achtungen und Heilungsgeschichten stellt uns in

dessen die Literatur der Gesammtmedicin sowie

die der Homöopathie gar wenig zur Verfügung,

obwohl ein emsiger Forscher hier und da noch

ein Körnlein finden möchte. Ein Blick auf unsere

Arzneiwirkungslehre zeigt uns aber, welch ein

reicher therapeutischer Schatz auch in dieser

Beziehung in ihr enthalten ist, der noch der

Hebung bedarf.

Ueber Erstverschlimmsrung.

Von homöopathischer Seite konnte schon öfters

darauf hingewiesen werden, wie die im Sinne der

Schulmedicin scheinbar unverständlichsten und wider

sinnigsten Aufstellungen Hahnemann’s durch die

modernen Forschungsergebnisse eine überraschende

Bestätigung erfuhren. Ich brauche nur an die

Sykosis und die eitrigen Metastasen in Endokard

und Meningen nach gonorrhoischer Infection zu

erinnern.

Auch die Frage der Erstverschlimmerung, die

für unsere Gegner so vielfach eine Zielscheibe des

Spottes und manchem hervorragenden Homöopathen

(Kafka, von Bakody) ein Stein des Anstosses war

und ist, erhält in bemerkenswerther Weise eine

Bestätigung, die uns die unerreichte Genialität



Hahnemann’s in der Kunst des Beobachtens in glän

zendem Lichte zeigt.

Längst bekannt sind ja die heftigen Reactions

erscheinungen, die bei tuberculösen Individuen durch

Injection Koch’schen Tuberculins hervorgerufen

werden. Diese Erscheinung hatte allgemein zur

Folge, dass eine bedeutende Verringerung der An

fangsdosis Gültigkeit erhielt. Das Auftreten dieser

„Erstverschlimmerung“ liess sich in schönen Einzel

heiten auch neuerdings bei Versuchen beobachten,

die Paul Jakob, Berlin, zur Grundlage seiner Lungen

infusionen gemacht und im Verein für innere Medi- '

(Jakob will das Medicament 'ein vorgetragen hat.

am Ort der Afl'ection selbst statt subcutan ange

wendet wissen und hofft dadurch mit dem 10. Theil

der Dosis. die subcutan eine Reaction erzeugt, aus

kommen zu können. Aber der ganze Apparat, den

er zu dieser therapeutischen Handlung benöthigt —

Trachealrohr, langes Rohr, Eucain und Adrenalin —

zeugt von recht brutaler pharmakotechnischer Auf

fassung und wird wohl wenig Nachahmung finden.)

In der Behandlung der Lues mit Quecksilber

wurden Beobachtungen von allopathischer Seite ge

macht, die sich vollständig mit dem decken, was

wir als Erstverschlimmerung zu bezeichnen gewohnt

sind, eine Steigerung der bestehenden Krankheits

symptome.

In Nr. 50 der „Deutschen medicinischen Wochen

schrift“ 1902 berichten Herxheimer und Krause

über eine bei Syphilitischen vorkommende Queck—

silberreaction. Die Autoren beobachteten bei der

erstmaligen Resorption von Hg. bei Inunction von

4 g Unguent. cinereum oder Injection von 0,1 g

Hydrarg. salicyl. oder Calomel, nicht aber bei in

terner Verabreichung innerhalb 15—24 Stunden

eine Veränderung des secundären sypllilitis:shsn

Exanthems, Zunahme der Zahl der Efflorescenzen,

Steigerung der Intensität derselben, manchmal so

gar unter Fiebererscheinungen. Das Exanthem ver

lor seine charakteristischen Eigenschaften, gleicht

mehr einer Urticeiria. Je grösser die Reactz'on, desto

schneller die Heilung der Ejflorescenzen. Dies

gilt aber nur für die erste Hg.dtesorption. Die

Reaction konnte auch histologisch nachgewiesen

werden. Die gleichen Erscheinungen beobachtete

früher schon Rille. — Auch in der physikalischen

Therapie lässt sich das Phänomen der Erstver

schlimmerung nachweisen. Sie wurde von Holz

knecht bei der Röntgeutherapie beobachtet und als

„röntgeno-therapezdische Vorreaclion“ bezeichnet.

Man könne schon sehr bald, unter Umständen

eine Stunde nach der Belichtung wahrnehmen, dass

sich eine leichte, oberflächliche Entzündung der be

strahlten Haut geltend macht, dabei hellrothe Färb

ung, leichtes Brennen und Empfindlichkeit gegen \

Berührung.

: Diese Vorreaction sei principicll von der eigent

1 lichen Röntgenreaction zu unterscheiden, sie modi

‘ ficire die später auftretende echte Röntgenreaction

im Sinne der Verstärkung des Processes in den

oberflächlichen Schichten. Die specifische Beziehung

zwischen therapeutischem Agens und Krankheit

offenbart sich also im Sinne der homöopathischen

St.Erstverschlimmerung.

: Argentum chloratum in Epilepsion.

Bei der unbestreitbaren schweren Heilbarkeit

epileptischer Kranker, zumal wenn das Leiden schon

lange Zeit bestanden und tief eingewurzelt ist,

‘ dürfen wir ein Mittel, das seit Jahrhunderten sich

eines hohen Rufes in der Epilepsie erfreut, das

Silber und seine Verbindungen, nicht ausser Acht

lassen.

In der homöopathischan Schule ist das Silber

von dem Kupfer in den Hintergrund gedrängt

worden. Beides sind hervorragende Gehirnmittel;

doch hat ein jedes von ihnen seinen bestimmten,

charakteristischen Wirkungskreis.

Farrington giebt als ein sehr bezeichnendes

Symptom für Argent. nitricum bei Epilepsie an:

Erweitern der Pupillen Tage oder Stunden vor

einem Anfall. Nach dem Anfall ist der Kranke

sehr unruhig und hat Zittern der Hände. Bei Epi

lepsie in Folge von Schreck oder wenn die Anfälle

besonders zur Zeit der Menstruation eintreten, soll

es besonders angezeigt sein.

J. H. Clarke hebt in seinem Prescriber beson

ders hervor, dass das Mittel in frischen Fällen dann

indicirt sei, wenn das Leiden mit Verdauungs

störungen, übermässigem Aufstossen von Luft ver

banden ist. Meldet sich ein Anfall durch solche

Ructus an, so soll Argent. nitricum, alle halbe

Stunde eine Gabe, denselben verhüten. — Als

leitende Symptome können ferner gelten: Hoch

gradiger Schwindel mit incoordinirter Bewegung,

melancholische, furchtsame, das Alleinsein scheuende

Stimmung; Geschäftigkeit und Eilfertigkeit, die aber

kein Geschäft richtig zu Stande kommen lässt.

Kissel, ein Hauptvertreter der Schule Rade

machers, sagt in seinen „Denkwürdigkeiten aus der

ärztlichen Praxis“:

i „Silber heilt eine besondere Art von Hirn

epilepsie, besonders solche, bei welcher in der

Zwischenzeit der Anfälle oder vor denselben Schwindel

.stattfindet, und solche, welche nächtliche Anfälle

ohne vorhergehendes Erwachen machen. Zuweilen

verbindet sich ein anämischer Zustand mit dem

.Hirnleiden, den man bei der Therapie beachten

muss, um eine vollständige Heilung zu erzielen.“

i Derselbe Autor berichtet daselbst über eine Anzahl
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guter Heilungsgeschichten, die, da die Krankheits- '

zeichen gut individualisirt sind und die Medication

einfach und rein gehalten ist, uns ein gutes Bild

von der Wirksamkeit des Silbers in der Behand

lung Epileptischer geben kann. Wir geben deshalb ‘

seine Krankengeschichten in extenso wieder.

1. Nächtliche Epilepsie mit Geistesslörung, durch

Argent. chloralum geheilt.

Ein 46jä.hriger Mann befand sich seit 2 Tagen

in einem Zustand geistiger Störung. Er kannte

Niemand und stiess beständig einzelne unzusammcn

hängende Worte laut und heftig aus. Er lag im

Bette und schlug um sich, wenn sich ihm Jemand

näherte. Sein Gesicht drückte Angst aus; sein

Puls war klein und dünn, der Kopf heiss. Der

Nacken war durch tonischen Krampf verzogen. Die

Anamnese ergab nur, dass Pat. seit sieben Jahren

an nächtlicher Epilepsie litt, welche alle 3Wochen

mehrere Anfälle von 5 Minuten Dauer machte und

dass vor 2 Nächten 11 Anfälle nach einander er

folgten und nach dem Erwachen die Geistesstörung

eingetreten sei. Es wurden alsbald kalte Ueber

gicssungen und zwischen denselben kalte Umschläge

auf den Kopf verordnet.

Tags darauf, am 24. Januar, war der Kranke

ruhig und verständig, nachdem er 2 Stunden ge

schlafen l1atte. Der Stuhl war normal, der Urin

hochgelb, klar, schwach sauer, der Puls voll und

kräftig, die Zunge dünn belegt. Es wurde mit

getheilt, dass Put. in den Zwischenzeiten zwischen

den epileptischen Anfällen häufig an Schwindel ge

litten habe. Er bekam 4 Mal täglich 0,06 Argen

tum chloratum.

13. Februar. Die Anfälle sind ausgeblieben,

und es hat sich nur heute Morgen Schwindel mit

Kopfhitze gezeigt. Der Urin ist hell und normal

sauer.

2l. Februar. In der Nacht vom 19./20. er

 

schienen 3 Anflille, jeder schwach und nur 1 Minute t

dauernd, also erst 30 Tage nach den vorigen An

fällen. '

22. Februar. 2 Anfälle von 1 Minute Dauer.

Das Silber wird 14 Tage ausgesetzt.

24. Mai. Es ist kein Anfall mehr erschienen,

auch hat sich kein Schwindel mehr gezeigt.

jetzt an wird das Silber nur je 8 Tage vor der

Zeit genommen, wo sonst die Anfälle einzutreten

pflegten.

13. Auguat. Die Anfälle und Schwindel blieben

weg. Put. nii.._nt das Mittel in den oben ange

gebenen Terminen ein ganzes Jahr lang. Er ist

vollkommen gesund geblieben.

2. I@ilepsia nocturna.

Ein 27 Jahre alter, äusserst kräftiger und robuster

Mann mit vollem, rothem Gesicht; 1. October.

Von

l
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Er war seit 9 Jahren epileptisch. Die Anfälle

kommen immer früh Morgens im letzten Schlafe,

dauerten 1/4 Stunde, und nach dem Enuachen fühlte

er starken Kopf‘xc/nner2 auf der Stirn und Schwindel.

Sie erschienen alle 4-—-8 Wochen. Nach dem Legen

eines Haarseils im Nacken vor 3 Jahren (er trug

es jetzt noch) stellten sie sich seltener ein, kamen

aber späterhin wieder so wie früher. Kopfschmerz

und. Schwindel auch zwischen den Anfällen; jetzt

mehr Schwindel als Kopfweh. Ersterer ist manch

mal so stark, dass er umfallen würde, wenn er sich

nicht festhielte; er dauert aber nur einige Augen

blicke. Ausserdem fühlt der Kranke öfters einen

kalten Strom durch die Brust bis zum Halse oder

ein Gefühl, als ob er plötzlich nicht sprechen könne,

wenn er es versuchte. Auch zeigen sich zuweilen

Zuckungen in den Augenlidern und in den Unter

gliedern. Alles sonst normal. Das Haarseil wurde

entfernt.

Gegen diese ausgesprochene Hirnepilepsie ver

ordnete Dr. Kissel 15 g Argent. chloratum in 240

Pillen, 4 Mal täglich je 1 zu nehmen. —- Nach

Verbrauch derselben war kein Anfall eingetreten,

und die Schwindelanfällc seltener erschienen. Das

Mittel wurde wiederholt und dem entfernt wohnen

den Kranken eingeschärft, sie nicht ohne Nachfrage

beim Arzt zu repetiren. Nach 1/‚ Jahr kam die

Mittheilung, dass weder Epilepsie noch Schwindel

sich mehr gezeigt hätten, dass aber Gesicht und

Hände des Pat. blaugrau gefärbt seien. Der Kranke

hatte nämlich das Mittel ein halbes Jahr anhaltend

genommen. Er behielt seine Verfärbung; aber er

war von der Epilepsie befreit, wie der Bericht nach

2 Jahren lautete.

3. Epilepsia nocturna.

Ein 30jähriger Mann, unverheirathet, welcher

in seinem 16. Jahre an nächtlicher Epilepsie ge

litten, wurde damals von derselben befreit und

blieb bis vor 3 Jahren gesund. Von da an stellte

sie sich wieder ein und zwar Anfangs alle 2 Monate,

zul.:tzt jeden Monat pünktlich ein Mal und zwar

zur Zeit des Vollmonds. Jedes Mal kommt nur ein,

aber sehr heftiger, mehrere Stunden dauernder An

fall im Schlafe, welchem vor dem Einschlafen ein

Ziehen vom Präcordium an aufwärts vorangeht.

Einige Tage vorher stellt sich eine ärgerliche

Stimmung und nachher Mattigkeit ein. Bei Tage

kam nie ein Anfall. Sonst alle Functionen normal.

In den freien Zwischenzeiten zuweilen Schwindel.

Argent. chloratum 15 g in 240 Pillen, wie

oben.

Nach einem halben Jahre berichtete der ent

fernt wohnende Kranke, dass nach dem Verbrauch

der Pillen noch 1 Anfall erschienen sei; das war aber

auch der letzte. Auch dieser Kranke hatte das

Mittel ‘/.„ Jahr lang anhaltend genommen, ohne
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dass aber seine Haut sich blaugrau entfärbt hätte.

Nach noch weiteren 1‘/, Jahren meldete er, dass

er vollkommen geheilt geblieben sei.

Eigene Beobachtung.

Obwohl der von mir beobachtete Fall einer

schweren langwierigen Epilepsie, bei dem das Silber

eine Rolle gespielt hat, noch nicht zum völligen

Abschluss gelangt ist, scheint er mir doch mit

theilenswerth.

Es handelt sich hier um einen 46jährigen,

früheren Eisenbalmschafl'ner, der jetzt als Austräger

von telegraphischen Depeschen bei Nacht vorzugs

weise beschäftigt ist, dieses Geschäft aber nach

einigen Stunden Schlafes bei Tage zu besorgen hat.

Als ich ihn am 31. Mai 1903 in Behandlung

nahm, fand ich ihn im höchsten Grade elend aus

sehend, blass und abgemagert. Sein Leiden be

steht nun bereits seit 10 Jahren und rührt von

einem überwältigenden Schreck und Shock her, der

ihn überfiel, als er, als Zugführer fungirend, eines

Tages einen Mann dicht vor dem Eisenbahnzuge

sah, und der von der Locomotive -— da die Bremse

versagte — erfasst, überfahren und getödtet wurde.

Seit jener Katastrophe litt er an epileptischen

Krämpfen. Die Anfälle treten ganz unregelmässig

auf, häufig bei Tage, aber auch nicht selten bei

Nacht. Bei Tage geht ihnen Schwindel voran, dann

fällt er um, verliert das Bewusstsein, bekommt

Zuckungen in den oberen und unteren Extremitäten;

er heisst sich meist in die Zunge. So ein Anfall

soll an 5 Minuten dauern. Nach demselben ver

fällt. er in einen Schlaf, aus dem er mit Kopfweh —

es ist überwiegend ein klopfender Schmerz in der

linken Schläfengegend —— erwacht. — Wenn der

Anfall Nachts im Bette eintritt, so ist er von

starkem Schweisse begleitet; bei Tage kann ein

solcher durch Gemüthserregung hervorgerufen wer

den, wobei Put. Hitze im Gesicht und ein Zucken

am Herzen verspürt.

Dass sein Gedächtniss gelitten hat, ist wohl

begreiflich. Sein Appetit und Stuhl ist gut; leider

ist seine Ernährung mangelhaft, da sein Einkommen,

das sich aus einer mühsam erfochtenen Invalidenrente

l
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und dem geringen Verdienst als Telegraphenhilfsbote ‘

zusammensetzt, noch zum Unterhalt einer ziemlich

grossen Familie herhalten muss; überdies befinden sich

seine Zähne in einem äusserst schlechten Zustande, ‘

wozu das ihm von einem hiesigen „Nervenarzt“ verord

nete Kreosot beigetragen haben mag. —— Der Nixus ‘

sexualis ist erloschen. — Die Augen, welche für

die Nähe gut wirken, schwimmen in Thränen. —

An eine günstige Prognose war unter den 0b

waltenden Umständen kaum zu denken; aber „nap'

€ln(öa äar’ Z).m'da“ muss ja oft des Arztes Thue '

gerichtet sein. —

So verordnete ich denn dem Pat. Argent. nitri

cum und zwar, aus äusseren Gründen, in einer

Lösung von 0,2 auf 100,0 Aqua destillata, und

zwar in auf- und absteigender Dosis, d. h. er fing

mit 3 Tropfen, 2 Mal täglich, für 3 Tage an, stieg

dann immer am 4. Tage um 1 Tropfen, bis er auf

2 Mal 10 Tropfen in der Tagesgabe angelangt

war, wonach er in derselben Weise wieder bis auf

2 Mal täglich 8 Tropfen hinabstieg und so fort.

20. Juni. Es waren mehrere schwächere An

fälle dageweseu. Er hat hier und da Stiche in der

linken Brustseit.e gehabt. (Wirkung des Mittels?)

Die Anämie der Haut und der Schleimhäute fiel

mir noch sehr in die Augen. — Contin.

29. November. Die Anfälle treten in längeren

Intervallen ein, sind auch schwächer; nur 1 Mal

kam ein schwerer in Folge Gemüthserregung. —

Contin.

22. Januar 1904. In der vorigen Woche kam

ein schwerer Anfall, bei dem er auf der Strasse

hinstürzte und sich am l. Auge und an der Nase

eine erhebliche Verletzung zuzog. — Contin.

Zeitweise wird das Mittel ausgesetzt.

12. Juni. Seit 2 Monaten kein Anfall!

Das Aussehen ist besser, die Gehirnthätigkeit freier

und leichter. —— Wir gedenken später auf diesen

Fall zurückzukommen. Dr. Hesse.

Männlicher Hysterismus.

Dieser Zustand kommt gar nicht so selten vor,

wie man es glauben könnte. Schon Galen sagt

darüber: „Id quoqne viris evenire solet.“ So meinten

auch Thomas Willis und Sydenham, welche ausser

dem den Sitz und die mannigfaltigen Erscheinungen

dieser Neurose einzig und allein auf das Gehirn

zurückführten.

Herr Dr. Messe in der „Allgemeinen homöopa

thischen Zeitung“ (13. Februar 1902) erwähnt einen

derartigen Fall, und in meiner Praxis hatte ich

es drei Mal mit hysterischen Männern zu thun.

I. Der eine war ein dreissigjähriger Geistlicher.

Patient hatte schon mehrere Aerzte zu Rathc ge

zogen, bevor er in meine Sprechstunde kam. Er

schilderte mir seine Beschwerden in so wissenschaft

licher Weise, dass ich ihn ganz offen fragte, ob

er nicht zufällig in einem Buche etwas über Hy

sterismus gelesen hätte. Er verneinte meine Frage

nicht, verharrte jedoch in seinen Behauptungen,

und als ich ihm schlicsslich bestätigte, was ihm

schon die andern Aerzte gesagt hatten, antwortete

er einfach, er sei nur zu mir gekommen, um zu

wissen, ob mein Urtheil mit den Anschauungen

meiner Collegen übereinstimme. Von jeder Behand

lung wollte er aber nichts wissen. Seither habe

ich ihn nie wieder gesehen.
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II. Der zweite Fall betrifft einen verheiratheten, y geringste Symptom von Syphilis bei ihm vorhanden

gegenwärtig 60 Jahre alten Mann, dessen Hausarzt ’ sei.

ich schon mehr als zwanzig Jahre bin. Vor un

gefähr zehn Jahren, in Folge eines ausserehelichen

sexuellen Verkehrs glaubte Patient, sich Lues zu

gezogen zu haben. Nach genauer Untersuchung

aber ergab sich, dass bei dem schier verzweifeln

wollenden Manne nur He1pes praepzdialis vorhanden

war. Die herpetischen Erscheinungen verschwanden,

er bleibt aber unerschütterlich bei seiner Meinung,

von Syphilis angesteckt zu sein. Dabei ist aber

ganz merkwürdig, dass die Symptome, welche

Patient angiebt, pünktlich denjenigen entsprechen,

die Dr. Mossa in seinem Artikel beschrieben hat.

So spricht er, wie wenn ihm Dr. Mossa's Abhand- ‘

lung bekannt wäre, von Taubheit in den Fingern,

die wie eingeschlafen seien, von Kriebeln, Ameisen

kriechen, das sich nach oben über die Arme, in

die Schultern, in die Wangen, Zunge, Zahnfleisch,

ja bis in den Magen erstrecke. Im Magen em

pfindet er einen heftigen Druck, wie wenn ein

fremder schwerer Körper, ein harter Klumpen darin

wäre, der ein Brechgefühl und Anstrengung zum

Erbrechen veranlasst. „Doch zum Erbrechen kommt

es nicht. Bei jedem Anfalle steige ihm das Blut

in den Kopf; die Wangen werden heiss und ge

röthet; die Halsarterien schwellen an und klopfen

und auch die Hände brennen ihm. Die Anfälle

kommen ganz unregelmässig. Das Bewusstsein bleibt

erhalten. Aber auch in den Intervallen ist ihm

der Kopf nicht ganz frei; Patient hat das Gefühl,

als ob ihm der Schädel zu enge für das Gehirn

sei. . .“ Schliesslich hypochondrische Depression

in Abwechselung mit Aufgeregtheit.

t
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Ueber diesen hysterischen Zustand konnte ich f

mich also nicht täuschen. Als ich aber dem Kranken,

um ihn nicht durch den Ausdruck „Hysterismus“

zu erschrecken, erklärte, dass es sich bei ihm um

eine Nervenerkrankung handelte, lachte er mir ins

Gesicht, behauptete, ich wolle ihm die Wahrheit

nicht sagen und blieb dabei, alle seine Beschwer

den der Syphilis zuzuschreiben.

Es war nicht daran zu denken, mit dem Hy

pnotismus zu versuchen, von Hydrotherapie wollte ‘

er nichts hören, und als ich ihm von nervenbesänf

tigcnden Mitteln sprach, kehrte er mir einfach den

Rücken, indem er sagte, er ginge jetzt zu einem

andern Arzt, der ihm wohl Mercur oder Jod

kalium verschreiben würde.

Er blieb einige Zeit weg, doch nach sechs

monatlicher Abwesenheit kam er eines Tages wieder.

Es war guter Laune und erzählte mir, er wäre

einfältig genug gewesen, seiner Frau sein Ver

brechen zu gestehen. Sie hätte ihm verziehen und

er wäre darauf zu einem Collegen gegangen, der

 

„Nun aber“, fügte er hinzu, versteinert weder

Sie noch Ihr Collcge etwas von meiner Krankheit,

die dennoch auf syphilitisehem Grunde ruht. Von

beiden Oberkiefern gehen Muskeln aus, die sich

einerseits bis in den Magen, anderseits bis in die

Lungen erstrecken, die von Zeit zu Zeit anschwellen

und mich an einem schönen Tage zum Ersticken

bringen werden.“ Ich liess mich herab, ihm die

Unrichtigkeit seiner anatomischen Kenntnisse zu

beweisen; er schien von seinen lrrthnm überführt

zu sein, ging getröstet fort und versprach mir, die

Mittel, die ich ihm jetzt verschrieben hatte, anzu

wenden.

In der That ging er in eine homöopathische

Apotheke, liess mein Recept anfertigen, aber -—

benutzte die Mittel nicht. Und so dauert die Ge

schichte sehen ungefähr zehn Jahre. In unregel

mässigen Zwischenräumen stattet mir Patient einen

Besuch ab, manchmal drei oder vier Tage hinter

einander, manchmal nur jeden Monat. Immerhin

kommt er auf seine fixe Idee zurück, schreit und

zankt, lässt sich überzeugen, beklagt sich aber

schliesslich über seine Beschwerden von den Mitteln,

die ich ihm rathe, und —- benutzt sie niemals.

Bemerkenswerth dabei ist, dass Pat. ein tüch

tiger Kaufmann, seine Geschäfte deshalb nicht ver

nachlässigt, aber mit der Einbildung seines syphi

litischen Leidens gestraft fortlebt.

III. Der dritte Fall betrifft einen Soldaten,

den ich als Militärarzt zu behandeln hatte vor fünf

undzwanzig Jahren, zur Zeit des fünfjährigen Mili

tärdienstes. Man hatte diesen Mann wegen seiner

gcwohnten Zügellosigkeit in Arrest gesteckt.

Eines Morgens wurde ich zu ihm gerufen. Der

Hauptmann seiner Compagnie hatte mich benach

richtigt, dass ich es mit einem unverbesserlichcn

Geist (uns fute töte) zu thun hätte, den man wahr

scheinlich, seiner Widerspenstigkeiten wegen, näch

stens nach Afrika in die Sträflingscompagnie ver

setzen würde.

Als mir dieser Soldat, ein roher, kräftiger Mensch,

vorgestellt wurde, schaute er mich mit starren Augen

an und sagte etwas schroff: „Herr Doctor, wenn

Sie mich nicht aus dieser Finsterniss herausziehen,

so werde ich verrückt. Jetzt bin ich schon vierzehn

Tage ohne Licht und ohne sonstige Nahrung, als

Wasser und Brod, zwischen diesen vier Mauern

eingesperrt. Ich fühle, wie der Verstand mir ver

geht, und bin entschlossen, mir den Schädel an

den Wänden zu zerschlagen.“ Ernsthaft, aber ge

lassen antwortete ich ihm, er sei selbst Schuld an

seinem Elende, indem er seit zwei Jahren sich

keiner Disciplin unterwerfen wolle. Darauf er

widerte er, dass er herzlich gern gehorsam wäre,

ihm, wie ich, bedeutet hätte, dass auch nicht das 1 dass er es schon oftmals versucht hätte, auf einmal
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aber werde er ganz willenlos, sei dann nicht mehr { 29. Januar{1902 hat der französische Staatsrath

im Stande zu gehorchen, und ver;falle so unve-rsehens

in seinen alten Fehler.

Es kam mir vor, als hätte ich es mit einem

krankhaften Fall von Willenlosigkeit zu thun. Ich

versprach dem Soldaten, mich seiner anzunehmen,

hat den Obristen, er möge den Sträfling aus dem

Kerker entlassen, um seine Strafe in freier Luft,

am Strafpeloton zu verbüssen -— was der Obrist

auch zusagte. So empfahl ich den Soldaten seinem

Hauptmann und Leutnant, beobachtete ihn zeitweise

am Strafpeloton und ermahnte ihn täglich mit

einigen aufmunternden Worten. Ich hatte es nicht

zu bedauern; allmählich verwandelte sich der wilde

Trotzkopf in ein zahmes Lamm.

Ich brauchte gerade damals einen Burschen

und bat den Obristen, er möge gestatten, dass

„mein Kranker“ die Stelle einnehme. Der Obrist

willigte lächelnd ein und fügte scherzend hinzu:

„Lieber Doctor, wenn Sie etwas mit diesem Kerl

zu Stande bringen, so übergebe ich Ihnen das

Commando des Regiments.“ Der Versuch aber ge

lang mir dermaassen, dass bald nachher dieser willen

lose Soldat ein höchst aufgeweckter, gehorsamer

und getreuer Mensch wurde. Die gute Behandlung

hatte einfach dieses Wunder gewirkt. Bei seiner

Entlassung aus dem Dienste hielt ich es für meine

Pflicht und Schuldigkeit, dem „Willenlosen“ die

günstigste Bescheinigung zu geben. — Mir aber

gab der Obrist keineswegs das Commando des Re- ‘

giments.

Dieser letztere Fall scheint mir um so inter

essanter, als der Hysterismus in seinen verschie

denen Formen ziemlich oft in der Armee vorkommt,

wie jetzt bekannt, und wie besonders aus einer

von Dr. Emil Lux, Oberstabsarzt a. D.‚ im ver

flossenen Jahre an die „Socz'ätä d’l1ypnologie et de

Psychologie“ gerichteten Mittheilung hervorgeht.

Selbstverständlich muss man die Betrüger davon

ausmerzen. Bleiben doch noch alle diejenigen Fälle,

bei welchen Unempfindlichkeit gegen Schmerz oder

Witterung, Täuschung des Muskelsinnes, Verenger

ung des Gesichtsfeldes, einseitiger Schwäche des

Gehörs, Fehlen gewisser Reflexe bei Vorherrschen

anderer, Pollakiurie, Polyurie, Hypersuggestibilität

bestehen. Alle dergleichen Zustände gehören,

nebst Nervosität, Heimweh, Neurasthenie‚ mehr

oder weniger zum Hysterismus. Ausführlich aber

betont Dr. Emil Lux die Willenloslgkeit und meint

ganz mit Recht, dass man hier nichts mit Gewalt ‘

ausrichte, ja Medication und Psychologie sollen den ‘

mit solchen Gebrechen behafteten Mannschaften

beistehen und sie vor dem Verzweiflungszustande

bewahren.

Uebrigens ist diese Sache schon in ein praktisches

 

(Comeil d’Etaf) einem Soldaten eine Pension be

willigt wegen Hystero-Traumatismus in Folge eines

während der Dienstzeit vorgekommenen Sturzes auf

den Kopf, indem bei ihm eine dauernde Arbeits

unfähigkeit anerkannt werden ist.*)

Dr. G. Siefl'ert-Paris.

Zur Herzdiagnostik.

In Nr. 17 der „Deutsch. med. Wochenschrift“

veröffentlicht Prof. Hoffmann (Leipzig) eine be—

merkenswerthe Abhandlung über Herzuntersuchung

‘ und stellt am Schlusse folgendes Schema auf.

l  

Auffallende Stärke des ersten Tones an der Spitze:

1. bei Basedow und Nervosität überhaupt,

2. bei Mitralstenose‚

3. ist bei Klappenfehlern ein Zeichen einer ge

störten Compensation.

Dieses Vorkommen als Symptom bei Arterio

sklerose anzuführen, muss ich für unwichtig erklären.

Auffallende Schwäche des ersten Tones an der

Spitze:

1. bei Myocarditis, Synechie, Ergüssen in den

Herzbeutel,

2. bei Mitralinsufficienz,

3. wenn die Compensation der sonstigen Klappen

fehler Schaden leidet,

4. bei Fettherz.

Auffallende Stärke des zweiten Tones an der

Spitze:

l. bei auffallender Stärke des zweiten Tones

an der Basis,

relative Stärke, (d. h. dieser Ton wird stärker,

als der erste, weil der erste schwächer wird)

bei Fettherz.

Auffallende Schwäche

Spitze:

bei Myocarditis, Synechie und Ergüssen in den

Herzbeutel. Dabei wird oft auch der erste Ton

sehr schwach, gelegentlich beide Töne unhörbar.

Auffallende Stärke des ersten Tones an der Basis

bedarf noch guter Beobachtung mit Sectionen,

wenn es nicht einfach die Fortleitung des starken

ersten Tones an der Spitze ist.

Auffallende Schwäche des ersten Tones an der

Basis hängt direct mit der des ersten Tones an

der Spitze zusammen.

Auffallende Stärke des zweiten Tones an der Aorta

bedeutet Verstärkung der Thätigkeit des linken

2.

des zweiten Tones an der

*) Bei uns in Deutschland ist die Frage vom

Hystero-Traumatismus, seitdem die Unfallversicherung

i der Arbeiter obligatorisch geworden ist, nach ihrer

= theoretischen wie praktischen Seite zur vollen Geltung

D. R.Stadium getreten. In seinen Sitzungen des 22. bis ‘, gekommen,
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Ventrikels. Besonders schön bei manchen Ste

nosen der Aortenklappe.

Auffallende Stärke des zweiten Tones an der Pul

monalis bedeutet Verstärkung der Thätigkeit des

rechten Ventrikels. Hier kann die Arterioskle

rose vorhanden sein, sie muss aber nicht vor

handen sein, sie wird nicht direct durch die

sklerotische Wand der Arterie erzeugt, auch das

eigenthiimliche Klingen des zweiten Tones mit

tiefer Vibration ist nicht ein Zeichen der Arterio

sklerose an und für sich, kann nur einen

Verdacht begründen und weist auf abnorme

Spannung der Aortenwand hin.

Auffallende Schwäche des zweiten Tones an der

Aorta bis zum Fehlen wird bei Aortenklappen

insufficienz und Stenose beobachtet. Die Be

deutung dieses Zeichens ist noch nicht festge

stellt. Bei Infectionskrankheiten zusammen mit

Schwäche des zweiten Pulmonaltones ein sehr

ungünstiges Symptom, welches auf grosse Schwäche

der Herzthätigkeit hinweist (z. B. bei Myocarditis

diphtheritica).

Auffallende Schwäche des zweiten Tones an der

Pulmonalis bedeutet bei Fehlern an der Mitral

klappe eine ungenügende Compensation.

Auffallende Schwäche der Töne an der Basis im

Vergleich zu denen an der Spitze bedeutet Po

tatorenherz.

Auffallende Schwäche der Töne an der Spitze im

Vergleich zu denen an der Basis bedeutet Fett

herz. St.

Lycopus virginicus.

materia medica.

Virginische Wolfswurzel.

nassen Orten der Vereinigten Staaten.

Tinctur von der frischblübenden Pflanze.

Klinisches. Aneurysmen. -— Schlangenbisse. —

Morbus Brightii. — Husten. — Diabetes. — Ex

An schattigen und

 

bei ihr die ersten Symptome von Exophthalmus

gezeigt, was man der Verordnung von Macrotyn

(Actaea rac.) in starker Gabe zuschrieb, das sie

wegen Augenschmerzen bekommen und lange fort

gesetzt hatte. Die ersten Symptome waren Hals

entzündung mit Geschwürbildungen, worauf dann

der Kropf erschien, und das Herz schmerzhaft

wurde, mit intermittirender Thätigkeit, Apnoe und

Unfähigkeit zu Muskelanstrengungen. Nach einer

'l‘hyreojodin-Kur, und später Thuj. 30. (sie war

mehrmals vaccinirt worden), wurde Lycop. 12. ge

geben; dies nahm alle Herzbeschwerden weg.

Später kam Influenza hinzu, welche andere Mittel

erforderte. — Spigelia 30. beschwichtigte nun die

Herzbeschwerden, hatte aber auf den Kropf, der

nur klein ist, keinen besonderen Einfluss. — Die

Herztöne waren normal.

Pröll hat 2 interessante Fälle beobachtet, in

denen Lycopus die nach unterdrücktem Hämor

rhoidalfluss auftretenden Congestionszustände wirk

sam bebob. Die Patienten waren ein Mann und

eine Frau, beide 60 Jahre alt, blond, mit blauen

Augen, schlank, sehr reizbar, mit schwacher Herz

Innervation ohne ausgesprochene Krankheit dieses

Organs. Sie hatten beide in früheren Jahren an

HämorrhoidalBlutungen gelitten, welche dann plötz

lich aufhörten. Beide waren hypochondrisch und

hatten Geräusche im l. Ohr. Ueber dieses Ohr

geräusch mit Klopfen im Kopf, das den Schlaf

benahm, klagte der Mann vorzüglich. Cactus gran

difl., Kalmia, Gelsem. halfen nicht gründlich, ob«

wohl Cactus ihm einmal schnell bei Blutspeien sich

nützlich erwiesen hatte. —- In der Nacht nach dem

Einnehmen von Lycop. war es etwas besser, und

‘ fldV'tvtlt'h'ßltNach Dr. John H. Clarke's Dictionary of practical ‘ am Ogen en 0mm ab B e] 6 Blc eine u ung

aus dem Rectum ein, nach der Defäcation, unter

grosser allgemeiner Besserung des Zustandes. —

‘ Die Frau hatte Glykosurie, Katarakt auf dem l.

Labiate. ‘

ophthalmus. — Hämoptysis. —- Kopfschmerz. —‘

Herzleiden. -— Pericarditis. -— Phthisis. ——— Tarantel

bisse. — Febris typho-malaria.

Characteristica. Nach Hale ist Lycopus in seinen I

Wirkungen der Digitalis, Sanguinaria, Cimicifuga‘

und Spigelia nahestehend, eins der mildesten Narco

tica. — Er empfiehlt es besonders als Stellvertreter ,

von Digitalis, das es durch seine nichtgiftige Eigen

schaft übertrifl‘t; als nützlich in Hämoptysis und „wo

immer Kreislaufstörungen zu reguliren sind“. ——.

Die Stellung des Mittels zu Dig., Act. rac. und

Spig. konnte Dr. Clarke in folgendem Falle be

kräftigen: Ein 25jähr. Fräulein stellte sich ihm im

Auge, und jede dritte Nacht war schlaflos. Lycop.

1. Dec. (so auch im ersten Fall), 1 Tropfen Abends.

Die Nacht darauf war ausgezeichnet und am Morgen

erfolgte eine reichliche Blutung aus dem Rectum

mit bedeutender Erleichterung.

In einem Fall, den Hale mitgetheilt hat, war

das Leiden mit dem Menstrualfluss, der zwar regel

mässig aber intermittirend war, vergesellschaftet.

Das erste Symptom erschien innerhalb 3—4 Stunden

beim Eintritt der Blutung - ein tiefsitzender, mit

Hitze verbundener Schmerz im Occiput. Dann kam

eine Reihe von Symptomen, unter ihnen Uebelkeit,

bei deren Eintreten der Kopfschmerz im Hinter

haupt nachliess. —— Das ist ein für Lycopus cha

rakteristischer Zug: das Springen der Symptome.

In Pröll’s Fällen fand das Springen vom Rectum

nach dem Herzen und Kopfe statt. Schmerzen

October 1899 vor. Seit etwa 3 Jahren hatten sich | springen auch nach den Augen vom Herzen, vom
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Kopf zum Herzen, vom Herzen nach dem l. Hand

gelenk und der r. Wade, und wieder zurück zum

Handgelenk und Herzen. Herzschwäche mit er

bärmlichem, schwachen Pulse -— erhöhte Reizbar

keit bei herabgesetzter Kraft des Herzens, mit

oder ohne organisches Leiden, spricht für Lycop.

Lycop. ist ein Mittel für Begleiterscheinungen.

So hat die Herzaffection manche begleitende Sym

ptome, die man nicht direct auf das Herz beziehen

kann. Wenn Lungenbeschwerden von durchfälligen

Stühlen begleitet sind, so kann man an Lycop.

denken. — Ein charakteristischer Husten, begleitet

von Hämoptysis, bei schwacher Herzthiitigkeit, be

sonders heftig Abends und Nachts (ohne Pat. zu

erwecken), mit süsslichem Auswurf, aufgefrischt

bei Wendung zu kaltem Wetter und kaltem Winde.

Stanley Wilde heilte einen verzweifelten Fall

von Pericarditis, begleitet von Bronchitis, mit Ly

copus in Urtinctur, ebenso einen Fall von Herz

klopfen mit durchbohrendem Schmerz am Herzen

bei einer jungen Frau, die zwei Jahre früher an

acutem Gelenkrheumatismus gelitten hatte. — Die

Chemkee—Indianer bedienen sich gegen Bisse von

Klapperschlangen, Tausendfüssen und Taranteln

des Saftes von Lycopus als Gegengift.

Ein eklektischer Arzt, H. W. Falter, empfahl

Lycop. bei passiven, länger anhaltenden Hämor

rhagien, sowie bei wildem, tumultuarischem Herz

klopfen, Schwindsuchts-Husten. Es stört den Magen

nicht, sondern vermehrt den Appetit und wirkt

tonisch. — Bewegung, Gehen, Steigen verschlim

mern.

Niederliegen bringt Herzschwächung, und Liegen

auf der r. Seite vermehrt die Brustbeklemmung.

Schlimmer: Morgens, aber auch Abends gegen

Sonnenuntergang. Nachts heftiger

die Muskelschmerzen sind besser im warmen Zimmer

 

Verdünnungen Gebrauch gemacht (ähnlich wie bei

Crataegus oxyacantha). M.

Die Wirkungsweise

der Passiflora incarnata.

Von Dr. W. J. Stapleton.

Nach einigen historischen und botanischen

Daten behandelt Verfasser die Klinik der Passi

flora. „Ich habe das Mittel mit grossem Erfolg

bei Schlaflosigkeit, Hys'erie, Neurasthenie, Neu

ralgic, psychischer und physischer Schwäche und

bei Alkoholismus gebraucht.

In Fällen nervöser Reizbarkeit, die in Schmerzen

ihren Grund hat, ist das Mittel ohne Werth; herrscht

aber Ruhelosigkeit, Depression und Erschöpfung

vor bei sehr geringem oder unruhigem Schlaf, so

wird bei dieser Form nervöser Ueberreizung Passi

flora ein hervorragendes Mittel sein, besonders

wenn dabei noch eine Neigung zu Krämpfen

(namentlich bei Kindern) besteht.

Ich erinnere mich an eine junge unverheirathete

Dame von 27 Jahren, sie war zuerst Lehrerin ge

wesen, nachher hatte sie für Zeitungen Berichte

erstattet. Sie klagte über Verstopfung, mangel

haften Appetit, sehr spärlichen Schlaf, dabei hatte

sie sehr viel Arbeit zu leisten. Ihr Vater war in

einer Irrenanstalt. Die Verstopfung ward behoben

und dann nahm Patientin 2 g R. Passifl. in Wasser

gelöst um 7,8, 9 und 10 Morgens. In einer

Woche war bereits erhebliche Besserung ein

getreten, und im Verlauf eines Monats war sie im

‘ Stande, 7—9 Stunden jede Nacht zu schlafen.

Unruhe, häufiger Lagewechsel trotz der Schwäche. ‘

Husten und .

und im Bette, werden aber von directer Wärme ‘

nicht gebessert. — In der frischen Luft: Schwäche

und leichte Uebelkeit. Kalte Luft verschlimmert

die rheumatischen Schmerzen. Uebergang zu kaltem

Wetter und kalten Winden bringen und erneuern ‘

den Husten. Die Schmerzen wandern im All

gemeinen von rechts nach links. Das Wieder

erscheinen der Hümorrhoidalblutung durch L. ist

beachtenswerth.

Man hat das Mittel auch in Diabetes mit Leber

leiden hilfreich gefunden; in einem Falle konnte

der Pat. seinen heftigen Durst nur durch eiskaltes

Wasser löschen. von dem er reichliche Quantitäten

sanft mit ihm spricht. —— Abmagerung.

Was die Dosirung des Mittels betrifft, so hat

Bei Muskelzucken der Kinder, das durch

centrale Reizung bedingt ist, soll von dem Mittel

lO—2O Tropfen in Wasser stündlich 2—3 Mal

Nachts gegeben werden (also wohl bei choreatischen

Zuckungen. D. R.).

Bei der Ruhelosigkeit und Schlaflosigkeit, wie

man sie als Begleiterscheinung des acuten oder

chronischen Alkoholismus findet, entfaltet Passiflora

oft eine wunderbare Wirkung. Man giebt in diesen

Fällen 1 - 2 Kalfeelötfel voll alle 2 Stunden, bis

die erwünschte Wirkung eingetreten ist.

Es giebt noch eine andere Krankheitsform,

man sagt in diesen Fällen, mangels einer

besseren Bezeichnung, „er hat seine Nerven“.

Es ist überflüssig, die Erscheinungen dieses Zu

standes zu schildern. Kein Mittel, weder Opium,

noch Chloral noch Bromide haben mir bei solchen

trinkt: worauf er täglich 9—10 Quart Urin ent- ‘

leert; er ist sehr reizbar, wenn man nicht ganz ‘

i

Patienten bessere Dienste geleistet als Passiflora,

und ich habe davon immer Gebrauch gemacht,

ohne fürchten zu müssen, Verstopfung, Acholie

oder andere Nebenwirkungen der genannten Mittel

man hauptsächlich von der Urtinctur oder niederen i zu erzeugen.



Kurz gesagt, Passiflora ist ein Mittel, dessen

Wirksamkeit sicher begründet ist in Fällen nervöser

Ueberreizung, die nicht durch Schmerzen bedingt

ist; es entfaltet eine milde Wirkung, weil es kein

Narcoticum ist, sondern nur beruhigend wirkt. Die

Wirkung ist sicher und nicht von Nebenwirkungen

oder Gewöhnung der Patienten an das Mittel ge

folgt. Ich möchte wünschen, dass das Mittel ve1»

sucht und darüber berichtet würde.“

(Detroit Medical Journal). St.

Die Herzsymptome von Crotalus,

Lachesis und Nein.

Ravold-St. Louis sagt, dass die allgemeine neu

ritische Wirkung der Schlangengifte auf das Herz

sehr ähnlich ist, aber doch kann man sie nicht für

identisch erklären. Die primäre toxische Wirkung

von Lachesis und Crotalus auf das Blut ist eine

zersetzende, indem der Faserstoff so verändert wird,

dass das arterielle Blut nicht mehr coagulirt. Bei

Naja ist die Wirkung entgegengesetzter Art, eine

Vermehrung des Faserstoti‘s und der rothen Blut

körperchen, wodurch die Gerinnbarkeit des Blutes

begünstigt wird.

Kurzathmigkeit, krampfartige Beschwerden, Puls

unregelmässig.

Lachesis hat eine weite Wirkungssphäre bei

functionellen Herzleiden, doch hat es auch eine,

wenn auch beschränkte Anwendbarkeit bei den

organischen Herzstörnngen, welche den Kranken

mit einem plötzlichen Toded. h. Regurgitation und

Stenose von Seite der Aorta bedrohen.

Schliesslich kommen wir zu dem Könige unter

den Herzmitteln, Naja. Sein Arbeitsfeld ist vor

züglich das Gebiet der organischen Herzstörung.

Seine Wirkung auf die Valvula mitralis ist höchst

‚ merkwürdig. Wenn wir ein gut. ausgesprochenes

präsystolisches Murmeln mit kurzem Athem, Herz

klopfen bei der geringsten Muskelsnstrengung,

einen kurzen, consensuellen Husten, wenn ein

niederschiessendes, plötzliches, stossendes, klopfen

des Kopfweh nach Bewegung eintritt, so bringt

Naja eine entschiedene Veränderung zuwege. Das

Herzgeräusch nimmt ab, nicht etwa, weil das Herz

‘ zu schwach wird, um es zu erzeugen, sondern weil

" tragen ist.

Das Hauptcentrum der Wirksamkeit der Schlangen- ‘

gifte ist der Vagus, aber die Intensität und die

Wirkungsweise bei den einzelnen Species variirt.

Crotalus wirkt mehr auf den Herzmuskel in

Folge des veränderten Charakters des Blutes. Mit

der Zeit wird Crotalus für die Herzstärkung bei

Trinkern und Syphilitischen die Rolle spielen,

welche Lachesis jetzt bei den Herzstörungen bei

hysterischen Frauen in den Klimakterien spielt.

Crotalus hat Empfindlichkeit in der linken

Brustseite, Palpitation, Schmerz um das Herz, eine

Empfindung, als ob das Herz um und um stürzt,

oder zittert, unregelmässigen, aussetzenden, schwa

chen oder dikrotischen Puls; es bewirkt passive

Hämorrhagie, wo das Blut aus allen Schleimhäuten

fliesst, oder es ergiesst sichin das umgebende Ge

webe, Bluttlecke wie beim gelben Fieber erzeugend;

es kann starker Icterus auftreten. Leute, die vom

Biss der Klapperschlange genesen, sind ihr Leben

lang leidend, wie solche, die einmal ein Opfer des

Alkoholismus gewesen sind; aber Crotalus, in

homöopathischer Weise angewandt, wird dieses

Leiden erheblich bessern und das schwache‚ alte,

schlottrige Herz für eine längere Lebensdauer

tauglich machen.

Lachesis wirkt ausser auf den Vagus auch auf

den Sympathicus. Dieses giebt sich durch seinen

tiefen Einfluss auf das Geschlechtssystem zu er

kennen. Der Puls ist schneller als bei Crotalus,

dabei chronisches, nervöses Herzklopfen, grosse

 

der Muskeltonus gebessert ist. Verf. empfiehlt

auch Naja, wenn das präsystolische und systolische

Geräusch auf die Gegend des Schulterblattes über

(Hahnemann Monthly, Juli 1897.) l.

Jod-Intoxioationsn.

Man glaubt, die eigenthümlicheu Wirkungen

des Jods zu kennen — und dennoch treten immer

noch bisher unbekannte Erscheinungen bei manchen

Individuen von diesem Mittel auf. So die Er

zeugung von acutem Dergn.rödem in Folge von

Jodkaligebrauch. Zu den bereits veröffentlichten

Fällen fügt Dr. G. Avellis-Frankfnrt a. M. einen

neuen von ihm jüngst beobachteten: Ein Greis litt

an schwerem Emphysem und Bronchitis; an Nase,

Rachen, Kehlkopf war nichts Besonderes zu con

statiren. Pat. erhielt 10 g Jodkali auf 200 g

Digitalis infus. —— Bereits nach 3 Esslöfl‘eln dieser

Mischung kam es zu einem acuten Larynxödem;

Pat. nahm jedoch die Arznei weiter und kam erst

am 5. Tage wieder, wo sich folgender Kehlkopfs

befand ergab: Oedemalöse Durchtränkung von blau

grauröthlicher Farbe der ganzen hinteren Arygegend

und des Eingangs in den Oesophagus; das r. Taschen

band verdickt von geleieartiger Consistenz und am

Rande grau durchscheinend, zittert bei Bewegungen;

Stimmbänder gedunsen, feucht durchtränkt, grau

glasig, haben an Excursionsfähigkeit nach aussen

eingebüsst. so dass bei der Inspiration der Glottis

nur wenig über die post mortem Stellung heraus

kommt. Der Zustand soll jetzt schon besser, das

Oedem also schon gefallen sein. Da der Kehlkopf

vorher ganz intact war, auch andere Ursachen aus



30

geschlossen werden konnten, kann wohl nur das

Jodkali an dem Oedem schuld sein. Das Auftreten

desselben gleich im Anfange des Jodgebrauchs ist

nach Verf. ganz charakteristisch. -— Das Mittel

wurde ausgesetzt, und nach 6 Tagen war von dem

Oedem keine Spur mehr vorhanden. —- In anderen

Fällen trat das Oedem in so hohem Grade auf,

dass die nächtliche Athemnoth die Tracheotomie

erheiscbte.

Was das Zustandekommen des Oedems betrifft,

so weist Rosenberg auf die Affinität des Jod zu

den Drüsen hin, vermöge deren es in den Drüsen

der Haut seine Wirksamkeit in der Form von

Akne, in denen der Conjunctiva und Nasenschleim

haut als Schnupfen, in denen des Kehlkopfs als

Oedem entfaltet. ——- Diese Einwirkung auf die

Drüsen reicht jedoch keineswegs zur Erklärung,

mancher anderen Erscheinungsformen des Jodismus 1

aus, wie die der Parästhesien, Wärmesteigerungen,

der „Ivresse jodique“.

Einen mäasigen Grad dieser Jorltrmzkenheil, be- ‘

stehend in überaus heftigem Kopfschmerz, Augen

thränen, Gedankenverwirrung, Schlaflosigkeit und

Drang, sich den Kopf an der Wand einzurennen,

hat Verf. mehrfach beobachtet. — Auf das Jod

  

l

l

ödem des Kehlkopfs, das mit Schlingbesehwerden I

und Heiserkeit beginnt, sollte man seine Pat. auf

merksam machen, damit das Mittel sofort ausgesetzt

werde. Nach einigen Tagen kann man es wieder

gaben, da die Erfahrung gelehrt hat, dass der

Körper sich rasch an dasselbe adaptirt. —— Die

Grösse der Jodgabe soll nach Verf. keinen Einfluss

auf die Erzeugung des Jodismus haben; ja ein

zelne Autoren behaupten sogar, dass grosse Dosen

nach dieser Richtung hin weniger gefährlich sind

(weil diese schneller ausgeschieden werden? Ref.).

Parolith von Jorlkale'umgelmauch.

Dr. G. Trautmann-München schrieb in der Münch.

med. Wochensehrift N0. 4 (1900) über die Ein

wirkung von Jodkalium auf die Ohrspeicheldrüse.

Ein Pat., der früher viel an Drüsenanschwellungen

und Eiterungen gelitten, kam wegen einer Brand

wunde ins Krankenhaus. Bei ihm sind die l. Achsel

drüsen hühnereigross, die Subclaviculargruben enorm

 

geschwollen, in der Leistengegend ebenfalls kleinere 1

Drüsenknoten. Im Verlaufe von 3 Stunden hatte

Pat. 3 g Jodkalium erhalten (früher soll er dieses

nie bekommen haben). Da begannen plötzlich

nach weiteren 2 Stunden unter starken Kopf

schmerzen und schmerzhaftem Erbrechen beide Pa

rotiden anzuschwellen. In Zeit von 10 Minuten

wurden diese unter entzündlichen Erscheinungen

beträchtlich grösser und schmerzhafter. Diese plötz

liche Parotitis nahm am nächsten Tage bei fre

quentem Pulse, allgemeiner Niedergeschlagenheit

und einer Hauteruption auf Stirn und Nase zu und

l

zeigte nach sofortiger Aussetzung des Mittels erst

am 3. Tage Tendenz zur Abschwellung und zum

Nachlass der übrigen Symptome. -— Als er nach

mehreren Tagen aus dem Spital entlassen wurde,

hatten die Ohrspeicheldrüsen noch nicht die normale

Beschaffenheit erlangt. (Villar 1887.)

1898 wurde ein Fall veröffentlicht, wo nach

Einpinselung der Haut mit Jodtinctur bei einem

51jährigen Mann Tags darauf links und 5 Tage

später rechts eine schmerzhafte entzündliche An

schwellung der Parotis entstand.

Guelliot sah nach einer Injection von Jodtinctur

in eine Hydrocele eine kurzdauernde Parotitis.

Ruf. bemerkte, dass, wenn auch die Wirkung

von Jod und dem ihm so nahe verwandten Jod

kalium auf das Gewebe der Drüsen (besonders der

Schild- und Brustdriise und des Hoden) durch unsere

Prüfungen am Gesunden (wie auch durch die klini

schen Beobachtungen) wohl bekannt ist, die hier

geschilderte Action des Mittels auf die Parotitis

bisher wenig am Gesunden beobachtet worden ist.

Nach dem Gesetz der Analogie hat man freilich

auch schon früher Einreibungen von Jodsalbe bei

entzündlichen Anschwellungen und Infiltrationen der

Parotis angewandt, und wie sich Ref. selbst über

zeugt hat, nicht ohne Erfolg. — Dass nun auch

hier wirklich die Heilung nach dem Aehnlichkeits

gesetze zu Stande kommt, ist für uns evident; für

die alte Schule sind derartige Beobachtungen inter

essante Vorkommnisse, auf die man bei der Praxis

gefasst sein müsse, aber das hier obwaltende Gesetz

kommt ihr, obwohl sie so stark darauf gestosseu

wird, nicht zum Bewusstsein. Vielleicht setzen uns

die mitgetheilten Beobachtungen über die Fähig

keit von Jodkalium, Oedem in dem um die Epi

glottis liegenden Theile hervorzurufen, in den Stand,

in diesem Mittel unter Umständen, zumal bei Em

physematikern, einen Heilfactor zu finden. II.

Exitus Istalis

nach intravenöser Tuberculineinspritzung.

Einem 20jährigen, kräftigen, leichttuberculösen

und bis dahin arbeitsfsihigcn jungen Mann wurde

am 30. Januar c. von einem Stuttgarter Specialisten

0,0004 Neu-Tuberculin intravenös eingespritzt; am

folgenden Tage stieg die vorher normale Temperatur

‘ auf 39,3". — Am 1. Februar hatte sich Pat. wieder

so weit erholt, dass er wieder die Reise nach Stutt

gart antreten konnte, wo er eine zweite Injection

von 0,0004 Tuberculin erhielt. Am Abend desselben

Tages zeigte das Thermometer bei ihm 38,4, am

Morgen des 2. Februar 38,5°. Nachmittags stellte

sich plötzlich heftiger Schweiss und völlige Be

wusstlosigkeit mit tonischen und klonischen Krämpfen
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ein; um 1/.„8 Uhr erfolgte der Exitus letalis. —

Eine Autopsie wurde nicht gestattet. Es besteht

wohl aber kaum ein Zweifel, dass dieser Tod

einer excessiven Reaction auf die Tuberculin-Ein

spritzung zuzuschreiben ist.

(Med. Korn—Blatt des

Landesvereins N0. 18.)

ärztlichen

H.

Württemb.

Homöopathisches Sanatorium in Davcsplatz.

Herren Taschner & 00., Leipzig.

Es wird Sie wohl interessiren zu vernehmen, dass

es mir endlich nach vielen Bemühungen gelungen

ist, in Davosplatz ein homöopathisches Sanatorium

zu begründen in Form einer Aktien-Gesellschaft.

Präsident des Verwaltungsrathes ist Herr

Dr. blende-Ernst in Zürich, Vicepräsident Herr

l
 

Fr. Jacob aus Nürnberg, weitere Mitglieder des

Verwaltungsrathes sind die Herren: Dr. Nebel,

Montreux; Hugo Richter, Ragaz; Otto Birken aus

Crefeld, z. Zt. in Zürich (resp. Davos).

Leitender Arzt wird Herr Dr. Nebel sein. Die

' Eröffnung ist auf Ende November ds. Js. angesetzt.

Das Sanatorium wird modern möblirt und hygie

nisch best eingerichtet werden und mit Lift, elek

trischem Licht und Centralheizung versehen sein.

Bettenzahl 43—48. Lage ganz vorzüglich.

Das Aktienkapital beträgt Es. 160000, welches

bis auf Fs. 15000 fest placirt ist. Den Rest

wollen wir demnächst noch absetzen, wie sich Ge

legenheit bietet.

Ich gebe Ihnen anheim, von diesen Angaben

beliebigen Gebrauch zu machen und zeichne

Hochachtend Otto Birken.

 

Anzeigen.

 

Ofierten, die weiter befördert werden sollen, Ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

gesucht von Anfang August bis An

fang September. Offerten vermittelt

die Allgem. homöopath. Zeitung unter G. H. 23.

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Ofl‘erten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.
 

Zum herabgesetzten Preise von nur 15 Mark (früher

20 Mark), elegant geb., empfehle den Herren Aerzten

und gebildeten Laien:

‚ Die vergleichende

Arznewvnkungslehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. O. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

V0ll

Geh. Sanitätsrath Dr. med. Feulwesser, Bernburg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneimittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und lnhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. — Es bringt Arzneivergleiche,

Mitteldiagnosen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

tbetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vergleichendeArzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen.

Jedem homöopathischen Ärzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

A. Marggraf’s homöopath. Officin, Lelpzig.

 

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

A

Haupt-Depots

unserer homöopathischen Arzneien. Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alle Arzneien etc. von uns

nurin0riginalpackungen mit einer unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

In Deutschland:

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummacher'

sehe Apotheke“, am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Weigert, Aeskulap-Apotheke,

Oblauerstrnsse Nr. 3 an d. Kornecke.

Breslau, bei Apotheker E. Jungfer, Kronen-Apotheke, Neue

Schwaidnitzerstrasse 3.

Düsseldorf. bei Apotheker R. Rosenlöcher, „Einhorn

Apotheke“, Bismarckstrasse 81.

Freiburg i. Baden, bei Apotheker Dr. G. Wiedermann,

„Löwen-Apotheke“.

Halberstudt, bei Apotheker Eli. Patermann, „Ratha

Apotheke“, am Holzmarkt.

Hamburg, bei Apotheker Kerl

Apotheke“.

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Börner, „C. Kohli’sche

Apotheke“, Hildesheimerstrasse 19.

Magdeburg, bei Apotheker Ich. Manecke, „Hotepotheke“.

Pforzhelm, bei Apotheker Dr. c. Hof, „Homöopathische

Apotheke“.

Prenzlau, bei Apotheker H Steinhorst, „Mohren-Apotheke“.

Wildbad (Württemberg), bei Apotheker Dr. c. Metzger,

„Holepotheke“.

In Holland:

Grouingeu, bei Apotheker T. E. van Dijk, Grootemarkt 3.

Haurlem, bei Apotheker l. W. Florijn, „Central Apotheek“,

Groote Hontstraat 78.

Rotterdam, bei Apotheker Wed. Bultermann-Oohen, Hoog

straat.

Zaandam, bei Apotheker A. Banker Ioh'z.

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täschner & 00., Homöopathische (Zentral-Apotheke,

A. Marggraf'e homöopathische 0fflein und Garl

Gruner’s homöopathische Offloin (früher in Dresden).

als

Otte's „Fischmarkt



Leipziger Kinderpulver. (Kinderhunig.)

Zuverlässigstes Mittel

gegen

Brechdurchlall der Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. — In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.

n n n 50 v n n Homgfonn —’80 n

Nur zu haben bei:

Apotheker W. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositären.

 

Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder stets

frische und beste

Glycerm-Kälhsr-Lymphe

aus dem Grossh. Sächs. Inipfinstitute zu Weimar in

Capillaren zu 1—3 Impfungen i). 1 Mk. excl. Porto.

A. Marggraf’s homöopath. 0flicin,

Leipzig.

Zur Selbst-Dispensation

empfehlen wir gereinigte und getrocknete

Verdünnurgsglüaer‚ gekorkt und auch unge

knrkt, (7ylin er etc.

Grüne Verdünnunglgllsor mit fl‘. Korken

a 2 4 5 7,5 10 15 Gramm'Gläser

Mk. 4.50 4.50 4.75 5.—— 5.50 ft 100 Stück.

Weisse Verdünnungsgllser mit ff. Korken

__ii._ 274 45_‘710_ M15 __ 25 ‚Gramm-Gläser

Mk. 4.50 5.— 5.50 625 7.-‚ iilJ) St‘Tick

Gelbe Verdünnunqsgläser mit ff. Korken

a 2 5 10 15 25 Gmm%91iispr

5.50 6.— ‘

 

 

1117.63 6.75F TEE Fi'06 Stück.

Cylinder sub A.‚ N0. 1—4, grössere und kleinere mit

fl‘. Korken s 100 Stück 2 Mk.

Cylinder sub B.‚ N0. 1—3, grössere und kleinere mit

fi‘. Korken a 100 Stück 3 Mk.

A. Harggraf's homöopath. 0tficin, Leipzig.

 

Radium-Bromid.

Durch gütige Vermittelung eines

homöopathischen Arztes in der Schweiz

bin ich in den Besitz dieses jetzt noch

seltenen und sehr theueren Präparates

gekommen und offerire den Herren

Aerzten dasselbe zu Versuchen in

flüssigen Potenzen von 5. Dscimale ab zu

billigsten Preisen.

Leipzlg, Ende April 1904.

A. Marggral's homöopath. llilicin.

Auf Reisen und zur Dispensation sehr praciisch.

Homöopathische Mittel

In Tablettenform, s 0,25 Gramm Gewicht.

(Das richtige Quantum für eine einzelne Arzneigabe.)

 

1 Cylinder it 12 Stück = 3 Gramm . Mk. —.20

1 {.513f3333m 24 „ = 6 „ - - „ —-30

1 ., h 30 „ = 7,5 „ . . . „ ——.35

l „ a 40 „ = 10 ,. . . . „ —-.45

l „ ä. 50 „ = 12,5 , . . . „ —.55

1 „ a 60 „ =lö .. . „ —-65

1 „ a 80 „ = 20 ., . . . „ —."'5

l u ä 100 n = 25 n - ' - n1 11 : n : n ' - ' u 110

1 „ n150 „ =37,5 „ . . . „ 1.35

l „ ä. 200 „ = 50 „ . . . „ 1.80

1 „ i. 400 „ =100 „ . . . „ 3.50

A. Marggraf’s homöopath. 0flicin, Leipzig.
 

im Verlage von A. Marggral's homöopath. 0tficin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

de

Augenkreinkheiten
sowie der

Ohrenkrankheiten

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Speeiaiisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

9'/‚ Druckbogen. 8°. Preis gut geh. Mk. 3.-—-,

brosch. Mk. 2.50.

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. ‘23]24

des 128. Bandes dieser Zeitung.
 

Verantwortlicher Schriftleitn: Dr. Hosen-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. 0tlicin) in Leipzig.

Druck von Julias Iller in Leipzig.
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_‘ Erscheint litltgig zu QBogon. l3Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50P1‘. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Pnstanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

verl‘9'h‘ndhmg l9lb" (A. Mßfgg‘1‘lf'a homöopath. Offlcin in Leipzig) zu richten sind, werden mit. 20 P/. pro einmal gespalten.
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lnhalt. Die mangelhafte Milchabsonderung bei den Wöchnerinnen. Von Dr. Messe. Die Therapie des

Typhus im Hospital Saint-lacques, Paris. (Nach Veröffentlichungen von Dr. P. Jousset.) Von St. —» ludien. Einige
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Ueber innere Secretion der Uterusschleimhaut und über Bildung von Metrotoxin. Von Schücking. Glebt's eine

chronische Ohiornatriumvergiltung, auf einer Anhäufung des Salzes im Organismus beruhend? Von Niels R. Einsen.

Spruchweisheit der Salernitaner Schule. — Anzeigen.
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Punkte einzusetzen haben. In der That hat ein

mehr vegetarianisches Regim sich in manchen Fällen

nicht bloss für einen guten Verlauf der Schwanger

schaft, sondern auch zur Herbeiführuug angemessener

Lactation günstig gezeigt.

Die mangelhafte Milchabsonderung bei denlI

Mit Recht hat man in neuerer Zeit auf die l Auf eine andere Ursache des Milchmangels hat

Wöchnerinnen.

Von Dr. Messe.

mangelhafte oder ganz ausbleibende Absonderung besonders Professor von Bange sein Augenmerk

der Milch bei den Wöchnerinnen seine Aufmerk- gerichtet: den reichlichen Genuss von alkoholischen

samkeit gerichtet. Was helfen alle unsere Er- Getränken und Erblichkeit. 'Aus einer Zusammen

mahnungen an die Frauen, ihre heilige Mutter- ‘ stelluug von 166 Fällen von Milchmangel bei

pflicht, das Stillen ihres neugeborenen Kindes zu Wöchnerinnen ergab sich ihm, dass Abusus spiritue

erfüllen, wenn sie keine Milch in den Brüsten sorum von Seiten der Eltern das Stillungsvermögen

haben? l bei den Töchtern zu zerstören vermag.

Bekanntermassen sind es vielfach gerade wohl- In 420 Fällen, wo Mutter und Tochter stillen

genährte, starke, fette Frauen mit vollem Busen, konnten, waren nur 6,9 °/0 der Väter jener Töchter

welche an Milchmaugel leiden, während kleine, .j gewohnheitsmässige,‘ unmässige Trinker, während

mehr magere eine Ueberfülle von Milch produciren. die übrigen 9,2 °/„ nur mässigen Gebrauch von

Eine ähnliche Erscheinung kommt ja auch bei ‘ Alkohol machten.

unseren Kühen zur Beobachtung, bei denen die i Von 281 Fällen, in denen die Mütter zu stillen

mageren sich durch eine reichliche Milchmenge l vermochten, die Töchter dagegen nicht mehr, waren

auszeichnen. Wie nun bei den Kühen, so wird die Väter zu 3.5,7"/o unmässige Trinker, zu 42,2 "/0

auch bei den Frauen eine fehlerhafte, zu reichliche selbst wirkliche Trunkenbolde.

und zu trockene Ernährung die Schuld an diesem l In 435 Fällen hatten weder Mutter noch Tochter

Milchmenge] tragen, und wird die Hygiene an diesem I ausreichend Milch, und doch waren in diesen Fällen
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70 °/0 der Väter mässig und nur 30 °/„ unmässig

im Trinken. Hier möchte nun v. Bunge den

Milchmangel auf den Einfluss einer weiter zurück

liegenden Generation, auf Gross- und Urgrossväter,

zurückführen, ob mit Recht, scheint uns noch nicht

erwiesen.

Sicherlich kommen noch mancherlei andere Ur

sachen hinzu.

Die Bekleidung der Frauen spielt, in allen

Ständen, hierbei eine nicht unwesentliche Rolle:

der Druck von Schnürbrüsten, Corsctt, zu eng

anschliessenden Kleidern, hindern die Brustwarzen

nicht nur in ihrem Wachsthum, sondern auch die

Erweiterung der Milchgänge, die sie ganz oblite

riren können. Ueberdies soll sich das Unvermögen

zum Stillen nach Bunge häufig von der Mutter auf

die Tochter vererben, ja sogar bis zur dritten .

Generation herab. Auf Grund seiner Statistik be- l

hauptet er sogar, dass in Familien, wo die Mutter

etwa in Folge ihres Berufs oder Geschäfts das

Stillen nicht ausübt, diese bei den folgenden Ge

burten das Vermögen dazu verliert. Die Erblich

keit macht sich nach ihm außerordentlich geltend;

er fand in 436 Fällen, wo die Mutter nicht stillen

konnte, nur einen Fall, wo die Tochter es ver

mochte. Doch so schlimm ist die Sache

nicht. So spricht sich Prof. Schlossmann, dem im

Säuglingsheim zu Dresden ein reiches Beobachtungs

material zu Gebote steht, dahin aus, dass eine

Tochter, wenn sie auch von mütterlicher Seite in

obiger Beziehung belastet ist, dennoch durch diäte

tische Massnahmen und festen Willen die Fähigkeit

zum Stillen wieder erlangen kann.

Einsichtige Aerzte, welche die hohe Wichtig

keit des Selbststillens des Neugeborenen nicht nur

für die Gesundheit der Frau, namentlich in Bezug

auf die Involution ihres gesammten Körpers, in

specie der Geschlechtsorgane, sondern auch für

das Gedeihen des Kindes, andererseits die Gefahren

desselben auch bei der besten künstlichen Er

nährung in Anschlag bringen, haben von jeher die

Wöchnerin zur Erfüllung ihrer Mutterpflicht ge

mahnt, und waren die alten, gewissenhaften Haus

ärzte bedacht darauf, die unter ihrer Obhut

stehenden Frauen schon bei Zeiten durch hygienische

Massnabmen für die Function des Stillens vorzu

bereiten. Da aber bei der besten Hygiene und

dem eifrigsten Willen der Frauen immer noch ein

gut Theil übrig bleibt, welche nicht stillen können,

so drängt sich uns die Frage auf, ob wir nicht

durch therapeutische Mittel diesem Uebelstande ab

zuhelfen vermögen.

Von physiatrischen Mitteln wäre die Massage

am ersten zu nennen. Ein gelinder, allmählich

gegen die Brustwarzen hin gerichteter Druck auf

die Milchgänge, welche in geschlängelten Krüm

 

 

mungen gegen die Brustwarzen hin verlaufen und

sich in zahlreichen Mündungen daselbst öffnen.

kann auf die Absonderung der Milch gewiss günstig

einwirken und die in den kleinen Gängen etwa

vorhandene Milch in die grösseren treiben und sie

zum Austritt aus den Mündungen nach aussen hin

veranlassen. — Doch will zur Ausführung dieser

Manipulation eine sanfte, sachkundige Hand er

forderlich sein.

Dass die homöopathische Behandlung auch hier

gute Erfolge zu erzielen vermag, ist unbestreitbar;

sie verlangt aber eine ganz besondere Berück

sichtigung des constitutionellen Zustandes, sowie

der individuellen begleitenden Erscheinungen des

Einzelfalles bei der Wahl des Mittels. Folgender

Fall aus unserer Literatur (Archiv f. Horn.

17. 3. 19) möge als Beispiel dienen:

Eine Böjährige, vor 7 Wochen entbundene

Frau kann ihr Kind wegen Mangel an Milch nicht

stillen. Sie leidet dabei an hartem, zögerndem Stuhl,

klagt in der warmen, geheizten Stube über Kurz

athmigkeit; früh sehr träge, am Tage stets schläfrig,

während sie dagegen Abends nur spät einschlafen

kann; jede geringe Anstrengung greift sie an.

Pulsatilla, das angezeigt schien, blieb erfolglos.

Dann bekam sie Sulphur 30. und nach 48 Stunden

Calc. c. 30., worauf bis zum 10. Tage reichlich

Milch eintrat und alle anderen Beschwerden sich

verloren. -— Das Fettwerden junger Frauen, die

dann an Milchmangel leiden, wird für Calc. c. eine

besondere Indication abgeben. Schüssler empfiehlt

bei verminderter Milch Calc. phosphorica (bei über

schüssiger Natr. sulph.).

Agnus castus.

Dieses die Geschlechtsfunction sowohl des

Mannes wie auch des Weibes sehr herabsetzende

Mittel hat sich mehrfach bei Milchmangel hilfreich

erwresen.

Croserio fand als Ursache der mangelnden

Milchsecretion gewöhnlich lymphatische Constitution

und allgemeine, constitutionelle oder durch depri

mirende Gemüthslcidcn hervorgerufene Schwäche.

Unter diesen Umständen hat es ihn niemals im

Stiche gelassen.

Dass es aber auch ohne diese Gemüthsdepression

hier wirken kann, zeigt folgender Fall:

Eine gesunde, robuste, gutsituirte, ohne Sorgen

lebende Frau konnte ihren starken Säugling an

ihrer Brust wegen Milchmangel nicht sättigen.

Reichliche Nahrungszufuhr erfolglos. — Nach

3 Gaben Agnus c. 3. zu je 1 Tropfen vermehrte

sich die Milch sehr bald, so dass das Kind jetzt

vollauf hatte. (Allg. hom. Zeit. 11. 321.)

W. Gross hat von der 6. Potenz ebenfalls gute

Wirkungen gesehen.
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Asa foetida. deren milden verdrängt hat, benutzt werden müssen

Von einem Mittel, das bei einer nichtschwange- ‚ Bei einer wohlgenährten, fetten Frau oder Amme

ren Frau die Brustdrüsen von Milch strotzend ge

macht hat, ist wohl anzunehmen, dass es eine

specifische Beziehung zu diesem Organ haben müsse.

Auf diese physiologische Wirkung hin geschah es

wohl, dass der ältere Kettenbach (s. Allg. hom.

Zeit. 26. 65) die Asa foetida bei mangelhafter

oder stockender Milchsecretion angewendet hat.

1. Eine 34jähr. Frau von athletisclrkräftigem

Körperbau, vorzüglicher Gesundheit, Mutter von

6 Kindern, mit fleischigen Brüsten, aber wenig

entwickelten Brustdrüsen, verlor in jedem Wochen

bett die Milch nach 8—14 Tagen. Jetzt, im

7. Wochenbett konnten am 14. Tage nur noch

wenig Tropfen aus der Brustwarze ausgepresst

werden.

Sie bekam von einer Lösung von Tinct. Asa

foetida in 3,0 Wasser 3 Mal täglich 5 Tropfen.

Nach 2 Tagen war die Milchsecretion wieder in

vollem Gange; am 3. Tage rechen aber schon die

Ausleerungen des Kindes nach Asa. —— Das Mittel

wurde 8 Tage ausgesetzt. Nach 3‘/‚ Wochen

neue Wirkung der Milchabsonderung, Asa 3. mit.

demselben Erfolge gereicht, ebenso nach 8 und

15 Wochen. Nach 18 Wochen blieb aber die

Milch nach Aerger ganz aus, und nun blieb Asa

wirkungslos.

2. Ein 21jähr. Mädchen, kräftig, Primipara,

bekam nach 6 Wochen merkliche Abnahme der

Milch. Asa 3. Nach 4 Tagen Milch reichlich;

konnte im 9. Monat noch stillen.

3. Eine 34jäln'. schwächliche Frau hatte drei

Kinder selbst. gestillt, aber die Milch kam jedes

Mal spärlich. Den 16. September fand die 4. Ent

bindung statt. Am 17. November war die Brust

drüse schlaff, beim Druck entleerten sich nur

wenig Tropfen einer dünnen Milch.‚ Asa 3., 3 Mal

täglich ohne Erfolg.

Nach 8 Tagen Asa 1.; am 3. Tage waren die

Brüste wirklich strafl'er, die Milch reichlich. — Im

December aber wieder Abnahme. Asa foet. 5 Tropfen

per diem, wöchentlich 1 Mal. Die Milch kam wieder

reichlich.

Clarke giebt Milchmangel mit Hyperästhesie

der Frau nach der Entbindung als Indication für

Asa foet. an.

Als Milch vermehrendes Mittel wird der Fenchel,

sowohl die Wurzel als der Samen, selten seit dem

Alterthnm gebraucht. Der Fenchelthee ist auch

jetzt noch beim Volke beliebt; auch die Nigella

sativa, der Schwarzkümmel, geniesst diesem Ruf. ——

Die ‚Milch befördernde Wirkung des Biers ist wohl

nicht zu bestreiten; dazu wird freilich eine mög

lichst alkoholfreie Sorte, wie sie heutzutage aber

kaum noch zu haben ist, wo das bayrische die an- ' hinabliefen.

I
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aber mit starkem, alkoholreichem Bier die Milch ver

mehren zu wollen, wie es so häufig geschieht, ist

ein schlimmer Verstoss gegen alle Hygiene, zumal

wenn solche Frauen und Ammen gar noch ein

faules, unthätiges Leben führen, während gerade

Arme und Hände zu rühren die Milchsecretion

wesentlich fördert.

Urtica nrens.

Man sagt, dass die Kühe nach dem Genuss von

Brennnesseln mehr Milch geben. Dass das Mittel

eine Beziehung zu den Milchdrüsen habe, dafür

scheint folgende Beobachtung zu sprechen:

Eine Frau, welche zwei Tassen eines Thees

von Brennnesseln, die sie irrthümlieher Weise statt

der tauben Nessel (Lamium album) getrunken, be

kam Tags darauf heftiges Brennen im Gesicht und

am Körper, Ameisenkriebeln, Jucken und Taubheit,

sowie Anschwellung und Oedem der Haut, aus dem

blutiges Wasser sich ergoss. Am 5. Tage schuppte

sich die Haut ab. Zwölf Tage litt sie an Anurie,

während die Brüste Milch absonderten, obgleich die

Frau wegen Milchmangels niemals hatte stillen

können.

In Clarke’s Dictionary of practical M. M. finde

ich unter Formica: „Mangel an Milch bei stillen

den Frauen“ verzeichnet.

Bioinns communis.

Prof. Landerer machte vor Jahren die Mit

theilung, dass Ricinus zur Vermehrung und Her

vorlockung der Milch in den weiblichen Brüsten

von dem Volke im Orient und Griechenland an

gewendet wird. — Haie giebt hierüber nach den

Beobachtungen von O. Mc. Williams etwas Näheres

an. Dieser sah, wie auf den Kap Verdischen In

sein die Blätter der Ricinuspflanze auf die Brust

gelegt werden, um die Milchabsonderung zu ver

mehren, wenn solche stockt, ja um Milch bei Frauen

hervorzubringen, welche niemals geboren oder seit

Jahren nicht gestillt haben. Bei stillenden Frauen

werden die Brüste mit einem Decoct der Blätter

gebäht und die gekochten Blätter dann über die

Brüste gelegt. — Um Milch bei Nichtstillenden

hervorzurufen, muss die Frau über einem Gefäss

mit kochenden Blättern sitzen, wobei man Sorge

trägt, dass kein Dampf entweicht. Ist der Thce

abgekühlt, so werden die Theile, und auch die

Brüste, damit gewaschen.

Tylor Smith, der auch mit den Blättern ex

perimentirtc, sah in seinen Fällen: Anschwellung der

Brüste mit. klopfenden Schmerzen; Anschwellung

der Achseldrüsen mit Schmerzen, welche den Arm

Nebstdem Afterschmerzeu. Die Leu

‘
!
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korrhöe wurde vermehrt. Bald stellt sich ein milch- | Frage, ob die Eiweisskörper und ihre Spaltungs

artiger Ausfluss aus den Brüsten ein, und die

Menses treten zu früh ein.

Ob der Ricinus communis, auch Wunderbanm

und Palma Christi genannt, auch in der Form des

aus den Samen gewonnenen Gels oder der alkoho

lischen Tinctur in kleinen, nicht abführenden Dosen,

innerlich gebraucht, sich bezüglich der Milchsecre

t.ion als Wunderbaum erweisen werde, könnte nur

der klinische Versuch ergeben.

Man wird mir diesen Ausführungen gegenüber

vielleicht vorhalten, es seien unfruchtbare Specu

lationen, aber die Erfahrung ganzer Völkerschaften

und einzelne praktische Versuche stehen hier auf

meiner Seite.

Die Wissenschaft wäre auch noch lange nicht

auf den Gebrauch des Baumu'0llen-Sumü:m(hl.s als

Laetagogan verfallen, wenn nicht praktische, ratio

nelle Landwirthe zum Zweck einer Steigerung der

Menge und Vollwerthigkeit der Milch bei ihren

Kühen mit Fütterungsversuchen vorangegangen

wären. In Ostindien werden die ölreichen, eirunden

Baumwollen-Samen, Semina Gossypii (von Gassy- :
b .. - . t

pulm herbaceum, zu den Malvaccae gehong), seit ;

alter Zeit gekocht oder geröstet, und mit Kaffee

getrunken, als Milch treibendes Mittel angewendet,

was den dort. stutionirten holländischen Aerzten

nicht entgangen ist. — Aber diese Erfahrungen,

wie so manche andere, lagen bis vor Kurzem in

den Annalen der wissenschaftlichen Medicin still

abgelagert, bis sie endlich eine fröhliche Auf

erstehung gefeiert haben.

Den meisten Collegen wird der Sonderabdruck

eines von Dr. med. Theodor Ziocesti (Berlin) in

der 75‚ Versammlung Deutscher Naturforscher und

Aerzte zu Gasse] gehaltenen Vortrags: Die Steige

rung der Secretion bei stillenden 1Uz'lltern zugegangen

sein. Es werden aber wohl wenige bei der täg

lichen grossen Ueberschwemmung mit Zuschriften

und Broschüren diesen Vortrag vor dem gierigen

Rachen des Papierkorbes bewahrt haben — und

doch hat er volle Beachtung und Würdigung ver

dient, da hier die Frage von der Ernährung der

Kinder, der Decadenz in der Selbststillung der

Mütter und die Mittel zur Steigerung der Milch

secretion bei stillenden Müttern eingehend behan

delt werden.

Wir erfahren da, dass Dr. Sehroda, H. v. Peter

lind H.‚Pogge durch zahlreiche Thierversuche An.

fange der 80ger Jahre eine günstige Beeinflussung

der Milchsecretion durch den Baumwollen-Samen

constatirt haben. Nach den Angaben von B. Beck

mann scheint nicht sowohl die Eiweissmenge (der

Samen emhält im Mittel 46,9 Proc.), als viel

mehr die chemische Constitution der Eiweisskörper

hierbei eine Rolle -zn spielen. -Aher Verf. hält die .

  producte oder die stickstoti'freien Extractkörper, die

Melitose oder Gossypose des Baumwollen-Samenmehls

diese galatitose Wirkung bedingen, für noch ungelöst.

Uebrigens hat Gossypium herbaceum, wie wir

bereits im 146. Bd. dieser Zeitung, p. 172, dar

gelegt haben, bei Prüfungen und klinischen Ver

suchen amerikanischer Aerzte mit einer aus dem

innern Theile der frischen Wurzel dargestellten

Tinctur, eine ausgesprochene bedeutende Wirksam

' keit auf die weiblichen Geschlechtsorgane.

Inzwischen hat Dr. Ziocisti die Milch befördernde

Wirkung des Baumwollen-Samens auch bei Frauen

geprüft und constatirt. Es galt, sagt er, zunächst

das für den menschlichen Gebrauch anwendbare

Baumwollen-Samenmehl von allen Verunreinigungen

und cellulosehaltigen, unverdaulichen Bestandtheilen

zu befreien, während in der Landwirthschaft nur

ein bei der Oelgewinnung aus dem geschälten Samen

sich ergebendcs Nebenproduct verwendet wurde.

Pcarscn hat nun ein feines, in Wasser unlös

liches Pulver von nicht unangenehmem Geruch,

antagol genannt, dargestellt, und hiermit hat Dr.

Ziocisti seine Versuche angestellt, deren Resultate

er so zusammenfasst:

l. Das Mittel wurde von allen Frauen (es han

delt sich um 12 Versuche) gern genommen.

2. Nur in einem Falle brachte es eine, indessen

bald vorübergehende gastrodntestinale Störung her

vor, die bei weiterem Gebrauch des Mittels nicht

mehr hervortrat.

3. Verf. beobachtete eine merkbare Wirkung

am 3., spätestens am 4. Tage nach der Anwen

dung von 25—30 g des Mittels. Die Brüste schwellen

stärker an, so dass sie den Frauen selbst prall er

schienen; die Kinder konnten länger saugen und

die Mütter empfanden am Ende des Saugactes keine

ziehenden oder stechenden Schmerzen.

Die Grösse der Milchvermehrung konnte Verf.

bis dahin nicht genau feststellen, doch muss sie

nicht unbedeutend gewesen sein, da die Kinder

schon nach wenigen Tagen die bis dahin neben

der Muttermilch genommene Nebennahrung (Kuh

milch per Flasche und in Milch aufgekochten ge

rösteten Zwieback) ablehnten. Wurde das Präparat

einen Tag ausgesetzt, so blieb die Lactation trotz

dem unverändert; sie wurde jedoch merklich

schwächer, wenn es 2—3 Tage ausgesetzt wurde.

Hatte die Frau schon längere Zeit gestillt, so war

zur Erzielung der Wirkung etwa die doppelte Menge

(bis ca. 55 g) nothwendig, und wurde auch diese

gut ertragen. In einem Falle war die Lactation

noch im 16. Monat so ausgiebig, wie (nach Aus

sage der Mutter) die im 6.—7. Monat.

Deshalb hält Verf. den Baumwollen-Samen, in

der Form des Lactagols, als ein Anregungs- und
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Förderungsmittel der Lactation, das auch dann noch Unterscheidung zwischen kataleptischen Zuständen*)

häufig zum Ziele führt, wo die sonstigen hygieni- , (la synoque) und typhösem Fieber.

scheu Mittel allein nicht ausreichen. ' Am Ende der ersten ‚Woche und in der Zeit,

Ferner-o Erfahrungen werden über diese That- ‘ da die Krankheit sich hauptsächlich in den Er

suchen den Entscheid zu geben haben. Da das scheinungen von Seiten des Darmes und Gehirnes

Mittel von den Landwirthen als Galactogen in hohem l äussert, mag man die Behandlung in folgender

Ansehen steht, wird es hoffentlich auch beim Meu- Weise gestalten: - '

schon die Probe bestehen. Gegen die Diarrhöen: Acidum 1nurt'aticzun oder

Eine Zeitlang genoss das Racahout, ein aus Acid. p/wsp/zor. -

feinem Hafermehl, Cacaopulver und etwas Vanille Acid mun'al.ß ist angezeigt bei häufigen, grün

zucker bereitetes Pulver, einen Ruf als leichtver- , lichen, hier und da unfreiwillig abgehenden Stühlen,

dauliches, Milch vermehrendcs Mittel. Blähungen und Aufgetriebcnsein, Stomatitis mit An

schwellung des Zahnfleisches, Trockenheit des

arzt empfiehlt: „Alle Weiber, die wenig Milch Mundes, belegter Zunge mit Röthung an derSpitze.

haben oder nur schlechte, dünne, wässerige, sollten Das Mittel entspricht auch in hervorragendem

Linsen essen, alle Tage oder doch einen Tag um ‘ Maasse der l’rostration und der hoch fieberhaften

den andern, aber ohne gepfeflm-le Bratwurst, nur Temperatur. '

mit Butter oder mit Rindslm'zlhe angemacht.“ —- Acid. phosp/t. kommt unter den gleichen Be

Mit Linsen gefütterte Kühe sollen eine sehr fette dingungen in Frage; aber es verdient den Vorzug,

Milch geben; ob in grösserer Menge, ist mir nicht wenn die Stühle hell anstatt dunkelgrün sind, un

Einfacher noch, was C. Hering in seinem Haus

bekannt. —- Die Zufuhr mangelnder Nährsalze bei freiwilliger Abgang von Stuhl und Urin bekräftigen

stillenden Frauen durch den Genuss von Hülsen- die Indication.

früchten zu fördern, das erscheint uns ein gar Sobald sich ein Ergrifl'ensein des Gehirns durch

plausibler Vorschlag, wenn nur der Magen der Delirieu und Erregungszustände zeigt. sind drei

Frauen das auf die Länge ertragen möchte —- zu- Medicamente angezeigt, die insgesamt den Solaneen

mal manchen die Bratwürste mehr zusagen mögen entstammen.

als das Linsengericht. Bellatl.3 (oder Urtinctur) passt bei lauten De

liricn, Lustigkeit, mitunter ein Wuthanfall, Hallu

cinationen, rothes Gesicht oder eine Wange ge

röthet, die andere blass, heftiges Pulsireu der

Carotiden, unfreiwillige Entleerungen indicireu das

Mittel besonders, Mund und Zunge trocknen aus,

Die Theraplß des Typhll5 die Zähne zeigen Belag.

Strarnon.“ (oder Urtinctur) hat gleiche Be
lm Hospltal salnt-Jacques’ Parls' dingungen mit einem bemerkenswerthen Unter

(Nach Veröffentlichungen von Dr_ p_ Jouuet) schied: Delirien mit Wuthausbrüchen und Bosheit,

‘ das Gesicht ist mehr geröthet als bei Bellad. und hat

Die Behandlung der Schulfälle des typhösen einen Stich ins Bläuliche (presque violacäc), die

Fiebers ist heutzutage wegen der Häufigkeit und Delirien wechseln mit: Benommenheit; wenn ein ge

der grossen klinischen Erfahrung, die sich davon wisser Grad von Steifheit des Nackens und der

herleitet, eine systematische geworden. Kinnbackeu besteht, wenn die Delirien sich unter

Aconit (Urtinctur 10—"20 Tropfen) ist nur in ' dem Einfluss von Licht und Geräusch verschlimmern,

der ersten Woche angezeigt, wenn das Fieber von i ist Stramou. das am meisten angezeigte Mittel.

einem raschen und kräftigen Puls begleitet ist, mit . I—[yoscyam.3 (oder Urtinctur). Die Delirien, die

Röthe des Gesichts, Durst und Unruhe. diesem Mittel eigen sind, unterscheiden sich von

Veratr. riritl. (Urtinctur 5—10 Tropfen) wird i den vorher beschriebenen, sie sind weniger zu

von amerikanischen Aerzten bei den gleichen klini- sammenhängend, haben mehr den Charakter des

schon Erscheinungen angewandt. In Frankreich ist lrrsinnigen, der Kranke will aus dem Bett springen,

es sehr wenig in Gebrauch. es besteht Sehnenhüpfen und die Extremitäten fühlen

Ipecacuanha (1. Tritur.) bei weniger heftigem sich kühl an, trotz hoher Fiebertcmperatur. Die

Fieber, wenn Uebelkeit und bereits Diarrhöe auf- l Delirien verschlimmern sich durch Trinken.

tritt, ohne besonderen Durst.

Baptisz'a ist gegenwärtig sehr beliebt, man hat 1

bghauptet’ Bap.tiSia sei im Standc’ das typhose ‘ an die ältere Medicin als morbus sui generis auf,

Flehe" zu c°uP‘ren' | während sie heutzutage nur als Krankheitsersehei-f

Diese irrige Meinung beruht auf mangelhafter , nung gilt. cf. Eulenburg, Realeneyelopädie.

 

 

*) Joneset fasst hier die Katalepsie im Anschluss
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Diese Medicamente werden in der Nacht ge- ‘

geben, während Acid. muriat. und phosph. bei Tag

zur Anwendung kommen.

Wenn aber die Lungenerscheinungen in den

Vordergrund treten, wenn Zeichen von Broncho

pneumonie sich einstellen, so müssen Bryan, Ipecac.

und andere Mittel, die zu diesen Processen Be

ziehung haben, zur Verwendung kommen.

Kommt trotz dieser, von Beginn der Erkrankung

an eingeleiteten Behandlung eine Verschlimmerung

des Processes, so sind andere Mittel am Platze.

Desgleichen, wenn man zu einem schon mehr vor

gerückten Stadium der Krankheit gerufen wird.

Arsem'k (6.—3. Verreibg.) ist das vornehmste

der gegen die übermässige Temperatursteigerung

gerichteten Mittel; es entspricht einem sehr schweren

Zustand, der Puls ist sehr frequent, klein und

schwach, zeitweise unregelmässig, sehr häufig ist

Störung, es besteht grosse Prostration mit Zittern

der Glieder, Neigung zu Herzschwäche, sehr rasche

Abmagerung, Beengungen, Unruhe; in diesem Sta

dium besteht an Stelle der gewöhnlichen Deliricn

die eigentliche Typhomanie, ein Gemisch von Stupor

und Delirium, dabei ein Murmeln von unverständ

lichen Worten, der Mund ist ausgetrocknet und mit

Borken bedeckt, die Zunge lederartig, wird vom ,

Kranken nur mit Mühe herausgestreckt, Zähne-l

knirschen, unstillbarer Durst oder auch Durstlosig

keit, die Stühle dunkelgrün, sehr übelriechcnd und

reichlich, häufig spontan abgehcnd; Ilarnverhaltung

oder unfreiwilliger Urinabgang. Das ist das voll

ständige Bild, das von Arsenik beherrscht wird.

Mercur. sol. (3. trit.) ist angezeigt bei Ueber

wiegen der Darmerscheinungen; sehr reichliche und

übelriechende Stühle, sehr starke Stomatitis, das

Zahnfleisch übelriechend und blutend, unstillbarer

Durst, Zunge feucht und weise belegt, manchmal ‘

aber auch trocken wie ein Stück Holz; Gesicht

blass, Typhomanie oder Somnolenz.

Rhas toxicod. ist von den deutschen Aerzten

bei den septischen Fällen sehr empfohlen, wir haben

keine klinischen Erfahrungen über dieses Mittel.

Carb. veget.30 ist bei den sehr schwer fieber

haften Zuständen angezeigt, hauptsächlich bei drohen

dem Collaps.

In den schweren Fällen ist es eine Hauptsache

für den Arzt, sich immer über den Zustand des

Herzens zu vergewissern. In diesem Stadium der

Krankheit kann man viele Kranke an Herzschwäche '

Wenn die Herztöne sich ‘zu Grunde gehen sehen.

 

igünstigen Ausgang kommen.

abscbwächen und besonders, wenn nur noch einer ‘

‘ Blutung nicht bestimmen lässt, dass entsprechenddeutlich hörbar ist, muss man sich beeilen, ein

Herz kräftigendes Mittel anzuwenden. Digitalis ist

wohl das zuverlässigste. Schon Hahnemann und

die älteren Homöopathen empfahlen dasselbe in den

vorgerückten Stadien des Typhus. Das kryleü

sirte I)igz'talin ist ein noch stärkeres und zuver

lässigeres Präparat. Um der vorliegenden Indien

tion zu genügen, bedarf es nur kleiner, wieder

holter Gaben: 8 Tropfen der 3. Dilut.‚ alle 2 Stunden

gegeben, bis zur Erholung des Herzmuskels, in

sehr dringenden Fällen empfiehlt sich die subcutane

Anwendung.

Spartein. sulph. (l. Verreibg.) kommt unter den

gleichen Bedingungen in Frage. Cofl'ein und Camp/teröl

sind in ihrer Wirkung weit weniger zuverlässig.

Complicationen.

Nasenbluten. Neben den gewöhnlichen Mitteln

kommt für die Epistasis bei Typhus hauptsächlich

Phosph.ß in Betracht.

])armblutungen. Diese Art von Blutungen ist

dem typhösen Fieber eigenthümlich; wenn sie gegen

, Ende des Krankheitsprocesses und in mässiger
das Gesicht blass und zeigt den Ausdruck geistiger l

Menge auftreten, ist die Prognose günstig, sehr

häufig aber handelt es sich dabei um tiefgehende

ulcerative Vorgänge, und dann stellen die Blutungen

eine schwere, oft tödtliche Complication dar.

Das in erster Linie stehende Mittel ist ACH.

phosp/wr.; die klinischen Erfahrungen haben die

ausgezeichnete Wirkung des Mittels in der Mehr

zahl der Fälle bewiesen.

lpecac. (l. Trit.) ist pathogenetiseh gleichfalls

sehr angezeigt, es entspricht hauptsächlich den

schwarz gefärbten Stühlen; wir verwenden es ge

wöhnlich im Wechsel mit Phosphor.

Von anderen Mitteln seien genannt Ha-rnamehls.

Lac/zestls, Mercur. corros. und Ergotin (subeutan).

Aber keines erreicht die Zuverlässigkeit der beiden

obengenannten.

Die Anwendung der Eisblase sollte als Unter

stützung nicht unbeachtet bleiben.*)

In den schweren Fällen empfehle ich ausser

den genannten Mitteln die Injection physiologischer

Kochsalzlösung je in einer Dosis von 500 g, alle

6 oder 12 Stunden wiederholt. Gelatine-Injectionen

(50 g) geben ausserdem bei Blutungen sehr günstige

Resultate.

])armperjoration. Diese der letzten Krankheits

periode eigenthümliche Complication kann nur durch

absolutes Ruhigstellen des Darmkanals zu einem

Der Kranke muss

unbeweglich auf dem Rücken liegen bleiben und

erhält Opium in massiven Dosen wie folgt: Gleich

*) Wir dürfen nicht vergessen, dass trotz der ein

gehenden Untersuchungen Ziemssen's die Berechnung

der Tiefenwirkung der Eisblase eine sehr unzuver

lässige ist, dass sich in vielen Fällen der Ort der

einer localen Gefüsscontraction durch Kültewirkung

eine collaterale Gefüsserweiterung folgt und daher

leicht die Absicht des Therapeuten ins Gegentheil

St.. verkehrt werden kann.
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auf ein Mal 0,05 g, dann alle Stunden 0,01 g;ldem Einfluss dieser Behandlung liessen die Delirien

wenn die Ruhestellung erreicht ist, kann man die;für eine gewisse Zeit nach, der Kräftezustand hob

einzelnen Dosen in grösseren Pausen geben. Dielsich und die Krankheit nahm ihren normalen

Application eines die Bauchdecken fixirenden Heft- Verlauf.

pflasterverbandes wird unterstützend wirken. l Heute giebt man (nach Brandt) Bäder von

Man begreift, dass es kindisch wäre, in eineml22—24“, lässt den Patienten 10 Minuten darin und

solch bedrohlichen Zustand ein Mittel ordiniren zu ‘ bringt ihn dann wieder in das Bett zurück, wo

wollen, das eine Heilung der Geschwüre bewirken man ihn leicht zudeckt. Das Bad wird wiederholt,

solle. Seit einigen Jahren wird die Laparatomie.sobald das Fieber über 39° steigt, also etwa alle

ab und zu mit Erfolg versucht. 2—3 Stunden.

Bei diffuser Peritonitis kommen Colocynth. (Ur« Die kalte Abgiessung ist bei stürmischem Ver

tinctur 2 Tropfen), Ars.“ und Carb. reget.“° haupt- l lauf und in sehr schweren Fällen der gewöhnlichen
sächlich in Betracht. lForm indicirt. Wir lehnen die kalten Bäder nach

1}flripunit€s verlangtTaraxacum(Urtinetur20Tr.) der Brandt’schen Methode ab, 1. weil die Mor

oder Lycopod.30 italität 25 °/„ beträgt (Chantamesse), was enorm ist,

Uecubilus um! Gangrün. Alle Regeln deri2. weil plötzliche Todesfälle im Collaps, bei Pneu

hygienischen Pflege sind hier zu beobachten, monien und durch Darmblutungen eintreten können.

Wechsel der Lagerung des Patienten, Waschungendch möchte noch beifügen, dass die Methode in

mit Arnica, Wasserkissen. ihrer Anwendung sehr schwierig und mühsam ist.

Perniciöser Fieberanjhll. Wenn sich beim Pa- Allgemeines Verhalten. Während der ganzen

tienten jeden Tag ein Zusammentreffen schwerer‘Dauer der Krankheit darf der Kranke nur flüssige

Erscheinungen zeigt, die immer in der gleichen.Nahrung bekommen, gekochte oder rohe Milch,

Weise auftreten, so wird Chinin sulphur. (1,0 für. wenn sie vertragen wird; Fleischbrühe und Suppen

 

die Erwachsenen auf 2 Mal vertheilt mit halb- wenn Milch nicht vertragen wird. Reichliche

stündiger Zwischenzeit) zur Zeit der Fieberremission , Flüssigkeitszufuhr ist erlaubt. Bei Schwächezu

gegeben, die Behandlung dieser Complication wesenty ; stünden Wein und Wasser oder Grog. Bei be

lich unterstützen. iginnender Reconvalescenz muss die Ernährung sehr

Stürmisch verlaufende Formen. Aconit oderlsorgfaltig überwacht werden und man darf nur

Veratr. vir. in sehr kräftigen Dosen werden zu-llangsam und vorsichtig tastend zu fester Nahrung

nächst gegeben. Vom 3. Tage ab wird Arsenic.‚zurückkehren, dann wird man meistens Rückfälle

(3. Verreibung) das Happtmittel, dann folgt Carb.lverhüten können.

veget.“°‚ Laches.“‚ Secale cornut. (Urtinctur). Die\Aus Jousset: Männorial de Thinapeutique Homoeo

näheren Indicationen sind früher schon angegeben' pathique.) St.

worden.
Leic/zlere Formen (Typhus levissimus). Die Be- — F" “

handlung bleibt die gleiche, wie bei den Schul- .

fällen. Es ist aber grosse Vorsicht in der Ueber- Indlen

waehung der Ernährung geboten, da die Patienten

sehr rasch wieder ihren Appetit erlangen und daher,l

zuviel essen; man muss wissen, dass bei dieseri

Form des typhösen Fiebers die meisten Perforatio

neu vorkommen.

Bäder 11ml l'i-’asclumgen. Zu allen Zeiten hat

man in der Behandlung des typhösen Fiebers kalte

und warme Bäder angewandt. Diese letzteren sind!

durch hohe Temperaturen, Unruhe und Delirien-‘

indicirt. Sie können grossen Nutzen bringen, aber

bei Patienten mit geschwächter Herzkraft dürfen

sie nicht zur Anwendung kommen.

Die kalten Bäder werden auf zweierlei Art

gegeben. Sie wurden früher in Form von Ab

giessungen bei Delirien oder drohendem Collaps.

gebraucht; der Kranke wurde nackt in eine Bade

wanne gesetzt, man begoss ihn über die Schultern

4—6 Eimer kalten Wassers, dann wurde er wieder

zu Bett gebracht und energisch abgerieben. Unter,

Einige Fälle von Dysenterie.

Von Dr. Amrita Lal Sircar.

l. Fall. Ein 42jähr. christlicher Mann, von

gutem und kräftigem Körperbau, bis dahin völlig

gesund, litt seit etwa 7 Tagen an einem ruhr

artigen Durchfall. Er hatte 10—12 Entleerungen

in 24 Stunden.

Am 7. November 1895 untersuchte Dr. A. den

Stuhl und fand, dass dieser aus einer geringen

Kothmenge, mit einer reichlichen Menge Blutes

gemischt, bestand. Ipecacuanha 6., drei Mal täglich:

schleimiges Getränk, da gegen Abend ein leichtes

Fieber eintrat. Dies brachte aber nicht die ge

ringste Besserung.

8. Nov. Mercur. sublim. 6., 2 Mal.

9. Nov. Keine merkliche Veränderung.

10. Nov. Die Anzahl der Stühle war geringer,

8—10 Mal in einem Tage, aber Fieber, Schmerz
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und die Beschafl'enheit der Entleerungen die gleichen.

Keine Medicin.

11. Nov. Der Stuhl zeigte sich als fleisch

furbüll(fl'‚ zäher Schleim. Um den Nabel heftiger

Schmerz vor dem Stuhl und Wundheitsgefühl im

After nach demselben.

Nux vom. 6.

12. Nov. Patient fühlt sich merklich besser.

Kein Fieber mehr; nur 2 Entleerungen, die wenig

mit Blut tingirt waren. Kein Schmerz in der

Nabelgegend. '

13. Nov. Ein geformter Stuhl. Wohlbefinden.

Gut gekochter Reis mit Fleischsuppe.

14. Nov. Alles in Ordnung.

2. Fall. Ein 5jähr. Hindumädchen kam am

20. December 1896 in Behandlung wegen einesl

schweren Anfalles von Dysenterie. Das Fieber war

hoch; die Anzahl der Stühle belief sich auf 15— 16in 24 Stunden. Die Entleerungen waren zuerst

dünn und. blutig. Mercur. subl. 6. Dieses nahm'

sie 2 Tage, aber ohne merklichen Erfolg.

Am 22. Dec. erfuhr Dr. A., dass das Mädchen

vor ihrer Krankheit Ricinus-Samen genommen hatte. ‘,

Da diese reizenden Stoffe die Dysenterie vielleicht

verursacht haben konnten, wurde etwas Kampfer

in Globulis gegeben. — Am 23. December lautet

der Bericht, das Fieber sei etwas geringer, die

Stühle aber an Charakter und Zahl seien sich fast“

gleich geblieben. -— Keine Arznei; weichgekochterä

Reis mit Gandhal-Suppe. — Am 24. Dec.: Die‘

Stühle bestanden aus klebrigem Schleim, mit Blutl

gefärbt, so dass sie ganz wie Fleischstückchen aus

sahen. Auch hatte die Kleine einen heftigen,

schneidenden Schmerz in der Nähe des Nabels

vor jedem Stuhl.

Nux vom. 6., 2 Mal täglich.

 

 

 

25. Dec. Der Zustand entschieden besser.Stühle geringer an Zahl, kein Fieber, keine i

Schmerzen. Repet.

26. Dec. Geheilt. Nur ein, gesund aussehen-i

der Stuhl. l

Bemerkung des Verf.:

Aus der Schilderung beider Fälle ersieht man,

dass die Entleerungen das eigenthümliche fleisch-i

ähnliche Aussehen hatten. Auch in noch 2 anderen}

Fällen war dieser Typus zu beobachten, die eben

falls vollständig durch Nux vom. 6. geheilt werden

sind. Ob es reine Fälle von Dysenterie oder Fälle

von Malaria-Fieber mit: diesen Darmsymptomen ge

wesen, lässt er unentschieden.

(The Calcutta Journal of Medicine. August 1899.)

Was die differentielle Diagnose zwischen dem

Sublimat und Nux vomica betrifft, so finden wir

bei Sublimat: öftere kleine Stühle blutigen Schlei

mes oder von Koth mit Blut und Schleim; der

Schmerz im After ist brennend, oft ist Tenesmus,

 

 

 

vesicae dabei, der Schmerz um den Nabel fehlt

auch nicht. — Die Symptome bei Nux vomica ind

diesen oft sehr ähnlich: ein charakteristischer Unter

schied liegt aber darin, dass bei Nux vom. der

Stuhldrang nach der Defäcation aufhört, während

er bei Mercur auch nach derselben fortdauert. H.

Ein Fall von Gallensteinkolik.

Eine 53jiihrige Frau, gross, hager, blond, war

sonst gesund gewesen, abgesehen von einigen arthri

tischen Zufä.llen. Sie hatte Hämorrhoiden, Urticaria.

Icterus war bisher nicht gewesen. Nun aber, am

4. Juni 1897, bestand solcher in allgemeiner Aus

breitung, und war seine Dauer auf etwa zwei

Monate festzustellen. — Aeusserste Schwäche, Ver

stopfung um so stärker, als sie während jener zwei

Monate allerhand Abführmittel in reichem Maasse

gebraucht hatte. Die Farbe des Urins war maha

goni-, die der Excremente thonartig. Nausea, häufig

Schmerz in der l. Schulter, der sich während der

schmerzhaften, hepatischen Zufälle verschlimmerte;

niemals hat sie den Schmerz in der r. Schulter

verspürt.

Bei der Untersuchung zeigte sich, dass die Leber

den Rippenrand um zwei Quertinger breit überragtc.

Die Gallenblase ist sehr empfindlich gegen Druck.

Die rechte Niere hat: sich gesenkt; bei der unge

meinen Abmagerung und der schlafl‘en, weichen

Bauchwandung der Pat. leicht zu fassen.

Von ihrem Hausarzt war das Leiden als Gallen

stein und Verstopfung der Gallenwege diagnosticirt

und von einem hervorragenden Professor bestätigt

werden. Sie erklärten den Zustand für bedenklich

und hielten, da alle Medication bisher erfolglos ge

blieben, einen operativen Eingriff so schnell als

möglich für absolut erforderlich, um die Kranke

noch zu erretten. Doch konnte sich die Kranke

hierzu nicht entschliessen und wollte zunächst noch

einen Versuch mit der Homöopathie machen.

Dr. Serrand, der sie nun in Behandlung nahm,

fand die Temperatur bei der Kranken Morgens 36°;

Abends stieg sie selten über 37°.

Pat., die eine grosse moralische Energie besitzt,

fühlt doch ihre Kräfte völlig erschöpft. Sie kann

kaum eine ganz milde Milchk0st, Suppe, etwas

leichte Mehlspeisen geniessen. Sie wird viel von

Gasen belästigt; hat Ausbrüche von Weinen. -

Sie erhält für den ersten Tag Ignatia, und an

Stelle der Abführmittel werden einfache Lavemeuts

mit abgekochtem Wasser gesetzt. An der ver

ständigen Lebensweise war nichts zu ändern.

6. Juni. Schmerzhafter Zufall, Gefühl von Zu

sammenziehung der Kehle. Belladonna.

Vom 6. bis 21. Juni fand keine besondere

Aenderung im Zustande der Kranken statt; indessen
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haben sich die schmerzhaften Beschwerden und die ‘‚

Nervosität derselben verringert. '

Hat die hier eingeleitete homöopathische Be

handlung die Diathcse zur Gallensteinbildung auch

21. Juni. Leberkolik, geringe Erhöhung der , nicht völlig beseitigt, so hob sie doch die Kranke

T., Speichelfluss. Merc. dulcis. ‘ über eine sehr bedenkliche kritische Periode glück

22. Juni. Der Schultersclnnerz schlimmer. l lich hinweg und hat sie einem immerhin sehr passiblen

Bryon. Gesundheitszustand zugeführt, ohne sie der Gefahr

25. Juni. Neuer Anfall von Leberkolik; die l einer in ihren Resultaten unsicheren Operation aus

Gelbsucht, seit einigen Tagen weniger dunkel, ist zusetzen. —- Als sie wieder mit. dem Professor, der

wieder stärker hervorgetreten; T. Abends 38°. ihr den chirurgischen Eingrifl' als ultimum refugium

Berberis. iangerathen, zusammentraf, war dieser nicht wenig

26. Juni. Reichlichcr Abgang von Sand; die i überrascht über den Verlauf der Dinge, und wünschte

Stühle fangen an sich leicht zu färben, der Urin er ihr mit seiner gewohnten Liebenswürdigkeit Glück

wird weniger dunkel; der Icterus weniger aus- zu dem überraschenden Erfolg der von ihr ge

gespruchen; einige Schmerzanlälle, aber ohne Er

brechen. l

26.—80. Juni. Abgang beträchtlicher Menge

von Sand und kleiner Grieskörncr mit dem Stuhl,‘

in dem sich auch zahlreiche Krystalle von phosphor- ‘

saurem Kalk befinden. Berberis contin.

5. Juli. Wieder ein Kolikanfall.

Die Nacht vom 5. zum 6. Juli ist sehr schlecht,

die Schmerzen heftig. Bellad.

6. Juli. Reichlicher Abgang von Sand und

Grieskörnern. T. erhöht. Berberis.

7. Juli. Es wird ein voluminöscr Calculus aus—

gestossen; er hat. die Form eines Schöpsenkopfes

und die Grösse einer Haselnuss.

In den darauf folgenden Tagen bessert sich der

Zustand der Kranken erheblich. Die Darmentlecr

ungen färben sich, die Gelbsucht nimmt ab und

verschwindet sodann. Appetit und Kräfte kehren

wieder. — Schliesslich fängt Pat. wieder an, in

ihrem Zimmer umherzngehen.

Am 30. Juli reist sie nach Vichy ab, zwarl

noch schwach, aber in voller Genesung.

Während des seitdem verflossenen Zeitraumes

von 7 Jahren hat die Frau nur ganz leise An

deutungen von Gallensteinleiden verspürt; sie ist

wieder thätig, kräftig und gut genährt. Indessen

bemerkte man öfters in ihren Entleerungen in Folge

irgend welcher Verdauungsstörung Darmsand und

Detritns von Steinen, sei es in der Form von

Körnchen oder Platten, auf dem Löschpapier als

Residiurn der ausgewaschenen Fäcalstotfe.

Im Februar 1904 stellten sich wieder zum ersten

Mal, nachdem die Frau, die sich ganz her

gestellt glaubte, die Behandlung ausgesetzt und

18'

brauchten Behandlung.

Dass Berberis, wie Verf. am Schlusse seiner

interessanten Beobachtung sagt, in diesem Falle

wesentlich zum Gelingen der Kur beigetragen -——

ein Mittel, das ihm in analogen Fällen sonst auch

osse Dienste geleistet hat —- geben wir gern zu.

(Revue homoeopathique francaisc. Mai 1904.)

‘» I.

l
l

Wirkung von Crotalus in einem Pest-Fall.

l

Im März 1902 wurde ein Mohammedaner in

Bombay plötzlich sehr schwer krank. Erst von

i einem einheimischen, dann von einem allopathischen

‘Arzt behandelt, kam er am 4. Tage unter homöo

, pathisehe Behandlung.

Obwohl von Hause aus kräftig und gut gebaut,

xwar er jetzt sehr herunter; der ganze Körper war

lblassgelb, das Gesicht gedunsen und icterisch, die

Augen gelb mit Blutaustritt an den Winkeln, die

l Nase von getrockneten Blutklumpcn verstopft, die

Zunge trocken, zerrissen, gelb, mit einem dicken

Pelz, rother Spitze und rothen Rändern; aussor

ordentlicher Durst und Erbrechen von schwarzem,

geronnenem Blut, der Bauch geschwollen und tym

panitisch, die Glieder ödematös mit zwei Eiter

geschwülsten in den Inguinal-Gegenden, von denen

die rechts grünlich-blau gefärbt und an der Ober

fläche gespalten, eine dünne ichoröse Materie ab'

sonderte. Es zeigten sich Ecchymosen von ver

schiedener Grösse auf Rücken und Schultern; der

Puls war klein und schnell, die Herztöne nur

schwach hörbar, die Lungen an der Hinterfläche

 

nach ihrer Weise gelebt hatte, einige Andeutungen ' congestionirt und an der vorderen diffuse Bronchitis

und sodann ein wirklicher Anfall von Leberkolik l mit starkem, feuchtem Rasseln. — Hämoptysis und

ein. Sie entleerte wieder einige Steinchen, ohnei Blutung aus dem Zahnfleisch. — Put. war in Folge

dass aber sich Zeichen von Stauungen in den von Fieber und Erschöpfung somnolent, hatte leise

Gallenwegen zeigten. Natürlich ist die Pat., welche l Delirien; der Urin spärlich und blutig; anfangs

sich für immer von den Gallensteinkoliken befreit . Diarrhöe, jetzt zeigten sich dunkelfarbige, stinkende

glaubte, wieder entmuthigt worden, obwohl ihr Zu Gerinnsel. T. in der Achsel 39,5°. Er konnte

stand im Ganzen recht befriedigend genannt werden , kaum etwas Nahrung zu sich nehmen. Die Pro

kann. zgnose war danach wenig hoffnungsvoll.

8
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Verorrlntmy. Crotalus 30., drei Dosen an jenem

Tage. Am nächsten Tage war der Zustand, wider

Erwarten, in allen Beziehungen ein wenig besser.

 

deren Anzahl die Nacht über Pat. auf 50 angab,

erst kothhaltig und dick, waren dann immer dünner

und farbloser geworden. Als ich die Kranke um

Abends zuvor hatte Put. etwas Milch (auf Eis) ge- i 10 Uhr Vormittags sah, war der Hauptstnrm vor

uommen, Morgens war die T. heruntergegangen; über; das Erbrechen hatte nachgelassen, doch klagte

er konnte auf Fragen antworten. Contin. Crotalus, i sie noch über Druck im Magen; auch die Stühle

3 Gaben in 24 Stunden, 6stündlich eine. Abend kamen seltener, aber ein Symptom peinigte sie in

Temperatur 40°; die Drüseugeschwülste in der i hohem Maasse, äusserst schmerzhafte Krämpfe in

Inguinal-Gegend waren geborsten, und es entleerte

sich Eiter und Blutgerinnsel und grünliche Fetzen. —

Sie wurden mit einer schwachen Solution von
Carbolsäure gereinigt und mit carbolisirter Binde i

verbunden. —— Trotz des erhöhten Abendfiebers war

Pat. doch nicht. so bewusstlos und hatte auch

weniger Delirien; nahm etwas Nahrung. Am fol

genden Tage verging das Fieber; der Kranke war

aber in höchstem Grade erschöpft. Er erhielt

etwas Hühnersuppe mitGerstenwasser und 10 Tropfen ‘

Spirit. rectif. in 15 g Wasser, 3stündlich — keine

Arznei. — Das Fieber erschien folgenden Tags

nicht wieder. Stuhl und Urin zeigten normale Farbe;

kein Blut mehr aus Augen, Nase und Mund;‘

Foetor oris besser, der Athem leichter, Kopf freier. —

Die Diät war jetzt die Hauptsorge; um die Reson

valescenz herbeizuführen, waren noch einige Mittel

nöthig — so viel steht aber fest, dass Crotalus

ihn über den kritischen Zeitpunkt hinweggeholfen

hat. Die Heilung der Absccsse erforderte noch

einige Mittel wie Silicca, Calc. sulph. und Sulphur.

Die Schwäche und etwas anhaltendes Fieber wiesen

auf Ohio. 3. Dec. und schliesslich vervollständigte

Nux vom. 6. für einige Tage die Wiederherstellung.

(The Calcutta Journal cf Medicine. May 1903.)

Secale cornutum in einem Fall von Brech

durchfall mit heftigen Muskelkrämpfen in

den Untergliedern.

Von Dr. Mossa.

Am 20. Juni d. J. ward ich Vormittags zu einer

4Ujährigcu Frau gerufen, welche in der vorher

gehenden Nacht von einem heftigen Brechdurch

fall befallen werden war. Pat. ist eine robuste,

sonst gesunde Frau, die jedoch, da sie mit ihrem,

den Alcoholicis ergebenen Manne in fortwährender,

arger Fehde lebt, aus dem chronischen Aerger

und acuten Zornausbrüchen nicht herauskommt. Ob

diese den Status biliosus fördernden Gemüthsafi‘ecte

allein jetzt zu einer „Crise gastro-intestinale“ ge

führt, oder ob noch andere Gelegenheitsursacheu

mitgewirkt, liess sich trotz sorgfältigem Inquirirens

nicht feststellen.

Das Erbrechen hatte erst Speisen, dann Schleim
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den unteren Extremitäten, die nicht bloss die Waden

muskeln befielen, sondern die ganze Illusculatur der

Unterschenkel, von den Zehen an bis zum Ober

schenkel hinauf, afficirten. Gerade wegen dieser

Beschwerden hatte man nach mir geschickt.

Therapie. In Anbetracht der oben hervor

gehobenen Symptome erschien mir in diesem Falle

Secale cornutum als das passendste Mittel. Ich

verordnete es in der 3. Dil., und sollte Pat. hiervon

Anfangs 1/.,3 stündlich 3 Tropfen; bei baldiger Besse

rung aber seltener, alle 3 Stunden nehmen. Die

Wirkung war in der That, wie ich beim Abend

besuche erfuhr, eine eclatante. Die Stuhlentleerungen

kamen bald, und ebenso die Muskelkrämpfe zum

Stillstand, und konnte die Frau schon Nachmittags

zeitweise aufstehen.

Dass Secale cornutum solche schmerzhafte Muskel

krämpfe nicht bloss in den Waden, sondern auch

in den übrigen Muskeln am Unter- wie Ober

schenkel hervorzubringen vermag, ist aus seiner

Pathogenese ersichtlich. — Die klinische Erfahrung

hat seine homöopathische Wirksamkeit nach dieser

Richtung ebenfalls bestätigt. Das Mittel hat sich

in Fällen sporadischer wie asiatischer Cholera be

sonders dann hilfreich erwiesen, wenn bei sehr

reichlichen Stuhlentleerungen heftige, schmerzhafte

Krämpfe an den Fiissen und Zehen, aber auch an

den Muskeln der Oberglieder zugegen waren; es

zeigte sich dabei auch in manchen Fällen ein

krampfhaftes Drücken im Magen, welke, schrumpfigc,

kalte Haut; manchmal gingen den Stühlen Brech

würgen, Angst, Wadenkrampf und Kellern im Bauche

voran. — Besonders soll es bei starken Biertrinkcrn

am Platze sein. — Nun, ein gut Maass Bier hat

meine Pat. wohl auch täglich cousumirt; sie ist in

Bayern geboren.

Paeonia officinalis.

Wenn wir die jetzt wieder zur Frühlingszeit in

ihrer Pracht dastehende Paeouia erblicken, mögen

wir auch daran denken, dass, wenn auch nicht die

prunkende Blüthe, so doch die in der Erde still

‘ verborgene Wurzel dieser Pflanze dem Arzneischatze

angehört. Das Epitheton „officinalis“ ist ihr nicht

mit Galle herausbefördert; die Darmentleerungen, [ ohne Grund beigelegt.
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Eine gute Bearbeitung dieses Arzneistoffs finden

wir im Dictionary of Practical Materia Medica von

John Henry Clarke, II. Bd.

Von homöopathischer Seite wird die im Früh

ling frisch ausgegrabene Wurzel zur Herstellung

einer Tinctur benutzt; da die Wurzel im Herbst

wirkungslos sein soll, weil ihr dann ja. auch die

Saftfülle fehlt.

Klinisch Antrerulung. Fissura und fistula ani

am Os coccygis, Thorax, Perinäum. Neuralgia cilia

ris. —- Alte, atonische Geschwüre an den Varices —

Blutandrang zum Kopf — Kopfschmerz — Alp

drücken »- Vertigo.

Characlcrtlstira. Paeonia, Pfingst- oder Gicht

rose, gehört zu der vielumfassenden Ordnung der

Ranunculaceen, welche die Aconit-, Actaea- und

Helleborus-Arten in sich schliesst. — Die Prüfungen

erzeugten vielfach Symptome von Congestion: Blut

andrang nach Kopf, Gesicht, Brust, brennende

Hitze und Röthe von Augen und Angesicht; Bren

nen, Jucken und Anschwellung des Anus; Hitze

in der Brust, in der Haut. —- Vorzugsweise sind

bisher die Anal- und Hautsymptome praktisch ver

werthet und bewährt werden.

Ein Symptom in der Prüfung lautet:

kleines Geschwür am Perinäum, nahe dem After,

welches beständig eine sehr übelriechende Feuchtig

keit absondert: schmerzhaft acht Tage lang.“ Dies

Symptom ist durch die klinische Beobachtung er

weitert werden, hauptsächlich von Ozanam, zu all

gemeiner Ulceration, Druckgeschwüren, wie beim

Durchliegen und in Folge schlecht sitzender Schuhe.

„Ein '

 

l

l

genetische Erscheinung an sich erfahren hatte. —

Wie die Gewebe gegen Druck und äusseron An

griff empfindlich sind, so ist auch das Sensorium

empfindlich: „Kneifender Schmerz im Unterleibe,

dem ein Gefühl von Aengstlichkeit, Zittern von

Beinen und Armen wie bei einem Schreck voran

geht und besonders folgte: er erschrak, wenn

Jemand mit ihm sprach, und unangenehme Nach

richten grifi‘en ihn iibermässig an.“ -— Ohnmachts

anwandlung mit Diarrhöe; auf die Entleerungen

erfolgte starkes Frostgefühl; dies trat gewöhnlich

erst nach einigen Stunden ein, nachdem er sich

recht schlecht gefühlt hatte. -— Die Symptome

verschlimmern sich von Bewegung, beim Gehen,

beim Eintritt in ein warmes Zimmer, von Berühr

ung oder Druck. -— Ofi'enhalten des Mundes bessert

den Druck vom Unterkiefer nach dem Innern des

Ohrs; Trinken vermindert den mit Nausea ver

bundenen Schwindel. Die r. Seite ist vorwiegend

ergriffen. Die Analschmerzen sind oft so heftig,

dass sie den Kranken nöthigen, die ganze Nacht

herumzuwandern oder sich auf dem Boden zu wälzen.

Vertraud!sc/ugflliche Beziehungen.

Antidota sind: Aloe, Ratanhia. —— Zu ver

gleichen: In Varicen mit Hamam., wegen des

Splittergefühls. Fissura und Abscessus ani mit.

Nitri acidum; in Splittergefühl und Geschwüren:

Arg. nitr., Hep. In Geschwüren: Hellob. niger,

Hellob. viridis, Silicea. In Diarrhöe: Sulph.

Symptome.*)

l. Sensorium. Delirium — Aufregung — Furcht

„Gefühl, als ob ein Splitter in der Haut der l samkeit; Abends mit Aengstlichkeit.—Acngstlich‚

rechten grossen Zehe stäke (bei Berührung) und

heftiger Schmerz wie von Druck in der l. kleinen

l
schreckhaft beim Sprechen mit Jemand; wird von

schlechten Nachrichten stark ergriffen, vorher Bauch

Zehe“ sind leitende Symptome, welche die tüch- ‘ kneipen. — Uebelgelauut — Depression; 5 Uhr

tigen Praktiker auf die rechte Fährte brachten.

Die Geschwüre sind der Sitz heftiger, schiessender

Schmerzen. — Der Sitz des Geschwüre, wie ihn

die Prüfenden an sich beobachteten, zusammen

gefasst mit den Symptomen am After —- Beissen,

Jucken, Schwellung, Brennen — weisen deutlich

die Wirkungsrichtung von der Paeonia bei Anal

Atfectionen, wie Abscessen, Fissuren, Fistel und

Hämorrhoiden. Die leitenden Indicationen sind

unerträglicher Schmerz während und nach dem Stuhl

und Absonderung von Feuchtigkeit. — Die kli

nische Erfahrung hat. gezeigt, dass varicöse Venen

ebenso wie Anal-Varicositäten von dem Mittel be

einflusst werden. Die Prüfer berichten von

schreckhaften Träumen, und da ist es merkwürdig,

dass schon Dioscorides und Plinius das nächtliche

Alpdrücken mit Paeonia heilten, der erstere mit

den Samen, der letztere mit den Wurzeln. Geyer,

einer der Prüfer, kam erst zur Kenntniss dieser

historischen Thatsache, nachdem er diese patho

l 

l
 

Nachmittags mit Reizbarkeit.

2. Kopf. Schwindel; bei jeder Bewegung (in

einem warmen Zimmer) mit beständigem Taumeln

und Schwanken. -— Dumpfheit, Schwere, Schwindel

und Hitzegefühl im Kopf. -—- Ohnmacht mit kaltem

Schweiss. — Vollheit und Blutandrang zum Kopfe,

5 Uhr Nachmittags mit Schmerz unter der Stirn,

und nach dem Gesicht mit Schweiss. -— Schmerz

und Verwirrung des Kopfes. —— Dumpfer Schmerz

im Kopfe, Sausen in den Ohren und Flackern vor

den Augen. — Grabendes Kopfweh. - Schmerz

in der Stirn, Morgens und Abends, und in den

Augenhöhlen; über der l. Augenbraue mit Stechen.

-— Zuckendes Reissen in der r. Schläfe, das bis

in den Kopf geht. — Bohren iiusserlich in der r.

Schläfe. -— Schmerz im Hinterhaupt und Nacken. —

Schwere im Hinterhaupt.

*) Die von Ozanam, zum grossen Theil in klinischen

Füllen beobachteten, sind eingeklemmert.

8*
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3. Augen. Augen geröthet und feucht. ——

Schmerz im l. Auge, reissend, mit Entzündung,

Röthung der Bindehaut; kann wegen Schmerz,

Lichtseheu und Thränenfluss nicht die Augen öffnen.

—- Augen trocken, brennend, schwer zu öfl'nen. ——

Brennen, Jucken und Trockenheit der Augen und

Lider. —- Oonjunetivitis oculi et palpebrarum mit

Thränenfluss und verengerten Pupillen. —— Ent

zündung des linken Auges mit der Empfindung

von einem Sandkorn unter dem Oberlid. —— Stechen

im r. Oberlid gegen den Canthus internus.

4. Ohren. Zucken in den Ohrknorpeln. —

Stechen, Kneifen am r. Ohr. -— Das eine Ohr kalt,

das andere warm. 3 Uhr Nachmittags. — Läuten

in den Ohren.

5. Nase verstopft, Abends und Morgens im

Bette, mit Trockenheit. —- Kriebeln in der Nasen

spitze.

6. Gesicht roth und gedunsen, brennend heiss.

— Kriebeln in der Oberlippe. — Schmerz von der

Gelenkgrube des Unterkiefers durch das innere Ohr

ziehend, besser beim Oeffnen des Mundes, wie

beim Trinken, schlimmer, wenn die Kiefer ge

schlossen sind.

7. ll[und. Zunge roth.

8. Hals. Räuspern, veranlasst von

 

zähem ‘

Schleim in der Kehle mit spärlichem Auswurfe. —— ,

Kratzen im Halse macht Husten und veranlasst

Räuspern; Gefühl in den Choanen, als ob sie voll

Schleim wären. “— Empfindung, als ob ein scharfer,

brennender Dampf den Hals hinaufsteige. — Hitze,

von den Fauces zum Pharynx sich ausbreitend,

im Kehlkopf und in der Speiseröhre, die das Räu

spern vermehrt. — Schlucken schwierig.

9. Appetit: vergangen; Durst. ,

10. illagcn. Uebelkeit (beim Eintritt in ein

warmes Zimmer nach einem mässigen Spaziergang,

mit Sieden im Kopfe, Verschwinden oder Um-‘

uebelung der Sinne, und Ohnmaehtsanfällen). —

Erbrechen und schmerzhafte Diarrhöe. —- Aengst- 1

liehes Weh (drückend) im Epigastrium. —- Perio- ‘

disches Stechen nach oben mitten von der Regio ‘

epigastrica aus. Daselbst Brennen bei Nacht.

11. Bauch. Rumoren, von Gasen. -— Kneifen

der Schmerz Vormittags; vorher oder nachher

Angstgefühl, Zittern der Beine und Arme wie von

Schreck. —- Zwicken in den Bauchmuskeln, Schnei

den in der Nabelgegend. — Kolik, mit Diarrhöe,

quer über den Bauch hin. -——- Empfindlichkeit, be- 1

sonders über das Colon transversnm und die Regio

epigastrica, welche hart und eingezogen. Kriechen

und Krabbeln im Bauche.

12. Stuhl und After. Ein beissendes Jucken

im After, das zum Kratzen nöthigt (Nachmittags),

erträglicher Schmerz während und nach dem Stuhl;

Geschwürigkeit des Af'tcrs. —— Sehr schmerzhafte

und empfindliche Geschwüre und Einrisse im After.

— Ein sehr schmerzhaftes, stark feuchtendes Ge

schwür mit scharfgesehnittenen Rändern. — Ein

trichterförmiges Geschwür gerade über dem Steiss

bein. — Ein Geschwür mit stinkender Absonderung

im Artus, nach dem Mittelfleisch zu. — Plötzliche,

teigige Diarrhöe mit Schwäche im Bauche und

Brennen im After nach dem Stuhl, die sich nach

6 Stunden wiederholt unter Kältegefühl; einige

Stunden danach fühlt er sich am schlechtesten. ——

Stühle dünn, häufig.

13. Ifarnorgane. Zusammenschnürendes Gefühl

in der Gegend des Blasenhalses, so dass der Harn

nur in kleinen Portionen abgeht. —-— Häufiges und

reichliches Harnen, welches den Nachtschlaf stört. —

Harn wenig und mit Brennen.

14. Weibliche Geschlechtsorgane. Die äusseren

Genitalien sind geschwollen und schmerzhaft.

15. Brust. Stechen in der l. Brustseitc, parallel

der Körperschse, bei jeder Inspiration von 3,30

bis 5 und um 9 Uhr Abends. — Stechen in der

r. Seite, nahe dem Brustbein, in der Höhe der

Brustwarze, um 4 Uhr Nachmittags; schlimmer vom

Gehen; r. im Proc. ensiformis mit Druck; links,

als ob das Stechen durch das Herz gehe. ——

Stechen durch die ganze linke Brusthälfte, das

unterhalb des Schlüsselbeins beginnt und sich bis

zum Zwerchfell erstreckt; schlimmer in der Herz

gegend bei der Exspiration. — Scharfer Schmerz

in den Rippen über der Lebergegend, Morgens. .

Sehmerz nahe der Mitte des Brustbeins, besser bei

Nacht, schlimmer Morgens, den ganzen Vormittag

anhaltend. -- Klopfen durch die rechte Seite und

hinten zum Nacken, wo es in ein absatzweises

Zwicken endigt. — Blutandrang, Hitze in der Brust.

(Geschwüre am untern Theile der l. Mamma in

Folge eines Abscesses, der nicht zur Heilung kam.)

16. Herz. Ein stumpfes Ziehen, von vorn

nach hinten, durch das Herz. Zusammen

gezogeuer Puls.

17. Nacken und Rücken. Stechen im letzten

Halswirbel, im Schulterblatt, an einzelnen Stellen

im Rücken, besser vom Kratzen. — Zwicken oder

Kneifen bald in den Rücken-, bald in den Bauch

muskeln. — Bohren im l. Schulterblatt, besser von

Bewegung. —— Geschwüre am Kreuzbein, Wund

liegen.

18. Glieder. Zucken und Reissen in den Ex

tremitäten, unfallsweises Reissen, danach Taubheit;

Schwäche Abends.

19. Ohmglieder. Heftige, laneinirende Schmerzen

unter den Achseln. — Kriebeln, als ob ein Insekt

die Aftermündung scheint etwas geschwollen zu l am Vor-derarm hinkrieehe. H— Beim Beugen der

sein. — Hämorrhoiden mit Fissuren im Arms; un- | Arme Gefühl, als ob die Muskeln quer über den
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Ellbogen gespannt wären. — Klemmen in der Ulna

am Handgelenk. —- Stechen, Zwicken im l. Hand- l

gelenk, oberhalb des Daumens. — Eine Art Reissen

in den Fingerspitzen, Schiessen und Zucken in den

Fingern. Gefühl wie abgestorben in einem

Finger. — Der r. Ringfinger, an den er vor vier

Wochen einen Schlag mit einem stumpfen Rappier

erhalten, war an dem ersten und zweiten Phalanx

wie todt, kalt, blutleer, zusammengeschrumpft, gelb

und gefühllos, am Nachmittage.

20. Unterglieder. Klamm im r. Knie(gelenk)

beim Sitzen. -— Plötzliche Stösse an der äusseren

oder der inneren Seite des linken Kniecs. — (Ge

schwüre an der vorderen Fläche der r. Tibia in

Folge eines Schlages.) -— Chronisches Geschwür

am r. Bein, sich in die Breite ausdelmend; heftige,

schiessende Schmerzen hindern bei Tag die Be

wegung und bei Nacht die Ruhe. — Geschwür an

der l. grossen Zehe, am Fussrücken von engen

Schuhen. —— Gefühl im unteren Theile der Wade,

als ob die Muskel-Aponeurosen und Sehnen gespannt

oder verstaucht wären, wodurch das Gehen er

schwert wird, gegen Abend. — Ermüdungsschmerz

in den Fussknöcheln beim Sitzen. — Schmerz in den

Hühneraugen. — Anschwellung der Zehen, welche

zusammengezogen werden; zeitweise stechende,

zuckende Schmerzen durch dieselben. — Stechen

in der Haut der grossen Zehe, wie vom Schuh

druck, Abends. — Schmerz in der l. kleinen Zehe

wie vom Drucke.

21. Allgemeiner. Schwäche: beim Gehen, so

dass sie die Brust und Beine heben und oft still

stehen muss. — Schlimmer beim Essen, mit Schwere

der Glieder. —- Schlimmer nach Schlaf bei Nacht,

Mittags und im Regenwetter.

22. Haut. Schmerzhaftes Geschwür mit stin

kender Absonderung am Mittelfleisch, nahe dem

After. — Empfindliche Geschwüre am unteren

Theile des Körpers. -— Kriebeln an einer Stelle

am l. Stirnbein mit Verstauchungsgefühl, Stichen

in den Fingern, in den Seiten. — Jucken in den

Waden, besser vom Reiben, an Kopf, Brust und

Gliedern mit Brennen wie von Nesseln; Prickeln

in der freien Luft mit Stechen; Prickeln auf der

Brust, dann in der Achsel und den Armen zu den

Seiten herab. —— Stechen in den Fingern, den

Seiten.

23. Schlql. Schläfrigkeit den ganzen Nach

mittag. — Aufschrecken beim Einschlafen, selbst

bei Tage. —- Schlaf unruhig mit uncrinnerlichen

Träumen; im Anfange der Nacht gestört durch

Brennen im Epigastrium, spätcrhin durch wollüstige

Träume mit, Samenerguss, oder durch ängstliche .

und lebhafte Träume von Todten, Träumen voll

Zank, Angst, wunderliche, verliebte; als ob ein

Geist oder eine Gestalt (Alp) auf seiner Brust

sässe und ihm den Athem versetzte, so dass er

stöhnend erwachte.

24. Fieber. Er schaudert. — Kälte eines Ohrs,

um 5 Uhr Nachmittags, mit Hitze des anderen. —

Kälte der Glieder mit brennender Hitze im Gesicht,

Rücken und Brust. -— Hitze, welche den Nacht

schlaf stört, allgemeine, die ihn nach Mitternacht

aufweckt, mit Hitzegefühl in der Magengegend. —

' Heisse Haut. —— Hitze im Kopf, Gesicht; wie von

Nesseln an Brust, Nacken, Rücken und Schultern. -—

Blutandrang nach Kopf und Gesicht mit Schweiss.

* =!<*

Wir sehen, dass unsere Prüfungen mit Zuhilfe

, nahme der klinischen Beobachtungen eine deutlich

lumschriebene Charakteristik von den Wirkungen

der Paeonia darbieten. Allerdings für den Ge

l brauch des Mittels bei wirklicher Epilepsie, worin

es beim Volke noch heute einen guten Ruf besitzt,

i und von den älteren Aerzten, freilich in Mischung

‚mit anderen gegen diese Krankheit wirksamen

Mitteln (Zink, Artemisia, Viscum album), als heil‘

l kräftig gerühmt werden ist, können wir aus der

Pathogenese keine bestimmten Indicationen schöpfen.

Und doch muss ich der Wahrheit gemäss berichten,

dass eine Krankenschwester mittels der Paeonia

wurzel einige schwere Fälle von Epilepsie in einem

kleinen Städtchen Westpreussens bedeutend ge

bessert, wo nicht gar geheilt hat. Leider fehlen

| mir die näheren Details über diese Fälle.

‘ Dr. Hossa.

; Ein Fall von Vergiftung mit Kleesäure.

Von Dr. E. Burch.

i Ein 61jähr. Buchbinder hatte im August v. J.

l 1‘/2 Theelöfi'el voll von trockner Oxalsänre genom

| men, die er für schwefelsaure Magnesia hielt. Diese

‘‚ Dosis hatte er am Morgen genommen, aber erst

lNachmittags 3 Uhr traten Beschwerden auf: ein

; schrecklicher, krampfhafter Schmerz im Unterleibe,

begleitet von Erbrechen und heftigem Brennen im

Magen. Der Schmerz und das Brennen steigerten

sich eine Stunde später bis zur Unerträglichkeit.

Der ganze Körper ward kalt, die Füsse taub. Zu

gleich empfand Pat. ein Gefühl von verzehrender

Hitze innerlich, das mit einem Gefühl von eisiger

; Kälte im Unterleibe abwechselte. Die Denkfähig

keit nahm zu; die Haut war übermässig trocken,

der Puls unmerklich; grosse Ruhelosigkeit und Be

ängstigung; kein Durst; wenig Erbrechen; Hitze

gefühl vom Magen aufsteigend, wechselnd mit

Kälte; Urin dunkel und stark sauer; kein Stuhl.

Ein herbeigerufencr Arzt verordnete Morph.,

| stark genug, um den Schmerz zu mildern. Nach

l 2 Wochen verliess Pat. das Bett. —— Seitdem er



auf war, klagte er beständig über Hitze und

Trockenheit im Magen, und einen Schmerz, der

vom Magen sich nach dem Herzen erstreckte,

schlimmer Morgens. Das Hören ist schlechter, aber

Geruch und Geschmack ungewöhnlich scharf. An

haltende Verstopfung, woran er sonst nie gelitten,

die Stühle waren hart, dick und zerbröckelnd.

Heisshunger — Tag und Nacht, Verlangen auf

süsse Sachen; er trinkt aber nur Saures. Es sind

ihm letzthin vier Backenzähne ausgefallen. Die

Ilauptbcschwerde ist ein Taubheitsgcfühl dicht

hinter jedem Ohr, besonders rechts merklich. Das

Gefühl in der Zunge ist auch herabgesetzt, trotz

des schecken Geschmacks.

Er erhielt Camphora 1. Dec., 4 Mal täglich

1 Tropfen, was die Taubheit und den Herzschmerz

in 2 Wochen besserte. Ars. alb. 200., 2 Dosen

täglich 8 Tage lang, beschwichtigte das Hitzegefühl ,

im Magen. M. \

Der psychische und moralische Einfluss

des Burcnkrieges auf das britische Volk“

Von R. S. Stewart.

Der interessante und originelle Artikel lässt

sich nicht gut in Form eines Referatcs besprechen,

sollte aber im Original gelesen werden. Die

schweren Zeiten des Jahres 1899, die Zeiten der |

Niederlagen von Colenso, Spionskop etc. riefen im 1

englischen Volke eine starke Hebung des Selbst-‘

bewusstseins, der Energie und der gesammten mora‘

lischen Eigenschaften hervor, die auf eine kurze

Zeit der Niedergeschlagenheit und Muthlosigkeit

folgten. Gleichzeitig verminderten sich die Ver

brechen gegen das Eigcnthum, die Person und auch

die Verbrechen aus Leidenschaft. Die besseren

Zeiten des Jahres 1900, die Siege und der Friedens

schluss waren dagegen der Sittlichkeit nicht förder

lich, da schon im Jahre 1900 die Verbrechen gegen

das Eigenthum so zunehmen, dass sie Ende des

Jahres den Durchschnitt der vergangenen Jahre

um 9,7 Proc. überragten. Auch die Verbrechen

gegen die Person (auch der Kindsmord) nahmen

wieder bedeutend zu. Sexuelle Vergehen hatten

1899 abgenommen, stiegen aber 1900 (während

des Siegesjubels) in England um 28.9, in Irland

um 60 und in Schottland um 61,1 Proc. über die

Durchschnittszahl. Auch die Selbstmorde, die 1899

unter die Durchschnittszahl herabgegangen waren,

stiegen 1900 um 50 Proc. über dieselbe. Aehn

lich verhielt es sich mit den Eheschliessungen (die

erst zu-, dann abnahmen) und den im umgekehrten

Verhältniss stehenden unehelichen Geburten. Es

scheint also, als ob die Zeit der Burcnsiege und

 

 

die ihnen folgende Depression, die Angst vor dem

Zusammenbruch des englischen Weltreiehes günstig

auf den moralischen Zustand eingewirkt hat, dass

aber mit dem Wachsen der Erfolge und dem (aller

dings ziemlich überflüssigen. Ref.) Siegestaumel

die Vergehen und Verbrechen eine vorher an.

bekannte Höhe erreicht haben. St.

(Journal of Mental Science, Januar 1904.)

Ueber innere Secretion der Uterusschlcim

haut und über Bildung von Metrotoxin.

Von Sohflcking.

Den räthselhaften Zusammenhang, in dem die

Uterusschleimhaut nach der Conception und die

Ovulation stehen, das Abhängigkeitsverhältniss der

Function der Keimdrüscn zum Uterus suchte Sch.

dadurch aufzuklären, dass er festzustellen versuchte,

ob etwa die Aufnahme von Gewebsclementen des

graviden Uterus einen Einfluss auf die Ovulation

ausübe. Dahinzielende Versuche wurden an Kanin

chen vorgenommen, denen gravide Fruchthaltcr, die

verriebcn und in eine sterile Emulsion verwandelt

waren, in die Peritonealhöhle injicirt wurden. Das

Resultat war, dass keines der Versuchsthicre während

der Dauer der Injectionen gravid wurde, trotzdem

Männchen zugelassen wurden. Ein specifischer Ein

fluss der Aufnahme von Gewebsclementen des Frucht

trügers resp. von Stofl'wechselproducten desselben

sowohl auf die Ovarien im Sinne einer Hemmungs

wirkung als auf den Fruchtträger im Sinne einer

Vermehrung des Blutzuflusses scheint danach fest

gestellt. Durch ähnliche Versuche gelang die Her

stellung eines Cytotoxins. dessen Verwendbarkeit

bei inoperablen Uteruskarzinomen möglich wäre,

bisher aber noch nicht versucht ist.

(Centralblatt für Gynäkologie 1904, N0. 14.)

St.

Giebt's eine chronische Chlornatrium

vergiftung, auf einer Anhäufung des Salzes

im Organismus beruhend?

Von Kiels B. Finsen.

Diese Frage beantwortet der Verf. bejahend,

hauptsächlich auf Selbstbeobachtungen und Selbst

versuche gestützt. Der Verf. leidet schon seit mehr

als 20 Jahren an einer qualvollen Krankheit (an

geborenem Herzfehler mit einer Lebererkrankung

[Echinococcus] combinirt); er hat immer Ascites;

trotzdem dass er sehr leidend gewesen ist, gelang

es ihm durch seine geniale Lichttherapie, sich Welt

ruhm zu verschafl‘en, und gleichzeitig hat er sich

damit beschäftigt, seine eigene Krankheit zu be



handeln und zu studiren. Unter anderem hat er

zahlreiche Versuche über seine Kochsalzausschei

dung gemacht und dadurch entdeckt, dass er an

einer chronischen Koehsalzvergit‘tung litt. Er giebt

an, wie er auf diesen Gedanken kam, und ver

sucht, ganz unabhängig von anderen Forschern,

einen Anhang der Pathologie und Therapie bei

zufügen, indem er die Bedingungen, Symptome,

Behandlung etc. der chronischen Kochsalzvergiftung

(Chlornatriumretention) bespricht. St.

Spruchweisheit der Salernitaner Schule.

Camphora per nares (inhalirt)

Castrat odore mares. —

Nobilis est Ruta,

Quia lumina reddit acuta.

Cur moriatur homo,

Cui Salvia crescit in horto?

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14 000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unberechnct und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfelde, Kies

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

——

 

 

Mehrere homöopathische Aerzte suchen für die

nächsten Wochen \ertreter.

Gef. Offerten erbeten sub O. H. Nr. 212. an die

Expedition d. Blattes.

gesucht von Anfang August bis An

fang September. Offerten vermittelt

die Allgem. homöopath. Zeitung unter G. H. 23.

 

 

In grösserer Stadt Mitteldeutschlnnds mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstelle
sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.

Schering’s Laevulose.

Nähr- und Kräftigungsmittel für Diabetiker,

Lungenkranke und Reconvalescenten.

Laevulose ist reiner Fruchtzucker, der vom Organis

mus vollständig ausgenützt wird und zur Erhaltung

der Körperkriifte beiträgt. — Laevulose ist auch als

Eiweiss-Sparer ein hervorragendes Nährmittel für Die.

betiker, Lungenkranke und Reconvalcseenten. Nach

Dr. Weber trägt Laevulose sogar zur Heilung der

Tuberkulose bei.

100 Gramm .

500 „

Zu haben bei

 

. . . 1.75 Mark

....7.— „

Täschuer & 00., homöopath. (Zentral-Apotheke ä

Leipzig.

l

\

|
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Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

A

Haupt-Depots

unserer homöopathischen Arzneien. Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alle Arzneien etc. von uns

nur in0riginalpackungen miteiner unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

In Deutschland :

Bielefeld. bei Apotheker Albert Grimm, „Krummaeher’

86h8 Apotheke“, am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Weigert, Aeskulap-Apotheke,

Ohiauerstrasse Nr. 3 an d. Kornecke.

Breslau, bei Apotheker E. Jungfer, Kronen-Apotheke, Netto

Schw'eidnitzerstmsse 3. .

Diisseldorf‚ bei Apotheker R. Rosenlöcher‚ „Einhorn

Apotheke“, Bismarckstrasse 81.

Freiburg i. Baden. bei Apotheker Dr. G. Wiedermann,

„deomhpoiheke“.

Halberstadt, bei Apotheker Ed. Palermann, „Raith

Apotheke“, am Holzmarkt.

Hamburg, bei Apotheker Otte’s

Apotheke“.

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Börner, „C. Kohli’sche

Apotheke“, Hildesheimerstrasse 19.

Magdeburg, bei Apotheker Ich. Manecke, „Hoiapoihake“.

Pforzheim, bei Apotheker Dr. 0. Hof, „Homöopathische

Apotheke“.

Preuzlau, bei Apotheker H Steinhorsl, „Mohren-Apotheke“.

Wildbad (Württemberg), bei Apotheker Dr. O. Metzger,

„Hoiapotheke“.

In Holland :

Groningen, bei Apotheker T. E. van Dijk, Grootemarkt 3.

Haarlem‚ bei Apotheker I. W. Floriin, „Central Apolheek“,

Groote Hautstraat 78.

Rottcrdam, bei Apotheker Wed. Bullermann-Cohen, Hoog

straat.

Zaaudam‚ bei Apotheker A. Banker loh’z.

als

Karl „Fischmarkt

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täsohner & 00., Homöopathische (Zentral-Apotheke,

A. Marggraf's homöopathische 0fflcin und Garl

Gruner's homöopathische Officin (früher in Dresden).
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Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationsbinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, so ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben werden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Materia] für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbindeu ganz entschieden

am besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum)

efiillt sind.
g Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer

Anwendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird, hart. und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge. deren sich keine andere Binde rühmen kann.

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf desinlicirendc Kraft und Aiifsmrgefähigkeit

sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospriiparate in den Krankenhäusern und in der

I‘rivatywaxis crprobt‚ die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

Präparate, So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Packct a 5 Stück 75 l’i‘.

Gürtel Preis: 60 Pf.

-" lahreshodari: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.»—. ‘

Der niedrige Preis, 50 Slllek Binden incl. Gürtel Mk. 8.——-, macht es jeder Dame möglich. sich diese

Annelnnliehkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben. um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben.

Leipzig. A. Marggral’s homöopathische 0iiicin.

Zur Selbst-Dispensatinn Receptjournale für die Herren Aerzte
nach der neuesten gesetzlichen Bestimmung. angeler

tigt aus bestemY weisaem Schreibpapier und mit dauer

 

empfehlen wir gereinigte und getrocknete

\'erdiillnun sgliiser, gekorkt und auch unge

 

 

km_th („‚liu er etc. haftem, vor;ä)gli;hem Leinwand-Eir;band

Grüne Verdünnungsgläaer mit ff. Korken 3'86 emm enthaltend h k'18‘—'

a 472 _ 4 5 7,5 10 715 Gramm-Gläser 7 b _ h ” d 1’; ” '_'

Mk. .1. 450 4.50 4.75 5.50 a 100 sank. ‘“ “‘° °” "““ “"f ‚ _ _

Weisse v«n........„„m mit s. Korken A. Marggrßfs homoopathlsclw 0Iflcin‚ Lerne.

irääw 54 10 15 25 Gramm-Gläser

Mk. 4.50 n._ s.m 625 7.; 21 im Stück
Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

Gelbe Verdünnunqegläser mit ff. Korken auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder stets

a 2 IH 15 23 Gramm Gläser frische und beste

‘Ml€‘5Ü‘-7_FII'I<T 6.g 7;.T’ i.5di‘r FlifShil-k. -

Cylinder sub A., N0. l—4,ügrössere und kleinere mitfi" Korken “ 100 Shwk 2 Mk' aus _dem Grossh. Süchs. Impfinstitute zu Weimar in

Cylinder sub B., N0. l—3, grössere und kleinere mit Capdlaren zu l-Ei Impfungen a l Mk. excl. Porto.

fl'. Korken a 100 Stück II Mk. .

‚ _ _ _ A. Mar raf’s homöo ath. Officm.A. Marggraf's homöopalh. Offwm, Le|pz|g. gg Leipzig_p

 

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. "nun-Stuttgart.

l}esehiiflsalelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggral"s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Müer in Leipzig.
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ALLGEMEINE

HOMÖOPATIIISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Messe und Dr. med. Alions Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirehhol I2.
   

 

-‘ Erscheint l4tltgig zu fliegen. l3Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 60 Pf. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserete‚ welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Vorlagshmdlung selbst (A. Marggrnf'l h0mflopnth. Offloln in Leipzig) zu richten sind‚ werden mit 20 Pf. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—-8 M. berechnet.

Inhalt. 72._Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands am 9. und 10. August 1904

zu_ Luzern (Schwarz). —— Dle Homöopathie am Krankenbett. Von Dr. Sünder-München. Lycopodium-Fall. —- Der

eroooccus des acuten Rheumatismus. Von M. — Silicea-Fälle. British homoeopathlc soeiety. Ref. Dr. Messe. —

Aus Holland. Handelingen van de Vereenigung von homoeopathische Gemesheeren in Nederland. Causuistische Bei

trage von l. Wouters, pr. Arzt. — Rheumatische: Herzleiden bei Kindern. Von Dr. Byres M0ir, Arzt um London

Homoeopathie Hospital. — Diphtheria und Antitoxin. Vortrag in der Juhre.wersnmmlung der homoeopath.

me‘_1w“1 Society des Staates New-York. ll. Februar 12m2. Von Dr. C. Grey Capson. -— Fälle aus dem Grenz

gebteie der mnoren Behandlung und der Chirurgie. — Vergillung mit Essigsäure. —‚ Dr. Eduard Faulwasser, T am

I. luh l904. Von Dr. Moose. — Aus Bayern. Von Staufler. — Leselrucht. Ueber Schattsnwissenschaft. — Anzeigen

   

    -" Schluss der Schrriftleitung:rFr—eitagi vor dem Erscheinun€stage. '
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72. Generalversammlung ' b) aus Deutschland=

desHomöopathischen CentralvereinsDeutschlands Dr' s°.hw"z' H°.fmth’ aus Baden'Baden'

Dr. Knn-Pforzherrn.

am 9. und 10.August l904 zu Luzern Dl‚_ WeissGmiind_

(sehweiz)- Dr. Lorenz-Stuttgart.

l. Dr. Messe-Stuttgart.

Seit dem Jahre 1888, also seit 16 Jahren, hat Dr. Göhrum-Stuttgart.

erst heuer wieder eine Tagung unseres Central- Dr. A. Stiegele-Stuttgart.

Dr. Mattes-Ravensburg.

Dr. Schönebeck-Strassburg i. E.

Dr. Boeck-München.

Dr. Staufier-Müncheu.

vereine auf schweizerischem Boden stattgefunden;

während dieses Zeitraums ist jedoch durch Theil

nahme der süddeutschen homöopathischen Aerzte

an den Jahresversammlungen unserer Collegen in

der Schweiz das Bund der Zusammengehörigkeit. Dr. Grünewald-Frankfurt a. M.

zwischen der Homöopathie hüben und drüben fest ' Dr. Groos-Barmen.

erhalten und immer kräftiger geknüpft worden. —- | Dr. Fischer-Bochum.

Der diesjährige Congress in Luzern war im Ganzen Dr. Schnütgen-Münster.

gut besucht. Es waren "zugegen! | Dr. Leeser-Bonn.

a.) aus der Schweiz: i Dr. Hoffmann-Braunschweig.

Dr. Mende-Zürich. l Dr. A. Kranzßassel.

Dr. Pfander-Bern. f Dr. Wapler-Leipzig.

Dr. Grubenmann, Cantonalrath, St. Gallen. 1 Apotheker Steinmetz-Leipzig.

Dr. Scheidegger-Aarau. g Dr. Haupt-Chemnitz.

’ Dr. Oberholzer-Ziirich. Dr. Studentkowski-Magdeburg.

Dr. Nebel-Montreux. l Dr. Elb-Dresden.
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. Windelband-Berlin.

. Jahn-Berlin.

. Dammholz-Berlin.

. Kröner-Potsdam.

. Veith-Breslau.

'. Sleren-Gehlenbeck.

Dr. Findeisen-Danzig.

Als Gäste haben sich eingefunden:

Dr. Gallivardin-Lyon.

Dr. Daniel-Marseille.

Dr. Girod-Madrid.

Dr. Cattori-Lugano.

Rechnen wir zu dieser stattlichen Schaar von

Männern die Gattinnen, Töchter und Gefreundte

hinzu, die in ihrer Begleitung kamen, so bildeten

wir schon eine ganz zahlreiche homöopathische

Familie. Dies zeigte sich bereits am Montag bei

unserer abendlichen Zusammenkunft auf dem

Gütsch‚ jener an Aussicht so reichen Anhöhe, zu

der man mittels einer steilanstrebenden Drahtseil

bahn hinaufgetragen wird.

Standen bei uns nun auch die geschäftlichen

und wissenschaftlichen Angelegenheiten unseres die

Homöopathie in Deutschland und in der Schweiz

umspannenden Centralvereins in Luzern wie billig

im Vordergrunde, so kam doch auch der gesellige

Verkehr zu seinem Recht, und welcher Mensch

mit offenen Sinnen kann und wird sich dem über

wältigenden Eindruck verschliessen, den hier die

Grossartigkeit der Natur, die historischen Denk

würdigkeiten und die gewaltige Fluth des inter

nationalen Fremdenverkehrs ausüben?! ——

Die Homöopathie am Krankenbett.*)

Von Dr. Staufer-München.

Lycopodium-Fall.

Prof. K.‚ 61 Jahre alt. Patient leidet schon

seit ca. 20 Jahren an habitueller Obstipation. Im

Jahre 1895 einmal Stuhlverhaltung, die 35 Tage

gedauert haben soll und nur durch digitale Nach

*) Ausgehend von der Erfahrung. dass nichts so

sehr abschreckend wirkt auf einen Anfänger in der

homöopathischen Heilmethode als die endlosen —

Anfangs gewiss sinnverwirrenden Studien in der

homöopathischen Arzneimittellehre, bin ich zu der

Ueberzeugung gekommen, dass der richtige Weg,

Jemanden in die Homöopathie einzuführen, der ist,

einzelne interessante, sachliche Krankenberichte zu

veröffentlichen, die unsere Denkweise dem Anfänger

vor Augen führen. (Von dem noch besseren prak

tischen Studium in homöopathischen Krankenhäusern

unserer Heilmethode bereits weit vorgeschrittenen —

  

hilfe und ungezählte Oellavements behoben werden

ist, — hat alle erdenklichen Abführmittel, Klystiere,

Massage, Elektricität, Wasseranwendungen und

Badekuren gebraucht. War Anfangs der 20er Jahre

an Lues erkrankt ——— Quecksilberkur; Mitte der

20er Malaria; später zwei Mal Abdominaltyphus.

Es ist mir kein Patient bekannt, der mit gleichem

Vertrauen und einer Ausdauer ärztliche Behandlung

über sich ergehen liess, wie dieser Herr. 1 bis

2 Jahre blieb er stets in der Behandlung eines

Arztes, ehe er weiter Hilfe suchte, resp. einer

anderen Autorität überwiesen wurde. Und zur

Charakterisirung des hochgebildeten Mannes sei es

gesagt, dass er sich nur von der „wissenschaftlich

reinen“ Schule behandeln liess und dass er voller

Misstrauen gegen die Homöopathie zu mir kam.

Ich übernahm ihn nach gerade vorausgegangener

einjähriger Behandlung durch einen ersten Special

arzt für Magen- und Darmleiden, wo er täglich

elektrisirt und massirt wurde und ellenlange Diät

zettel erhalten hatte. Ueber das Wesen der Krank

heit war man sich nie ins Klare gekommen, er

brachte einmal ausnahmsweise keine Diagnose mit.

Die schweren Vorkrankheiten, die massenhaft ge

brauchten Arzneimittel etc. hatten eine derartige

Verwirrung angerichtet, dass man allerdings —

bei „wissenschaftlich-reiner“ Behandlung so 15 bis

20 Mittel auf ein Mal hätte geben müssen, um

alle Symptome zu bekämpfen.

 

für diesen ist das Gesagte ja Alles selbstverständlich -—

sondern lediglich für den Anfänger, damit er an der

Hand der, von derHochschule aus gewohnten, Kranken

geschichte die Heilwirkung unserer Arzneien sieht.

Für nothwendig halte ich absolut einwandfreie Ver

öffentlichungen, an denen auch der Skeptiker nicht

Zweifel hegen sollte und wenn ich nicht die Namen

der Patienten veröffentlichen kann, so bin ich doch

gerne bereit, jedem Arzte unter der allgemein gültigen

Discretion Einblick zu geben in meine Journale, auch

die Namen der eventuell vorher behandelnden Aerzte

zu nennen.

Ich hofl‘e durch derartige Berichte Anregungen

zu geben zu eingehenden Studien über die an

gewendeten Arzneimittel und sollte dies der Fall

werden, so ist mein Zweck erreicht. Denn jeder

Krankheitsfall ist nur der Fall für sich und man dürfte

oft Jahre warten, bis sich ein gleicher Fall einstellen

würde; darum kann ich einen Werth beim Veröfl'ent

lichen von Heilungen nur in der Anregung zum Studium

erblicken.

Eine kurze kritische Beleuchtung zum Schlusse

eines jeden Falles dürfte vielleicht lehrreicher sein,

als langnthmige theoretische Auseinandersetzungen

oder wie spaltenlange Aufzählungen von Arznei

symptomen aus unseren wohl fleissig bearbeiteten,

aber gewiss unpraktisehen Arzneimittellehren. Es

wäre zu wünschen, dass sich einmal eine Kraft fände,

_ , die eine homöopathische Arzneimittellehre schafft für

sehe ich ab.) Ich will nicht schreiben für den in ‘

 

den Anfänger, denn eine solche fehlt in unserer

Literatur.
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24. Nov. 1902.

die Obstipatz'on. Stuhl

Gebrauch von Bitterwasser und ausserdem Lave- ‘

ment von 1—2 Liter Seifenwasser. Dabei Nachts

oft Stuhldrang ohne Erfolg mit grossen Schmerzen

im Leibe. Grosse Flatulenz.

aus den I:h'imorrholdalknoten. Afterjucken. Täglich

Abends 51/, Uhr Zusammenziehen im ganzen Leib,

bald hier bald dort; die Schmerzen steigern sich

bis zur heftigsten Kali/c; auf der Höhe des Anfalles

Uebligkeit, Speichelfluss, Würgen und Erbrechen'

von bitterem, grünem Schleim und Galle, oft auch

vermischt mit Speiseresten; dann Erleichterung.

Viel saures Aufstossen; Soodhrennen. Es besteht

gar kein Appetit, bittrer Geschmack besonders früh;

Widerwille gegen Brod und 1"lei.wh„ dazwischen

wieder Heisshunger, aber Vollheitsgefühl, Ekel

und Soodbrennen nach den ersten Bissen. Angst

vor jeder schweren Speise, in dem Gedanken, dass

sie die grössten Beschwerden und Schmerzen macht.

Schlaflosigkeit, kann meist erst gegen früh ein

schlafen, früh matt und elend. Gemüth gedrückt,

muthlos, melancholisch, will nie allein sein; dabei

aber leicht reizbar, aufbrausend, besonders nach

Aerger werden alle Beschwerden schlimmer.

die lange Krankheit hat die geistige Arbeitskraft

Ab und zu Blutungen ‘

Status: Im Vordergrund steht‘ Abführmittel, ev. Klysma mit warmem Wasser,

wird nur erreicht durchl wenn nöthig; Diät wie bisher.

l. Dec. 1902. Der kolikartige Schmerz kommt

immer wieder gegen 51/2 Uhr, jedoch nicht mehr

so heftig, der Schmerz hat sich jedoch jetzt locali

sirt in der linken unteren Bauchseite, er ist mehr

brennend, Taubheitsgefühl dort, grosse Mattigkeit.

Nächte sehr schlecht, muss 6——8 Mal zum Stuhle,

er geht jedes Mal spontan; wenig dünner, breiiger,

stinkender, verlegener Stuhl. Erbrechen aufgehört.

Appetit keiner, Zunge weiss belegt. Soodbrennen.

Starker Urindrang, Abgang tropfenwcise, brennend,

Urin dunkel, satzig. Enuresis gegen Morgen.

Ordination: Lycop. 30. de. früh 1 Gabe, dann

wieder abwarten.

8. Dec. 1902. Besserung.

letzten Tagen ausgeblieben.

Schmerz in den

Stuhlentleerungen

' noch oft, aber ergiebiger; Harnsecretion stärker,

Durch l

sehr gelitten, er klagt über Gerlächtnzksschuüche, ‘ so gelangt man zur gesenkten, beweglichen Niere,

Der Urin ohne Eiweiss und Zucker; aber oft,‘

aber nur zeitweise.

Drang zum Uriniren; Harn legt stark im Geschirr

an, riecht scharf; hat des Oefteren schon Sand

mal Gries mit sich geführt.

Das Aussehen ist gelblich im Gesicht, die Augen

tiefliegend, mit dunklen Ringen, einzelne kleinere

und grössere bräunliche Flecke im Gesicht, be

sonders in der Wangengegend und an den Schläfen.

Abmagerung, dabei aufgetriebener Bauch, dünne

Beine, sehr schlaffe Haut. Emphysem der Lungen,

Neigung zu Bronc/n'alkatarrhen bei jeder Erkältung.

Herzthätigkeit gut. Leib stark aufgetrieben, sehr

empfindlich in der Lebergegend und links in der

Gegend des absteigenden Dickdarmes. Leber

8 Finger breit zu gross, stumpfer Rand, härter als

normal, schmerzhaft auf Druck. In der ganzen

linken Bauchseite Resistenz teigig wie eine grosse,

dicke Wurst, schmerzhaft auf Druck; Patient gibt p

an, unten gegen das Darmbein links schon seit

Jahren eine längliche Geschwulst zu fühlen, von

der meist die Schmerzen ausgehen. Im Liegen

war dieselbe nicht zu constatiren, dagegen deutlich

im Stehen; auf Druck war sie momentan un

empfindlich. Inguinaldrüsen links bohnengross.

Ueber die Wahl des Mittels bestand kein‘

Zweifel. Patient erhält Lycopod. 30. dec.‚ 10 Tropfen

in 1 Glas »Wasser, dasselbe im Laufe der Nacht

auszutrinken. Dann einige Tage abwarten; keine

 

weniger schmerzhaft. Enuresis nicht mehr erfolgt.

Die Untersuchung ergiebt die Gegend des Colon

descendens leerer, Flatulenz geringer, Leber

weniger empfindlich aber gleich geschwollen. Sehr

deutlich lässt sich jetzt die Geschwulst über dem

linken Darmbein betasten. Dieselbe hat die Dicke

eines starken Daumens, ist ca. 20 cm lang zu

fühlen, geschlängelt, frei beweglich, beim Liegen

fällt sie weit zurück, verfolgt man sie nach oben,

schiebt man die Niere langsam nach oben, so

streckt sich die sonst gewundene Geschwulst. Es

wurde mir klar, dass es sich nebenbei um eine

Wanderniere handelte und dass die Geschwulst

der verdickte Harnleiter sei. Beschwerden machte

diese Stelle nur zeitweise und zwar nur dann, wie

ich mir erkläre, wenn durch die gefüllten Därme

eine Art Knickung des stark geschlängeltcn Ureters

und Stauungen im Nierenbecken vorkamen. Später

lehrte ich den Patienten die Niere hinaufschieben,

und so konnte er stets in jener Gegend auftretende

Schmerzen selbst leicht lindern und beheben.

15. Dec. 1902. Besserung; Stuhl geht jetzt

täglich 2 -3 Mal spontan; Entleerung von grossen,

halbweichen Kothmassen. Kein Kolikanfall mehr;

Schlaf sehr gut, Kräfte heben sich; der Appetit

vorzüglich, er nimmt Speisen ohne den geringsten

Schaden, die er seit 10 Jahren nicht anzusehen

sich getraute. Lycop. 30. dc., 1 Gabe Morgens nüchtern.

22. Dec. 1902. Weiterer Fortschritt. Keine Be

schwerden mehr aufgetreten. Schlaf und Stuhl

normal. Hat ohne böse Folgen sogar Sauerkraut

und Leberknödel gegessen, trinkt sein Glas Bier,

was er seit Jahren nicht mehr konnte. Geht in

Gesellschaft aus und ist lebensfroh wie seit Langem

nicht.

29. Dec. 1902. Zeitweise treten Harndrang

und mangelhafte Harnentleerung noch immer auf;

9.



muss oft lange warten, bis der Urin fliesst; Urin

mit schleimigem Bodensatz. Prostatahypertrophie fest

zustellen. Sabal ser. 1.

4. Jan. 1903. Besserung der Harnbesehwerden.

Sonstiges Befinden vorzüglich.

auch in der Zukunft bis heute.

anschwellung ist zurückgeblieben, im Sommer 1903

stellte sich eine heftige Gallensteinkolik ein, die

jedoch auf Berberis 6. und Atropin sulph. 3. bei

den Anfällen auch ausblieb. Gegen die Prostata

vergrösserung wurde längere Zeit Pulsatilla. 6. de.

und später Acid. picr. 6. de. gegeben, und hält sie

sich in erträglichem Zustande. Alle 14 Tage wurde

ungefähr eine Gabe Lycop. 30. de. interponirt und

dabei fühlt sich Patient bis heute gesund, macht

Reisen und isst und trinkt nach Belieben.

Betrachten wir nun den Fall in grossen Zügen,

so sehen wir neben der Lues (Lycop. ist Gegen

mittel bei chronischer Quecksilbervergiftung) den

zwei Mal durchgemachten Typhus, der zweifelsohne

narbige Veränderungen im Darme zurückgelassen

haben muss, in Folge dessen kam jedenfalls die

Neigung zu Verstopfung zu Stande; man arbeitete

dagegen reichlich mit allen möglichen Abführmitteln

und der Eifect war die Darmlähmung sozusagen.

Die Zersetzungsproducte im Darm, die Darmgifte

‚gelangen mit dem Pfortadersystem in die Leber,

die Folge ist Leberreizung und Schwellung, Gallen

stauungen und dadurch indirect wieder schlechtere

Dünndarmvcrdauung (abgesehen von der Gallen

steinbildung); wie soll der Magen dann richtig

functioniren, Appetit und Magenverdauung da sein?

Er hat nach nichts Verlangen, wird katarrhalisch

mit der Zeit, daher Aufstossen, Soodbrennen, Säure

überschuss. Folge der Pfortaderstauung sind die

Hämorrhoidalknoten, die Afterblutungen, wohl z. T.

auch die Prostatahypertrophie mit ihren Folgen:

der mangelhaften Blasenfunction. Die Wanderniere

und die Ureterverdickung (?) halte ich für eine

Sache für sich. Aber die Störungen im Gemüthe

und in der Psyche sind wohl ebenfalls secundär zu

Dasselbe bleibt es ;

.Die Leber- 3

 

 

erklären aus der schlechten Function der Baueh- ‘

eingeweide (besonders Leber) und die Abmagerung,

die sich bald behoben hatte, nach der regulär'

werdenden Verdauung, ist ebenfalls darauf zurück

zuführen. Der Faden liesse sich noch weiter

spinnen; doch es genügt.

‚ Die Mittelwahl war leicht; Lycopod.: Leber

Hecken, gelbe Gesichtsfarbe, mit Ringen um die

Augen, gedrückte Stimmung — dabei reizbar und

Verschlimmerung durch ‚Aerger; Magensäure und

bitteres Aufstossen, Heisshuuger und sofort Sättigung

und Vollheitsgefühl durch Essen, Leibschmerzen,

Leberschwellung, Stuhlverstopfung stärkster Art„

Hämorrhoiden, Gries und Sand im Urin und Harn

drang neben erfolglosem Stuhldrang, das genügt,

_——.——.-——
 

 

um Lycopod. zu diagnostieiren. In diesem Falle

halte ich es für wichtiger, das Mittel zu diagnosti

eiren, als die Krankheit. Man kommt weiter dabei;

doppelte Befriedigung hat man aber, wenn man

nebenbei „rein wissenschaftlich“ der Krankheits

ursache auf den Grund gekommen zu sein glaubt.

Die Hochpotenz von Lycopod. wurde gewählt,

weil aus Erfahrung bekannt ist, dass Lycopod. in

höherer Lösung besser wirkt und nachhaltiger;

ausserdem aber, weil ich von vornherein überzeugt

war, dass es das richtige Mittel war, und in diesem

Falle kann der Homöopath ruhig höher gehen in

seinen Lösungen, sie werden ihn weiter führen als

niedrige Verdünnungen. Zu guter Letzt aber be

weist der Erfolg die Wirksamkeit der H0chpotenzen,

1 denen ich aber nicht ausschliesslich huldige, und

wer nach meiner Ansicht dies nicht zugestehen

will in diesem Falle, der ist bezüglich Beobach

tungsgabe mit Blindheit geschlagen.

Noch ein Lycopodium-Fall.

Herr E., Oberexpeditor, 48 Jahre alt, kommt

am 23. Juni 1903 in die Sprechstunde und klagt

sehr beängstigt, dass seit 2 Tagen ganz plötzlich

die Gegenstände nur zur Hälfte gesehen werden

und zwar falle in senkrechter Richtung die rechte

Seite der Gegenstände weg. Lässt man das linke

Auge schliessen, so ist der Ausfall noch deutlicher,

während bei Schliessen des rechten Auges wohl

auch die Sachen halb verschleiert sind, aber doch

gesehen werden. Will Patient lesen, so muss er

das Buch bald nahe halten, bald weiter, und die

Schrift verschwimmt, er sieht wie durch einen Schleier,

dabei Thränen der Augen. An den Augen selbst

ist äusserlich nichts wahrzunehmen. Ich kenne den

Mann seit Jahren und weiss, dass er in Folge

seines anstrengenden Dienstes im Telephonamte sehr

überanstrengt ist, in letzter Zeit musste er noch

weite Informationsreisen machen, und er war geistig

sehr angestrengt und übermüdet; man sieht ihm

die Erschlafi'ung an. Ausserdem hat er viel Aer_aer

als Aufsichtsbeamter in den letzten Tagen gehabt,

er hat ein Schweregefühl im Kopfe, Eingenommen

heit desselben und leidet an Schwindel, drehend,

besonders beim Aufstehen. Ordination: Lycopod.

5. dc., 3 Mal täglich 3 Tropfen.

Nach einigen Wochen consultirte er mich wieder

wegen fortgesetzter Kopfschmerzen, und bei der

Gelegenheit erfuhr ich, dass das senkrechte Halb

sehen nach 3 Tagen völlig verschwunden war auf

Lycopod.; seinen Dienst hatte er weiter versehen.

Wie verfällt man nun in einem derartigen Fall,

der von vornherein so wenig Anhaltspunkte bietet,

auf das Heilmittel? Senkrechtes Halbsehen ist zu

wenig als Indication für ein Mittel. Immerhin denkt

man sofort bei diesem Symptom an Lycopod.‚ Natr.
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mur., Calc. carb., Aurum. Theils durch weitere kokken zukommen. Am besten gedeiht er in alkali

Aufnahme der Anamnese und Verwerthung des all- schen Medien. Die von dem Mier. rheumat. gebildete

gemeinen Eindrucks dcsPatienten(Ueberanstrengung, Säure ist hauptsächlich Ameisensäure.

Schlaffheit, Folgen von Aerger, drehenderSchwindel), Nach einer Incubation von 6 Tagen hat man

theils per exclusionem (Aurum hat horizontales Halb- in einer Cultur auf alkalischen Bacillen, in der

sehen) kommt man dem richtigen Mittel näher. Zu Menge 1 Liters, fast 1/2 g Ameisensäure gefunden,

Hilfe kam mir noch der Umstand, dass ich kurz ausserdem etwa 1/2 g von der mehr fettigen Säure,

vorher den Patienten an einer rechtsseitigen Ton- wahrscheinlich Essigsäure. Man hat auch Ameisen

sillitis behandelt hatte, wobei Belladonna nicht ecla- säure von den Diplokokken erhalten, nach häufigem

tanteWirkungbrachte;wahrscheinlichhätte Lycopod.‚ Waschen derselben — ein Zeichen, dass diese

damals gegeben, rasch geheilt und hätte auch dem Säure in den Zellen dieser Mikroben gebildet wird.

Augensymptom vorgebeugt. (Lycopod. ist beson- Es wäre übereilt, zu schliessen, dass diese Säure

ders rechtsseitig wirkend.) Ohne eingehendes Kran- das Toxin des acuten Rheumatismus sei, obwohl

kenexamen und ohne Berücksichtigung der Neben- manches dafür spricht.

umstände wird einen in derartigen Fällen die ho- Die Ameisensäure, HCOOH.‚ kommt bekannt

möopathisiche Arzneimittellehre leicht im Stiche lich im Stachel der Biene, Hornisse und anderer

lassen. ' Insekten vor; sie verleiht den Nesseln die reizende

Man wird, mir entgegenhalten, die jedenfalls Wirkung, und auch in den Tannenzapfen ist sie

nervöse Störung wäre wohl auch von selbst ge- vorhanden. —- Man hat sie im Urin, Schweiss und

heilt; das ist zugegeben; aber ich weise daraufl Muskelplasma des Menschen gefunden; wird leicht

hin, dass Patient seinen Dienst nicht unterbrach, durch die Oxydation von Methyl-Alkohol und Form

dass die Heilung sehr rasch erfolgte und dass in l aldehyd gewonnen. Sie bringt bei Reizung der Haut

dem Prüfungsbild von Lycopod. zu finden ist: Halb eine von Oedem begleitete Entzündung hervor.

sichtigkeit, wobei die rechte Hälfte der Dinge i Nun diese Eigenthümlichkeit zeigt sich ja auch bei

fehlt etc. -—- also Thatsachen, und deshalb glaube der Gelenkentzündung im acuten Rheumatismus. —

l

1

\
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ich an die Lycop.-Wirkung; während in allopathi- Das Oedem der entzündeten Gelenke an Hand und

schen Arzneimittellehren über Lycopodium zu lesen Fuss ist eine auffällige Erscheinung bei dieser

ist, dass es nur noch als Streupulver für Pillen Afl'ection; es handelt sich hier weniger um einen

und bei Intertrigo als Deckmittel Verwendung freien Erguss von Flüssigkeit als ein entzündliches

findet — man weise also thatsächlich dort nichts Oedem der Synovialhäute.

über die Heilwirkungcn von Lycopodium. Aber nicht bloss die locale Wirkung der

Ameisensäure bringt entzündliche Erscheinungen

mit sich, wie wir solche beim acuten Rheumatismus

antreffen, sondern auch ihre allgemeine Wirkung,

nach Resorption ins Blut, bedingt Symptome, wie

, sie dem rheumatischen Process eigen sind, ja selbst

jene als Cerebral-Rheumatismus bekannte Form. —

Man nimmt allgemein an, dass Apis mell. specifisch

. auf die serösen und synovialen Häute einwirkt.

Dr. R. Hughes hat einen Fall berichtet, wo bei

Der Mikrococcus des acuten Rheumatismusf) '

Der Micrococcus rheumaticus wird beschrieben

als ein winziger, im Durchmesser 5 ‚u messender

Coccus, der in Objecten künstlicher Züchtung in

kettenförmig geordneten Paaren, Diplokokken, er

scheint. In den Geweben zeigt er auch eine merk

llChe Paarung der Elementh Oftmals eine Anord‘ einer Frau, nachdem sie 2 Dosen von 15 Tropfen

“ung i“ St“’PtokOkl“’"'Keliten- ‚ der Tinctur genommen, am folgenden Morgen der

E" i9t “lebt eingekaPselt und Wird el‘ vom l zweite rechte Finger zu schwellen begann, und das

serum der Wieder genesenen Kanin6hen Oder des \ mittlere Gelenk besonders roth und heiss war.

Men5dle“ “lebt agglutlnil't- Der Micrococcus rheumat. kann auf mancherlei

Als Nährboden dient ihm: Bouillon, peptonirtes Weise von anderen StrePtokokkenformen unte,._

wasser‚Dextros‘bGlyceriu‚saccmrose‚Gelatin‚Agar' schieden werden. Merkwürdig ist, dass er in einer

Agar‚ Blutserum und Mi10h- Er bildet Säure in filtrirten Cultur von Flüssigkeit leben und sich fort

beträchtlicher Menge, aber weder Gas noch Indol. pflanzen kann, die schon als Medium für StrePto_

Er gedeiht sowohl auf anaerobischer wie aerobischer _ kokken gedient hat, und worin die letzteren nicht

Cultur, also ohne und mit Zutritt der Luft, und l gedeihen können

unter Lebensbedingungen‚ Wie Sie den StreP‘°', Nach 36stündiger Incubation nimmt auf Blut

' Agar die rothe Farbe des Mediums ein bräunliches

*) Aus einem Vortrage von Dr‘ Frank A' W3tkins' ‘ oder rostiges Aussehen an, was wahrscheinlich auf

g;%gä°gfi::oäfäafltililc%%‘ägi;päfläärggggäßilgigfiä l einer reducirenden Wirkung der Toxinsäure auf

Journal 01 the British Horn. Society. Juli 1904. i das Hämoglobin beruht.
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Diese hämolytische Wirkung der Diplokokken

auf die rothen Blutzellen ist intensiver, als die von

irgend welch anderen Streptokokken. Dies mag

denn auch die so häufig im Gefolge des rheumati

schen Fiebers vorkommende Anämie erklären.

Wenn man diese Mikroben Kaninchen einspritzt,

so bringen sie alle Erscheinungen des acnten Rheu

matismus zu Wege, ausgenommen die Haut-Ery

theme, —— wir haben dann einen infectiösen Process

vor uns, der von der Streptococcus-Septicämie ganz

erheblich 'abwcicht. Jene Mikroben scheinen eine

bemerkenswerthe Affinität für die Gelenke zu haben;

denn macht man davon, gleichzeitig mit Staphylo- |

kokken, intravenöse Einspritzungen bei Kaninchen,

so findet man, dass jener, der Microc. rheumat.,

früher in die Gelenke eingedrungen ist, als die

pyogenen Keime. Auch zeigt sich bei ihnen eine

besondere Affinität zu den Herzklappen; denn bei

20 Proc. der injicirten Kaninchen hat sich Endo- ‘

carditis entwickelt.

Die Untersuchungen haben ergeben, dass die

Diplokokken, wenn man die Herzklappe im

Frühstadium der Krankheit untersuchte, unter

dem Endocardium in der Substanz der Klappe

gefunden werden. Wird die Wucherung granulär

und bricht zusammen, dann kann man sie auch an

der Oberfläche antreffen, ebenso in den Binde

gewebszellen der Klappen und der Chordae ten

dineae, ferner auch im visceralen Pericardium, in

der fibröseu Ausschwitzung und im parietalen

Pcricard.

Was die Gelenke betrifft, so hat man sie in der

Flüssigkeit vom Kniegelenk intra vitam nachgewiesen,

aber noch nicht in den Geweben. Bei injicirten

Kaninchen enthält die Gelenkausschwitzung eine

reiche Menge derselben, mag die Flüssigkeit klar

oder getrübt sein. Sie kommen auch massenhaft

unter der visceralen Pleura und in den Lungen

alveolen vor. —e In den Mandeln der an Angina

tonsillaris leidenden Put. hat man sie sowohl im Früh

als auch Spätstadium des rheumatischen Processes

gesehen. —— Ebenso traf man sie im Urin von

Personen, die an acntem Fieber und Chorea litten,

und bei Kaninchen in den Zellen der Tubuli con

voluti der Nieren, wo sie durch Coagulation eine .

Necrose des Protoplasma bewirken. — Ameisen

säure ist reichlich im Urin enthalten.

Durch Einimpfen von Culturen dieser Mikroben,

entnommen von einem an rheumatischen Arthritis ,

des Knies leidenden Manne, bei einem Kaninchen,

hat man nicht nur schwere multiple Arthritis, son

dern auch Osteo-Arthritis monoarticulärer Art be

obachtet — eine Thatsache, die etwas Licht auf

jene Fälle chronischer rheumatischen Gelenkentziin

dung werfen kann, welche auf acnten Rheumatis

mus folgen. M.

'. Silicea - Fälle.

1 British homoeopathic soclety.

i In der am 2. Juni d. J. im homöopathischen

\ Hospital zu London abgehaltenen Versammlung hielt

‘ in der Station für Materie medica und Therapie

‘ Dr. J. R. P. Lambert einen Vortrag über Silicea vom

klinischen Standpunkt aus; ihre allgemeine Wirkung

|und Charakteristik; klinische Fälle; differentielle

Diagnose.

Die von ihm hierbei mitgetheilten Fälle ver

i dienen die Wiedergabe.

1. Fall. 45jährige Frau zieht sich bei jeder

Erkältung eine, immer einseitige, Kopfneuralgie zu.

j Der Schmerz ist sehr heftig und von klopfendem

Charakter. Sie muss selbst bei Nacht den Kopf

\ bedeckt halten; Schmerz besser von Wärme. -

iHat meist kalte Füsse. Sie schwitzt viel. All

gemeine Schwäche. —— Regel normal; während der

selben Kopfschmerz vermehrt. Ihr Leiden besteht

schon seit 25 Jahren.

Silicea 200. — eine Gabe beim Schlafengehen.

Nach 4 Gaben entschieden besser. Sie kann ohne

Kopfbedeckung umhergehen.

2. Fall. 29jährige Frau. 8. October 1902.

War immer schwächlich. Schmerz im Kopf und

Schwäche. Der Schmerz beginnt in der r. Schläfe

und geht rings um den Kopf. Schlimmer nach

Essen und von Kälte. Appetit gering, nach dem

Essen Herzklopfen und Schwächegcfühl, aber kein

Schmerz. Verstopfung. Regel in Ordnung. — Etwas

Husten; Abmagerung. Der Kopf schwitzt bei Nacht.

Kalte Füsse, und sie fühlt diese Kälte in hohem

Maasse. — Belastung: Schwindsucht von mütter

licher Seite. Pat. hat 3 zarte Kinder — kein

Abortus. Die physikalische Untersuchung ergab

einen papulösen Ausschlag an den Armen und am

Rumpfe, der eine bräunliche Hautverfärbung zurück

lässt.

l Silicea 30.

l 14. November. Besserung. Kein Kopfschmerz,

l

 

der Ausschlag vermindert sich.

6. Mai 1903. Put. stellt sich wieder ein, da

die Schwäche, Kopfschmerz und Herzklopfen wieder

erschienen sind. „Ekzem“ an den Beinen (vieh

l leicht eine gummatösc Infiltration? meint Verf.).

' 1. Juli besser, aber an der inneren Seite des

' Beins vertiefte Ulcera, was den Verdacht auf Gum'

mata erhöht.

Silicea 200.

, Eine Woche später war allgemeine Besserung

' festzustellen.

l a. Fall. Ein 36jähriger Mann. s. April 1903.

1 Pat. klagte über das Gesicht, welches vor

[ 23 Jahren durch einen Stuss an einem Boot ver

letzt werden ist, indessen hat er schon früher an
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Gesichtsschmerz gelitten. Der Knochen war bald l 6. Fall. Ein 81/2 Monate altes Kind, mit der

nach dem Unfall ausgekratzt und später eine Flasche ernährt, zeigt noch keine Spur von Zähnen,

Drainage-Röhre eingelegt werden. Im April 1902 ist sehr abgemagert, besonders an Brust und Hals,

zeigte sich wieder Eiterung daselbst. — Ausserdem hustet viel und unaufhörlich. Es kann sich noch

leidet Pat. an heftigem Stirn-Kopfweh. - Der nicht aufrichten. In den Lungen keine physikalh

Appetit ist gering. -— Neigung zu sauren Dingen. —- schen Zeichen. Silic. 200.

Erbrechen einer Menge klaren Wassers. Empfin- In 14 Tagen hat sich der Zustand auffallend

dung, als ob sich der Magen umdrehe. — Die gebessert.

7. Fall. Ein 10 Monate altes Kind. Vor

2 Monaten ein Abscess in der Achselhöhle, um den

sich kleine Drüsenanschwellungen erheben. Eine

Menge von Drüsen unterhalb des rechten Ohrs,

Untersuchung ergab eine bedeutende Verdickung

des rechtsseitigen Oberkiefers, die sich bis an die

Augen nach oben und nach unten bis zu den Zähnen

erstreckt; und zeigt sich eine kleine Oetlnung in

dem in unregelmäßiger Form verdickten, dem ersten Ohrenfluss. Schlaf schlecht, unruhige Nächte.

und zweiten vorderen Backenzahn gegenüber- Schmerz im Nacken. Silicea. — Nach 3 Monaten

liegendem Rande. ‘ ist jener Drüsenhaufen vergangen, der Ohrenfluss

Silicea 30. und Garbo veget. 3. hat nachgelassen. Schlaf viel besser.

13. Februar. Das Gesicht erscheint schmaler, Zum Schluss sagt Verf.: Aus diesen. Fällen

das Wassererbrechen unverändert. sehen wir die tief wirkende Action von Silicea so

Silicea 12. wohl auf das Nerven- wie Knochensystem und die

Einen Monat später: arger tiefer Husten, lästiger allgemeine Ernährung. Der Silicea-Patient ist sehr

Schmerz in der Brust; kann nicht Athem holen. empfindlich gegen Kälte. Er schwitzt leicht und

14.Mai. Das Wasserschwulkenund Soodbrennen viel, besonders an Kopf und Füssen. Daher ist

besser. Dieser Fall, sagt Verf., ist von grossern Sil. oft auch ein werthvolles Mittel beim Nacht

Interesse wegen des erlangten Erfolges in einem schweiss der Phthisiker. — Der von ihm beeinflusste

Zustande, den die meisten Aerzte überhaupt einer Kopfschmerz ist meist rechtsseitig und hängt meist

medicamentösen Behandlung für zugänglich gehalten von Geistesanstrengung oder Nervenerschöpfung ab.

haben würden und wegen des Lichts, das er auf Bei Eiterungen kann Sil. den Process abschneiden

den Ursprung chronischer Krankheit wirft. Die und den Eiter zur Resorption bringen oder dessen

Thatsache, dass Silicea sowohl die Afl'ection des Ausstossung befördern. —— Zu erwähnen wäre noch

Antrum als auch den eigenthümlichen gastrischen die gute Wirkung des Mittels gegen die Folgen

Zustand getroffen hat, mag auf einen ätiologisehen der Vaecination und der Knieanschwellungen von

Zusammenhang constitutioneller Art hinweisen. —- Dienstmädchen (house maids knee).

Bemerkenswerth erscheint, dass, während Silicea 30. Wir haben meist bekannte Thatsachen vor uns,

und höher das eine Uebel unbestreitbar beeinflusste die aber durch die klinischen Beobachtungen des

und den Gesammtzustand besserte, das Mittel auf Verf. eine treffende Illustration bekommen haben.

die gastrische Störung erst in der 12. Cent. ein- (The Monthly Review. 1.Juli 1904.)

gewirkt hat. Ref. Dr. Moses.

4. Fall. Pat., 40 Jahre alt, klagt über wunde ‘ ._#—k

Füsse, seit 2 Tagen eine sehr stinkende Ent

leerung. —— Allgemeine Hautentzündung seit sieben

Wochen. Allgemeinbefinden gut. i Aus Houand'

Silicea ö-‚ Später Sil. 200. Nach 5 Wochen Handelingen van de Vereenigung von homoeo

lautet der Bericht: Hände besser, Füsse gut. Unter pathische Geneesheeren in Neder|and‚

Abschälung der Haut besserte sich der Zustand der ‚ ‚ _ ,_

Haut, und war die Heilung von Dauer_ Casurstrsche Beitrage von J. T. Wouters, pr. Arzt.

5. Fall. Pat. 27 Jahre alt. 6. Juni 1903. 1. Ein 26jähriger Zimmermann leidet seit zwei

Viel Schmerz im Epigastrium, schlimmer nach Essen; \ Jahren nach Influenza an immer zunehmendem

Gefühl von Zusammenschnürung im Magen und als Schmerz in der Brust, der erst rechts, jetzt links

ob die Rippen eingedrückt würden. Reichlicher t durch die ganze Brust geht. Er hustet, hat aber

Schweiss an Händen und Füssen der einen üblen keinen Auswurf auch keine Hämo töe. Der Schmerz
Y l

 

Geruch hat. Blüthen im Gesicht. Sil. 30. —— tritt beim Husten ein, aber wird vom Athmen nicht

29.August erheblich besser, besonders an den Füssen, ' beeinflusst. Der Schmerz ist stechen/Z; Pat. schwitzt

die nicht mehr wund sind, und von dem übel- i leicht. Puls 85, schwach. Zudem noch stechender

riechenden Schweisse frei sind. Im Gesicht noch Magenschmerz.

Papeln. , Nach Kali carb. 30., Morgens 5 Globuli, ist der

Silicea 200. ‚‘ Schmerz binnen 8 Tagen vergangen, ebenso der
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Husten; der Schweiss tritt seltener ein. Kein

Magenschmerz mehr; Puls auf 75 gesunken. —

Die Beschwerden sind nicht wiedergekehrt.

2. Ein 39jähriges Fräulein. Von Jugend auf

immer Anfälle von heftigen Kopfschmerzen, etwa

aller 2—3 Wochen, und dauern sie dann 3 Tage

hintereinander. Sie befallen meist die rechte Seite

vom Vorder- zum Hinterkopf.

Der Kopf ist heiss. Ruhe bessert, jede Be

wegung verschlimmert; es ist besser, wenn sie den

Kopf kühl hält, als wenn sie ihn einhüllt. Beim

Aufrichten vom Liegen wird Pat. schwindlig. Beim

Kopfweh ist ihr wie Nebel vor den Augen mit

Blitzfunken. Nach dem Anfall Erbrechen. Hef

tiger Durst; Widerwille gegen Brod.

Nach Bryonia 30. hat Pat. in den ersten Wochen

täglich ‚Kopfschmerz; danach bleibt derselbe zwei

Monate ganz aus. Der Durst hat nachgelassen;

gegen Brod kein Widerwille mehr.

3. Ein 30jähriges Fräulein hat seit einigen

Monaten Schmerzen im link. Schulterblatt, resp. unter

dem Schulterblatt: in der Schulter baldige Er

müdung. Linksliegen ist ihr beschwerlich. Em

pfindlich gegen Berührung. Sie hat riel Eisen ge

braucht.

Pulsatilla 6., 8 Mal täglich 5 Tropfen. Nach

14 Tagen ist der Schmerz geringer; sie kann besser

links liegen, die Empfindlichkeit gegen Berührung

hat nachgelassen. Arm noch müde. Nach aber

mals 14 Tagen ist der Schmerz bis auf Weniges

vergangen.

4. Ein 6 Monate altes Kind. Hereditäre Lues,

behandelt mit Syphilin Dec. 200., Merc. so]. 30., '

Jodium 30. Zwei vorangehende Geschwister sind

nur wenige Monate alt geworden. Nach Erkältung

heftiger Magendarmkatarrh mit folgenden Zeichen: ‘

Entleerung wässerig, wegspritzend, fleischwassrr

farbig, mit faulig-slinkenden Flatus. Morgens

schlimmer als Abends. Erbrechen, nicht nach den

genossenen Speisen, sondern nur von Wasser.

Stösst die Decke immer von sich. — Viel Durst

und Speichelabsonderung. Intertrigo ad nates. Das

Kind ist sehr ungeberdig, schreckhaft: wirft sich

heftig hin und her.

Differentielle Diagnose zwischen Secale cornu

tum, Podophyllin, Bismuth.

Secale ward gegeben wegen der eigenthüm

lichen Entleerung und der Neigung, sich zu ent

blössen. Nach 24 Stunden keine Besserung. —

An Podophyllum könnte man denken wegen der

Beschaffenheit der Stühle und wegen des Pruritus.

Bismuth. dagegen hat 1. das Symptom von lVasser

erbrechen (aber nicht der Speisen), 2. die Neigung, f

sich zu entblössen, 3. Salivation und 4. die heftige

Unruhe. Auf Bismuth. 3., stündlich eine Messer

spitzc voll, trat nach 12 Stunden deutliche Besse

‘ rung und nach einigen Tagen Genesung vo'n der

Diarrhöe und dem Erbrechen ein.

5. 40jähriger Mann hatte 1891 Influenza, wo

nach er elend und schwach blieb, während er früher

sehr robust war. Wieder und wieder Diarrhöe, die

Morgens beim Aufstehen eintritt, braungelb an

Farbe, etwas schleimig, nicht stinkend (ohne Blut);

vor der Entleerung viel Schmerz, wobei ihm der

‘ kalte Schweiss ausbrach. Hat auch Schmerzen in

, Armen und Beinen, sowohl bei Ruhe als Bewegung;

‘ bei Druck nicht empfindlich. Die Zunge weiss mit

schwarzen Streifen in der Illitle, dabei sehr rauh,

schmerzhaft von der Spitze bis hinten in den Schlund,

empfindlich bei Bewegung, so dass ihm das Schlucken

beschwerlich fällt. Diese Symptome verschlimmern

sich jeden Winter. Ausserdem zeigt sich ein Ans

schlag von kleinen, rothen, wenig sich erhebenden

Papeln auf dem rechten Arm, der auch im Winter

besonders hervortritt. —- Pat. klagt über ein ödes

Weltgefühl im Illagen und ein beklemmendes Voll

heitsgefühl in der Brust (kein Husten). h[angel an

Esslust. Trockene Kehle.

Nach 14tägigem Gebrauch von Petroleum D. 6.

war die Diarrhöe gehoben. Die Zunge wenig weiss

belegt, noch etwas schmerzhaft. Mehr Appetit, der

Schlund nicht mehr so trocken. Er fühlt sich kräf

tiger. Auch der Ausschlag hat sich erheblich ver

ringert. — Nach weiteren 14 Tagen waren alle

Erscheinungen bedeutend vermindert.

6. Ein 19jähriges Mädchen hatte vor 3 Wochen

Schmerz in den Backenzähnen des link. Oberkiefers.

8 Tage später schwoll die Wange an, und als die

Schwellung verging, bekam sie Schmerz über beiden

Augen. Abends ist er schlimmer, ebenso im warmen

Zimmer, besonders von Ujenwärme. In der freien

Luft besser, ebenfalls von kalten Wasserumschlägen.

Pat. ist sehr weinerlich. Die Periode dauert nur

1 Tag, und tritt alle 6 Wochen ein. Pulsatilla D. 6.,

3 Mal täglich 5 Tropfen.

Bereits am folgenden Tag kam die Anschwel

lung in der Wange wieder, wobei der Kopfschmerz

verging und nicht wiederkehrte. Nach 14 Tagen

kam die Periode nach 5wöchentlichem Intervall.

Pulsat. wurde noch 6 Wochen fortgebraucht. Die

Menstruation kam dann zur rechten Zeit und

‘ dauerte 4 Tage. Schmerz nur selten; dann nur

vor der Periode. -——

7. Ein 54jähriger Mann. Hat ein sehr ver

antwortliches Geschäft, dem er sich ganz hingiebt.

Ist jetzt erschöpft und sehr niedergeschlagen; kann

nicht zu Kräften kommen. Hat in seiner Familie

schwere Zeiten erlebt. Hat eine mehrmonatliche

Ruhckur durchgemacht; nahm allerlei homöopathische

Mittel mit wechselndem Erfolg. —- Nach grösserer

Anstrengung fühlt er sich höchst müde; bei der

Arbeit hat er keine Beschwerden, aber sie gebt
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ihm langsam von statten. ——- Klagt über Schmerz ‘ heilvoller wirkt und zu dessen Verhütung auch

im Rücken und Lendengegend; am meisten beim viel geschehen könnte.

Sitzen, beim Stehen und Gehen besser, aber nicht ‘ Man hat den acuten Rheumatismus zu sehr als

im Liegen. Druck auf dem Kopf und ein krampf- l multiple Gelenkentzündung betrachtet, anstatt ihn

haftes Gefühl daselbst. ‘ als eine specifische Infectionskrankheit anzusehen,

Er sieht im wachenden Zustande Blutflecken in der die Gelenke, das Herz, oder das Gehirn

auf dem Boden und glaubt Mäuse laufen zu sehen. i afficirt werden können.

Er wird leicht böse, Neigung zum Fluchen, was i Während bei Erwachsenen die Gelenke über

er selbst verabscheut. — Schläft schwer ein und i wiegend ergriffen werden, wird bei Kindern in der

erwacht bald. Empfindlich gegen Töne. Mehrzahl der Fälle das Herz und das Pericardium

Anacardium,Kaliphosph.,Zincurn ohne besondere \ afficirt. Verf. Erfahrung geht dahin, auf Grund

Wirkung. — Auf Cimicifuga racemosa 30., 3 Mal ‚ der Spitalpraxis, dass, während im ersten Anfall

täglich 5 Globuli, wird der Zustand bald besser l bei Erwachsenen über 25 Jahre das Herz selten

und binnen 2 Monaten fühlt er sich ganz wohl und | befallen wird, bei Kranken unter 15 Jahren nur

blieb es auch. wenige einem mehr oder weniger andauernden

8. Mann von 22 Jahren, verträgt das Klima Leiden an den Herzklappen oder dem Pericardium

von Friesland nicht; hat dort immer Fieberbeschwer- entgehen. .

den. In Gelderland besser, aber bei seiner Rück- Weshalb das Herz bei Kindern für das Rheuma

kehr nach Friesland ist der Zustand nicht besser. tismus-Gift empfänglieher ist als bei Erwachsenen,

Vor 4 Jahren Hämoptöe, und wurde damals ein dafür haben wir noch keine ausreichende Er<

Ergrifi‘ensein der link.Lungenspitze constatirt. Der klärung. Indessen scheint ihm folgende Thatsache

Husten war mässig. Auf Arsen. jodat. D. 6. be- von Belang. Man trifl‘t in nicht wenig Fällen von

trächtlich besser; , er war damals in Geldern und schnellem Wachsthum bei Kindern thatsächlich eine

war hier fieberfrei. Bald aber nach seiner Rüek- sehr schwache Herzthätigkeit und schwache Circu

kehr nach Friesland war das Fieber wieder er- lation -— als ob das Herz mit dem allgemeinen

schienen mit folgenden Symptomen: Frostgefühl Wachsthum des Körpers nicht gleichen Schritt

einen Tag um den andern, beginnt um 7 Uhr. halte. —— So hat er in manchen Fällen eine Puls

Voran geht Kopfschmerz und Durst. Eh das Fieber frequenz von nur 52 (anstatt 80—90) mit einer

ausbricht: Galleerbreclzen. Appetit aber schlecht. sehr niederen Arterienspannung notirt; und ein

Eupatorium perfoliatum 3. Dil., 6 Mal täglich Organ in so schwachem Zustande muss sicher für

4 Tropfen. Nach 10 Tagen besser: das Fieber- Gift empfänglieher sein, als wenn eine kräftige und

gefühl kommt später und dauert kürzere Zeit. Nach energische Circulation gegeben ist.

weiterem 14tägigen Gebrauch des Mittels in der In der Hospitalpraxis ist es schwer, eine ge

2. Dil. ist das Fieber gewichen, und hat sich nach nügende Anzahl von Fällen ohne ausgesprochene

Monaten nicht wieder gezeigt. —— Zeichen von Endo» oder Pericarditis, bei ihrem

Wir halten diese Beobachtungen wegen der l Eintritt, zu erhalten. —

deutlich hervortretenden Indication für die Mittel- In allen Fällen von acutem Rheumatismus ist

wahl als recht instructiv. M. überdies das Herz sehr geneigt sich zu dilatiren,

ganz abgesehen von einer bestimmten Endocarditis,

——-w 77 dies rührt wahrscheinlich von der Wirkung der

Toxinen auf den Herzmuskel her, in derselben

, ‚ ‚ Weise, wie das bei Influenza und Di htherie eRheumatisches Herzlmden b8l Kmdern. schiebt, p g

von Dr_ Byres Moir’ Es kann in dem Anfangsstadium ein wohl

markirtes systolisches Mitral-Murmeln vorkommen,

ohne dass wir, abgesehen von dem späteren Ver

Das Herzleiden bei acutem Rheumatismus im lauf des Falles im Stande sind, zu entscheiden,

Kindesalter ist eine so schwerwiegende Afl'ection, ob dieses Geräusch von einem Klappenfehler oder

dass wir die Erfahrungen eines auf diesem patho- | von einer einfachen Dilatation abhängt. ——

logischen Gebiet wohl erfahrenen Collegen gern Während die ernste Bedeutung der Klappen

berücksichtigen. Verf. sagt in seinem Vortrage: veränderungen, besonders der Aortenklappe, in

Wir haben in den letzten Jahren das Gute ge. vollem Maasse gewürdigt werden ist, hat man erst

sehen, was durch den Kreuzzug gegen die Tuber- l spät die Schwere von Pericarditis erkannt — und

kulose geschehen ist, ein solcher Kreuzzug wäre doch, wenn diese sich einigermassen entwickelt und

aber gegen den acuten Rheumatismus gerade ebenso Adhäsionen veranlasst hat, bildet sich andauernde

nöthig, der in mancher Beziehung fast noch un- l Dilatation. '

Arzt am London Homoeopathie Hospital.
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In fast allen unseren übel verlaufenden Fällen nach acutem Rheumatismus-Anfall ist sehr aus

ist ein mehr oder weniger vollständig adhärentes

Pericardium gefunden worden. Dr. Lees gab in

einem Vortrag vor der British Medical Association

die Resultate von 150 Sectionen an rheumatischen

Herzleiden verstorbener Kinder. „Nur in 9 Fällen

war das Pericardium gesund. In 113 (750/0) fand

es sich mehr oder weniger adhärent und in 77

von diesen (also die Hälfte) war die Adhäsion voll

ständig an der gesammten Herzoberfläche zu con

statiren. In nur 38 Fällen von 150 (25 0/0) ist

angemerkt, dass etwas Flüssigkeit in der peri

cardialen Cavität vorhanden war, nur in 6 Fällen

betrug die Menge derselben mehr als 6 Unzen.“

Die Sterblichkeitszifl‘er dieser Fälle ist sehr hoch,

denn in 37 Fällen von dem im Hospital behandelten

starben 10.

Bezüglich der therapeutischen Mittel beschränkt

sich Verf. auf wenige Andeutungen.

Aconit ist nach Dr. Hughes entschieden homöo

pathisch bei dem rheumatischen Gift und insbesondere

für die Herzaffection. Dr. Jousset fand, dass Ein

führung gesteigerter Dosen des Extracts in den

l

Kreislauf regelmässig Veränderungen der Valvula ‘

mitralis zur Folge hat. —- Verf. selbst ist der An

sieht, dass frühzeitig angewendeter und fortgesetzter

Gebrauch von Aconit in einem Falle einen ent

schiedenen Einfluss auf die Verhütung von Herz

Complicationen ausübt.

Bryom'a ist sicherlich homöopathisch für die

Gelenkstörungen, aber auch von Nutzen in der

Pericarditis; es hat bei den Prüfern heftige schnei

dende und schiessende Schmerzen in der Herz

gegend erzeugt; indessen hat Verf. für den acuten

Herzschmerz Spigelia noch wohlthuender gefunden.

Cactus stellt Verf. zwischen Aconit und Digi

talis. Es mässigt den entzündlichen Zustand,

während es gleichzeitig die Contraction des Herzens

verstärkt. Nach den Prüfungen scheint es Peri

und Myocarditis zu erzeugen und giebt es ein

deutlicheres Krankheitsbild von rheumatischer Car

ditis mehr als irgend ein anderes Mittel.

Dr. Rubini räth in nervösem Herzleiden die

höheren Dilutionen zu gebrauchen, in den orga

nischen dagegen soll man es in Dosen von 1 bis

10 Tropfen der Tinctur geben. Verf. hat es in

2—5 Tropfen, je nach dem Alter des Kindes, ge

braucht.

Colchicum ist ebenfalls von grossem Werth in

Pericarditis. — Es fehlt uns hier nicht an Mitteln,

aber noch an sorgfältigen Beobachtungen ihrer

Wirkungen; so z. B. über die Schlangengifte. —

Richtig ist des Verf. Bemerkung, dass man in

den Hospitälern die Kranken immer so bald als

möglich zu entlassen wünscht, und dass hierdurch

häufig Recidive veranlasst werden. Die Anämic

‘ Mitteln wurde
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gesprochen, und könnten durch sorgfältige Nach

behandlung mit Diät, Heilmitteln und leibliche

Kräftigung manche Fälle gerettet und für ein

nützliches Leben erhalten werden. —

Eine detaillirte Darstellung einzelner Fälle von

rheumatischen Herzleiden im Kindesalter, und

namentlich über den Endausgang der Herzleiden

wäre uns erwünschter gewesen, als diese mehr all

gemein gehaltenen Bemerkungen.

Bei der Discussion über den Vortrag äusserte

sich Dr. Goldbrongh dahin, dass bei rechtzeitiger

homöopathischer Behandlung der acute Rheumatis

mus bei Kindern wohl gute Erfolge aufzuweisen

hat und selbst das erkrankte Herz kann sich voll

ständig wieder herstellen. Als Beispiel führt er

seinen eigenen Sohn an, bei dem sich Endocarditis

und Pleuritis nebst Afl‘ection der Valvula tricuspi

dalis entwickelt hatte und ein Klappenfehler blieb,

der einige Zeit dauerte. Doch hat sich alles zurück

gebildet, so dass jetzt keine Spur von einem ab

normen Zustand zu constatiren ist, freilich unter

Fernhaltung aller schädigenden Einflüsse. Auch

bei anderen von ihm beobachteten Kindern hat

sich späterhin kein Recidiv gezeigt. —— Von anderen

Merc. vivus bei sauerriechendem

Schweiss, Rhus bei vielem Herumwerfen trotz der

Schmerzen sowie noch Apis und Ball. hervor

gehoben. —- Die wichtige Frage: Wie lange der

rheumatische Kranke nach Aufhören der acuten

Symptome aber bei ausgesprochener Endocarditis

Bettruhe zu beobachten habe, wurde zwar aufge

worfen, aber nicht erledigt. Dr. loses.

(Journal of the British Horn. Society, Juli 1904.)

Diphtherie und Antitoxin.

Vortrag in der Jahresversammlung der homoeopath.

medical Society des Staates New-York.

11. Februar 1902.

Von Dr. O. Gr'ey Gapson.

Dieser Vortrag enthält manche für uns wichtige

Punkte. Verf. wirft die Fragen auf: Warum haben

einige Aerzte so gute Erfolge mit der Serum

Behandlung der Diphtherie, während Andere nur

Misserfolge zu verzeichnen haben? Wenn die Dia

gnosis richtig, die Indicationen klar, weshalb sollte

dies so gerühmte Specificum jemals versagen? Wes

halb kommen mehr Fälle von post-diphtheritischer

Lähmung auf den Gebrauch dieses Verfahrens als

auf andere Behandlungsarten und hat es wirklich
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einen Vorzug vor dem guten, homöopathischen Ver

fahren?

Dass mehr Fälle von Lähmung auf die Heil

serum-Therapie folgen, dafür spricht die Statistik

der Clinical Society of London, wonach bei den

mit Antitoxin behandelten Fällen die Anzahl der

post-diphtheritischen Lähmungen °/lo Proc. betrug,

während diese bei anderen Heilmethoden nur 8/10

erreichte, — und doch heisst es in dem Bericht

jener klinischen Gesellschaft, dass man gerade von

der Serum-Therapie eine Verminderung dieser

Lähmungen theoretisch erwarten sollte, indem jene

die Heftigkeit der Krankheit bricht und ihre Dauer

verringert durch die antidotare Wirkung des Mittels

auf das Toxin.

„Ich halte,“ sagt Verf., „Alles redlich in Ehren,

was diese gefährliche Krankheit heilen kann. Ich

bin weder ein Starrkopf noch ein Dogmatiker. Ich

habe das Antitoxin bei verschiedenen Gelegenheiten

gebraucht, sowohl in nasalen als auch laryngealen

Arten, indem ich ein zuverlässiges Präparat früh

und in vorgeschriebener Dose anwandte, aber

trotz der Menge günstiger Zeugnisse kann ich

doch nicht sehen, dass es die Membran oder das

Allgemeinbefinden meiner Kranken im Geringsten

beeinflusst habe. Zum Glück benutzte ich da

neben das angezeigte Mittel, Sprays, Gurgelungen,

Stimulantia, und die Fälle besserten sich allmählich,

aber die Membran in 12 Stunden zum Stillstand,

in 18 zum Weichen, in 24 Stunden zum völligen

Verschwinden zu bringen, allein durch das Anti

toxin, ohne eine andere Medication, das Glück hat

mir nicht geblüht.

Wollte man den Einwand einer uncorrekten

Diagnose erheben, so wäre das grundlos, denn in

den meisten Fällen sind Kulturen gemacht worden,

welche die wahre Natur des Leidens ausser Zweifel

setzten, und ich bin aufrichtig überzeugt, dass,

hätte ich nicht meine Mittel innerlich, äusserlich

und local angewandt, die Fälle nicht geheilt worden

wären.“

Es ist ferner Thatsache, dass in den letzten

5 Jahren die Sterblichkeitszitfer auch von anderen '

 

Während der letzten Jahre hatte Verf. zahl

reiche Fälle von Lähmungen zu behandeln bei

Patienten, die von Aerzten der alten Schule durch

weg Einspritzungen von Heilserum bekommen hatten.

Ein Fall von Lähmung der Halsmuskeln und Stimm

bänder wurde mit Gelsemium und Caustic. geheilt;

ein anderer Fall betraf eine partielle Lähmung der

Arm-‚ Bein- und Halsmuskeln. Pat. turkelte beim

Gehen, konnte nur mühsam schlingen, mit den

Händen nichts ergreifen und festhalten. Gelsemium

klärte diesen Zustand auf. Ein dritter Fall täuschte

eine Epilepsie vor; der kleine Patient verspürte

eine eigenthümliche Empfindung die Beine hinauf;

wenn diese die Kniee erreichte, so fiel er bewusst

los hin, wurde starr und cyanotisch, biss sich aber

nicht in die Zunge, hatte auch keinen Schaum vor

dem Munde —— ein Zustand, der 1—4 Minuten

anhielt. Diese Anfälle traten in den letzten 5 Jahren

1—15 Mal wöchentlich auf. 3 Monate unter der

Einwirkung von Gelsem. und Secale cornutum be

kam er diese Anfälle während dieses Zeitraums

nur 2 Mal und zwar im ersten Monat der Behand

lung. Es ist dies noch keine Heilung, aber doch

ein besserer Erfolg als bei seiner früheren Be

handlung.

Verf. ist geneigt, die Behauptung der London

Clinical Society als wahr anzuerkennen, dass fast

drei Mal so viel Fälle von lähmungsartigen Nach

folgen bei dem Gebrauch von Antitoxin vorkommen,

i als bei den anderen Behandlungsmethoden.

Dass das Antitoxin die Sterblichkeitszifler bei

der Diphtherie von Seiten der alten Schule herab

gesetzt hat, hält er für richtig (obgleich auch dies

neuerdings von bedeutenden Aerzten der alten Schule

geleugnet wird. Ref.)‚ dass es sich aber mit den

Erfolgen der homöopathischen Behandlung messen

dürfe, kann er nicht zugeben. Er'hat bestimmte

Data von homöopathischen Collegen erhalten, welche

auf Grund einer 20- oder 30jährigen Praxis die

l, Sterblichkeitszifl'er von 0 bis 5 per Cent. angeben,

Infectionskrankheiten (abgesehen von der Diphthe- ;

rie), niedergegangen ist, für welche keine neuen

Mittel entdeckt werden sind.

ein entscheidendes Moment gegen die specifische

Wirksamkeit des Antitoxin.

Von den mancherlei Zufällen oder üblen Folgen

der Serum-Anwendung sind am bekanntesten die

Drüsenanschwellungen, Nesselausschlag, Schmerz

und Schwellung der Gelenke, die an Rheumatismus

erinnern, Neuritis, Nephritis, Entartung des

Herzmuskels, häufige post-diphtheritische Läh

mungen.

ohne je eine Dosis von Antitoxin angewandt zu

‘ haben — ein höchst günstiges Resultat im Ver

gleich mit den 16 per Cent., deren sich die An

hänger der AntitoximTherapie rühmen.

Alles in Allem: Das Antitoxin ist durchaus kein

Specifieum für die Diphtherie; in manchen Fällen

Dies ist sicherlich ‘

1

l

nützlich, ist es in anderen Fällen ‚jedoch schädlich,

besonders wegen seiner üblen Nachwirkungen, wes

halb die homöopathische Schule sich diesem Mittel

gegenüber bei der Behandlung der Diphtherie mehr

ablehnend zu verhalten haben wird.

(North American Journal of Horn. Sept. 1902.)

I.

10*
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Fälle aus dem Grenzgebiete der inneren

Behandlung und der Chirurgie.

Es ist immerhin ein erfreuliches Zeichen, dass

man in der alten Schule angefangen hat, die

Grenze der inneren Behandlung bei Erkrankungen,

die man sonst als locnle angesehen und sie deshalb

der chirurgischen Behandlung übergeben zu müssen

glaubte, weiterhin auszudehnen. Wenn man hierbei

sorgfältig und kritisch zu Werke geht, wie dies in

der von Miculicz, einem Chirurgen, und Prof. Naunyn,

einem tüchtigen Vertreter der inneren Medicin, in

den von ihnen herausgegebenen „Mittheilungen aus

den Grenzgebieten der Medicin und Chirurgie“ ge

schieht, so erkennen wir das gern an. Was wir

aber hierin noch vermissen, ist die von Hahnemann

und seiner Schule gelehrte tiefere Auffassung des

Zusammenhanges zwischen den scheinbar örtlichen

Gewebsstörungen und der Gesammtconstitution des

in seiner Wurzel erkrankten Organismus, eine

Auffassung, die bei uns nicht bloss theoretisch da

steht, sondern glücklicher Weise durch die uns auf

dem Wege sorgfältiger Prüfungen am Gesunden;

gebotenen Constitutionsmittel in die praktische That

umgesetzt wird. Hierzu gehört jedoch ein gut

Theil Zeit, sowie Geduld von Seiten des Kran

ken, wie auch des Arztes. Freilich steht bei

diesem Verfahren das Cito meistentheils nicht auf

unserer Seite, dessen kann sich aber die Chirurgie

in solchen Fällen auch nicht rühmen.

Diese Gedanken drängten sich mir wieder bei

einem in The North American Journal of Homoeo

pathy (März 1903) von Dr. G. W. Bower mitgetheil

ten Fall sehr energisch auf.

Es handelte sich um einen 55 Jahre alten

Mann, der sich seit mehr als einem Jahre nur mit

Hilfe von Krücken bewegen konnte. —- Das linke

Hüftgelenk war zum Theil ankylosirt, und ver

anlasste ihm die geringste Bewegung heftige

Beschwerden darin. Das Kniegelenk war, und

zwar seit länger als einem Jahre, unbeweglich.

Der Oberschenkelknochen war fast seiner ganzen

Länge nach nach aussen hin nekrotisirt. An der

Innenseite desselben befand sich eine Exostose,

über sechs Zoll lang und vier Zoll breit. Das

Hüftgelenk und auch der Femur der Länge nach

waren sehr empfindlich gegen Berührung. Von

Eiter war weder in der Oefi‘nung noch in den

Fistelgängen etwas zu entdecken.

Ein Chirurg hatte bereits das Bein geöffnet,

aber in der Nähe des Kniees, wo sich die Muskel

mit den Ligamenten vereinigen, war noch niemals

Eiter entleert worden. Der College war der An

sicht, dass die einzige Hoffnung, das Bein zu retten,

1bei Nacht sollte er

 

darin bestünde, es von der Hüfte bis zum Knie,

blosszulegen, den todten Knochen herauszumeisseln ,

und die Wundfliiche mit Granulation zu schliessen,

später aber an Knie und Hüfte zu operiren. Patient

wohnte von Dr. Bower ziemlich weit entfernt, so

dass er ihn nur alle 14 Tage besuchen konnte.

Verordnung. Patient bekam Belladonna und

Bryonia, l. Cent., und sollte dann 10 Globuli,

Morgens drei Stunden nach dem Erwachen nehmen;

ein mit kaltem Wasser an

gefeuchtetes Handtuch über die Hüfte legen, es

so lange liegen lassen, bis es heiss würde, oder

womöglich die ganze Nacht über, der Stuhlgang

sollte nur durch Diät geregelt werden.

Nach Verlauf von 14 Tagen war die Hüfte

weit besser, nicht mehr so druckempfindlich, und

die Beweglichkeit derselben fast normal. — Bella

donna und Adrenalin in der 1. Cent. in Globulis,

dreistündlich im Wechsel. Der kalte Umschlag

wird zum Knie herab, besonders über die Exostose

an der Innenseite des Beins, applicirt.

Nach abermals 2 Wochen war die Hüfte allem

Anschein nach gut; einige Knochensplitter hatten

sich durch die früher gemachte Oeffnung aus

gestossen.

Belladonna und Silicea; Bell. in der 1. Cent.,

Silicea in 6. Cent., in Globulis, dreistündlich im

Wechsel, den Umschlag um das Knie herum und

über die Exostose.

Wieder nach 14 Tagen war das Bein fast in

Ordnung: die Geschwulst vergangen, keine besorr

dere Empfindlichkeit längs dem Fernur wahrnehmbar.

Dr. B. brach dann die am Knie fest anliegen.

den Knochen los, und rieth dem Kranken, Morgens

und Abends dasselbe mehr und mehr zu bewegen,

die Umschläge auf das Knie bei Nacht fortzu

setzen.

Silicea 6. Cent., 3 Mal täglich eine Gabe.

Der Kranke sollte die Krücken bei Seite setzen

und sich nur auf einen Stock stützen, aber mit

Vorsicht, um das Knie nicht zu verletzen. —-— Nach

8 Tagen meldete er sich, und sein Bein war jetzt

so gesund, als jemals früher. Er hat auch seit

dem keinerlei Beschwerden mehr an demselben

gehabt. —

Diese, in ihrem Enderfolge preiswürdige con

servative Behandlung einer so schweren, der Chi.

rurgie absolut verfallen erscheinenden Knochen

afl‘ection ist freilich keine rein homöopathische zu

nennen, wenn auch die gut gewählten Mittel sicherlich

in höchstem Grade zur Heilung beigetragen haben.

Doch wir wollen gern den hinzugezogenen Beihilfen,

der in milder Form angewandten Hydrotherapie

und auch dem Brisement der am Knie verwachse

nen Knochen sowie auch den activen Bewegungen

ihren Antheil an dem glücklichen Ausgang ein

räumen. Die Zusammenwirkung der medicamen

tösen und physikalischen Heilfactoren haben aber
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jedenfalls eine tiefgreifende, in ihren Resultaten

keineswegs sichere, blutige Operation verhütet.

Zur gründlichen Beurtheilung des Falles fehlen

uns die Angaben über etwaige erbliche Belastung

und die Vorgeschichte des Kranken nach der patho

logischen Seite hin; eine trefl‘liche praktische

Leistung bleibt die erlangte Heilung unter allen

Umständen. M.

Vergiftung mit Essigsäure.

Ein 19jähr. Mädchen, welches eine beträchtliche

Menge von starker Essigsäure verschluckt hatte,

bekam alsbald heftiges Erbrechen nebst Schmerz

und heftigem Brennen im Mund und Schlund.

Später zeigte sich häufiger und schwacher Puls,

etwas erhöhte Temperatur, anhaltender, gewalt

samer Husten mit sehr reichlichem eitrigen Aus

wurfe und zeitweisen vergeblichen Anstrengungen

zum Erbrechen. — Der Urin war schwarz und

rauchig, ähnlich dem von Carbolsäure, und enthielt

1 Proc. Eiweiss. — Die rothen Blutkörperchen

waren blass, mit sehr wenig Neigung zur Bildung

von Rollen, und häufig maulbeerförmig gestaltet.

Die letzteren zeigten, getrennt, eine deutlich röth

liche Färbung, in Folge von ausgetretenem Hämo

globin. —— Die Herztöne und der Spitzenstoss

waren sehr schwach. M.

Dr. Eduard Faulwasser, 1' am l. Juli I904.

In seiner Vaterstadt Bernburg a. S., woselbst

  

er auch viele Jahre eine weit ausgedehnte, segens- .

reiche Praxis ausgeübt hat, verschied am l. Juli d. J.

der Nestor der homöopathischen Aerzteschaft, der

Geh. Sanitätsrath Dr. Eduard Faulwasser.

Hier in Bernburg wurde er am 24. April 1827 i‘ Art, dem sich der Hochbetagte, nachdem er sich

geboren und empfing hier seine Gymnasiumbildung.

1845 ging er nach Berlin zum Studium der Medicin,

das er dann in Heidelberg und Würzburg fortsetzte.

Wieder nach Berlin zurückgekehrt, ward er Assistenz

arzt beim Prof. Troschel und hatte Gelegenheit,

sich der armenärztlichen Praxis zu widmen.

absolvirter Staats und preussischer Physikatsprüfung

liess sich Faulwasser 1850 als praktischer Arzt in

Bernburg nieder. Hier gewann er als tüchtiger

Praktiker einen Ruf, der weit über die Grenzen

seiner Heimath hinausreichte. Bei den homöo

pathischen Collegen stand er in hohem Ansehen,

so dass ihn der Sächsiscernhaltinisehe Provinzial

Verband viele Jahre zum Vorsitzenden erwählt hat.

In späteren Jahren entfaltete er eine reiche

literarische Thätigkeit auf homöopathischem Gebiete.

Seine hervorragendste Leistung war die Bearbeitung

Nach ‘

und Herausgabe der von Dr. HerrmannGross (deutsch)

abgefassten, vergleichenden Arzneiwirkungslehre,

welche von Prof. C. Hering wesentlich vermehrt und

in englischer Sprache herausgegeben wurde. Leider

hatte sich kein Editor für dies bedeutende Werk

in Deutschland gefunden. Nun wieder von Dr. Faul

wasser ins Deutsche übersetzt und bearbeitet fand es

denn in A. Marggraf's homöopathischer Officin, d. h. bei

dessen derzeitigem Besitzer, Herrn William Stein

metz, einen opferfreudigen Verleger (1892). — In

dem Vorwort zu diesem Werke bekennt sich Faul

wasser als strikten Hahnemannianer. Es heisst da

selbst: „Die Unitas remedii, welche hier ausdrück

lich betont werden soll, hat das Werk zur Voraus

setzung — gegenüber dem jetzt öfter vorkommenden

Unfug, Doppel- und Tripelmittel zu verordnen,

welcher nur den Mangel an Kenntniss und Unter

scheidung der einzelnen Arzneimittel bekundet und

ein verwerfliches, den Principien unserer Kunst

widersprechendes Verfahren bildet, welches nicht

einmal die Entschuldigung eines motivirten Noth

behelfes für sich hat; ein solches Verfahren führt

überhaupt zum verflachenden Generalisiren, ist der

so oft bespöttelten und abgethanen alten Mixturen

Praxis gleich zu erachten und bedeutet schliesslich

ein Aufgeben der Vorzüge der neuen und be

währten homöopathischen Heilmethode.“

Sodann betheiligte er sich an der von Dr. Fries

Zürich unternommenen Neubearbeitung von „ Bönning

hausen’s therapeutischem Taschenbuch“, das in

seiner neuen Gestalt manche Freunde gefunden hat.

1901 wurde er auch zum Mitarbeiter des „Deut

schen homöopathischen Arzneibuches“ berufen, und

übernahm noch schliesslich die Hauptredaction der

im Auftrage des homöopathischen Centralvereins

herausgegebenen deutschen homöopathischen Arznei

mittellehre, von welcher 1903 der erste Band er

schienen ist. '

Das war ein Otium negotiosnm reichhaltigster

von der Praxis mehr zurückgezogen, mit freudiger

Schaffenslust zur Förderung der ihm allezeit am

Herzen liegenden homöopathischen Heilkunst hingab.

Sein 50jähriges Doctorjubiläum hat er unter

allgemeiner Anerkennung seiner Collegen, sowie

auch Seitens der Regierung in stiller Zurückgezogen

heit im Harze gefeiert. Seine Verdienste wurden

vielfach geehrt, so durch Ernennung zum Geheimen

Sanitätsrath, sowie durch Verleihung der Ritter

insignien I. Klasse des Hausordens Albrechts des

Bären, und eines hohen türkischen Orden und viele

andere Decorationen. Auch der Homöopathische

Centralverein Deutschlands, dem er viele Jahre an

gehört hat, sandte ihm eine Beglückwünschung.

1902 ernannte.ihn der Berliner Verein homöo

pathischer Aerzte, mit. dem der Heimgegangene
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lange in regem wissenschaftlichen Verkehr gestanden, l sind Gäste daselbst herzlich willkommen. Auf diese

zu seinem Ehrenmitgliede.

Seine bis ins hohe Alter ausgeübte literarische

Thätigkeit ist um so anerkennenswerther, als er an

einem chronischen Emphysem mit consecutiver Herz

erweiternng heimgesucht war. Diesem Uebel erlag

er denn auch in diesem Juli, in seinem 77. Lebens

jahre.

Wie aus dem Nachruf hervorgeht, den Col

lege Windelband dem Verstorbenen in der Zeit-.

schrift des Berliner Vereins homöopathischer Aerzte ‚

gewidmet hat, und aus dem wir hier geschöpft

haben, hat Dr. Faulwasser diesem Verein seine

gesammte reichhaltige medicinische Bibliothek testa

mentarisch vermacht. Diese soll nun in einer ge

sonderten Abtheilung in dem Berliner homöopathi

schen Krankenhause aufgestellt werden. — So ist

der Nestor der deutschen Homöopathie von unsl

geschieden; aber sein gesegnetes und hochherziges

Wirken verbürgt ihm auf lauge Zeit eine dankbare

und ehrenvolle Erinnerung unter uns. R. I. P.

Dr. Moses.

Aus Bayern.*)

Die in der Letztzeit in München stattgehabten

Kämpfe haben auch die bayerischen Collegen etwas

aufgerüttelt.

kamen am 15. Juni in München eine Reihe homöo

pathischer Aerzte aus Augsburg, Nürnberg, Regens

burg, Landshut und München zusammen zu einer

Besprechung zwecks Gründung eines Vereins homöo

pathischer Aerzte Bayerns. In dieser Berathung

wurde ausführlich besprochen und klargelegt,

welchen Standpunkt die bayerischen Collegen in

den strittigen Fragen der Homöopathie einnehmen

wollen und man einigte sich allgemein dahin, dass

alle unhaltbaren Theorien, speciell die philoso

phirende Homöopathie, fallen gelassen werden soll

und dass der zu gründende Verein auf rein natur

wissenschaftlichem Boden stehen müsse. Es wurde

beschlossen eine Denkschrift auszuarbeiten, die den

Standpunkt der jetzigen modernen Homöopathie

klarlegt, und diese Broschüre soll an alle Aerzte

Bayerns zur Aufklärung und Abwehr verschickt

werden. Der Vorbesprechung folgte vor einigen

Tagen die Constituirung des Vereins und wurden

in die Vorstandschaft gewählt Dr. Bück, Dr.

Staufi‘er, Dr. Rumpelt, sämmtlich

Jährlich sollen zwei Versammlungen abgehalten

werden. Ausserdem werden die Münchener Collegen,

<

Auf den Ruf von Dr. Bück-München l

in München. ‘

wie bisher, jeden Donnerstag Abend 8 Uhr im,

„Hötel Deutscher Kaiser“ zusammenkommen und

 

‘) Durch Versehen der Redaction leider ver‚

spütet. Stiegele.

, wissenschaftlichen Voraussicht

Weise sind bessere Verhältnisse in Bayern an

gebahnt, hoffentlich gelingt es den vereinten Kräften

auch eine Reorganisation des Münchener homöo

pathischen Krankenhauses herbeizuführen; in dem

selben sind in den letzten Jahrzehnten unhaltbare

Zustände eingerissen, die sich leider nach Lage

der Dinge trotz mancher Versuche in den letzten

Jahren nicht ändern liessen. Die neue Vorstand

schaft des homöopathischen Spitalvereins hat n0ch

ein gutes Stück Arbeit zu leisten, obwohl bereits

jetzt eine Wendung zum Besseren erfreulicher

Weise zu constatiren ist. Staufi‘er.

Lesefrucht.

Ueber Schattenwissenschaft

hat der berühmte Physiker Lord Rayleigh kürz

lich einen Vortrag gehalten. Er wies zunächst auf

| die sonderbare, aber von dem Physiker und Mathe

i matiker Poisson nach theoretischen Betrachtungen

l vorausgesagte Erscheinung hin, dass in der Mitte

‘ des Schattens, der von einer kleinen kreis

förmigen Scheibe geworfen wird, sich ein heller

Fleck zeigt, obgleich man annehmen sollte, dass

der Schatten gerade an dieser Stelle am dunkelsten

sein müsste. Etwas Aehnliches zeigt sich auf dem

l Gebiet der Akustik. Auch hier kann man in über

\tragenem Sinn von einem Schatten sprechen, da

feste Körper die Schallwellen zurückwerfen und

‚demnach hinter sich einen gleichsam im Schall

schatten liegenden Raum bedingen. Man kann

| diese Thatsachen veranschaulichen durch Versuche

an einer Flamme, die bekanntlich unter dem Ein

fluss von Tönen zu zucken beginnt. Wenn man

nun eine solche Flamme durch eine kreisförmige

Glasscheibe vor dem Schall schützt, so erfolgt ein

Erzittern der Flamme auch dann, wenn sich diese,

der Mittelpunkt der Glasscheibe und der Ausgangs

punkt der Schallwellen genau in einer geraden

Linie befinden. Das Gleiche ist auch der Fall,

wenn statt der Glasscheibe eine Kugel genommen

wird. Lord Rayleigh nahm ferner Bezug auf die

Ergebnisse der drahtlosen Telegraphie über den

Atlantischen Ocean hinweg, die eigentlich jeder

zu widersprechen

schienen. In Folge der Wölbung der Erdober

fläche befindet sich zwischen einem Punkt an der

englischen Küste und einem zweiten an der ameri

kanischen Ostküste, wenn beide durch eine gerade

Linie verbunden gedacht werden, eine grosse Menge

von Meerwasser, und zwar in einer Höhe von

herein nicht anzunehmen, dass die elektrischen

lmehreren Hundert Kilometern; es war von vorn

|

Wellen im stande sein würden, durch diese Wasser
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messe hindurchzugehen. Die elektrischen Wellen [ längs der gewölbten Oberfläche der Erdkugel ent

müssen sich, da der Versuch Marconi’s thatsächlich i lang gleiten würden. Merkwürdig genug, schmiegen

gelungen ist, demnach wohl anders verhalten als i sich die Schallwellen einer concaven Fläche da

die Wellen des Lichts oder des Schalls. Die Er- gegen mit besonderer Leichtigkeit an, wie die ell

scheinungen des Schattens treten eben beim Licht bekannte Erscheinung der Flüstcrgewölbe beweist.

und Schall weit schärfer hervor als bei den elektri- In diesen gehen die Schallwellen dicht am Gewölbe

schen Wellen. Würde sich beispielsweise das Sonnen- ‘ entlang, denn es genügt, ein schmales Holzbrettchen

licht ebenso verhalten, wie die elektrische Energie, : an die Mauerwand eines solchen Raums zu halten,

so würde vermuthlich auf allen Theilen der Erde l um die Schallwirkung nach dem anderen Ende des

ewiger Tag herrschen, indem die Sonnenstrahlen Gewölbes hin merklich abzuschwächen.

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

 

Leipziger Kinderpulver. (Kinderhunig.)'

Zuverlässigstes Mittel

gegen

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unbereclmet und portofrei versandt durch

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

Direktor GI'OSSB , GI‘OSS ' L|3hterfßld9 ‚ Kies' sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohneKochen)

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark. zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

—— Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und die Kinder sich zusehens

hlllehre‘rve homöopathische Aerzte suchen für die bessern.

näc sten °°hen ‘ anraten Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

G‘if'. Offerten erbeten sub 0’ H' Nr' 212' an d‘° und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

Expedlhon d' Blattes‘ müssige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich—schleimig. Dagegen

vertrßtera werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

möglichst mit Dispensirberechh‚ gesucht für 10. bis wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

31._Septemb9n_ 8 M1L pro die SOWi6 Station event. hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Relseent'schadlgung' Dr. Neufier, Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

Flensbnrg (Schlamm-Holst), wöhnlich 50 Gramm. -— In Honigt'orm lässt es sich

' billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

In grösserer Stadt 1\Iitteldeutschlands mit guter zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

lleutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

 

 

 

Umgebung ist _ doch in beiden die gleiche.

" Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.
homoopathschs Arzistelle „ 50 „ „ „ Honigform _180 „

sofort zu besetzen. Gef. Offerten sub M. 300 an die ”N ” h b b ._
Expedition dieser Zeitung. 111“ ZU ß 811 GI.

_ ‚ Apotheker VI. Steinmetz in Leipzig

s und seinen Depositäl-en.

Nähr- und Kräftigungsmittsl für Diabetiker,

Lungenkranke und Rsconvalescsnten. _

Laevulose ist reiner Fruchtzucker, der vom0rganis- Den Herren homöopath_ Aerzten empfehle ich

mus V0usmndi8 ausgenüt2t Wde und zur Erhaltung auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder stets

der Körperkriifte beiträgt. -— Laevnlose ist auch als frische und beste

Eiweissßparer ein hervorragendes Nährmittel für Dia.

betiker, Lungenkranke und Reconvalescenten. Nach

Dr. Weber trägt Laevulose sogar zur Heilung der

 

 

 

Tuberkmose bei- aus dem Grossh. Süchs. Impfinstitnte zu Weimar in

100 Gramm . . . . 1.75 Mark Capillaren zu 1—3 Impfungen s 1 Mk. excl. Porto.

500 „ . . . . 7.—— „ ‚ .‚ ‘ .. .
Zu haben bei u . A. Marggrat s hom_oopath. 0fficm,

'l‘iischner & (10., homoopath. Gentrnl-Apotheke \ L61P118

LeiPZig' —



80

Marwede"s Moosbinden.

(Menstruationsbinden.)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, so ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben worden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbinden ganz entschieden

am besten bewährt, weil sie mit dem als bestes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum)

efüllt sind.
g Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer

Anwendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefiihigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilnng

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich. das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Wärmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile.

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird. hart, und ihre Aufsangefiihigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinficirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen kann.

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf desinficirende Kraft und Aufsaugefähigkeit

sind durch jahrelangen Gebrauch der verschiedenen Moospriiparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

präparnte. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Paeket a 5 Stück 75 Pf.

Gürtel Preis: 60 Pf.

H" lahresbsdarf: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.—. ‘_

Der niedrige Preis. 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.——, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben. um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben. ‚ u _ _ _

A. Marggrais humoopathsche (Nimm.Leipzig.

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Hörner, „c. Kohli'schs

Apotheke“, Hildesheimerstrasse 19.

 

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

als

Haupt-Depöts

unserer homöopathischen Arzneien, Hausapotheken etc. ——

Dieselben haben sich verpflichtet, alleArzneien etc. von uns

nur in Originalpackungen mit einerunsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

In Deutschland:

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummachsr’

sehe Apotheke", am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Welgsrt‚ Aeskulap-Apothoke,

Oblauerstrasse Nr. 3 an d. Kornecke.

Breslau, bei Apotheker E. Jungfer, Kronen-Apotheke, Neue

Schweidnitzerstrasse 3.

Düsseldorf, bei Apotheker R. Rosenlüchsr, „Einhorn

Apotheke“, Bisrnarckstrasse 81.

Freiburg l. Baden, bei Apotheker In: G. Wiedermann,

„Löwen-Apotheke“.

llalberstadt, bei Apotheker Ed. Patsrmann, „Ratha

Apotheke“, am Holzrnarkt.

Hamburg, bei Apotheker Karl

Apolheks“.

Otts's „Fischmarkt

 

Magdeburg, bei Apotheker Ich. Manscko, „Holspothoke“.

Pforzhelm, bei Apotheker Dr. C. Hol, „Homöopathische

Apotheke“.

Prenzlau‚ bei Apotheker H Steinhorst, „Mohren-Apotheke“.

Wildbad (Württemberg). bei Apotheker Dr. G. Metzger,

„Holspotheks“.

In Holland:

Gronlngen‚ bei Apotheker T. E. van Dijlt, Groolemarkt 3.

Haarlem, bei Apotheker l. W. Florijn, „Gsnlral Apothook“,

Groole Heutstraat 75.

Rotterdam, bei Apotheker Wed. Bullermann-Gohon, Hang

slraat.

Zaandnm‚ bei Apotheker A. Banker loh'z.

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täschner & 00., Homöopathische Gentral-Apothske,

A. Marggraf's homöopathische Offlcin und Garl

Gruner’s homöopathische Offlcin (früher in Dresden).
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. ”MM-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Oflicin) in Leipzig.

Druck von Julias läser in Leipzig.
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Dr. med. Mossa und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinm etz (A. Marggraf’s homöopath.0filcin) in Leipzig

Thomasltirchhoi l2.
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Inhalt. Die Tagesordnung der Versammlung homito ethischer Aerzte Süddeutschlands und der Schweiz in

Konstanz. 72. Generalversammlung des Homöopathischen entralvereins Deutschlands am 9. und 10. August 1902

zu Luzern (Schweiz). 2. Geschäitliche Sitzung am 9. August. Von Dr. Moses. # Zur physiologischen und thera

peutischen Wirkung des Calomel. Von Dr. Mossa —— L'art Medical. Juni I904. # Klinische lndicationen und

Beobachtungen. Von M. — Einige seltenere Factoren in der Aetiologie der Pneumonie. Von Dr. F. Barett Livezen

Brooklyn. — Behandlung des Prolapsus recti. # Das Sonnenlicht als diagnostisches und prognostisches Hilfsmittel.

Von M. — Leselrucht. Die Psychologie per Todessiunde. —— Anzeigen.

  
M" Schluss der Schri—ftlieitung: Freitag? vor dem Erscheinungstage. 'M

 

Die Versammlung

homöopathischer Aerzte Süddeutschlands und der Schweiz

findet Samstag, 24. und Sonntag, 25. September 1904 in Konstanz, Hüte] Halm, statt.

Beginn der Verhandlungen Samstag Abend 8 Uhr.

Tagesohlnung.

. Statutenberathung des Vereins schweizerischer homöopathischer Aerzte.

. Basler homöopathisches Spital.

. Vortrag von Dr. Göhrum-Stuitgari: Ueber Isopathie.

. Vortrag von Dr. Kernler-Wolngarten: Ueber Chelidon. maj.

. Mikroskopische Demonstrationen von Dr. Scheldegger-Aarau.

Im Auftrag:

Dr. A. Stiegele-Stuttgart. Dr. Scheidegger-Aarau.

Z;\thONDH

Genera“ersammlunu nach Luzern gekommen sind, zu begrüssen. Leider,

desHomöopathischen CentralvereinsDeutschlands sagt e}'‚ ist es den l‘°mö°lmlllisfi_llen_ Aerzten der

am 9_ und 10. August |904 zu Luzern Sehwcxz selten gestattet, die allgahrhche General

‚ versammlung des Centralverems m Deutschland zu

(Sohwe'z)' besuchen, da sie in der Zeit des August keine

2- Gesehäftll0h9 Sitzung am 9- August. Ferien machen können, weil dann in der Schweiz

Dr. Grubenmann, Cantonalrath, St. Gallen, er- die haute saison ist. —- Er wünscht und hofft, dass

greift das Wort, um die deutschen Mitglieder des \ unsere Verhandlungen unter dem Zeichen des Frie

Centralvereins, die zum Theil aus weiter Ferne l dens von statten gehen und die Collegialitiit durch



das Zusammensein und Zusammenwirken recht ge

pflegt werden möge.

Nach dieser freundlichen, mit Beifall aufgenom

i
menen Ansprache eröffnete Dr. Wapler-Lcipzig die .

geschäftliche Sitzung. Der Geschäftsbericht des

Vereinsvorstandes für das Geschäftsjahr 1903 — 1904

ist den Mitgliedermdurch die „Mittheilungen“ vom

7. Juli‘bereits übermittelt worden. Der Mitglieder

bestand betrug danach am Schlusse des Geschäfts

jahres die Anzahl von 162, indem von den im

Beginn desselben vorhandenen 171 Mitgliedern

3 verstorben und 6 aus verschiedenen Gründen

ausgetreten sind. — Ref. hält es für sehr bedauer

lich, dass noch immer eine sehr beträchtliche An

zahl deutscher homöopathischer Acrzte sich von

dem Centralverein fern halten, so dass sie erst

durch die Verfolgung und Beeinträchtigung der

Gegner gedrängt sich um Schutz an ihn wenden.

Neu angemeldet zum Eintritt waren vier Col

legen, die Von competenten Gewährsmänncrn beglau

bigt und, da sich kein Einwand gegen sie erhob, als

bald aufgenommen werden sind.

Zu Ehren der im verflossenen Jahre verstorbe

‘nen Mitglieder Dr. Schütze-Kassel, Dr. Förster

Görlitz und Dr. Kleinschmidt-Berlin, wozu dann

noch später Dr. Faulwasser, Geh. Sanitätsrath-Bcrn

burg, und Dr. Brunnhuber-München gekommen sind,

erhob sich die Versammlung, auf Aufforderung des

Vorsitzenden, von den Sitzen.

- 2. Der Geschäftsbericht des Vorsitzenden der

Poliklinik.

Der Ortskassenstreit in Leipzig warf auch

seinen Schatten auf die homöopathische Poliklinik,

indem die beiden Leiter derselben, dem Beispiele

der anderen Leipziger Polikliniken folgend, es für

angezeigthielten, auch die homöopathische in jener

Sturm- und Drangperiode zu schliessen. Die von

auswärts mit. der Bahn kommenden Besucher der

Poliklinik wurden dagegen von Dr. Wapler in seiner

Privatwohnung ärztlich berathen. Nach her

gestellter Ordnung der Leipziger Verhältnisse wurde

dann auch die homöopathische Poliklinik wieder er

öffnet. — War der Zugang anfangs gering, so hat

sich späterhin die Anzahl der Hilfesuchenden wie

der auf den früheren Bestand erhoben.

Auf die materielle Lage dieser Vereinsanstalt

kommen wir später zurück.

3. Zur Rechnungsablegung des nicht anwesen

den Kassenverwalters des Centralvereins bemerkt

Herr Steinmetz, dass durch die unpünktliche Ein

zahlung der Vereinsbeiträge die Kassenlegung sehr

erschwert werde.

Während nun ein Theil der Collegen für ein

strenges Vorgehen gegen die Saumscligen sich aus

sprach, war doch die Mehrzahl für eine milde, die Ver

hältnisse des Einzelnen berücksichtigendeObservanz.
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Erfreulicher war die Mittheilung, dass sich

unser Wittwenfonds in gutem Zustande befinde, so

dass der Vorschlag des Herrn Steinmetz, einer

Tochter eines verstorbenen homöopathischen Arztes

einen Beitrag von 200 Mark zu ihrer Aussteuer

zu bewilligen, allgemeine Zustimmung fand.

Von Dr. Fischer-Bochum wurde auf mehrere

Fehler in der Rechnungsablage hingewiesen, welche

sich indessen mehr als Druckfehler erwiesen — so

etwas sollte freilich in einem solchen schriftlichen

Dokumente, das von einem vereidigten Revisor

durchgesehen und zur Grundlage der Entlastung

dient, nicht vorkommen.

4. und 5. Die bisherigen Aerzte an der Poli

klinik, Dr. Wapler und Fischer und der Kassen

verwalter wurden in ihren Aemtern bestätigt.

6. In Hinsicht auf die Vereinsbibliothek in

Leipzig beklagte Dr. Wapler den Mangel eines

ausgiebigen Fonds; zur Zeit ist es nicht. möglich,

irgend ein giösseres Werk für die Bibliothek an

zuschaffen. Leider war der Erlös aus den aus

rangirten Büchern, meist veralteten allopathischen

Schriften und Doubletten homöopathischer, bisher

ein äusserst minimaler (8 Mark!)

7. Als Ort für die nächstjährige Versammlung

waren vorgeschlagen: Bernburg von Dr. Würzler,

der aber die Bedingung daran knüpfte, die Tagung

solle nicht in den Hundstagen, sondern zu einer

weniger heissen Zeit stattfinden. So richtig und

wichtig das wäre, so hat sich bei allen über diese

Frage stattgefundenen Erörterungen bisher noch

kein allen entsprechender Terminus finden lassen.

Dr. Veith lud die Collegen wieder nach Bres

lau ein, trat aber damit zurück zu Gunsten von

Berlin. Dr. Windelband empfahl diesen Ort, um

den Vereinsmitgliedern Gelegenheit zu geben, die

Einrichtung und Handhabung des homöopathischen

Krankenhauses, das daselbst im Herbst dieses

Jahres eröffnet werden soll, kennen zu lernen. ——

Zu dieser Eröfl‘nungsfeier ist die Vertretung des

Centralvereins durch den derzeitigen Vorstand be

schlossen worden. Zum Ehren-Vorsitzenden für die

Versammlung in Berlin ist College Windelband de

signirt worden.

8. In Bezug auf die Thätigkcit des Propaganda

Ausschusses bemerkt Dr. Messa, dass bei dem cin

getretenen Mangel an Broschüren eine Versendung

derselben im Grossen nicht stattfinden konnte, doch

wurden einzelne Exemplare an Collegen, die daru‘in

nachsuchten, übermittelt. Letzthin ward ‚ihm je

doch eine von Dr. Gisevius verfasste Schrift „Die

Homöopathie in Bayern“, zugesandt.

Diese die „Homöopathie in der bayerischen

Kammer“, sodann Prof. Kunkels Artikel-gegen

die Homöopathie und deren Entgegnung, besonders

‚ aber die Ehrenkluge des Dr. Mcnde gegen Hofratli
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Dr.‘ Spatz vor dem Schöffengericht in München am

31. Mai 1904 behandelnde Schrift ist wohlgeeignet,

einem nicht zu sehr verbohrten Arzte der alten

Schule ein wahrheitsgetreues Bild von der Homöw

pathie und den homöopathischen Aerzten zu geben

und könnte als Propagandaschrift wohl benutzt

werden. Collegen, die darauf reflectiren, werden

ersucht sich deshalb an Dr. Mosaa-Stuttgart zu

wenden. — Die Berliner Collegen haben diese

Broschüre in einer Auflage von 12000 Exemplaren

drucken lassen, und ist es billig, dass der Central

verein die Hälfte der Kosten in der Höhe von

400 Mark zu tragen hat. — Wir kommen nun zu

den Anträgen. Nr. l schliesst sich da eng an die

Propaganda-Angelegenheit an: Der Verein Schweizer

homöopathischer Aerzte beantragt: a) der homöo

pathische Centralverein möge alljährlich oder alle

2 Jahre eine Preisfrage apologett'sc/ttin Charakters

ausschreiben; das Thema der Preisfrage, die Höhe

des Preises, die Termine sowie die Zusammen.

setzung des Preisgerichtes wird in der Central

vereine-Versammlung bestimmt.

Mit Genugthuung können wir berichten, dass

dieser Antrag wirklich greifbare Gestalt gewonnen

hat. Es ist nicht nur eine entsprechende Preis

frage festgestellt worden, „Begründung des homöo

pathischen Heilprincips durch die neueren Errungen

schaften der Medicin“, sondern es ist sogar ein

beträchtlicher Preis für die beste Schrift gezeichnet

worden, der sich von einer zuerst vom Collegen

Nebel dargebotenen Beisteuer von 500 Fr. unter

immer mehr entflammter Opferfreudigkeit einzelner

Mitglieder sich bis zur Höhe von 1400 Mk. er

hoben hat. In Anbetracht des Kostenaufwandes,

welchen eine solche Arbeit durch Herbeischatfung

oft; kostspieliger Bücher verursacht, ist die Höhe‘

des zu erzielenden Preises doppelt erfreulich. Um

den Mitbewerbern ausreichende Zeit zu der Arbeit

zu gewähren, ist der Einlieferungstermin auf den

1. Juni 1906 festgesetzt werden. Auch an die

Ernennung der Preisrichter trat man bereits heran.

Sodann kam der 2. Antrag der Schweizer

Collegen zur Besprechung:

„Es sollen vom Centralverein aus eine Anzahl

Collegen als officielle Sachverständige bezeichnet

werden.“ College Monde-Zürich begründete diesen

Antrag mit den triftigsten Argumenten. Hatte er

doch bei seinem Processe gegen den Hofrath Dr.

Spatz vor dem Schöffengericht in München aus

eigener Erfahrung kennen gelernt, wie schwer es

hält, einen geeigneten homöopathischen Sach

verständigen unter den homöopathischen Aerzten

zu erlangen. Nach vielen Anfragen und Unter

handlnngen war es ihm erst in der l]. Stunde ge

lungen, ausser den beiden bairischen Collegen Dr.

Stanffacher und Dr. Boeck, den für diese Aufgabe

  

in hervorragendem Masse competenten Collegen

Dr Fr. Gisevius-Berlin zu seinem Beistande herbei

zuziehen. Um diesem Uebelstande nun vorzubeugen,

sei es deshalb am gerathensten, von Seiten

des Centralvereins eine Anzahl Collegen, Welche

für diese Function besonders begabt sind, zu

designiren und bekannt zu geben. — Der Antrag

fand allgemeine Zustimmung, und ging man sofort

daran, eine Anzahl geeigneter Collegen als homöo

pathische Sachverständige kund zu geben. Indessen

wurde es doch für praktischer gehalten, dass die

Provinzial-Vereine dem Vorstand des Centralvereins

die ihnen am geeignetsten erscheinenden Persönlich

keiten mittheilten, die dann durch die homöo

pathischen Zeitungen bekannt gemacht werden

sollen, so dass künftig ein Bestand homöopathischer

Sachverständiger den Collegen im concreten Falle

zu Gebote steht.

Zu dem vom Verein homöopathischer Aerzte

Rheinlands und Westfalens gestellten Antrage er

grifl' Dr. Leeser das Wort: Bei der in Preusscn

beschlossenen Errichtung von Academien für prak

tische Aerzte, wie solche z. B. für Düsseldorf und

Köln geplant sind, halte er es für angemessen,

dass die homöopathischen Aerzte an die Regierung

mit dem Ersuchen herantreten, wie für die Hydro

therapie so auch für die homöopathische Heilkunst

einen besonderen Docenten und Praktiker zu be

rufen. Wenn auch zur Zeit wenig Aussicht zur

Erfüllung unseres diesbezüglichen Wunsches vor

handen sei, so halte er es doch für opportun, dass

wir auch bei dieser Gelegenheit unsere Stimme

nachdrücklich erheben, um nicht als quantit6 nögli

gcable bei dieser Neugestaltung der medicinischen

Lehreinrichtungen in den Winkel geworfen zu

werden. Wir müssen bei dieser Gelegenheit zeigen,

dass wir da sind und wieder feststellen, was die

Homöopathie ist, um dem Zerrbild, das man von

ihr macht, das wahre Bild entgegenzustellen. —

Ein Beschluss ist von der Versammlung nicht ge

fasst werden.

3. Antrag des Dr. Wapler-Leipzig.

Berathung, bez. Beschlussfassung über Deckung

des Ausfalles des bisher vom sächsischen Staate

für die homöopathische Poliklinik gewährten jähr

lichen Zuschusses von 900 Mk.

Dieser Antrag gab Anlass zu einer recht leb

haften Discussion. Einige Mitglieder vertraten

nämlich die Ansicht, die homöopathische Poliklinik

in Leipzig sei bei der geringen Frequentirung

derselben lieber aufzugeben, als dass man, wie

Dr. Wapler verschlug, das entstandene jährliche

Deficit durch Erhöhung der Jahresbeiträge zum

Centralverein decken sollte. Eine Steigerung dieser

ohnehin nicht geringen Beiträge würde ohne Zweifel

eine bedauerliche Abnahme der Mitglieder des

ll."
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Centralvereins zur Folge haben. Andererseits

machte Dr. Wapler geltend, welche Schädigung

die Homöopathie in Leipzig durch Schliessung der

Poliklinik erleiden würde, indem hierdurch der

Weg zur Ausbildung jüngerer Aerzte in der

Homöopathie, und die von ihm in Gemeinschaft

mit Dr. Fischer geplante Einrichtung homöo

pathischer Lehrkurse abgeschnitten sei. — Ein

Vorschlag Dr. Lecser’s, dass jeder die Poliklinik

consultirende Kranke, abgesehen von den notorischen

Armen, ein kleines Honorar (50 Pfg.) entrichten

sollte, wurde als zweckmässig angenommen. Eine

volle Klärung in diese Angelegenheit brachten

dann Herrn Steinmetz’ Darlegungen. Erstlich

handelt es sich bei der Entziehung des Jahres

beitrags für die homöopathische Poliklinik von

Seiten der sächsischen Regierung nicht um einen

Act animoser Art, sondern finanzieller Natur, indem

sich die Regierung bei der schlechten Finanzlage

genöthigt gesehen hat, alle derartige gemeinnützige

 

Unterstützungen zurückzuziehen. — Ueberdies sei ‘

das Gehalt für die dirigirenden homöopathischen

Aerzte an der Poliklinik durch vorhandene, aus

dem Margg-raf‘schen Legate fliessende Mittel ge

sichert. Wenn hierzu das Honorar der Consultircn

den käme, so seien damit die Betriebskosten für

diese Anstalt wohl gedeckt. — Somit war auch

dieser dunkle Punkt der Tagesordnung glücklich

erledigt.

Es blieb nun noch übrig, in die von Dr. Weiss

beantragte Berathung über die „Stellungnahme der

deutschen homöopathischen Aerzte in dem Kampfe

mit den Krankenkassen“ einzutreten, was bei der

sehr vorgerückten Zeit in Kürze geschehen musste.

Dr. Weiss führte aus, dass es bei diesem Kampfe

im Interesse der homöopathischen Aerzte liege, auf

Seiten der Gesammtheit der Aerzte zu stehen, und

sich deshalb dem Leipziger Verbande, der die

Wahrung der wirthschaftlichen Interessen der Aerzte

übernommen habe, durchweg anzuschliessen.

Wollte sich ein homöopathischer Arzt dem Vor

stande einer Ortskrankenkasse zur Verfügung stellen,

so lade er, bei einem vorübergehenden pecuniären

Vortheil,

„Streikbrechers“ auf sich.

Ferner führt Dr. Wapler aus: Auf dem Boden

gemeinschaftlicher Mitarbeit in den örtlichen oder

Provinzial-Vcreinen der Aerzte habe sich das Ver- i

hältniss der alten und homöopathischen Schule er

heblich gebessert; in der Mehrzahl verhalten sich

namentlich die Mitglieder des Leipziger Verbandes

collegial gegen uns. Gegenüber den gehässigen

Angriffen im Vereinsblatt genüge eine Vorstellung

bei dem Vorsitzenden des Vereins, und wenn auf

dem Rostocker Aerztetage ein neuer Angriff auf

das Dispensirrecht unterblieben sei, so sei das in
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das Odium und die Verachtung des‘l

erster Linie dem guten kameradschaftlichen Ver

hältniss zu danken, in welchem in Leipzig die

homöopathischen Aerzte mit den Collegen der alten

Schule stehen.

Dr. Waplcr und Dr. Göhrum billigen diese

Stellungnahme, doch weist letzterer auf Chikanen

hin, mit denen von ärztlichen Ortsvereinen gegen

homöopathische Aerzte vorgegangen sei, wenn diese

Aufnahme in den Verein für freie Aerztewahl und

damit Berechtigung zur Ortskrankenpraxis nach

suchten. Der einzelne homöopathische Arzt in

kleinen Städten oder auf dem Lande könne nicht

dringend genug daran ermahnt werden, sich dem

homöopathischen Provinzial- oder Landesverbande

anzuschliessen, der für ihn berathend und schützend

unter solchcn Eventualitäten einzutreten die Macht

und die Pflicht habe.

Dr. Weiss beantragt schlicsslich, der Central

vereint möge wiederum den in der Kölner Ver

‘snmmlung angenommenen 5. Leitsatz, mit einem

kräftigeren Zusatz, seinen Mitgliedern zur Nach

achtung einschärfen:

„Der Centralvcrein erwartet von seinen Mit

gliedern den Anschluss an die wissenschaftlichen

und wirthschaftlichen Ortsverbände, dagegen er

wartet er auch, dass die allopathischen Aerzte von

ihren Angrifl‘en, welche die homöopathischen Aerzte

als minderwerthig herabzusctzen und der Verachtung

des Publikums preiszugeben suchen, ablassen

werden.“

Mit diesem so formulirten Leitsatz erklärt sich

die Versammlung völlig einverstanden. —

Hiermit war die Tagesordnung erschöpft und

in gleichem Maasse die Theilnehmer an der Ver

sammlung. Da brachte dann das in dem prächtigen

Saal des Hötel National, in Gemeinschaft unserer

Frauen, eingenommene solenne Frühstück eine

recht willkommene Erquickung. Hieran schloss

sich eine von den Schweizer Collegen veranstaltete

Dampferfahrt auf dem Vierwaldstättcr See bis zur

Tellplatte hin. Mit welchem Entzücken schaut

unser Auge die hier vom See und dessen Ufern

und den hochaufragenden Gebirgstöcken, vom

herrlichsten Sonnenglanze beleuchtete, Naturscenerie,

die sich alsbald mit dem unserer Phantasie von

Jugend auf durch Schiller’s Toll eingeprägten ge

schichtlichen Ereignissen und Bildern belebt!

Für diese schöne Veranstaltung sind wir den

‘Schweizer Collegen zu hohem Danke verpflichtet.

Der Abend vereinigte uns wieder ingeselliger

Gemeinschaft. So ward aus Morgen und Abend

der erste Tag, dessen Erinnerung noch lange in

uns fortleben wird. Dr. Moses.



Zur physiologischen und therapeutischen

Wirkung des Calomel.

Von Dr. Mensa.

Das Quecksilberchlorür, das milde salzsaure

Quecksilberoxydnl, das versüsste Quecksilber, dieses

süsse Gift, ist von der alten Schule in einem solchen ‚

Maasse gemissbraucht werden, dass die homöo

pathische niemals ein rechtes Herz für dieses Mittel

hat fassen können, und sich auch mit der Er

forschung seiner wirklichen pathogenetischen Wir

kungen, die ihm doch Niemand absprechen wird,

wenig befasst hat. Ebenso wenig haben die An

hänger Rademacher’s, die das Quecksilber über

haupt als ein dem Organismus „feindseliges“ Mittel “

nur ungern anwendeten, zur Pathogenese des Calo

mel beigetragen. Indessen auch hier gilt der Satz:

„Abusus non tollit usum,“ und weshalb sollten wir,

die wir ja durch die rechte Dosirung die milde

Macht und nicht die toxische Wirkung solcher

heroischen Mittel zu verwerthen wissen, uns durch

die Erforschung seiner pathogenetischen Wirkungen

nicht die wahre Natur und die wahren Indicationen

desselben zum therapeutischen Gebrauche er

schliessen? — Zu einer Pathogenese des Calomel

sind freilich bisher nur geringe Vorarbeiten vor

handen; da werden wir denn manche Thatsache

aus reinen klinischen Beobachtungen entnehmen

müssen.

Chemische Eigenschaften.

Das zu feinem Pulver verriebene Calomel stellt

ein schweres, gelblich weisses, geruch- und ge

schmackloses Präparat dar, das sich in der Hitze

verflüchtigt und durch das Sonnenlicht geschwärzt

wird. Es ist in Wasser, Alkohol und Aethcr un

löslich. Dass es aber trotz seiner Unlöslichkeit

resorbirt wird, beweist die tägliche Erfahrung der

darnach eintretenden Allgemeinwirkungen. Die Form

jedoch, in welcher es zur Resorption gelangt, ist

trotz aller Versuche noch nicht endgültig fest

gestellt. Mialhe u. A. haben behauptet, es wandele

sich, namentlich durch das Kochsalz, im Magen in

Sublimat um; wie ja auch der an Kochsalz reichen

Thräncnflüssigkeit ein solcher Einfluss, und wohl

mit; Recht, zugeschrieben wird. Neuere Beobachter

indessen sind zu der Ansicht gelangt, der Magen

saft und das Kochsalz im Magen verändern das

Calomel nicht, dass aber durch die Gegenwart von

 

der Calomelstühle anschreiben. Es roll übrigens

selten die blosse innige Vermengung des Calomel

mit den gelben Fäces eine grünliche Färbung er

zeugen. (Das Schwefelquecksilbcr nimmt, je nach

der Menge des hinzukommenden SH„ erst eine gelbe,

dann braune und endlich schwarze [aethiops] Färbung

an.) Andererseits hat man die Ursache jener Färbung

an der in den Fäces enthaltenen unzersetzten Galle

gesucht. Wir werden auf diesen Punkt später

zurückkommen.

Physiologische Wirkung.

a) Beim gesunden Menschen.

Hierüber sagt Nothnagel in seinem Handbuche

der Arzneimittellehrc: Eine kleine Dosis (0,005

bis 0,02), ein Mal genommen, erzeugt keine merk

liche Wirkung (auf die subjectiven, für uns so

wichtigen Erscheinungen haben die Prüfer jeden

falls wenig oder gar nicht geachtet. Ref.); einige

Zeit aber zu 0,005 bis 0,01 fortgebraucht, ruft

Calomel die evidenten Zeichen der acnten Hydrar

gyrose hervor. Hervorzuheben ist, dass die All

gemeinwirkung schneller eintritt, wenn dieselbe in

kleinen Dosen öfter gegeben wird, als wenn sie in

etwas längeren Zwischenräumen und grösseren Einzel

dosen verabreicht wird; mitunter kommt sogar in

ätwserst kurzer Zeit (in 24 Stunden) Sa/ivatt'on zu

Stande. Die Menge, welche überhaupt dazu er

forderlich ist, variirt nach der Individualität; bei

manchen Personen genügen schon 0,12, in ein

stündlichen Gaben von 0,006 verabfolgt, um Speichel

fluss zu erzielen. Dass Kinder weniger leicht affi

cirt werden, ist eine oft bestätigte Thatsache (d. h.

l es kommt bei ihnen nicht so leicht zur Salivation,

aber die späteren Wirkungen treten oft recht heftig

und tief eindringend auf. Ref.).

In etwas grösseren Gaben (0,06), 2stündlich

einige Male wiederholt, bewirkt Calomel in der

Mehrzahl der Fälle häufigere Stuhlentleerungen,

bei denen selten Leibschmerz, noch seltener Uebel

keit auftritt, und die eine ganz charakteristische

Beschatfenheit haben (Calomclstühle). Sie sehen

nämlich grün aus, namentlich bei Kindern, und

sind entweder dünnwässerig oder gehackt. '—— In

vielen Füllen nimmt auch ein vorhandener Zungen
l belag beim Calomelgebrauch eine grünliche Färbung

lau, die sich gewöhnlich in Gestalt zweier läng

Eiweiss das Calomel löslich werde, vielleicht indem _

sich ein Quecksilberchlorür-Albuminat bilde, welches

dann resorptionsfähig sei. Hierbei scheint die Salz

oder Milchsäure des Magens ohne Bedeutung zu

sein. — Weiter abwärts, im Darmkanal, verwandelt

sich das Calomel zum Theil in Schwefelquecksilber,

zum Theil bleibt es unverändert. Dieser Bildung

von Schwefelquecksilber will man die grüne Färbung

 

licher, die Mittellinie der Zunge parallel laufender

grüner Streifen darstellt (Traube). Erfolgen nach

mehreren der angegebenen Calomeldosen keine Stühle,

so kann Resorption des Mittels und damit wieder

die Allgemeimvir/cung eintreten. Man hat in diesem

Falle auch Diphtherittls des unteren Theile des Die/c

darms und des Reclams entstehen sehen. Die Ein

| wirkung des Mittels auf Pulsfrequenz und Temperatur



ist noch nicht ausreichend festgestellt.

Dosen (0,3 oder 0,6 pro dosi) wirken als ein ziem

lich sicheres Laxans, indem sie meist ohne Kolik—

schmerzen dünne Stuhlentleerungen bewirken. Von

der Quecksilberwirkung lässt sich bei dieser Art

der Darreichung'in der Regel nichts constatiren,

und die übrigen Wirkungen sind vielfach Folge

des Durchfalls. —— Noch grössere Quantitäten können

Vergiftungssymptome nach sich ziehen, die sich

unter dem Bilde der Sublimatvergiftung darstellen;

mitunter indes werden enorme Mengen mit dem

Stuhle wieder entleert ohne jede nachtheilige Wir

kung (so wurde es in manchen Gegenden der Ver

einigten Staaten gewohnheitsmässig theelöfl‘elweise

genommen — Stille).

b) Bei Thieren.

Die Wirkung des Calomel auf den thierischen ‘

Organismus entspricht ganz der auf den mensch

lichen, so namentlich bei Hunden.

Ueber einen Punkt der Calomelwirkung sind ‘

indessen bei Thieren zahlreiche Versuche angestellt ‘

worden, nämlich über die Beziehung desselben zur

Gallensecretion; Calomel figurirt ja immer als Haupt

repräsentant der cholagogen Mercurialwirkung. Die

grüne Färbung der Stuhlentleerungen, sowie die

Thatsache, dass Mercur post mortem in der Leber

gefunden wurde, scheinen deutlich dafür zu sprechen.

Die Ergebnisse der 'l‘hierversuche stimmen aber bei

verschiedenen Forschern nicht überein. Buchheim

berichtet freilich über eine reichliche Gallensecre

tion bei Hunden, die künstliche Gallenfisteln hatten.

Morleu dagegen konnte beim Gebrauch wiederholter

kleiner Calomeldosen keine Vermehrung der Galle

constatiren, Scott fand nach grösseren Dosen sogar

eine Verminderung. Die neuesten Versuche des

Edinburger Comitäs unter Bennet an Hunden mit

künstlichen Galleufisteln ergaben, dass (bei gleich

bleibeuder Nahrungszufuhr wie früher) sowohl nach

kleinen Dosen (6 Mal täglich 1/„.—-‘/'„. Gramm)

wie nach grossen Dosen (3 Tage hintereinander

10 Gramm pro die) die Menge der ausgeschiedenen

Galle entschieden sank. Dieselben Resultate ergaben

sich übrigens auch in Versuchen mit metallischem

Quecksilber und mit Sublimat. — Nach alledem,

schliesst Prof. Nothnagel, ist die sogenannte chola

goge Wirkung der Mercurialien, in specie des Calomel,

weit eher unwahrscheinlich, als irgend wie fest'

gestellt.

Für die homöopathische Mittelanwendung ist

aber gerade durch das Ergebniss dieser Thier

versuche eine wichtige Indication für den Gebrauch

dieser Mittel geliefert werden. Wir ziehen gerade

den entgegengesetzten Schluss daraus, als die An

hänger der allopathischen Schule: gerade weil Calo

mel (und auch andere Mercurialpräparate) am Ge

Grosse '
 

 

sunden ‚die Gallensecretion herabsetzen, ist das

Mittel bei einem Kranken mit herabgesetzter Gallen

ausscheidung, also in gewissen Leherafl‘ectionen,

angezeigt — und so kann es wirklich, wie tausend

fache klinische Beobachtungen bestätigt haben, unter

Umständen ein Cholagogum sein.

Noch haben wir die durch das Thierexperiment

erforschte Wirkung von Calomel auf die Nieren

hier anzuführen. Spritzte Sulkowski Kaninchen

0,02 bis 0,4 Sublimat unter die Haut, so bildete

. sich eine Ablagerung von Salzen in den gestreckten

Harnkanälchen, die hauptsächlich aus phosphor

, saurem, daneben auch kohlensaurcm Kalk und K0ch

salz bestehen; die Uriumenge nahm zu, der Harn

ward klar, blass und enthielt beträchtliche Mengen

von Zucker. Dieser Diabetes, der sich durch mehrere

Tage erhält, kann, ebenso wie die Salzablagerungen

in den Nieren, auch durch Calomel zu 5,0, zwei

bis drei Tage lang eingespritzt, ferner noch durch

Quecksilberjodid erzeugt werden, scheint also ein

den Mercurialien überhaupt zukommender Efl'ect

zu sein.

Murray (London medical Gazette. Febr. 1843)

machte eine Reihe von Versuchen mit Calomel an

Hunden bekannt, die manche interessante Thab

sachen angaben.

Calomel, zu 0,25 bis 1,5 Gramm, brachte bei

Hunden einen vermehrten Zufluss des Blutes zu

den Capillaren der Illagen-Darvnschlcimlmut (be

sonders des Magens und. Dickdarms) hervor und

theilt derselben eine rothe Färbung in der Form

, eines Haare oder Punktes oder Eies mit.

Diese Wirkung auf die Mucosa tritt bei Dosen

von 1,0 bis 2,0 deutlicher hervor und ist mit mehr

oder weniger Bluterguss auf ihrer Oberfläche, sei

es in Punkten oder in kleinen Streifen oder Flecken.

begleitet.

Das Einströmen der Galle in den ZZL‘ÖZJ‘fiHQPY

darm wird dabei vermehrt (hier ist also die chole

goge Wirkung von Calomel bestätigt! Ref.), die

Secretion aus den Schleimbälgen gesteigert. Zu

3, 6, 9 Gramm gereicht, bewirkt es überdies Ca

pillarinjection des Peritonealblattes, das Magen und

Darm überzieht, und ruft einen blutigen oder

jauchigen oder serös-albuminösen Erguss auf der

inneren Fläche der Eingeweide hervor.

Hier haben wir das Bild einer Gastro-enteritis

von leisen Anfängen bis zu der schweren Form

deutlich abgezeichnet, wie es sich dem Experimen

tator bei den Autopsien der Versuchsthiere ergab.

Es ist zu bedauern, dass er die intra'vitam be

obachteten Erscheinungen nicht angegeben hat.

Genzke in seiner homöopathischen Arzneimittel

lehre für Thierärzte giebt folgende an Thieren bei

Calomelanwendung beobachtete Symptome an:

Die Haare fallen aus.
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Verfallene Gesichtszüge mit trüben Augen. .'

Blasses, weissfarbiges Aussehen des aufgelockerten i

Zahnfleisches.l.-ivide Farbe desselben. l

Das geschwollene Zahnfleisch blutet leicht bei i

Berührung.

Die Zunge ist weiss belegt, dick, fast unbe

weglich.

Leichtes Bluten der sehr schmerzhaften, um‘

sich fressenden Geschwüre im Maulc, am Zahn

fleische, besonders an der Innenfläehe der Backen.

Heftiger Maulgestank wie nach Phosphorwasser

stofl‘gas.

Speichelfluss, blutiger.

Die Oefl'nungen der Speichelgänge der Paro

tiden sind angefressen.

Der unerträglich stinkende Speichel corrodirt
die Theile, über welche er herabfliesst. I

Erbrechen.

Mangel an Esslust.

Leichte Kolikanfälle.

Anfangs Entleerung harten, trocknen, zuletzt

aber lockeren und feuchten Kothes von grüner“

Farbe. ‘

Graugrüne, wässerige, sehr stinkende Durch

fälle.

Mit Blut vermischte Durchfülle.

Schwärzlich gefärbte Durchfälle.

Vermehrte Harnabsonderung.

Blässerc Farbe der Nasen- und Maulschleim

baut.

Runde, tiefe, um sich fressende Geschwüre im

Maule und Rachen und über den ganzen Körper,

mit weissem Grunde und entzündeten, höchst schmerz

haften Rändern.

Entzündlicher, frieselartiger Ausschlag.

Grosse Mattigkeit.

Beständige Unruhe, die an keinem Orte bleiben

lässt.

Der Herzschlag wird fühlbarer, zuletzt pochend.

Sehr weicher, beschleunigter Puls.

Emporgesträubtes, glanzloses Haar.

Heftiges Fieber fauligen Charakters.

Eine ödematöse Geschwulst um die Brust ver

grösserte sich.

Erschwerte, langsame Bewegung.

 

Trauriges Aussehen

Betreffs des Sectiousbefundes sagt Genzke:

An den Cadaverü der durch eine grosse Menge

Calomel getödteter Thiere findet man in der Regel |

den Magen und ganzen Darmkanal sehr schlaff und

zimammengefallen, den letzteren ohne tiefgehende

Querfalten; die Blutgefässe äusserlich und inner

lich sehr wenig mit Blut gefüllt, daher die Färbung

ders'elben ganz blass oder gräulich-weiss; der Darm i

. .. . . r
ersehetnt uberdres ganz leer und Wie ausgewaschen ‘

und nur in seltenen Fällen die Schleimhaut etwas

entzündet; die Gallenblase ist strotzend voll Galle,

die Leber und übrigen Organe gesund. Dieser Be

fund erinnert mehr an einen Zustand völliger Colli

quation, wie er durch starke Entleerungen vom

Darm, übermässiger Secretion von Speichel und

anderen Säften erzeugt werden kann.

Bei den Wiederkäuern zeigen sich ausser diesen

Erscheinungen fast immer im vierten Magen, zu

weilen auch im Zwölffingerdarm und Mastdarm,

entzündete Stellen von verschiedener Grösse, hier

und da auch wirkliche Blutcxtravasate. Hier, wo

das Calomel längere Zeit im Körper verweilen

konnte, hat es auch mehr seine entzündlichen Wir

kungen auf den Magen und Darmkanal entwickeln

können. — Charakteristische Erscheinungen suchen

wir in diesen Befunden vergebens.

Im Handbuch der homöopathischen Arzneimittel

lehre von Trinke und Clotar Müller (II. Bd. p. 214)

findet sich ein Versuch zu einer Charakteristik des

Calomel, aber die hier verzeichneten Symptome

sind überwiegend an Kranken beobachtete, nicht

Resultate einer systematischen Prüfung.

Da finden wir bei einem 3jährigen Knaben, der

gegen Schmerzen des linken Oberarms, des Brust

und rechten Backenknochens Calomel in wieder

,holten Gaben genommen hatte: enorme Speichel

' absonderung, die wochenlang gedauert hatte; die

Speicheldrüsen und Zunge waren angeschwollen;

Wucherung und Blutung des Zahnfleisches; tiefe,

blutende, bis in die Choanen reichende Geschwüre;

bedeutender Substanzverlust fast aller die Mund

höhle bildenden Theile nebst Entzündung tiefer

unten im Halse. Völliger Appetitmangel; Pat. kann

aber auch wegen heftiger Schmerzen beim Schlucken

selbst die mildesten Speisen nicht essen. Skelett

artige Abmagerung, grosse Mattigkeit; Oedem um

die Knöchel; meist war der Knabe durchfällig mit

Fieber, konnte das Bett nicht verlassen und sich

nur mit Hilfe Anderer eine andere Lage geben. -—

Die Blutungen aus dem Munde wiederholen sich

sehr oft und reiben die Kräfte vollends auf.

| (Clarus und Radius, Wöchentliche Beiträge zur med.

und chirurg. Klinik 1834, N0. 3.)

Langwierige Blässe des Gesichts; Absterben,

Abbröckeln, Schwarzwerdcn, Lockerwerden und Aus

. fallen der Zähne. Ablockerung und chronische Ver

derbniss des Zalmfleisches.

Calomel steht in dem bösen Rufe, bei Kindern

]V0ma erzeugt zu haben, was von glaubwürdigen

Aerzten mehrfach bezeugt werden ist. Freilich

waren die Kinder, bei denen dies tiefgehende Leiden

beobachtet werden ist, bereits krank. Kiesel je

doch berichtet in seinen Denkwürdigkeiten, p. 501,

einen Fall, wo Noma bei einem sechsjährigen, sonst



ganz gesunden und wohlgenährten Kinde, einem

Sohne wohlhabender Eltern, zum Ausbruch kam,

welcher vorher innerhalb 4 Tagen von einem

Arzte 27 Gran Calomel erhalten hatte, nach

dem er unter Fieber und Erbrechen erkrankt

war.

Kissel giebt folgende Beschreibung seines Falls:

„Das Kind lag ruhig, mit halbgeschlossenen Augen;

sich selbst überlassen blieb es in diesem Zustande,

bei lauten Ausrufen aber öfl'nete es die Augen,

schloss sie aber gleich wieder halb, ohne eine

Frage zu beantworten, oder ein Zeichen des Ver

ständnisses zu geben. Die beiden Wangen waren

stark geschwollen, so dass sie weit über die Joch

beine hervorragten.

Das Zahnfleisch von drei der unteren Schneidezähne

war geschwürig und diese Zähne wackelten. Die

Zunge war weissgelb belegt; die Carotiden klopften

heftig, aber nicht hart; der Athem war sehwer und

tief; der Unterleib weich und aufgetrieben; die

Temperatur der Haut heiss, fast brennend, der

Puls sehr frequent, klein und weich; der Urin trübe

und röthlich.

19. Juli. Ein Infusum von Rad. Arniea mit:

Zusatz von Aqua chlorinica. Kalte Aufschläge auf

den Kopf.

Am 21. Juli. Kind sass im Bette mit offe

nen klaren Augen; es antwortet auf jede Frage und

klagt bloss über Schmerz in den Wangen. T.

mässige, P. nicht mehr frequent; die Carotiden

klopfen nicht mehr; Stuhl nur 1 Mal breiig. Die

Geschwulst der Wangen war gestiegen und hoch

roth. Mehrere Zähne ausgefallen. Das Zahnfleisch

drei der oberen, sowie des oberen hinteren Schneide

zahnes, ferner der oberen linken vorderen beiden

Backenzähne, des linken oberen Augenzahnes und

endlich der rechten oberen vorderen Backenzähne

war ganz weggefressen. An der inneren Wand

der rechten Wange war eine einen halben Zoll

lange und einige Linien breite brandige Stelle, so

wie eine ähnliche an der inneren Wand der linken

Wange, einen Zoll breit und lang, beide mit un

gleich erhöhten Rändern, speckigem Grunde und

faulichtem Geruche.

Es kam später zu einem Durchbruch des bran

digen Geschwürs auf der linken Wange, so dass ein

Substanzverlust von der Grösse eines Thalers ent- 1

steht. Der Brand begrenzt sich indessen bald; es

v

v

 

In dem von Kisscl beobachteten Falle er

scheint allerdings die Schmerzhaftigkeit der ulce

rirten Stelle an der Wange auffallend; bei echter

Noma ist die Geschwürsfläehe unempfindlich. Die

Absonderung derselben bei‘ Noma wird als eine

dünne, blutige, cadaverös-stinkende Jauche be

schrieben. Kissel spricht nur von einem faulichten

Geruche. Auf dem Grunde des Nomageschwüres

liegt eine dünne, aschgraue Masse, ähnlich dem

Product des Hospitalbraudes. -—- Bei Kiesel hat;

das Geschwür einen spcck/gen, der Mercurwirkung

entsprechenden, Grund.

Mag nun auch die genuine Noma nicht iden

tisch sein mit der durch Quecksilbermissbrauch,

und namentlich durch Calomel hervorgerufenen

brandigen Gewebszerstörung, jedenfalls besteht

zwischen beiden ein sehr nahes Aehnlichkeitsver

hältniss.

Wie nun der Mercurius cyanatus, der in seinen

objcctiven und zum Theil subjectiven Symptomen so

viel Aehnlichkeit mit der Mund- und Hals-Diphte

ritis hat, dass er auf Grund des Aelmlichkeitsgesetzes

ein für diese Afl‘ection höchst wirksames Heilmittel

werden kann, so möchte vielleicht auch das Hydrar

gyrum chloratum mite beim echten Wangenbrand

immerhin heilwirksam sein können.

Dietterich beschreibt die chronische Calomel

Vergiftung, wie sie besonders bei Kindern nach

lange fortgesetztem Gebrauch dieses Mittels be—

obachtet wird, in folgender Weise:

Der Kranke ist bald verstopft, bald durchjällig;

die Stühle sind wässerig, bisweilen biliös. Die Me

senterial-Drüsen sind geschwollen, und zwar von

der Grösse einer Bohne bis zu der einer Haselnuss.

Diese Geschwülste sind hart, ungleich anzufühlen

und lassen sich zwischen die Platten des Mesente

riums verschieben. — Nachdem jener mit Leib

verstopfung wechselnde Durchfall einige Wochen

gedauert, und diese Störung auf die Ernährung

eingewirkt hat, so dass der Kranke bald äusserst

gefrässig wird, bald den Appetit verliert, beginnen

die Unterglieder abzumagern, während der Bauch

auftreibt. Je weiter diese Abmagerung vorschreitet,

desto bemerkbarer wird die Anschwellung des Unter

leibes und somit der kranken mesaraischen Drüsen.

Neben diesen Erscheinungen zeigen sich Symptome

der Mercurialkrankheit im Munde.

Der Kranke ist apathisch gestimmt, friert

bildet sich eine gute Eiterung und Granulation. räusserst und seine Haut fühlt sich schlafl‘ und

Am Unterkiefer findet eine bedeutende Nekrose

und später Abstossung des Knochens statt. — Am ‘

27. Sept. war der Knabe geheilt.“

Trotz alledem bezweifelt Prof. Henoch, dass

diese durch Quecksilbermissbrauch entstandene

sphacelöse Zerstörung mit dem Wasserkrebs, dem ‚ dunkel gefärbt,

Noma, identisch sei.

kalt an.

Mit dem Eintreten der Durc/zjälle klagt der

Kranke über kolikartige Schmerzen im Leibe. Es

beginnen dann leichte jebrile Bewegungen, mit abend

lichen Ea‘acerbati0n6n, trübem »Urin, der etwas

kein Sediment fallen, sondern

flockenarfz'ge Bildungen in sich herumschwimmen
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lässt, was dann mit dem Nachlass der Diarrhöe] ’ '
verschwindet. ‘ L an _ Mädlcal'

Ein 41/‘ j. Knabe, ohne alle scrophulöse Dia- l mm 1904'

these, erhielt binnen 3 Tagen gegen einen heftigen ‘ Dr. Pierre Jousset hat von Adrenalin bei

Croupanfall 9 Grau Calomel. Das Mittel ver- Kranken mit Aortitis chronica recht günstige Erfolge

hinderte die Bildung einer Membran, und es kam beobachtet. Die Aortitis chronica, welche zu dem

bloss zum Auswurfe von eitrigen, zähen Massen. Gebiete der Arterio-Sklerose gehört, ist nach dem

Die biliösen Dnrchfälle hielten über 8 Tage an, Vorgange von Huchard hauptsächlich mit Jodnatrium

und in der zweiten Woche fand Dietterich bei der und Nitroglycerin (Glonoin) behandelt werden;

Untersuchung des Bauches die mesaraischen Drüsen indessen genügt Jodkalium in vielen Fällen durch

hart und angeschwollen, so dass sie deutlich unter- aus nicht.

schieden werden konnten; zugleich machten sich die Die Arterio-Sklerose ist nun unbestreitbar ein

oben angegebenen Erscheinungen nach und nach be- pathologischer Zustand, der von dem höchsten

merkbar, das Kind ging mehrere Wochen darauf arteriellen Drucke begleitet ist, so dass man sogar

an Tabes mesaraica elend zu Grunde. gemeint hat, dass diese Vermehrung des arteriellen

Trinks selbst beobachtete von Calomel: Druckes die Ursache jenes Leidens sei. Eben

Chronische Magenschwäche, chronische schwer diese Erscheinung zeigt sich aber auch in der

zu beseitigende Störungen der Verdauung; chro- l PathogenesevonAdrenalin.„DieseUebereinstimmung,

nische Disposition zu Durchfüllen mit schneidenden l sagt Dr. Jousset, konnte den Therapeuten nicht

 

Leibschmerzen. entgehen, für welche das Aehnlichkeitsgesetz eine

Die von Calomel bewirkten Entleerungen wur- fruchtbringende Quelle von Indicationen giebt, und
den als grasgrün oder schwärzlich angegeben. vlaue diesem Grunde hat er sich daran gemacht,

Haut. \ das Adrenalin in Fällen von chronischer Aortitis

Analog der Richtung des Quecksilbers auf das anzuwenden - mit welchem Erfolge zeigen die

Hautorgan, bewirkt auch das Calomel eine Reihe ‘ folgenden Beobachtungen:

bedeutsamer Symptome auf die Haut. So wurde i l. Fall. Eine 67jährige Frau kam am 28. April

nach dessen Anwendung ein Erythen beobachtet, in das Hospital St. Jacques. —— Weit älter er

zuerst in der Gegend der Genitalien, das binnen scheinend als sie in der That ist, in hohem Grade

24 Stunden sich über den ganzen Körper ausge- kurzathmig, klagt sie über nächtliche Erstickungs

breitet hatte. Die Haut war lebhaft geröthet, wie anji'ille, zeigt Oedem um die Tibia und die Malleoli.

beim Scharlach, und etwas angeschwollen, aber Bei der Auscultation findet man matten Ton über

nicht schmerzhaft und ohne vermehrte Wärme und i der Aorta, auffallend starken zweiten Ton, kein

Fieber. Am Körper und Halse zeigte sich eine blasendes Aftergeräusch. Die Menge des Urins

starke Geschwulst von blaurothem Aussehen. Die beträgt kaum ’/‚ Liter. Im Beginn der Krank

Zufalle verschwanden nach 2 Tagen. (Ascherson.). heit, die seit 5 Jahren besteht, haben acute Zufälle

Hydrosis: Profuse, stinkende Schweisse brachen von Seiten des Herzens stattgefunden.
auf jede Gabe Calomel über den ganzen Körperi Am 29. April wurde wegen der Oligurie

aus und dauerten, nach dem Beschluss der Kur, krystallinisches Digitalin (30 Tropfen) verordnet

noch 7 Tage fort. (Dietterich.) und steigt unter dem Einflusse dieses Mittels die

Eczema: Ein sehr intensives Eczema universale Tagesmenge des Urins auf 2 Liter.

hat man wie von rothem Präcipitat, so auch von Am 1. Mai bekommt die Kranke Adrenalin in

Calomelgebrauch beobachtet. der 3. Veweibung und zwar 0,25 auf 200 g Wasser.

Das erste Stadium charakterisirt sich durch ein Ausserdem soll sie jeden Abend, wegen der nächt

mehroderweniger ausgesprochenesFieber(Mercurial- lichen Erstickungsanfälle, 2 Tropfen der 1. Dil.

lieber), das in seiner intensiven Form eine hochgradige von Glonoin nehmen.

Reizung der-Luftwege von der Nase an mit sich bringt. Am 5. Tage dieser Behandlung ist das Oedem

Gegen das Ende dieses zuweilen 3 —4 Tage an den Beinen verschwunden, und die nächtlichen

anhaltenden Prodromalstadiums: ein Jucken und Zufälle nach Aussage der Pat. bedeutend geringer.

Kriebeln der Haut, das sich über den grössten Der Urin sinkt auf 11/2, sodann auf l Liter.

Theil des Körpers ausbreitet, besonders aber in den Das Adrenalin wird 2 Tage ausgesetzt, hierauf

Gelenkbeugen, an der inneren Oberfläche der Ober- wieder gebraucht am 6. Mai. Glonoin wird seponirt.

schenkel, in der Lenden- und Schamgegend und Vom 7. Mai ab erreicht der Urin die Menge

in der Achselgrube heftig auftritt. von 2 Liter und darüber; alsdann kommt er auf

(Schluss folgt) 13/4 Liter. Am 11. Mai wird die Medication aus

gesetzt. Der Urin hält sich auf 2 Liter in

24 Stunden. Die Dyspnöe ist vergangen; die Pat.
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kann im Krankensaal Handreichung thun. Die

Erstickungsanfälle haben völlig aufgehört, und ver

lässt die Frau bedeutend gebessert das Kranken

haus am 17. Mai.

Schlussbemerkung des Verf.:

Die günstige Wirkung von Adrenalin hat sich

in diesem Falle erwiesen durch die Beseitigung

des Oedems, der Nachlass der Dyspnöe und der

nächtlichen Erstickungsanfälle und endlich durch

eine Diurese, welche sich stetig über 1‘/„ Liter

gehalten, während beim Eintritt ins Hospital die

Tagesmenge nur 500 g war.

2. Fall. Eine 58jährige Frau, 29. März 1904.

Bei dieser Pat. finden wir grosse Schwäche,

Dyspnöe, bei jeder Anstrengung erhöht, sowie auch

nächtliche Erstickungsanfdlle. An den Füssen zeigt

sich Oedem. Der Urin beläuft sich auf 1 Liter

in 24 Stunden. Bei der Untersuchung des Herzens

bemerkt man Dämpfung über der Aorta, starken

zweiten Ton, aber kein Aftergeräusch.

Der Anfang dieses Leidens geht auf 8 Jahre

zurück; und hat sich dasselbe von Jahr zu Jahr

gesteigert. Vor einem Jahre ist sie bereits im

Hötel Saint-Jacques behandelt werden.

Die Anamnese ergiebt einen Anfall von acntern

Gelenkrheumatismus in ihrer Jugend.

31. März. Dr. Jousset verordnete ihr Adrenalin

3. Verreibung 0,15 in 200 g Wasser. Am 3. Tage

steigt der Urin auf 2 Liter, da sie aber an hoch

gradiger Beklemmung leidet, wird, anstatt des

Adrenalin, Glonoin l. Dil., 5 Tropfen Tags über,

gegeben.

Vorn 5. April ist dann wieder Adrenalin in

obiger Dosis genommen, und dasselbe den ganzen

Monat April bis zu ihrer Entlassung am 18. April

fortgesetzt werden, und zwar geschah dies zunächst

6 Tage ohne Pause, sodann aber immer 3 Tage

lang mit 3tägigen Ruhepausen wechselnd.

Unter dieser Behandlung hält sich die Tages

menge des Urins zwischen 2 und 2‘/2 Litern,

gleichzeitig verschwanden das Oedem und die

nächtlichen Zufälle, und als sie am 18. Mai das

Krankenhaus verliess, fühlte sie sich bedeutend

besser, und wieder arbeitsfähig.

Die erste Woche im Hospital betrug der arterielle

Druck 17, späterhin, und bis jetzt, 13. Der Puls

erfuhr unter der Behandlung eine wesentliche Ver

änderung.

absteigende zeigt 3 und 4 dicrote Zacken.

Am 4. April beträchtlich anderes Bild der

Zeichnung. Der Puls zeigt das typische Bild des

Aorten-Pulses, plateauförmig mit sehr schrägem

Abstieg ohne jeden Dicrotismus.

Am ‘24. April nähert sich der Puls der Norm,

hat. aber doch noch etwas Unregelmässiges. —

Anfangs war er sehr unregelmässigy

die aufsteigende Linie wenig ausgesprochen, die:

Die Verminderung des arteriellen Druckes, die

Regulirung des sphygmographischen Bildes, die Ver

minderung der Dyspnöe, das Verschwinden des

Oedems, besonders aber die Zunahme der Urin

menge sprechen deutlich für die Wirkung des

Mittels.

3. Fall.

pecloris.

Ein 69jähriger Mann hat vor 10 Jahren nicht

gerade bedeutende Symptome von Tabes gehabt,

welche nach einigen Monaten einer Behandlung mit

Strychninum sulphur. und den Bädern von Lamalon

les-Bains gewichen sind.

Anfang des Jahres 1902 zeigte Pat. Symptome

von Aortitis (mit systolischem Blasegeränsch), welche

sich bald mit Anfällen von Angina pectoris ver

band; es war Schmerz unter dem Sternum vor.

banden, der nach beiden Armen ausstrahlte, der

den Kranken sich ruhig zu verhalten nöthigte und

der bei jeder schnellen Bewegung wieder erschien.

Aufstossen erleichtert den Anfall. Pat. erhielt

Spigelia (in Urtinctur), Cactus, besonders aber Jod

natrium und Glonoin. Diese Behandlung veränderte

wenig, und im October (1902) kamen noch nächt

liche Anfälle hinzu. Da er überdies um jene Zeit

l an einer äusserst heftigen Dyspepsia flatulenta litt,

lso wurde dem Kranken Nux vom. 12. vor und

Garbo veget. (12.) nach der Mahlzeit verabreicht.

l Danach besserte sich der Zustand ganz ent

‘schieden; die Krisen traten seltener ein und am

Ende des Jahres waren sie gänzlich verschwunden.

Ein Jahr lang ging es dem Pat. gut; aber am

19. Januar 1904 wurde er wieder von jenem hef

tigen Schmerz unter dem Brustbein und im Rücken

| befallen, der jetzt aber nicht nach den Armen aus

Aortitis mit Symptomen der Angina

 

strahlte.

Wieder wurde Jodnatrium (erst 2, dann 3 g

pro die) auf 8 Tage verordnet. Die folgenden

Monate verschlimmerten sich die Anfälle, besonders

erschienen sie nach der Mahlzeit und beim Gehen.

Ein sehr strenges Regime (kein Wein, sehr wenig

Fleisch) mindert die Heftigkeit der Anfälle, aber

sie nahmen an Häufigkeit zu (bisweilen erschienen

3 an einem Tage). Im Februar ging es besser,

l aber Anfangs März hatten sich dieselben trotz dem

\ Jodnatrium wieder eingefunden, und grifi' Dr. Jousset

l, nun zum Adrenalin; 0,25 der 3. Verreibung wurde

\ in 200 g Wasser gelöst und erhielt Pat. täglich

2 Esslöfl‘el davon.

Nach 14 Tagen versicherte Pat., dass er sich

weit besser befinde; jetzt Adrenalin in der Dosis

von 0,30. 4 Wochen später war die Besserung

l unbestreitbar.

Das Mittel wird fortgesetzt: nach 4tägigem Ein

l nehmen eine 6tägige Pause. Am 3. Ruhetage trat

ein kleiner Anfall ein. Nun Adren. 4 Tage lang



und dann 4 Tage aussetzen! Seither hat sich kein

Anfall mehr gezeigt.

4. Fall. Insufficienz der Aorta mit Symptomen ‘

von Angina pectoris.

Ein 55jähriger Mann zeigte seit mehreren

Jahren Symptome von Dyspnöe bei der geringsten

Anstrengung. Er hat gewöhnlich einen substernalen

Schmerz, begleitet von Angstgefühl und Taubheit

in den Fingern der linken Hand. Diese Zufälle

treten fast immer Abends beim Entkleiden ein,

aber bisweilen auch beim schnellen Gehen. Lange

Zeit ist er mit Jodnatrium behandelt werden.

Am 17. April 1908 verordnete ihm Dr. Jousset

SpigeliaTinctnr, 2 Tropfen pro die. Dieses Mittel,

worauf Nux vom. und Garbo veget. folgten, hat

nur eine geringe Besserung bewirkt, weshalb wieder

Jodnatrium und Glonoin verabreicht wurden.

Während des Winters blieb der Kranke ziem

lich leidend, und traten Ende October Anfälle von

Lungencongestion mit blutigem Auswurf ein. Er

erhielt Thyroidin in der Dosis von 0,25 in einer

Lösung von 200 g, täglich 2 Esslöffel.

Er stellte sich dann erst wieder am 11. Mai vor.

Immer zeigten sich bei ihm leichtere Anfälle von

Angina pectoris, substernalem Schmerz, Angstgefühl,

Taubheit in der linken Hand. Jetzt erhielt er

Adrenalin 3. Verr. 0,25 (wie oben), wobei sich sein

Zustand bis zum 13. Juni viel besserte. Die Lungen

congestionen blieben aus und die anginösen Anfälle

wurden äusserst gering. Das Mittel wird noch

fortgesetzt.

5. Fall. My0c‘ard-itis. — Anfälle von Tachy

cardie mit häufiger Syncope. — Bedenklicher Zu

stand. —— Oligurz'e. -—- Sparkz'n sulp/rur. — Stro

phantus. — Digitalz'n. — Adrenalin-Heilung.

Eine 65jährige Frau kam am 15. März ins

Höpital Saint-Jacques. Sie hatte an einer tuber

kulösen Osteitis des linken l"usses gelitten, und

war eine Amputation des Beins vorgenommen werden,

wonach ihr Zustand ein so günstiger war, dass sie

im Begriff stand, das Krankenhaus zu verlassen. Da

wurde sie eines Abends von einem Erstickungs

anfall mit grosser Herzensangst befallen: der Puls

war sehr frequent, so schwach, dass man ihn kaum

zählen konnte. Die Herztöne sind dumpf, undeut

lich, an den Rhythmus foetalis erinnernd. Der Ictus

cordis war nicht zu constatiren. Der Angina-Anfall

dauerte nur einige Minuten, aber die Tachycardie

blieb. Nach Aussage der Pat. hat sie vor einigen

Monaten schon zwei Mal einen ähnlichen Anfall

gehabt.

Die Frequenz und Schwäche des Pulses, der

foetale Rhythmus des Herzens, dessen Dilatation‚

dauern fort und mehrmals täglich treten Anfälle

von Beängstigung und einem ohnmachtähnlichen

 

das Spartcin sulph. in der Dosis von 1. und

2. Centigramm pro die.

Strophanthus 6 Tropfen der Urtinctur. später

Digitalin (l : 1000) 15 Tropfen, und dann Glonoin

1. Dil. blieben fast ohne Einfluss. Der Urin ist

spärlich, kaum 1/, Liter; enthält 17 g Harnstoff,

wenig Eiweiss, reichlich Urobilin.

Am 10. Mai, 12 Tage nach dem Beginn jener

Zufälle, wurde Adrenalin 3. Verreibung 0,20 g für

2 Tage gegeben. Die Wirkung dieses Mittels

macht sich bald bemerkbar: der Puls wird kräftiger

und weniger frequent; die Urinmenge steigt auf

3/‚ Liter.

12.Mai keine Arznei.

13. und 14. Mai Adrenalin in derselben Dosis;

die Besserung schreitet fort: das Herz erlangt

seinen normalen Rhythmus, der Urin steigt auf

1 Liter; die Kranke schläft gut und bleibt frei von

den Erstickungsanfällen.

Am 15. und 16. Mai wird das Mittel ausgesetzt;

der Urin hebt sich auf 2 Liter.

Unter dem Einfluss von Adrenalin. das in

gleichen Dosen, in angemessenen Ruhepausen, fort

gegeben wird, macht die Besserung schnelle Fort

schritte, die Pat. klagt über kein subjectives Sym

ptom, der Puls ist normal.

24. Mai. Es stellen sich heftige Hustenanfälle

ein, weshalb Ipecac. 1. Dec.-Verreibung in der

Dosis von 0,25 gegeben wird. Der Husten be

schwichtigt sich nach einigen Tagen, und die Kranke

wird am 1. Juni als geheilt entlassen.

Dieser Fall, bemerkt Dr. P. Jousset am Schluss,

ist in seiner Aetiologie ziemlich dunkel, aber die

therapeutische Wirkung des Adrenalin erscheint

uns auch hier unbestritten. Die als Herztonika

geltenden Mittel waren völlig wirkungslos; 24 Stun

den nach der Anwendung von Adrenalin bekundete

die Kranke eine erhebliche Besserung, und dieses

Gefühl der Besserung war in Uebereinstimmung

mit der Vermehrung des Urins und dem besser

gewordenen Pulse. Schliesslich hat sich dann unter

der fortgesetzten Wirkung des Mittels die Heilung

vollzogen. I.

Klinische Indicationen und Beobachtungen.

Die Indicationen von Psorin.

Dr. H. C. Allen sagt hierüber: „Ich habe das

Mittel seit 1876 sorgfältig gebraucht und betrachte

es als eins der wichtigsten Autipsorica in unserm

Arzneischatz.“ Er stellte folgende Indicationen auf:

In chronischen Krankheiten, wenn gutgewählte

Mittel keine anhaltende Besserung bewirken, auch

wenn Sulphur, obwohl es angezeigt erscheint, ver

Zustande bedenklicher Art ein. Sie erhält zunächst sagt; bei Mangel an Reaction nach einem Typhus
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oder anderen schweren acuten Krankheiten, der

Appetit nicht wiederkehren will.

Grosse Schwäche und Gebrechlichkeit, die nach

acuten Krankheiten zurückbleiben, nach Säftever

‘ liegt,

lusten, unabhängig von oder ohne deutliche Ursache ,

einer organischen Störung. Der Körper hat einen

widrigen Kotgeruch selbst nach Baden. Alle Ab

sonderungen —— Diarrhöe, Leukorrhöe, Menstrual

fluss, Schweiss — haben einen stinkenden, selbst

aashaften Geruch. Der Kranke hat nichts, wie bei

Sulphur, gegen ein Bad einzuwenden, aber das

Baden und Waschen ist nutzlos, es reinigt weder

den ofl'enbar schmutzigen Zustand der Haut noch

beseitigt es den entsetzlichen Geruch. Eine Gabe

Psorin wird den Zustand in 24 Stunden bessern.

Grosse Empfindlichkeit gegen kalte Luft, gegen

Wetterwechsel: trägt eine Pelzmütze, Ueberrock

oder Schal selbst im heissesten Sommerwetter.

Fühlt stürmisches Wetter und Wetterveränderung

sehr deutlich; Tage lang vor und während eines

Gewitters ist er ruhelos, kann den Ausbruch eines

Sturmes, besonders eines elektrischen, mit Sicher

heit voraussagen. Gemüth ängstlich, voll von Be

sorgnissen und allerlei Vorzeichen. Religiöse

Melancholie, sehr deprimirt, traurig und mit Selbst

mördergedanken, verzweifelt an der Seligkeit, an Ge

nesung; acute und chronische Geistesstörung.

Kopfweh, dem Flackern vor den Augen vor

hergeht, oder Gesichtsverdunkelung bis zur Blind

heit, schwarze Flecken oder Ringe.

Bräune: das Mittel erleichtert nicht nur den

acutcn Anfall, sondern Entwurzelt auch die

Neigung zu Rccidiven.

Diarrhöe, plötzlich, stürmisch, wegprasselnd,

stinkend, unfreiwillig, schlimmer bei Nacht, von

1—-4 Morgens. — Verstopfung, hartnäckig, mit

Rückenweh in Folge von Unthätigkeit oder Parese

des Mastdarms.

Leukorhöe, geronnen, klumpig, stinkend. Psorin

ist eines der wenigen Mittel, die eine solche

Leukorrhöe heben mit einem so üblen Geruche.

Asthma, Dyspnöe, schlimmer in der freien

Luft, vom Sitzen, besser beim Liegen und wenn

man die Arme weit auseinander streckt; er meint,

sterben zu müssen.

Heufieber, das alljährlich zu einer bestimmten

Zeit oder Mitte Winters, wenn er sich dem Staube

aussetzte, eintritt. — Wenige Mittel sind so oft

in den Paroxysmen der Wintersonnenwende an

gezeigt. (Med. Advance.) —

Artemisia vulgaris in Epilepsie.

Dr. Sprague, dirigirender Arzt am Institut für

schwachsinnige Kinder —— Beatrice, Neb. — schätzt

die Artemisia vulg. in der Behandlung von Epilepsie

sehr hoch. Er hält das Mittel besonders in solchen

Fällen angezeigt, wo keine erbliche Belastung vor

‘ 6 Jahren.

 

 

wie in Epilepsie in Folge von Schreck,

selbst wenn das Leiden schon Jahre lang besteht.

Er berichtet über folgende Fälle:

1. Ein etwa 8 Jahre altes, frisches und

hübsches Kind kam in das Asyl im Alter von

Von der Familiengeschichte war nichts

zu erfahren. Die epileptischen Anfälle hatten bis

her etwa alle 8 Wochen stattgehabt. Nach dem

Gebrauch von Artemisia wurden die Intervalle

länger, erstreckten sich auf 4, 6 und schliesslich

auf 8 Monate, um welche Zeit sie die Anstalt

verliess.

2. Ein 1«ljähriges Mädchen hatte seit 2 Jahren

mit Intervallen von 1 bis 2 Monaten einen epi_

leptischen Anfall gehabt. Im November 1897

wurde ihr Artemisia verordnet. Der Erfolg war,

dass sie in den darauf folgenden 12 Monaten nur

2 Anfälle gehabt hat.

3. Ein 20jähriges Mädchen bekam, wie die

Journale zeigen, in den letzten zwei Jahren 8 bis

10, ja bis 20 Anfälle in 24 Stunden. Artemisia

hemmte die Anfälle in dem Maasse, dass diese im

Verlaufe mehrerer Monate durchschnittlich nicht

über zwei in 24 Stunden hinausgingen, und dass

in einer Zeitperiode von 3 Wochen sie völlig frei

davon geblieben ist. (Nordamerikanischea Journal

f. Horn.)

(Von einer Heilung ist hier freilich keine Rede;

indessen wäre es schon von hohem Gewinn, wenn

dies Mittel bei den eingewurzelten Fällen die Anzahl

der Anfälle zu beschränken und sie weiter aus.

einanderzurücken im Stande wäre; mehr wird in der

Regel durch das viel gebrauchte und gemissbrauchte

Bromkalium auch nicht erreicht; es fragt sich nur, ob

der zu lange fortgesetzte Gebrauch von Artemisia

vulg. nicht schliesslich auch, so gut wie der von

Bromkalium, unliebsame Arzneiwirkungen zur Folge

haben möchte. Ref.)

Melilotus — Wirkung in einem Fall von Typhus

mit bedenklicher Nasenblutung.

Dr. Nash berichtet über folgenden Fall: Während

eines typhoiden Fiebers litt ein junges Mädchen

an starkem Nasenbluten. Sie wurde in je

24 Stunden 1 oder 2 Mal davon befallen, so dass

der starke Blutverlust Besorgniss erregte. Die Au

fälle traten meist bei Nacht ein. Sie hatte schon

von Kindheit an an Nasenbluten gelitten, seit der

Zeit, dass der Nasenkanal durch einen hinein

gesteckten Knopf verletzt werden war. Ein schul

gerechter Praktiker behauptete, den Knopf durch

die Choanen in den Hals hinabgestossen zu haben,

doch war der fremde Körper in Wahrheit in der

Nase mehrere Monate geblieben, bis er bei einem

heftigen Hustenstoss (oder Niesen) heraus

geschleudert wurde. Zwei Jahre vor der gegen

wärtigen Krankheit hatte sie an einer schweren
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Diphtherie gelitten, die auch von starkem Nasen

bluten, ebenfalls bei Nacht auftretend, begleitet

war; das Blut hing damals in Gerinnsel aus der

Nase, wie Eiszapfen. Merc. sol. 30. hatte die

Blutung sehr bald gestillt. Jetzt geronn das Blut

lange nicht so schnell; Marc. verschlug nicht.

Jedem Anfall ging eine äusserst intensive

Röthe und Blutwallung des Angesichts und Klopfen

der Arterien voran, letzteres so stark, wie Verf.

es niemals gesehen. Die Nasenblutung erfolgte

in der Regel in wenigen Stunden unter deutlicher

Congestion nach Kopf und Gesicht. —— Ball. half

nicht, ebenso wenig Erigeron, das jenen Symptomen

mit Epistaxis nach C. Hering völlig entsprach. —

Jetzt wurde Melilotus 30. gegeben, und dies be

schwichtigte das Nasenbluten und die Anfälle von

Blutandrang nach dem Kopfe schnell und gut,

und der Fall verlief ohne weitere Störungen und

unliebsame Erscheinungen bis zur völligen Ge

nesung. (Melilotus hat in seiner Pathogenese aus

gesprochene starke Congestion nach Kopf und Ge

sicht mit starkem Pulsiren der Adern, häufiges,

profuses Nasenbluten. Ref.) (Advance.)

Cuprum metul/z'cmn bei Vomilus matutt'nzw,

Erbrechen früh am Morgen, vor dem Essen, von

Schleimmasseu, hauptsächlich bei Trinkern, ist

meist eine Begleiterscheinung von Katarrh der

Fauces und des Magens. Das Ausräuspern von

zähem Schleim aus der Nasenrachenhöhle und dem

Larynx reizt die Schleimhäute, welche alle von

demselben Nerven, dem Vagos, versorgt werden,

und führt so zum Erbrechen. Dr. Sauer in

Breslau hat in solchen Fällen von Cupr. met.

gute Erfolge gesehen , die dann später von

Dr. Berlin (siehe Leipz. Pop. Zeit. f. Horn.) viel

fach bestätigt worden sind. M.

Emma seltenere Factoren m der Aehnlogw; Behandlung des Prolapsus resü

der Pneumonie.

Von Dr. F. Barett Livezey-Brooklyn.

Verf. hat im homöopathischen Hospital zu

Brooklyn einige Fälle von Pneumonien beobachtet,

die er der Einwirkung von arzneilichen Substanzen ,

zuschreiben muss.

So wurde daselbst ein junges Mädchen behan

delt, welches zum Zweck des Selbstmordes die,

Köpfe von Streichhölzern in Wasser eingeweicht

und so den 1'hosphor getrunken hatte.

Krankenhaus aufgenommen, bekam sie eine oran

pöse Lungenentzündung, an der sie schliesslich starb.

Die Autopsie wies eine typische lobäre Pneumonie,

Verdichtung des rechten unteren Lungenlappens,

nach. „Dies war, sagt Dr. L., offenbar eine

Mittelprüfung des schlimmsten Grades.“ — „Phos

phor-Pneumonie. Im Mai 1897 wurde eine Person

aufgenommen wegen Arsen- Vergiftung. Ausser ihr

waren noch zwei Personen aus derselben Familie

an dieser Vergiftung betheiligt; zwei kamen gut

davon, die dritte bekam eine lobäre Pneumonie,

welche, wie die Autopsie ergab, beide Lungen er

griffen hatte: die rechte befand sich im Zustande

der Anschoppung, die linke in dem der rothen

Hepatisation. Die Diagnose dieses Falles lautete:

„Arsenikale Pneumonie.“

Hieran reiht sich ein Fall von Karbolsäure

Vergiftung, der auch eine Pneumonie im Gefolge

hatte, die aber leicht verlief.

Phosphor und Arsen sind complementäro Arz

neien, die in ihrer pathogenetischen Wirkung tief

gehende Blutentmischungen, und eine auf Stasis

beruhende Hyperämie erzeugen. Diese toxisch

wirkenden Steife setzen die Vitalität herab und

stören die Ernährung der Gewebe in hohem Grade,

und geben so Ursache zu pathologischen Processen,

gerade wie Toxine der Bakterien. Finden sie in

den Lungen eine, bis dahin latente, Prädisposition,

so kommt es leicht zu einer Pneumonie.

Ein anderer Fall, der aber einen anderen Typus

zeigt, kam bei einer jungen Frau vor, bei der sich

Urämie und Septicämie entwickelt hatte. Es be

stand bei ihr auch Bronchialkatarrh. Sie blieb

zwei Tage bewusstlos. Da die Athmung und das

Schlingen ganz danieder lag, so gelangten die Sputa

und erbrochenen Massen in die Bronchien und so

kam es bei ihr, zumal der septische Zustand mit

wirkte, zu einer Pneumonie (Schluck-Pneumonie).

Nach Rippenbruch, sowie in Folge von Alkohol

missbrauch sind Pneumonien nichts Seltenes.

(The North American Journal of Horn.

 

In das i

November 1899.) H.

Ferrum phosph. 6. ist beim Mastdarmvorfall der

1 Kinder eins der besten Mittel.

l Aloä ist angezeigt, wenn der Vorfall von Diar

i rhöe, Dysenterie und Tenesmus begleitet ist. (Merc.)

i Podophyllum entspricht den Fällen, wo der Pro

,' lapsus nach der Stuhlentleerung, auf gewaltsame

I, Muskelanstrengungen und Bewegungen, wie beim

Niesen eintritt, zumal bei Morgen-Durchfällen.

Muriat. acidum beim Prolaps während des Uri

nirens.

Ignatia bei nervösen Personen mit Verstopfung

und bei Kindern, die viel weinen, wenn der After

bläulich und blutend und die Entleerung sehr

i schmerzhaft ist.

i Calc. carb. erweist sich in chronischen Fällen

! bei Kindern hilfreich. .
... :on

.
...

.

..-‚
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Sepia in chronischen Fällen bei Erwachsenen, ,

wenn Bewegung das Leiden verschlimmert.

l

l

Arnica 2 Tropfen der Urtinctur in 120,0 Wasser, l

4 Mal täglich 1 Löffel voll, hat zuweilen bei Pro

lapsus recti grosse Dienste geleistet.

(Journal Beige d’Homoeopathie. März—April 1904.)

Das Sonnenlicht als diagnostisches und

prognostisches Hilfsmittel.

Es ist eine alte, auch im Volke wohlbekannte

Erfahrung, dass Kranke, welche vom Sonnenlichte,

natürlich besonders im Sommer, im Gesicht, aber

auch anderen Theilen, gebräunt (verbrannt) werden,

weit mehr Aussicht auf Wiederherstellung haben,

als solche, deren Haut von der Sonne gar nicht

verändert wird. —— Rikli, der Apostel der Licht

Heilkraft, sagt hierüber: „Eine nicht bloss inter

essante, sondern auch wichtige. Beobachtung zur

Beurtheilung des Krankheitsgrades beruht in der

verschiedengradigen Hautfärbung, welche sich

während der Sonnenbadkur einstellt. Vom Linncn

weiss bis zur Scharlachröthung, später bis zum

dunklen Mulattenbraun, treten alle möglichen

Schattirungen in Sicht. Durch langjährige Er.

fahrungen ist nämlich erwiesen werden, dass, je

lebhafter und vollständiger die Hautfärbung vor

sich geht, desto sicherer die Anwartschaft auf

Besserung und Genesung dem betrefl'enden Kranken

Lesefrucht.

Die Psychologie der Todesstnude.

Ueber das was in einer Menschenseele und in

einem Menschenkörper in der letzten Lebensstunde

vor sich geht, wissen wir ziemlich wenig, und die

Psychologie hat sich im Wesentlichen darauf be

. schränkt, die letzten Augenblicke zum Tode ver

in Aussicht steht, aber ebenso auch umgekehrt.

Je weniger sich die Haut eines Kranken bräunt,

desto ungünstiger muss die Prognose über seine

Wiederherstellung ausfallen. Auf der Arena der

Sonnenbadgalerie zu Veldes erscheinen Leidende,

welche durch mehrere Wochen hindurch in der

ärgsten Hitze der Monate Juli und August die

Sonnen- und Lichtluftbäder regelmässig gebrauchen

und danach weiss wie die Mauer bleiben, weil

bei denselben die Blutkörperchen durch den inneren

Krankheitsprocess vorwiegend gebunden sind, d. h.

‚in unzusammenhängenden Worten

von der peripherischen Strömung zurückgehalten,

werden. In solchem Falle muss jedoch die Prognose ‘

eines unheilbaren Leidens gestellt werden.

Krebskranker, ein Schwindsüchtiger, ein an Gehirn

erweichnng Leidender u. a. bleibt ebenso weiss,

wie er zur Zeit seines ersten Sonnenbades er

schienen ist.“

Wir sind der Ansicht, nicht bloss die mangel

hafte Durchblutung, sondern auch die krankhafte

Beschaffenheit des Blutes selbst bei solchen Kranken

hemmen hier den Einfluss der Lichtstrahlen auf

das Hautorgan. M.

Ein ‘

urtheilter Verbrecher zu studiren. Bei diesen aber

ist das Nahen des Todes und der damit verbundene

Geisteszustand so abnorm, dass allgemeinere Schlüsse

sich daraus schwerlich ziehen lassen. Vor allem

fehlt der Todeskampf im eigentlichen Sinne, der

allerdings auch bei einem natürlichen Ende nicht

immer erkennbar auftritt. Was sich über die

Psychologie der Todesstunde sagen lässt, schildern

in einer anschaulichen Darstellung die Blätter für

Volksgesundheitspflege nach den Untersuchungen

von Dr. Näcke. Von den Sinneskräften scheint

das Gehör am längsten erhalten zu bleiben, selbst

wenn das Bewusstsein nicht mehr klar ist, weil

auf starkes Anrufen der Sterbende gewöhnlich noch

mit Bewegungen des Kopfes, der Lippen oder der

Hände antwortet, vielleicht sogar auf bestimmte

Fragen noch mit ganz vernünftigen Worten. Das

Augenlicht nimmt gewöhnlich früher ab. Was den

Zustand des Geistes im Allgemeinen betrifft, so

kann er entweder bis zum letzten Athemzug klar

sein oder schon für kürzere oder längere Zeit

vorher eine Trübung verschiedenen Grades erfahren.

Vollständige Geistesklarheit bis zum letzten Augen

blick ist selten, dagegcn flackert der Geist oft

nach starker Trübung für kurze Zeit noch einmal

auf. Die Herabsetzung des Bewusstseins kann

entweder in traumähnlicher Art erfolgen oder in

einem Zustand der Verwirrung, die sich wohl auch

laut äussert.

Zuweilen kommt es vor, dass nach leichter Trübung

der Geisteskräfte der Sterbende sich noch einmal

zu einer wundervollen Höhe erhebt und dann

Worte spricht, die den Hörer in Erstaunen setzen

und den Sterbenden als einen Propheten erscheinen

lassen. Die Regel ist das keinesfalls, selbst nicht.

bei hervorragenden Menschen, wenigstens lehrt die

Erfahrung, dass die Sterbenden meist nur Un

bedeutendes oder Gleichgültiges sprechen. Dass

jeder grosse Geist auch in der Sterbestunde noch

etwas Grosses äussern müsste, ist ein Irrglaube.

vWas von der Angabe zu halten ist, dass viele

Sterbende noch einmal in Form einer Vision ihr

ganzes Leben oder ihre Jugendzeit durcheilen, ist

auch noch nicht mit Sicherheit zu sagen. Die Ver

klärung des Antlitzes bei Sterbenden findet weit

leichter eine mehr körperliche als geistige Deutung.

Wenn nach schwerem Todeskampf oder nach langen

Schmerzen, die dem Gesicht oft den Stempel höchster

Angst aufgedrückt haben, ein sanfter Ausdruck
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lund auch erklärlich, denn mit der Cultur wächst

‘ der Selbsterhaltungstrieb und die Liebe zum Leben,

das durch sie einen reicheren Inhalt und deshalb

grösseren Werth gewonnen hat. Man kann daher

geradezu sagen, dass die Abnahme der Todesfurcht

ein schlechtes „Zeichen der Zeit“ ist, und in die

gleiche Richtung verweist selbstverständlich die

Zunahme der Selbstmorde. Die vergleichende

Forschung lehrt, dass die Germanen von jeher

mehr am Leben hingen als die Südromanen oder

die Slaven, so dass also auch Rassenunterschiede

dabei von Wichtigkeit sind.

in den Zügen erscheint, so erklärt sich das aus

dem Nachlassen der Muskelspannung, deren Ein

druck auf einem geistvollen‘ Gesicht noch be

deutender sein muss. Beachtenswerth ist die That- '

sache, dass die sogenannte Todesfurcht in der

Hauptsache als ein Culturproduct aufzufassen ist;

sie ist ebensowenig bei den Naturvölkern zu finden

wie bei Kindern. Andererseits ist nicht zu be

zweifeln, dass religiöse Einflüsse die Todesfurcht

unterdrücken, aber auch verstärken können. Der

Einfluss der Cultur auf die Zunahme der Abneigung

gegen das Sterben bleibt dabei deutlich erkennbar
  

Anzelgen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

‘ Zum herabgesetzten Preise von nur l?) Mark (früher

20 Mark), elegant geb.‚ empfehle den Herren Aerzten

und gebildeten Laien:

Die vergleichende

Arznewnkungslehre

Dr. med. H. Gross und Prof. Dr. med. O. Hering.

Aus dem Englischen bearbeitet und herausgegeben

von

Geh. Sanitätsratb Dr. med. Faulwasser, Bernburg a. S.

Dieses neue Werk will den vorhandenen homöo

pathischen Arzneirnittellehren keine Concurrenz machen,

denn nach Form und Inhalt unterscheidet sich dasselbe

wesentlich von ihnen. — Es bringt Arzneivergleiche.

Mitteldingn0sen, welche allein und ausschliesslich die

Unterschiede je zweier derselben enthalten und in anti

thetischer Gegenüberstellung die betreffenden Verschieden

heiten scharf hervorheben.

Diese vergleichendeArzneiwirkungslehre ist vielmehr

ein Supplement aller vorhandenen homöopathischen

Arzneimittellehren.

Eine solche Arbeit fehlte bisher in der deutschen

homöopathischen Literatur und nur die Aerzte englischer

Zunge konnten sich rühmen, dieselbe zu besitzen

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles

 

Nähere über

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

‚werden unberechnet und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfelds, Kies

strasse 8. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

——

Meine Wohnung befindet sich vom 8. Sep

tember a. er. an: Heinestraase 40‚ l.

Sprechstunden: an Wochentagen, nasser Freitag,

Nachm. 3—5 Uhr. — Fernsprecher 1612.

Dr. med- August Grünewald,

pract. Arzt.
 

In grösserer Stadt Mitteldeutscblands mit guter

Umgebung ist

homöopathische Arztstello
sofort zu besetzen. Gef. Oti'crtcn sub M. 300 an die

Expedition dieser Zeitung.
 

[in Verlage von A. Marggrat's homöopath 0tficin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

 

der . Jedem homöopathischen Arzte und gebildeten Laien

ist die Anschaffung dieses Werkes dringend zu empfehlen.

sowie der A. Marggraf’s homöopath. 0flicin, Leipzig.

0hrenkrankherten

Den Herren homöopath. Aerzten empfehle ich

auch in diesem Sommer von jetzt ab wieder stets

frische und beste

Glycorin-Kälber-Lymphe

aus dem Grossb. Sächs. Impfinstituto zu Weimar in

Capillaren zu l—3 Impfungen a 1 Mk. excl. Porto.

A. Marggrat"s homöopath. 0fficin,

Leipzig.

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Specialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt. in Basel.

9‘/.‚ Druckbogen. 8°. Preis gut geh. Mk. 3.—,

brosch. Mk. 2.50.

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/24

des 128. Bandes dieser Zeitung.
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Bünninghausen's

Therapeutisches Taschenbuch
in neuer deutscher Auflage.

Brosch. 10 Mk., geb. 11 Mk.

empfiehlt A. Marggraf’s
homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Im Verlage von Täschner & 00., Leipzig,

Dr. Bernh.

ist erschienen die 17. Auflage von

Hirschol’s —

Homöopath. Arzneischatz.

Neu bearbeitet von

Dr. med. Goullon, Weimar.

Geb. Mk. 4.—.

Näheres hierüber Bd. 145, N0. 3 u. 4 vom 17. Juli 1902, S. 29 u. 30.

Restauflagen der 16. Auflage ofl'erire, soweit der Vorrath reicht, geb. Mk. 2.-—.

 

Im Verlage von A. Marggrat"s Homöopathischer 0fflcin in Leipzig ist erschienen die

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

Kleinen Homöopathischen Hausireund.

Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark 1.—, geb. Mark 1.50

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9 u. 10, vom
27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

Restauflagen der 6. Auflage, soweit der Vorrath reicht, ofl'erire brosch. Mk. —.60, geb. Mk. l.—.
 

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

Haupt-Depöts

unserer homöopathischen Arzneien, Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alleArzneien etc. von uns

nur inOriginalpackungen mit einer unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

In Deutschland:

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummachor'

SEIN Apotheke", am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Wslgert, Aeskulap-Apothoke,

Ohlauerstrasse Nr. 3 an d. Kornecke.

Breslau, bei Apotheker E. lungfor, Kronen-Apotheke, Neue

Schweidnitzerstrasse 3.

Düsseldorf, bei Apotheker R. Rossnlöcher, „Einhorn

Apotheke“, Bismarckstrasse 81.

Freiburg l. Baden, bei Apotheker Dr G. Wisdermann,

„Löwcn4pothcke“.

Halberstadt, bei Apotheker Ed. Patermann, „Ratha

Apotheke“, am Holzmarkt.

Hamburg, bei Apotheker Karl 0tts’s „Fischmarkt

Apotheke“.

als

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Römer, ‚c. Kohli'scho

Apotheke“, Hildesheimerstrasse 19.

Magdeburg, bei Apotheker Ich. Mensch, „Holapothokc“.

Pforzheim, bei Apotheker Dr. c. Hol, „Homöopathische

Apotheke“.

Prenzlau‚ bei Apotheker H Steinhorst‚ „Mohren-Apotheke“.

Wildbad (Wüittemherg)‚ bei Apotheker Dr. c. Metzger.

„Hofapothoke“.

In Holland :

Grouingen, bei Apotheker T. E. van Dijk, Grootemarkt 3.

Haarlem‚ bei Apotheker l. W. Floriin, „Central Apotheok“.

Groote Heutstraat 78.

Rotterdam, bei Apotheker ch. Buliormann-ßolun, Boog

straat.

Zaandam, bei Apotheker A. Banker loh'z.

 

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

' Täschner & 00., Homöopathische Gontral-Apotheke,

;A. Marggraf’s homöopathische Offlcin und Gar!

Gruner's homöopathische Officin (früher in Dresden).
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mosel-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrafs homöopatb. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Hüsor in Leipzig
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ALLGEMEINE

IIOMÖOPA'I‘HISCIIE ZEIT j ‘.
Hornnsgogaben von

Dr. med. Mossa und Dr. med. Alions Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fiicin) in Leipzig

Thomasltirchhoi I2.
 
______—1__———_Ä — - _

_’ Erscheint litilgig zu Qßogen. 13Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 50P1'. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalton nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Moose in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlagsbandlung selbst (A. Marggraf'l homöopath. 0t'ilcin in Leipzig) au richten sind, werden mit. 20 Pf. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—8 U. berechnet.

In h alt._ 72. Genoralvorsammlung des Homöopathischen Oentralverelns Deutschlands am 9. und 10. August 1904

zu__ Luzern. 2. Wissenschaftliche Sitzung. Von Stiegele. — Eine unfrelwllligo (lusckallberprllfung. Von Dr. Staufl‘acher

Manchen. — Aus meiner Praxis. Von Dr. Roh. Stlger-Bern (Sehweiz‘l. —— Auslese aus ausländischen' Zeitschriften.

Von St. — Das. Verhältniss zwischen der Harnstofi‘ausscheidung und der Convulslonen Schwangeren Von Dr. Cliiford

Michell, Prof. lll Chicago. e— Conjunctivltis im Gefolge der 6ravldität. Von Dr. Psrkins. —— Kali phosphoricum als

das Norvengewebssalz. — Gegenseitiges Verhalten von Atropin und Morphin. Von M. —- Die Ursachen und Prophylaxis

der Anämie bei den Bergleuten. Von Dr. Mossa. -— 0aladlum segulnum in Prurltus vulvao. —— Hyoscin in Paralysis

agitans. — Akne und Gesohwiirsbildung, hervorgerufen durch Arsengrtln (Cuprum arsenicosum). M Ameriksn. homöopath.

Institut. Von St. — Einfluss der Diät auf die Elweissausscheidung und Harnahsonderung f Anzeigen.

." Schluss der Schriftleitung: Freitag validem Erscheinungstage.

72. Generalversammlung

des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands

am 9. und 10.August l904 zu Luzern.

2. Wissenschaftliche Sitzung.

(Schluss)

Vortrag von Dr. Wapler-Leipzig: „Wie stellt sich

die Homöopathie zur Serumbehandlung Behring‘s

bei der Bretonneau’schen Diphtherie?“

Meine Herren! Bei der überwiegenden Mehr

zahl der Schulmediciner, mögen sie nun Universi

tätslehrer oder praktische Aerzte sein, ist die Frage

über den therapeutischen Werth des Behring’sc/zen

Doku/Maerie-Heilsermns entschieden: Man betrachtet

es allgemein als eine der werthvollsten, wenn nicht

als die werthvollste Bereicherung des ärztlichen

Rüstzeuges im Kampfe gegen die Infectionskrank

heiten seit Jeuner’s Tagen. Anders im homöo

pathischen Lager. Wir standen der Diphtherie vor

Behring nicht machtlos gegenüber, wie unsere allo

pathischen Collegen. Wir hatten trefl‘liche Waffen,

wenn auch keine unfehlbaren gegen diese tückische

Krankheit, besonders seit 1863, nachdem Ihr Lands

mann, meine Herren Collegen aus der Schweiz, der

 

homöopathische Arzt Dr. Beck (damals in Peters

burg), in Verbindung mit Dr. Henke in Riga, im

annmercur auf Grund der Prüfung am Gesunden

ein „specifisches“ Rag/ten-Diphtherie-Heilmittel ge

funden hatte. Nach Lage der Dinge ist es daher

erklärlich, wenn sich bei uns noch relativ viele

Collegen im Zweifel befinden und nicht recht wissen,

wie sie sich zum Serum zu stellen haben.

Im Folgenden will ich versuchen, Ihnen, meine

Herren, meinen auf Grund genauer Beobachtungen

gewonnenen Standpunkt darzulegen. Die sich au

schliessende Discussion wird zeigen, ob Sie meiner

Meinung beipflichten können, oder ob Sie ihr wider

sprechen müssen.

Zunächst ist festzustellen: Was ist Diphtherie

Het'lserum? und zweitens, wie reiht sich die Serum

t/wrapie in die bis/ter'gen Beimndlungsmethmien ein?

Wir kommen über diese Fragen am Besten zur

Klarheit, wenn wir die Serumtherapie mit der Tuber

culinbehandlung in Parallele stellen:

Bei Koch's Tuberculinkur wird dem kranken

menschlichen Körper das Krankheitsgift selbst, das

Ison, einverleibt. Die Heilung erfolgt hier durch

Reaction des Organismus auf das gleiche Gift,
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welches die Krankheit erzeugt hat: Aequalia aequa

libus curantur. — Das Diphtherie-Heilmittel Behring's

wird gewonnen durch Einführung des specifisclren

Diphtheriegiftes in den gesunden Thier/cörper (Pferd).

Das Gift löst im thierischen Organismus bestimmte

fieberhafte Reactionen aus, unter denen sich im

Blute die eigenthümliclren Heilstofl'e bilden, und

zwar sind dieselben gebunden, wie Sie wissen, an

das Blutserum. Durch systematisch gesteigerte In

fectionen lassen sich diese Heilstofl‘e im Thierkörper

anhäufen. Ist das geschehen, so entnimmt man

dem Thier mittels Aderlasses Blut, befreit es von den

morphologischen Bestandtheilen und conservirt das

so gewonnene Serum durch Carbolsäure. Das auf

diese Weise fertiggestellte und haltbar gemachte

IIeilserum wird dem an Diphtherie erkrankten Men

schen unter die Haut gespritzt.

Bei der Tuberculinbehandlung muss sich der

von Tuberkulose ergrifl'ene Körper den Heilstofl‘

selbst bilden, er muss sich denselben gewissermassen

erarbeiten, bei der Serumtherapie bekommt der

Kranke den in einem anderen Organismus gebildeten

Heilstofi‘ sozusagen geschenkt.

Beiläufig ist es interessant, dass die „geschenkte“

Heilung einen kürzer dauernden Schutz gegen er

neute Ansteckung, als die erarbeitete hinterlässt.

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die Tuber

culinbehandlung mit der homöopathischen Therapie

nahe verwandt ist. Koch führt das Ison, wir das

Simile zur Weckung der Heilreaction in den kranken

Organismus ein. Anderseits ist es ebenso klar, dass

die Serumtherapie Behring’s mit Hahnemann’s Heil

methode nichts zu thun hat, wenigstens nicht

direct.

Die Beziehungen zwischen Serumtherapie und

Homöopathie sind sehr lockere und liegen nur in

der Herstellung oder vielmehr in der Auffindung,

nicht in der Wirkung. Man kann eigentlich nur

sagen, dass das Serum nicht gefunden worden wäre,

wenn Koch nicht die, unser Aehnlichkeitsgesetz in

weiterem Sinne bestätigenden Arbeiten mit seinem

Tuberculin ausgeführt hätte.

Paul Wolf sagt mit Fug und Recht: nur das

Mittel ist homöopathisch, welches zu der Krankheit,

gegen die es als Heilmittel dienen soll, in der von

unserem Princip gejorderten engen Aehnlichkez'ts

beziehung steht. Diese Aehnlichkeitsbeziehung giebt

es zwischen Diphtherie-Erkrankung und Diphtherie

Heilserum nicht. Es ist nie und nimmer möglich,

mit Diphtherie-Heilserum beim Gesunden eine

Diphtherie ähnliche Krankheit zu machen. Es ruft

bei Gesunden hin und wieder nesselfrieselartige Zu

stände hervor. Will man es homöopathisch an

wenden, so könnte man es mit Recht bei Nessel

friesel verordnen.

Benutzt man es als Heilmittel gegen Diphtherie,

  

so muss man sich bewusst bleiben, dass man es

nicht nach homöopathisclrem Grundsatz anwendet.

Dürfen wir nun als Homöopathen trotzdem von

dem Serum in der Praxis Gebrauch machen?

Ich beantworte diese Frage ohne jedes Be

denken mit ja! Wir sind Aerzte, und wie für

unsere Ausbildung keine der medicinischen Hilfs

wissenschaften entbehrlich ist, so haben wir auch

das Recht, eine erprobte Behandlungsweise am Kran

kenbett anzuwenden, die mit unserem Heilgrund

satz nichts zu schaffen hat. Voraussetzung ist, dass

das Mittel die oberste Grundbedingung alles ärzt

lichen Handelns ngcötov th {ü} ßldntsw erfüllt. Das

thut das Serum Behring’s, seitdem die conservirende

Carbolmenge auf ein geringes Maass herabgesetzt

ist bez. das Serum concentrirter hergestellt wird.

Die Frage, ob wir das Serum anwenden dürfen,

beantworten wohl (ausser einigen Principienreitern)

alle homöopathischen Aerzte gleich mir mit ja.

Ich für meinen Theil beantworte auch die Frage,

müssen wir es unter bestimmten Umständen an

wenden? ebenso unbedenklich mit einem vollen Ja.

Nach meinen Erfahrungen stellt das Serum gegen

unsere Behandlung einen unverkennbaren Fortschritt

dar, wir beherrschen jetzt auch die schweren For

men der Kehlkopf und Nasendiphtherie mit einer

Sicherheit und Rasclrheit, die wir früher nicht

kannten, so dass man jetzt mit Recht sagen kann,

die Diphtherie hat ihre Schrecken verloren. Vor

der Serumbehandlung sind mir von 11 allerdings

sehr schwer erkrankten Kindern nicht weniger als

4 gestorben. Seitdem ich Serum mit anwende,

habe ich unter 32 gleich schweren Fällen nur

2 Kinder, die ich im Erstickungsstadium in Be

handlung bekam, an Diphtherie verloren. Selbst

bei den 2 Kindern, die nicht gerettet werden

konnten, war die Wirkung des Serums mit Händen

zu greifen. Nach meinen früheren Beobachtungen

hätten beide Kinder nur noch Stunden, höchstens

ein bis zwei Tage zu leben gehabt; sie starben

aber erst, das eine an aufsteigendem Croup leidende,

am Ende der zweiten Woche an Pneumonie, das

andere, ein sehr verschleppter Fall, am Ende der

dritten Woche an Herzlähmung.

Macht nun die Serumbehandlung unsere Heil

mittel, insbesondere ]llercur. cganat., die grosse Er

rungenschaft Dr. Becks und Dr. chkes, bei der

1):Phtheriebehandlung entbehrlich?

Diese Frage beantworte ich mit einem ent

schiedenen Nein. Da das Serum nur auf den

diphtheritischen Process selbst eine specifische Ein

wirkung hat, die häufig vorhandene Mischinfection

aber ganz unbeeinflusst lässt, so ist schon theore

tisch wahrscheinlich, dass unsere Behandlung, die,

unbekümmert um die Art der krankmachenden

Keime, den Krankheitsboden kräftigt und wider
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standsfähig macht, die Serumtherapie in glücklicher

Weise ergänzen und unterstützen kann. Die Praxis

bestätigt die theoretische Erwägung, insbesondere

habe ich die Beobachtung gemacht, dass bei gleich

zeitiger Anwendung von Serum und unseren ho

möopathischen Mitteln die Genesung eine auffällig

rasche ist, im Vergleich zur ausschliesslichen Serum

bchandlung, und ich habe auch den Eindruck, dass

wir weniger mit Lähmungen und anderen Nach

krankheiten zu thun haben. Es wäre eine dank

bare Aufgabe für das Berliner Krankenhaus, ein

wandfrei festzustellen, ob sich meine guten Er

fahrungen, die ich in der Privatpraxis mit der

combinirten Behandlung gesammelt habe, auch

klinisch bestätigen lassen. Leider waren die Ein

richtungen im ehemaligen homöopathischen Leip

ziger Krankenhause nicht der Art, dass man

diphtheriekranke Kinder regelrecht hätte behan

deln und verpflegen können.

In Ermanglung eigener Krankenhauserfahrungen

über Diphtherie mögen hier Beobachtungen, die in

einem allopathischen Krankenhause mit combinirter

Serum- und Mercur-Behandlung gemacht werden

sind, Erwähnung finden. Bald nach Einführung des

Serums, als man die ersten Versuche in Kranken

häusern machte, fragte ich einen mir befreundeten

Collegen, mit dem ich das Staatsexamen gemacht,

und der in Magdeburg im städtischen Kranken

hause damals auf der Diphtheriestation als Assistenz

arzt Dienst that, über seine Erfahrungen mit dem

neuen Mittel. Er sprach sich sehr anerkennend

über das Serum aus und rühmte ganz besonders

die Erfolge in Magdeburg im Vergleich zu anderen

Krankenhäusern. Bei näherer Nachforschung über

die Art der Behandlung war mir ausserordentlich

interessant zu erfahren, dass sämmtliche diphtherie

kranke Kinder nach der Einlieferung neben der

Serumeinspritzung Calomel „zum Abführen“ bekamen.

Ich habe Ihnen nun noch zu schildern, wie ich

bei der Diphtherie verfahre: Wenn ich eine Diphthe

rie verdächtige Angina in Behandlung bekomme — y

Sie wissen, dass die Diagnose nicht immer am ersten

Tage mit Sicherheit gestellt werden kann —, so ,

greife ich nicht sofort zum Serum, sondern ich

gebe unsere altbewährten specifischen Mittel, in

erster Linie Mercur, und zwar entweder Merc.

corros. D. 5. oder Merc. cyanat. D. 4., stündlich

5——8 Tropfen, und. nach 24 Stunden ist bei ein

facher Angina der Belag im Verschwinden oder

schon verschwunden, bei Diphtherie der Belag weiter

verbreitet, aber doch deutlich aufgehalten, gegen

über dem exspectativen Verfahren. Zum Serum

greife ich dann, wenn der Belag im Rachen aus

nahmsweise, trotz Mercur, sehr rasch weitergreift;

ich wende es von vornherein an neben unseren

Mitteln bei allen verschleppten Fällen. Gewöhnlich

 

 

ist dann wegen der starken Drüsenschwellungen

Mercur, bijodat. am Platze. Ferner mache ich so

fort eine Einspritzung beim aufsteigenden Croup und

desgleichen auch beim absteigenden Croup. Spongia,

Jod, Brom, Hepar, unsere localspecifischen Mittel,

leisten bei weitem nicht das bei der Kehlkopf

diphtherie, was das Serum vermag. Meist schreite

ich auch bei der Nasendiphtherie zur Serum

einspritzung, wenngleich ich hier in Kali bichrom.

(D. 4.) ein recht zuverlässiges Mittel kennen ge

lernt habe.

Ich muss hier eine Bemerkung über die Schar

lachangina einfügen. Dass das Serum bei der ge

nuinen Scharlachangina nichts nützt und auch nichts

nützen kann, ist allgemein bekannt. Es giebt aber

nicht selten Complicationen von Scharlach mit echter

Diphtherie. Wenn ich bei Scharlach diesen Ver

dacht habe, so verschaffe ich mir mit Hilfe der

bakteriologischen Untersuchung Klarheit über den

Fall, und spritze bei Nachweis von Diphtherie

bacillen Serum ein. Es ist ausserordentlich inter

essant und erfreulich zu sehen, wie rasch auf das

Serum der durch die echten Diphtheriebacillen er

zeugte Belag verschwindet, und wie man es nach

kurzer Zeit nur noch mit der Scharlachangina zu

thun hat.

Zum Sehlusse möchte ich Ihnen, meine Herren,

noch in Kürze berichten, wie ich zum Serum ge

kommen bin: Es war im December 1896, da be

kam ich in einer Arbeiterfamilie zwei an Croup

erkrankte Kinder in Behandlung. Beide wurden

gerettet, ohne Kehlkopfschnitt, unter Anwendung

von Jod, Brom und Hepar sulph., mit Zuhilfe

nahme von heissen Bädern und Dämpfen, aber mit

welcher Mühe! Drei Nächte habe ich selbst am

Krankenbett zugebracht, und wenn die Mutter nicht

ausnahmsweise verständig und, als frühere Pflegerin,

gut geschult gewesen wäre, ich bezweifle, dass die

Kinder durchgekommen wären. Drei Nächte hatte

ich also nicht geschlafen, als ich zu einem neuen

Croupfall gerufen wurde. Da grifl‘ ich zum ersten

Male zum Serum. Es hat mich nicht gereut: schon

am anderen Morgen war das schwer kranke Kind

ausser Gefahr, ass mit bestem Appetit, und nach

5 Tagen war es in voller Genesung. Jeder weitere

Fall hat mir die ausserordentliche Wirksamkeit und

in gleicher Weise die Unschädlichkeit des Serums

bestätigt. Wenn heutzutage im Allgemeinen mehr

postdiphtheritische Lähmungen zur Beobachtung

kommen, als vor dem Serum, so erklärt sich das

daraus, dass mehr schwere Fälle, die ja das Haupt

contingent zu den Lähmungen stellen, durchkommen.

Meine Herren, ich bin mit meinen Ausführungen

zu Ende. Sie können mich nach dem, was Sie

von mir gehört haben, wenn Sie wollen, einen

Eclectiker nennen. Ich nehme gleichwohl für mich

15‘



in Anspruch, ein echter Jünger Hahnemann’s zu

sein, denn wie Clotar Müller und Bakody über

einstimmend bekunden, war der ursprüngliche Grund

gedanke unseres Meisters der: „Es gilt nicht Ho- ,

möopathcn allein, sondern rationelle Aerzte heran- ,

znbilden, welche mit klarem Verständnisse dessen,

l
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was sie thun sollen, die richtige Heilweise am1

Serum über.rechten Ort anzuwenden verstehen.“

Discussion.

Dr. Grubenmann lässt die Combination beider

Behandlungsarten gelten. Er hält trotz der Auf

stellungen Gottstein’s die Wirkung des Serums für

erwiesen. Nach seiner Ansicht ist aber die homöo

pathische Behandlung der Serumtherapic überlegen.

Verwendet Merc. cyan., Apis, Lachesis, Acid. nitr.

und Mercur. bijodat.

Dr. Mende wendet Serum an, wenn homöo

pathische Mittel nicht wirken, hat überzeugende

Wirkungen davon gesehen, warnt davor, zu früh

mit den Injectionen aufzuhören. Er glaubt nicht,

dass die postdiphtheritischen Lähmungen dem Serum

zur Last gelegt werden können, dieselben finden

sich auch nach homöopathischer Behandlung. Bei

Scharlachdiphtherie nützt das Serum gar nichts.

Dr. Leescr hält an der homöopathischen Thera

pie fest. Instructive Beobachtung: 10 Tage be

stehender Diphtheriefall, widersteht hartnäckig jeder

Behandlung. Leeser suchte nun nach Schmerz

punkten und fand Pulsatilla angezeigt. Die Indi

cation wurde unterstützt durch Ohrenschmerzen,

abendliche Verschlimmerung, Lufthunger, auf 3.

und 6. Potenz Verschlimmerung, 30. brachte rasche

Heilung. Leeser will mit dieser Mittheilnng be

tonen, dass Mittel homöopathisch angezeigt sein

und heilen können, auch wenn das Mittel gar keine

pathologischanatomische —— oder Organbeziehung

bei dem vorliegenden Fall ——- hat.

Dr. Schnütgen und Dr. Veit schliessen sich

Wapler an, Veit betont die Wichtigkeit der Dia

gnose, besonders der bakteriologischen. Erzählt

einen Fall, der von ihm als lacunäre Angina an

gesprochen wurde, auf Merc. cyanat. aber zu

nehmende Verschlimmerung zeigte. Der beigezogene

Kinderkliniker Czerny diagnosticirte Diphtherie, die

bakteriologische Untersuchung ergab aber keine

Löfl'lerbacillen. Mercur. bijod. brachte dann rasche

Heilung. Die Wichtigkeit der bakteriologischen

Diagnostik für die Therapie erhellt hieraus.

Dr. Groos empfiehlt die Combination von ho

möopathischer Behandlung mit Serumtherapie. Geht

der Process am 3.—4. Tage, trotz homöopathischer

Behandlung, weiter, so ist die Einspritzung indicirt.

Mahnt, die heissen Packungen nicht zu versäumen.

Dr. Lorenz hat sich lange Zeit nicht ent

schliessen können zur Anwendung des Serums, hat

 

sich aber von der Wirkung überzeugen müssen,

besonders in schweren Fällen von Nasendiphtherie,

wo ihm die homöopathischen Mittel versagten.

Lorenz betont besonders die rasche Wirkung auf

die localen Erscheinungen, Abstossung der Mem

branen. Er geht, wenn am 2.——3. Tage die Krank

heit fortschreitet, zur Behandlung mit hochwerthigem

Göhrum macht darauf aufmerksam, dass nach

Einspritzungen oft schwere Anämien entstehen, die

nicht nur auf Rechnung des diphtheritischen Pro

cesses zu setzen sind. Göhrum kann sich noch

nicht zur Serumtherapie entschliessen. Er geht bei

der Behandlung nach der Weihe’schen Methode

vor, interponirt gern Thuja 200., wechselt nach In

dividualität des Patienten oder des Krankheits

processes mit hohen und tiefen Potenzen.

Dr. Weise spricht sich im Sinne Wapler's aus

auf Grund reicher Erfahrungen, die er in 10jähriger

rein allopathischer Behandlung der Diphtherie, in

10jähriger rein homöopathischer und in 10jähriger

combinirter Behandlung (homöopathische Mittel und

Serum) zu machen Gelegenheit hatte.

Dr. Cattori-Lugano glaubt, dass die Miss

erfolge bei homöopathischer Behandlung wesentlich

von der Vernachlässigung der peinlich genauen

Mittelwahl herrühren. Er ist davon überzeugt, dass

bei strengem Individualisiren die homöopathische

Therapie das gleiche leistet wie das Serum.

Dr. Wapler (als Schlusswort) ist sehr befriedigt

über die viele Zustimmung, die er gefunden hat.

Die Lähmungserscheinungen sind von der Serum

therapie unabhängig. Die Serumtherapie kommt in

Betracht, wenn die von Cattori gestellten Be

dingungen der Individualisirung nicht möglich sind.

Nach Beendigung der Discussion werden als

wissenschaftliche Themata der nächsten Central

vereinsversammlung angenommen:

1. Symptomatologie des Adrenalin (Referent Dr.

A. Stiegele, Correferent Dr. Dammholz).

2. Wie stellt sich die Homöopathie zur Behand

lung des Carcinoms (Referent Dr. Wapler, Correfe

rent Dr. Veit).*)

Dr. Grubenmann: Ich danke Ihnen, meine

Herren, für Ihre Ausdauer. Wir sind mit unseren

Verhandlungen zu Ende. Wir hofl‘en, dass das Er—

gebniss derselben für die Wissenschaft und Praxis

fruchtbringend sein möge. Auch der kräftige Zu

sammenschluss aller homöopathischen Aerzte gegen

unsere übermächtigen und übermüthigen Gegner

wird aus den Verhandlungen der letzten Tage er

neute Kraft gewinnen.

‘) Anm erk. Nach der Versammlung einigten sich

Dr. Veit und Dr. Wapler dahin, dass Dr. Veit das

Referat über Carcinom allein übernimmt. Dr. Wapler

behält sich vor, über Syphilis zu sprechen.



Dr. Leeser dankt Herrn Collegen Grubenmaun

für die ausgezeichnete Leitung der Sitzung.

' Ein heiteres Mahl und ein Ausflug auf den

Bürgenstock beachlossen die diesjährige von bester,

muthiger Stimmung beseelte Tagung des Central

vereins. Stiegele.

Eine unfreiwillige Quecksilberprlllung.

Von Dr. Staufl‘acher-Mtlnchen.

Am 5. August 1903 kam Herr A., 32 Jahre

alt, abermals in die Sprechstunde, nachdem ich ihn

schon im August 1901 einmal untersucht und be

rathen hatte. Ich finde in meinem Journale ver

zeichnet, dass Patient an einem Ulcus dumm (?)

erkrankt war, mit schmerzloser Anschwellung der

Leistendrüsen; dabei grosse Neigung zu Intertrigo;

an manchen Stellen, die besonders der Reibung

ausgesetzt sind, Condylomata lata. Patient erhielt

damals eine Gabe Syphilin (Hoehpotenz) und für

später Mercur. bijodat. 5. de. trit. Ich verlor den

Patienten aus den Augen, da ich in Urlaub ging

und bei dem merkwürdigen Befunde gelegentlich

der heutigen Untersuchung nahm ich nochmals

genau Anamnese und den Krankheitsverlauf auf.

Der Sachverhalt ist folgender:

Ende des Jahres 1898 erkrankte der Mann an

einem Gesehlechtsleiden und stand in ärztlicher

Behandlung. Die Diagnose lautete auf weichen

Chanker und er erhielt angeblich Jodoform- und

Bleiwasserumschläge äusserlieh. Nach 3 Wochen

 

war Alles verheilt, aber nach 8 Wochen erschien ‘

das gleiche Geschwür wieder nach einigen Pollu

tionen. Die gleiche Behandlung hatte keinen Erfolg

mehr; die Geschwüre an der Vorhaut heilten in

der Folge langsam ab, aber sie kamen immer wieder

in Zwischenräumen von 6 bis 8 Wochen, meist

auf Pollutionen hin. So dauerte der Zustand volle

3 Jahre, die Vorhaut wurde in Folge der Entzünd

liehkeiten 4 cm lang, war stets ödematös geschwollen,

glänzend roth, fortgesetzt übelriechende Secretion

im Präputialsaek; die Leistendrüsen schmerzhaft und

geschwollen; das stets wiederkehrende Geschwür

sass immer an der gleichen Stelle, das Allgemein

befinden war gut, die Haut am ganzen Körper

normal; die Stimmung war im Grossen und Ganzen

nicht. sehr schlecht, obwohl die Annahme einer

syphilitischen, schweren Erkrankung den Patienten

zeitweise stark bedrückte. Es sei aber darauf hin

gewiesen, dass früher und bis zu diesem Zeitpunkte

die Nerven des Mannes gut waren, dass er keine

neurasthenischen Anwandlungen hatte und dass er

sich körperlich sehr kräftig fühlte, auch geistig

arbeitsfähig in seinem Berufe als Beamter war.

Wie schon erwähnt, kam er im August 1903

in diesem Zustande zu mir, bis dahin hatte er

 

Wasserkuren gebraucht. Das von mir früher ver

ordnete Syphilin und Merc. bijodat. hatte keinen

Erfolg und mein Vertreter gab dann weitere Mercur

präparate, besonders Merc. so]. 4. de. tr. längere

Zeit fort. In dem Verlaufe eines halben Jahres

trat keine Veränderung des Zustandes ein. Sulphur,

der öfters angeblich verordnet wurde, verursachte

stets neue beträchtliche Geschwürsbildung am Prä

putium, die darauf sehr langsam heilten. Stärkere

Gaben von Merc. sol. 3. und 2. Verreibung hatten

bis zum September 1902 keine Heilung gebracht.

Da inzwischen der College München verlassen hatte,

begab sich Patient in Behandlung eines auswärtigen

homöopathischen Collegen. Nach Untersuchung:

Merc. nitros. 4. und Aur. jod. 6. wochenlang.

Immer wieder Auftreten der Geschwüre. Darauf

starke Mercurpräparate, da die Sache stets als eine

sehr hartnäckige Syphilis angesehen wurde. Nach

Verlauf von 14 Tagen war Patient in Folge der

starken Quecksilbergaben nicht mehr im Stande,

irgend eine Arznei zu nehmen. Speichelfluss, Mund

schmerzen, Verdauungsstörungen, grosse Nerven

erregung etc.: „er hätte seinen Dienst nicht mehr

,machen können bei Fortgebraueh der Arzneien“.

Dabei war während der Kur die Vorhaut sehr stark

geschwollen, es bildete sich eine Phimose, stinkende

, Seerete aus dem Präputialsaek und die Geschwüre

heilten überhaupt nicht mehr. Andere Medikamente

brachten noch mehr Verschlimmerung und der Kranke

war der Verzweiflung nahe und sprang von der

homöopathischen Behandlung ab. Er gebrauchte

auf eigene Faust Soolbäder, Dampfbäder und Wasser

anwendungen von Januar bis in den Juli 1903. Die

Erscheinungen wurden besser, jedoch keine völlige

Heilung.

Im Juli begann nun die Behandlung mit elek

trischem Lieht; nach 10 Bädern keine Besserung,

die Geschwüre traten immer wieder auf; wäre nun

wenigstens der Arzt bei seiner Lichtkur geblieben!

Allein die Diagnose lautete abermals Lues II und

Quecksilber in Form der Sehmierkur ist das einzige

Heilmittel; 4 Gramm graue Salbe pro die war nun

die allopathisehe Dosis, der Aermste kam vom

Regen in die Traufe. Binnen 5 Tagen war die

Queeksilbervergiftung fertig in ihrer gröbsten Form:

stinkende Salivation, Blutungen des Zahnfleisehes,

grässliche Sehlingbeschwerden, völlige Appetitlosig

keit, Brechreiz, selbst Würgen und Sehleimerbrechen,

stinkende Diarrhöen, blutig-schleimige Stühle mit

Tenesmus; schmerzhafte Harnentleerung, ganz

dunkler Urin mit Eiweissgehalt; vor allem aber

ein völliger, seelischer Zusammenbruch; die Prä

putialgesehwiire treten in schrecklicher Weise auf;

Phimose und eitrige Secrete aus dem Präputialsack,

die Vorhaut ganz blauroth und ödematös ge

schwollen.
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Der Chefarzt der Lichtheilanstalt untersuchte

nun selbst den Patienten und erklärte, dass es sich

wahrscheinlich gar nicht um einen syphilitischen

Process handelt, sondern lediglich um eine Ent

zündung. Weitere Lichtbäder, Gurgelnngen, Dampf

bäder; langsam gehen die heftigsten Erscheinungen

zurück. Anfang August stellte sich nun der Patient

zum zweiten Male bei mir ein. Ich nahm die vor

stehende Anamnese auf und ich musste zu der

gleichen Ansicht kommen, dass eine Syphilis über

haupt nie vorlag, sondern dass es sich von vorn

herein um eine entzündliche Erscheinung, wahr

scheinlich herpetischer Art, gehandelt hat und dass

alle anderen Erscheinungen auf Quecksilbervergiftung

zurückzuführen sind. Ich will hier nicht auf die

Behandlung näher eingehen, nur kurz bemerken,

dass Hepar sulph. calc. 6./„.; Nitr. ac. 6./0. Aur.

mur. natr. 12./0. in wenigen Wochen die Heilung

vollbrachten, sodass auch jene immer wiederkehrenden

Geschwürchen jetzt seit fast einem Jahre nicht

wiedergekommen sind; ich will nur den Fall be

nutzen, noch auf einige feinere Erscheinungen der

Quecksilbervergiftung aufmerksam zu machen, die

der Patient erst auf genaueres Examen angab und

die durch die Untersuchung theilweise bestätigt

wurden.

Zuerst die Erscheinungen von Seiten der Drüsen.

Die Untersuchung ergab am 5. August 1903 noch

eigrosse Leistendrüsen beiderseits, sie waren nicht

sehr hart, aber empfindlich bei Druck; die Haut

geröthet und heiss, sodass man an Abscessbildung

hätte denken können; ferner haselnussgrosse Drüsen

submaxillar beiderseits, ebenfalls schmerzhaft, ein

ganzer Kranz von kleineren Drüsen hinter dem

Sterne-cleidomastoideus und am Halse, Achsel

drüsen, sogar Schwellung der Cubiteldrüsen. Die

Entzündlichkeit der Leisten- und Unterkieferdrüsen

erklärt sich leicht aus der Eiterung in ihrer nächsten

Nähe; die allgemeinen Drüsenanschwellungen sind

jedoch offenbar dadurch entstanden, dass sich Ent

zündungsproducte durch Vermittelung der Lymph

und Blutbahn dort ablagerten.

Weiche Leberanschwellung Finger zu gross),

sehr empfindlich bei Druck.

Rheumatische Schmerzen in allen Gliedern, tief

sitzend, wie in den Knochen, schlechter beim Gehen,

Sitzen, Liegen, besonders aber Nachts; auch in den

Gelenken reissend, ziehend, zuckend, Einschlafen

der Beine, Taubheit und Gefühllosigkeit; stete Un- ‚

fortwährend ‘ruhe besonders Nachts; muss sich

bewegen, findet keinen Schlaf, muss aufstehen und

herumgehen. Dabei matt und todtmüde und Schwere

der Beine, als sei Blei drinnen; Zittern in Händen

und Füssen und krampfhafte Zusammenziehungen. '

Alle diese Beschwerden wichen stets, wenn Patient

das Quecksilber für einige Zeit nicht bekam; kehrten

 

aber sofort wieder, wenn eine neue Kur damit

begann.

Schweisse, ausserordentlich stark bei jeder Be

wegung, besonders Nachts; keine Erleichterung davon.

Jucken der Haut zum Kratzen zwingend; ein Aus

schlag auf der Haut wurde nie bemerkt; vor den

Mercurgaben bestand ein Intertrigo mit warzen

artigen Verdickungen der Haut; diese Erscheinungen

waren im Gegentheil bald auf die ersten Merc.

bijodat.-Gaben verschwunden; hier hat es sich

offenbar um eine Heilwz'rkung gehandelt, während

der herpesartige Ausschlag am Präputium auf

Mercur stets sofort verschlimmert wurde, seine

sonstige Heiltendenz verlor, im Gegentheil, es stellten

sich dort die charakteristischsten Mercursymptome

ein (Phymosis etc). Auch die vereinzelten Dosen

von Sulphur zeigen klar die Tendenz des Mittels

den bestehenden Hautausschlag anfangs zu ver

stärken; es war eine so günstige Reaction, dass

der Collage bei dem Medikament verbleiben hätte

müssen und die Heilung wäre damals gewiss erfolgt,

ehe die unglückseligen starken Quecksilberdosen

den Fall verhunzten.

Am schrecklichsten zeigten sich die verheerenden

Wirkungen des unheimlichen Giftes in Bezug auf

das Nervensystem. Der Mann war früher kein

Neurastheniker, ich kannte ihn schon vorher; heute

ist er in dieser Beziehung noch ein gebrochener

Mensch, denn die antimercurielle Kur, die er

nun schon seit einem Jahr gebraucht, konnte das

Nervensystem noch nicht wieder kräftigen. Besserung

ist wohl eingetreten, der Fall hat mir aber klar

gemacht, woher es kommt, dass so viele neu

rasthenische Männer uns täglich unter die Hände

kommen; ich habe seitdem regelmässig solche, als

Nervenschwache in Behandlung kommende, gefragt,

ob sie früher eine Quecksilberkur durchgemacht

haben und ich habe leider viel öfter erfahren, dass

dies der Fall gewesen sei, als dass sie sich geistig

überanstrengt hätten. In Bezug auf das Nerven

system wirkt das Quecksilber verhängnissvoll und es

scheint wahrlich für das ganze Leben. Bei länger

zu verabreichenden Quecksilbergaben, wie sie bei

Lues in Betracht kommen, gehe auch der homöo

pathische Arzt strenge mit sich ins Gericht, dass

er ja nicht zu viel des Giftes giebt; es genügen

bei dieser Krankheit meist auch die mittleren Dosen,

wie ich gelegentlich in Mittheilungen von Heilungen

der Lues beweisen werde.

Ich will noch kurz die psychischen Symptome

anführen, die unserem Quecksilbermisshandelten noch

heute das Leben verbittern: Melancholie, Traurigkeit,

Angstanfälle mit grosser Unruhe, Selbstvorwürfe,

besonders in nächtlichen Stunden, Gewissensbisse

mit Todesangst, Zittern und Verzagtsein; Furcht

I samkeit mit Schweissausln*üchen, alles zur Nachtzeit
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schlimmer; keine Lebensfreude, sieht alles von der

schwersten Seite an, Leutescheu, will von seinen ,

nächsten Angehörigen nichts wissen. Aergerlich,

reizbar, aq/gmegl, zornig, besonders bei Widerspruch,

dabei grösste Gleichgültigkeit, t/zez'lnamlos, auch am =

Leben selbst ist ihm nichts mehr gelegen. Das

Gedächtm'as hat abgenommen, es treten leicht

Schwindelanfälle auf, Zittern und Versagen der

Willerzs/rrq/I; bei jeder geistigen grösseren An

strengung Konfschme-rz‚ dumpf, betäubend; keine

Freude mehr an der Arbeit und am Leben; er ist

sich selbst so zuwider, wie die Welt ihm. Das

hat das Quecksilber mit dem Manne angestellt. ——

Schwefelbäder, Sulphur, Aurum und besonders Arsen,

alle diese Arzneien in höheren Potenzen, haben

wohl in mancher Beziehung Erleichterung gebracht,

aber grosse Hoffnung, dass der Mann psychisch

wieder ganz normal wird, die kann ich nicht hegen.

Aus meiner Praxis.

Von Dr. Bob. Stäger-Bsm (Schweiz)

Am 15. April dieses Jahres kam eine Dame

mittleren Alters in meine Sprechstunde. Drei

Wochen lang sei sie mit allen möglichen alten und

neuen Medicamenten von verschiedenen Allopathen

behandelt worden, erzählte sie, aber ganz ohne

Erfolg. Ein zeitweise auftretender höllischer

Schmerz im Verlauf des linken Oher- und Unter

kiefers, sowie in den Schläfen und im Ohr lasse

sie nächstens verrückt werden, wenn das kein Ende

nehme. Eine Freundin von ihr hätte sie zu mir

gewiesen. Nun sage sie aber ofl'en, dass sie bisher

über die Homöopathie nur gelacht hätte und dass

sie auch jetzt nicht an deren Heilkraft glauben

könne, bis sie es erfahren habe, dass etwas

damit sei.

Nachdem ich der Patientin auseinandergesetzt

hatte, dass sie bei der homöopathischen Behandlung

ruhig „glaubenslos“ bleiben dürfe, gab ich ihr ein

Fläschchen mit Tropfen nebst der Verordnung,

3 Mal täglich deren 5 in einem Löfl‘el voll Wasser

einzunehmen.

„Weiter nichts?“ fragte sie. „Weiter gar nichts,

Verehrtcstc!“

Am 17. April, also 2 Tage nach dieser Con

sultation‚ erschien die Patientin wieder, beglückt,

freudestrahlend. .

„Herr Doctor, geht das mit rechten Dingen zu,

oder bin ich verhext?

„Schon gestern nach dem zweiten Einnehmen,

schien es mir, als liesse der wüthende Schmerz

etwas nach, und als ich heute Morgen nach cr

quicktem Schlaf erwachte, war ich frei, schmerz

los.“ ——

 

Das Fläschchen aber, das ich ihr am 15. April

eingehändigt hatte, enthielt Gelsemium 3. Dec.

Verdünnung. Suggestion kann wahrlich hier nicht

mitgespielt haben.

Die Heilung war auch von Dauer. Nie ist

seither die Neuralgia trigemini zurückgekehrt.

Jetzt, nach 5 Monaten, hat sie nie ein Recidiv

gehabt.

Ich verwende Gelsemium bei Neuralgien oft

und fast immer mit demselben günstigen, rasch

eintretenden Erfolg. Ja, ich kann fast die

Gleichung aufstellen: Neuralgie = Gelsemium; das

heisst, wenn folgende allgemeine Symptome vor

handen sind: Lebhaftigkeit des Geistes, nervöse

Erregtheit, Aufgeregtheit, rasches Handeln, Schlaf

losigkeit, allgemeine Magerkeit, spitze Formen des

Körpers — und wenn die neuralgischen Schmerzen

im oberen Theil des Körpers, also Brust, Rücken,

Arme, Kopf, ihren Sitz haben.

Wenn man diese Indication im Kopf behält,

wird man kaum je Misserfolg haben mit diesem

trefi‘lichen Mittel, das mir weit mehr leistet als

selbst Aconit.

Ja, so gross ist die Durchschlagskraft dieser

Waffe, dass sie mir schon in verzweifelten Fällen

von intensiven Nervenschmerzen bei Carcinoma

mammae die herrlichsten Dienste geleistet hat.

Eine, von den Operateuren abgewiesene, an

Krebs beider Brüste leidende Patientin von

58 Jahren kam in meine Behandlung. Der linke

Arm war in Folge carcinomatöser Wucherung in

der betrefl‘enden Achselhöhle ödematös. Die Finger

glichen schon eher Würsten an dem hochauf

geschwollenen, schweren, bewegungslosen Arm, den

man fast nicht lagern konnte, ohne der Patientin

die fürchterlichsten Schmerzen zu verursachen. In

eben diesem Arm und der betreffenden Schulter

tobten fast unaufhörlich die wahnsinnigsten neu

ralgischen Schmerzen.

Die Krankheit selbst war längst in ein Stadium

getreten, wo jede Hoffnung auf Heilung schwinden

musste. Dagegen concentrirte sich das ganze

therapeutische Handeln auf jene unertragbaren

Schmerzen, welche die Kranke mehr erschöpften

als der Krebs selbst.

Manche Lanze war an diesem Panzer schon

zersplittert und auch schwere Geschütze, resp.

Narcotica prallten wirkungslos ab.

Da wurde in der Noth zu einem Mittel ge

grifi‘en, von dem ich niemals geglaubt hätte, dass

es bei einer solch schweren Verkettung der Um

stände noch irgendwie seine Wirkung entfalten

könnte. Gelsemium war das Mittel, und es half,

half gleich die erste Nacht und wirkte lange Zeit

und immer wieder, wenn es einige Tage ausgesetzt

worden war. Es war wie das sanfte, ferne Klingen
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eines Glöckleins durch den Sturm, wie Oel in das

brandende Meer, und es blieb wochenlang das

einzige Mittel, welches irgend eine Linderung

bringen konnte.

Das Beispiel zeigt, dass wir uns in der Medicin

nur ja nie durch Namen imponiren lassen sollen.

Krebs war die Grundkrankheit allerdings — aber

der ihn begleitende Nervenschmerz konnte nichts

destoweniger durch ein einfaches Mittel gelindert

werden, weil beide Theile, Neuralgie und Mittel,

einander adäquat waren, was wir in der Homöo

pathie durch das Aehnlichkeitsgesetz ausdrücken.

Auslese aus ausländischen Zeitschriften.

Pierce bespricht in einer Abhandlung über

prophylactische Therapie die Wirkung von:

Bellad. 30. bei Scharlach.

Apis 30. bei Diphtherie.

Baryt. carb. 30. bei Halsbräune (Angina).

Graphit 30. bei Erysipel.

Cocculus 30. bei Eisenbahnkrankheitheit.

Apomorphin 3. oder 6. bei Seekrank.

Petroleum 6. bei Seekrankheit.

Staphisagria.

(Hahneman. Monthly Juni 1904.)

Dr. Frederik Kopp empfiehlt bei sehr ver

alteten und hartnäckigen Fällen von Aphonie Phyto

lacca in Verdünnung. (Horn. World.)

Melilotus bei Neumlgien. Der Patient litt seit

20 Jahren an rechtsseitiger Gesichtsneuralgie, die

Sehkraft auf dem rechten Auge war nahezu zer

stört. Die Anfälle kamen nach Ermüdung, Erkäl

tung oder Magenverstimmung. Die Schmerzen

waren hauptsächlich in der Gegend des rechten

Auges, breiteten sich aus über die rechte Gesichts

hälfte und den Hals und verursachten ein Wund

heitsgefühl des Kopfes und grosse Empfindlichkeit

gegen Berührung. Der Schmerz war äusserst

quälend und brachte den Kranken zum Rasen.

Alle Mittel, auch Morphin, waren versucht werden,

am meisten nützte noch Aconit und Bellad. Mali

lotus coupirte sofort den letzten Anfall und hat

jedesmal diese Wirkung, wenn es zeitig genug

genommen wird.

(Homoeopath. World, Septemb. 1904.)

Zur Behandlung der phlegmonösen Tonsillitis.

Dr. van Denburg giebt 3 Mittel an: Gelsem.,

Baryt. muriat. und Silicea. Diese Mittel, sagt er,

werden die Krankheit in ihrem Verlauf abkürzen.

In folgendem die differentielle Diagnose.

Gelscmium. Die Krankheit beginnt mit einem

Frost. Selten kommt es zu einem starken Schüttel

 

sich einzuhüllen und sich aus Feuer zu setzen.

Mit dem Frost kommt starker Stirnkopfschmerz

und allgemeines Kopfweh, Schmerzen im ganzen

Körper, den Gliedern und besonders in der Lenden

gegend, Fieber mehr oder weniger hoch, Steigerung

der Schmerzen, wenig Durst, grosser, weicher,

träger Puls, grosse Mattigkeit und Unlust zu allem.

Eine schmerzhafte Stelle zeigt sich in der Tiefe

der Tonsille. Der Schlund erscheint entzündlich

geröthet. Der Schmerz zieht beim Schlucken bis

ins Ohr. Die Krankheit schreitet sehr rasch voran.

Gelsemium 2. Dec. ist hier das Heilmittel, das, wenn

es bei Beginn des Frostes gegeben wird, den ganzen

Prozess in 24 Stunden zum Verschwinden bringen

kann.

Bar_yta carbom'ca oder muriatica. Selten ist

Frost vorhanden und das Fieber ist nur gering.

Der Kopfschmerz ist mässig und Allgemeinerschei

nungen fehlen. Die Krankheit schreitet langsam

voran, Schmerzen im Ohr beim Schlucken, aber

nicht so heftig wie bei Gelsemium. Die 3. Decim.

wird innerhalb 12 Stunden Heilung bringen.

Silicea. Heftige Stiche wie von einer Nadel

an einem umschriebenen Punkt der Tonsille. Diese

ist sehr verschieden von der stark geschwollenen,

ausserordentlich schmerzhaften Mandel bei Gelsem.

und von dem mäßigen aber andauernden Wund

heitsgefühl bei Baryt. Alle 3 Mittel haben aber

Stechen im Ohr beim Schlucken.

(Hahnemann. Monthly, März 1904.) St.

Das Verhältniss

zwischen der Harnstofi‘ausscheidung und

den Convulsionen Schwangeren

Von Dr. Olifl‘ord Mitehell,

Professor für Nierenkrankheiten am Homoeopathie

Medieal Kollege zu Chicago.

Es ist eine interessante Frage, wie tief

die Harnstofl‘ausscheidung bei einer schwangeren

Frau heruntergehen kann, ohne dass sich bei ihr

Convulsionen entwickeln. Verf. untersuchte kürz

lich den Urin einer Gravida, die in einer früheren

Entbindung an Eclampsie gelitten hatte. Er fand

folgenden Thatbestand:

Der Urin von 24 Stunden betrug 910 c. c.;

der Harnstofl‘ 8 g pro Liter, in 24 Stunden 7 g. —

spec. gen. 1,0'10; Farbe blass.

Der Gehalt an Eiweiss bestand nur in kleinen

Spuren, wie er sich bei Frauen häufig findet. —

Eiterkörperchen, Vaginal-Epithelien.

In Betracht der in der vorangegangenen Geburts

arbeit aufgetretenen Convulsionen war die Aussicht

frost, sondern der Patient hat nur das Verlangen, l für diesen Fall keine günstige —- und doch ward



die Frau 20 Tage später ohne Knimpferscheinungen

entbunden. Freilich ist hier zu bemerken, dass

hier kein Eiweiss (abgesehen von den Spuren) und

auch keine fibrösen Niederschläge vorhanden waren.

Es fragt sich nun, welche Bedeutung der Albumi

nurie mit Niederschlägen einerseits und der mangel

haften Ausscheidu'ng von Harnstofi' andererseits in

solchen Fällen von vorausgegangener Eclampsie

beizulegen sei. Wenn eine diesbezügliche Er

fahrung diese Frage lösen könnte, so wäre die

Antwort schon gegeben. Es handelte sich um

eine Gravida, in deren Urin Verf. 25 g Urea per Liter

gefunden hatte. Daneben war aber Eiweiss in

geringer Menge zugegen und ‚das Medicament ent

hielt zahlreiche hyaline Fasern nebst einigen

granulösen.

Diese Frau starb an urämischem Coma 24 Stun

den nach der gemachten Harnanalyse. Der 24 stün

dige Urin konnte nicht erlangt werden, aber, nach

den relativ hohen Zifl'ern des Harnstoffs zu

schliessen, war er vermindert. So zeigen denn

diese Beobachtungen, wie ein blasser, eiweiss- und

faserfreier Urin mit herabgesetztem Harnstoffs

weniger gefährlich ist, als ein Urin selbst von

relativ hohem Procentsatz an Harnstofi mit Eiweiss

und anderen, faserigen, granulären und wachsartigen

Niederschlägen. Indessen, von einer oder zwei

Beobachtungen lässt sich kein sicherer Schluss

ziehen.

Ein anderes wichtiges Moment ist die Plötz

lichkeit, mit der Urämie im Laufe der Schwanger

schaft einsetzen kann, obwohl der Urin, abgesehen

vom Eiweissgehalt, kurze Zeit vorher normal er

scheint, wie sich dies mit verblüfl'endem Nachdruck

in folgendem Beispiel zeigt:

Der Urin auf 24 Stunden betrug 1100 c. c.;

Harnstoff 16 g per Liter; die Menge des Harn

stoffs in 24 Stunden 17'/, g Albumin in Spuren; ‘

im Sediment keine Fasern. Spec. Gew. 1015. l

Nun, diese Analyse hatte durchaus nichts ,

Beunruhigendes, und doch schrieb der Arzt, dass]

die Frau, von der der Urin herrührte, innerhalbacht Tage nach dieser Analyse an centraler (Gehirn-) ,

Hämorrhagie während eines urämischen Krampf-i

anfalles gestorben und die künstliche Frühent

bindung vergeblich gewesen sei. Der Anfall ge

schah im achten Monate und war der zweite seiner (

Art. In einem anderen Falle noch bekommen wir \

eine Warnung vor dem plötzlichen Ausbruch von ,

Convulsionen in sogenannter Uraemia graviditatis.

Verf. bekam von derselben Frau zwei Urinproben

durch ihren Arzt zugesandt. Die erste mehrere

 

 

 

im Sediment reichhche Tripelphosphate, bei einem

nur 24 Stunden alten Urin, im Winter; viel

Schleim, keine Fasern. Die darauf folgende Ana

lyse, kurze Zeit vor der Entbindung gemacht, er

gab dagegen:

24stündige Urinmenge 1,050 c. c.; Harnstoff

19 g per Liter, in 24 Stunden 20 g. —— Eiweiss

jetzt deutlich nachzuweisen. 1‘/‚ g per Liter. —

Keine Fasern, kein Eiter (auf dessen Conto etwa

das Albumen kommen könnte) im Sediment. Nun,

was geschah? Die Schwangerschaft verlief un

gestört; aber während der Geburtsarbeit fanden

20 Krampfanfälle statt. Die Put. kam mit. dem

Leben davon und lebt noch bis heute. Wer möchte

aber diese Convulsiouen urämisch nennen, wenn

nicht zu jener Zeit augenscheinlich eine Harn

unterdrückung stattgefunden hätte?

Insofern nun als von diesen 4 Fällen nur der

eine, der keine Krämpfe mit sich brachte, einen

grossen Mangel an Harnslofi' zeigte, aber kein

Eiweiss im Urin, die anderen jedoch eine reichliche

Menge von Harnstoff und die Gegenwart von

Eiweiss, wäre es nicht besser, die Bezeichnung

urämt'sche Convulsionen dahin zu verweisen, wo sie

hingehört, und die Convulsionen, die im Laufe der

Schwangerschaft auftreten, als albwninurische zu

bezeichnen? Indessen, wofern wir nicht den

24stündigen Urin in Bezug auf den Harnstofl‘ in

einer grossen Zahl von Fällen am Tage vor den

Convulsionen normal finden, kann es uns nicht in

den Sinn kommen, die ärztliche Nomenklatur so

summarisch verändern zu wollen. Aber es ist

dringend nöthig, recht gründliche Untersuchungen

des Urins in allen Fällen von Gravidität, mit

früher vorausgegangener Eclampsie durchzuführen,

und ebenso bei solchen Erstgebärenden, bei denen

sich Eiweiss vor der Schwangerschaft im Urin ge

zeigt hat.

Dem Verf. ergeben sich aus seinen Analysen

folgende Möglichkeiten:

1. Est ist möglich, dass eine Gravida, die in

einer frühem Schwangerschaft Krämpfe gehabt, in

der nächstfolgenden frei davon bleibt, selbst wenn

der Urin 20 Tage vor der Entbindung von schlechter

Beschafl'enheit in Bezug auf den Harnstoff ist, wo

fern nur nicht Eiweiss und Fasergerinnsel zu

gegen sind.

Bei dem betrefl'enden Fall, den Dr. Grosomor

unter seiner Obhut hatte, hatten sich zu keiner

Zeit Oedem oder Anämie, oder irgend welche

Nervensymptome gezeigt. Für sechs Wochen vor

der Entbindung war Arsen. und die letzten zwei

Monate vor der Entbindung; die zweite kurz zuvor. j Lithium carb. Abends gegeben werden. Die Ge

Die erste Analyse ergab: 24stündige Urinmenge burtsarbeit war normal.

1440 c. c.; Harnstoff 17 g per Liter; 24stündige 2. Eine schwangere Frau kann innerhalb

Menge 24 g. —- Eiweiss in schwachen Spuren; l 24 Stunden an einem urämischen Coma sterben,

16
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selbst dann, wenn ihr Urin noch ziemlich reich an

Harnstoff ist, aber Eiweiss und verschiedene Ge_

rinnsel enthält.

3. Eine schwangere Frau kann an urämisehen

Convulsionen sterben innerhalb einer Woche von

der Zeit, wo ihr Urin fast normal, aber einen

grösseren Gehalt an Eiweiss aufweist als dieses bei

Gravidis sonst der Fall ist.

4. Eine schwangere Frau kann am Schlusse

häufige Convulsionsn haben, selbst wenn sie einige

Tage vor der Entbindung an 20 g Harnstoff in

24 Stunden entleerte, aber gleichzeitig Eiweiss im

mässigen Grade (1 bis 1,2 g per Liter) vorhanden

war. (The Medical recurrent. Mai 1895.)

M.

Oonjunctivitis im Gefolge der Gravidität.

Von Dr. Perkins.

Für das Studium von Reflexerscheinungen und

der Heilungsgesetze ist der folgende seltene Fall

von Bedeutung:

Eine 37jährige Frau, brünett, gut entwickelt,

von gesunder Familie, von guter Bildung, war an

einen Buchhalter in Chicago verheirathet; doch jetzt

lebten sie in einem kleinen Städtchen, wo ihr Mann

Postmeister bei einer Eisenbahnstation war. Sie

war bisher kinderlos und völlig gesund gewesen.

Im Juni 1895 stellte sie sich aber Dr. P. mit einer

stark ausgesprochenen und ausgebreiteten Conjunc

tivitis vor; zur Zeit war die Entzündung des linken

Auges lebhafter, obwohl objeetive, wie subjective

Symptome bekundeten, dass ihr rechtes Auge am

übelsten dran gewesen war. Es war auch die

Cornea afficirt und getrübt werden, das Sehvermögen

so geschwächt, dass sie Personen in einiger Ent

fernung nicht zu erkennen vermochte. Die Krank

heit datirte seit zwei Jahren seit der ersten Schwanger

schaft, und hatte das Augenleiden zu den ersten

Zeichen dieses Zustandes gehört. Sie litt mehrere

Monate sehr schwer daran, und ging endlich nach

ihrer früheren Heimath Chicago zurück, wo sie

einige Specialisten consultirte und ihre wenigen

Groschen auf die vergeblichen Bemühungen um

Heilung hingab. Nahe dem Ende ihrer Schwanger

schaft kam sie ungebessert wieder heim. — Die

Entbindung verlief gut und nach derselben nahm

das Augenleiden etwas ab. Doch Kälte, dann Ofen

hitze, Rauch oder Staub mochte das Uebel wieder

verschlimmern, so dass sie wieder sehr zu leiden

hatte. Eine viermonatlichs Behandlung von Seiten

Dr. P.’s hatte den Erfolg, dass die Entzündung

gehoben, die Sehkraft so weit hergestellt war, um

ihre Bekannten querüber dem Zimmer zu erkennen;

die Trübung auf der rechten Cornea ist beträcht

lich, links besteht keine. Von der Ptosis, die An

fangs an beiden Augen stark hervortrat, war kaum

noch eine Spur.

Im folgenden Jahre ging Alles gut, bis sie sich

wieder schwanger befand. Schon vom ersten Monat

der Gravidität waren die Augen wieder schlimm

geworden. Es erfolgte wieder der ganze Zug von

Symptomen, wenn auch nicht so hochgradig als das

erste Mal, bis zur Entbindung. Danach hat ge

eignete Behandlung Alles wieder ins Reine ge‚

bracht, und so blieb sie gesund bis jetzt.

Drei Thatsachen haben sich hier herausgestellt:

l. der ätiologische Factor war deutlich die Schwanger

schaft, 2. dass das Augenleiden durch Reflex be

dingt war und 3. die Nichtigkeit aller Heilbestreb

ungern, so lange die Ursache noch wirksam war.

Dass Gravidität die Ursache der Augenafl‘ection

war, lässt kaum einen Zweifel zu. Hätte sich nicht

die nämliche Reihe von Symptomen im Gefolge der

zweiten Schwangerschaft eingefunden, so würden

wir nicht so sicher sein; die Wahrscheinlichkeit wäre

dann nicht so überzeugend stark gewesen. Der

Hauptpunkt des Interesses liegt wohl in diesem

eigenthümliehen Ausdruck der Functionen des Sym

pathicus, durch dessen Vermittlung die Reflex

reizung zu Stande kam.

Nicht selten sehen wir während der Gravidität

den hochrothen Rand der Lippen einen höheren

Grad der Färbung annehmen, oder aber auch das

Entgegengesetzte findet statt; die Augen erscheinen

vollglänzend oder glanzlos; das Gewebe der Binde

haut kann sich beträchtlich infiltrieren, so dass die

Augen geschwollen erscheinen; auch hat man häufig

genug eine blühendere Gesichtsfarbe bei Gravidis

beobachtet, wenn auch die Blässe wohl vorherrseht;

aber eine so erschwerte Conjunetivitis, wie Verf.

sie hier beobachtet hat, ist doch eine die Gravi

dität sehr selten begleitende oder ihr folgende Er

seheinung.

Die Hauptaufgabe des sympathischen Nerven

systems ist wohl die, das Gefässsystem zu regu

liren, gleichzeitig aber, und das ist ebenso wichtig,

die Functionen des lymphatisehen Systems und die

der Eingeweide zu eontroliren — welche Kräfte

jedoch sich hier zusammenfinden, um einen solchen

fern gelegenen Effect zu erzeugen, ist nicht recht

klar. Ohne Zweifel gehört eine beschleunigte oder

verlangsamte Thätigkeit des Herzens zu den ersten

Wirkungen in der Ferne von Seiten der Coneep

tion. Ein bedeutender Gynäkologe äussert sich

betreff dieses Punktes also:

Die verschiedenen Ganglien (des Sympathieus.

Ref.), das Ganglion superius, medium et inferius

gehen uns insofern nur an, als sie die Eingeweide

beeinflussen. Schaaren von Beobachtern und Ex

perimentirenden haben über den waitausgedehnten

| Einfluss des oberen Halsganglions auf die Gefässe
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des Herzens und Halses berichtet, hier wollen wir

dieses nur als bestimmendes Centrum für die Ner

ven, welche die Halsganglien zum Herzen entsen

den, in Betracht ziehen. Es nimmt all das in sich

auf, was vom Grenzstrang und den Splanchnicis

aufsteigt — und hierdurch ist seine Wirkung be

deutend; wird doch jede Reizung im Plexus solaris,

diesem Cerebrum abdominale, durch Vermittlung

der N. splanchnici ihren Weg durch Anaetomose zu

den Halsganglien finden. Die Halsganglien haben

einen merkwürdigen Einfluss auf das Herz, um

dessen Thätigkeit zu beschleunigen oder unregel

mässig zu machen. Sie können Herzpalpitation

oder Hypertropbie in Folge anomaler Ernährung

herbeiführen.

demselben Wege beeinflusst, und so eine Störung

der gastrischen und respiratorischen, sowie Herz

Function veranlasst.

Dieses allein kann schon den Grund fürSchwellung

oder Entleerung des Capillarsystems abgeben, aber

wohl noch directer auf das venöse System Con

traction erregend, indem es zuerst das Kaliber der

Venen verengert und so einen congestiven Zustand

der Capillarien bedingen; sodann erfolgt eine Re

action, und die Venen werden schlaff, hyperexten

dirt, und in Lagen, wo sie eine beträchtliche Blut

säule zu tragen haben, bekommen sie einen Riss

und gestatten einen Austritt von Serum in das um

gebende Bindegewebe, wie man es oft in den vari

cösen Venen und dem Oedem der Unterglieder sieht.

In dem hier beschriebenen Falle lautet die Er

klärung dahin:

Durch den auf den Sympathicus ausgeübten

Einfluss sind die Capillarien der Bindehaut-Mucosa

erst geschwellt, dann entzündet werden, später ent

wickelte sicl1 eine ausgesprochene Conjunctivitis.

Vielleicht mag eine nicht entdeckte Einwirkung von

aussen her die Störung gesteigert haben. Eine Heilung

ist erst nach Entfernung der Grundursache möglich.

Je mehr unsere Kenntniss von den Functionen

des sympathischen Nervensystems wächst, um so

besser werden wir die merkwürdige Beziehung ent

fernter Theile des Körpers untereinander, sowie

auch die Abhängigkeit der einzelnen Theile vom

gesammten Organismus verstehen.

Noch eine Thatsache ist klar. Wenn Spezia

listen ein grosser Segen für die Menschheit sind,

insofern sie in einem bestimmten Fach die besten

Pathologen sind, so muss doch ein Jeder zunächst

in der allgemeinen Pathologie zu Hause sein. Kennt

er oder achtet er nicht auf den Zusammenhang

der verschiedenen Theile des Gesammtorganismus,

so werden seine Heilbestrebungen häufig auf eine

falsche Fährte gerathen.

(Minneapolis Homoeopath. Magazine. Aug. 1896.)

M.

 

 

Wahrscheinlich wird der Vagus auf i

 

Kali phosphoricum

als das Nervengewebssalz.

Dr. med. Emily L. Hill aus Rochester, N. Y.‚

theilt im The Hahnemann Monthly vom October v. J.

mehrere Fälle mit, in denen sich K. phosph. in

seiner Eigenschaft als Nervengewebssalz kund

giebt.

l. Ein 6jäln‘. Mädchen, von gesunden Eltern,

kam als Frühgeburt zur Welt, indem die Mutter,

in Folge eines Schrecks bei der Feier des 4. Juli,

im achten Monate der Schwangerschaft niederkam

(und zwar am 8. Juli). Während der Zwischenzeit

bis zur Entbindung hatte die Mutter immer die

Empfindung von einer stossendcn, bebenden Be

wegung des Fötus gehabt. Einige Tage nach der

Geburt beobachtete man beim Kinde kurzen Athem.

Während der Säuglings- und Kinderzeit ward sie

von jedem ungewöhnlichen Geräusch und Ereigniss

leicht erschreckt. Im dritten Jahr hatte sie Stimm

ritzenkrampf, der nach dreimonatlicher Behandlung

verging, aber ein Jahr später für einige Zeit wieder

kehrte. Wegen Nervosität konnte man sie nicht

in die Kinderschule schicken. Jetzt litt das Kind

an einer Mittelohr-Erkrankung mit Schiefhals. Es

hatte hohes Fieber, schrie kläglich und wollte in

Krämpfe gerathen, wenn man das Ohr untersuchen

wollte. Am Morgen darauf war das Ohr weit

besser, aber das Kind war das Bild einer Neur

asthenie, obwohl die Handbücher sagen, das sei

eine Krankheit der Erwachsenen, die vor dem

16. Lebensjahre selten vorkomme. Es zeigte sich

da die auf jede Anstrengung folgende Ermüdung

von Leib und Geist, der ruhelose, unerquickliche

Schlaf, die empfindliche Reizbarkeit, und das Zittern

der Hände in so hohem Grade, dass sie nur müh

sam etwas zum Munde bringen konnte. Sie erhielt

Kali phosph. 3 x., 4 Mal täglich ein Pulver, acht

Tage lang. Nach Ablauf der Woche war die

Besserung recht bemerklich. Das Mittel wurde in

der 12 x., 2 Mal täglich, einen Monat lang fort

gebraucht, und dann weggesetzt. Der Erfolg war

befriedigend. Sie besuchte nun die Schule und

befand sich wohl bis zum Februar, wo die Familie

nach einem andern Orte verzog. Beim letzten

Bericht von dort konnte sie in der Schule an den

Aufgaben und Leibesübungen der anderen Kinder

ihres Alters theilnehmen.

War der Zufall bei der Mutter, der eine zu

frühzeitige Entbindung veranlasst hatte, schuld an

der übermässig sensitiven, nervösen Natur des

Kindes? Jenes Ereigniss geschah in einer Zeit,

wo die Entwickelung, namentlich der der Hem

mungscentra, unvollständig und die Nervenzellen

noch in einem labilen Zustand sich befanden.

16'
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2. Ein 5jähr. Mädchen, mager, zart gebaut,

einer entschieden neurotischen Familie angehörig.

Die Mutter war an puerperaler Septicämie am

10. Tage nach der Entbindung gestorben, der Vater

starb an Tuberculose. Etwa 10 Monate alt litt das

Kind an einer fieberhaften Diarrhöe, und ein Arzt

von der alten Schule erklärte, die Krankheit habe

das Gehirn ergriffen, der Tod sei unabwendbar.

Man setzte alle Medicin bei Seite und nach zwölf

Stunden trat Besserung ein und. dann eine lang

same Erholung. Als Dr. Emin Hill sie sah, hatte

das Kind einige Zeit an Anfällen gelitten, welche

etwa eine Stunde nach Schlafengehen eintraten.

Sie erwachte weinend und kreischend, sich ab

mühend, als ob sie in grosser Angst und Qual sei.

Obwohl sie die Augen offen hatte, schien sie doch

Niemand von ihrer Umgebung zu sehen und rief

häufig nach ihrer Grossmutter und Tante, die sie

pflegten. Anfangs dauerten diese Zufälle wenige

Minuten, und schlief sie danach ein und erwachte

am Morgen ganz ordentlich. Letzthin hielten sie

fünfzehn Minuten oder länger an, und am Morgen

war sie sehr abgemattet und blieb den Vormittag

über im Bette. Man hielt das für ein Wurmleiden

und hatte ihr Hausmittel gegeben, dann hatte sie

auch von einem schulgerechten Arzt Mittel erhalten,

aber ohne Erfolg. Dr. Emily Hill verordnete Kali

phosph. 3 x., 4 Mal täglich, das letzte Pulver vor

Schlafengehen. Der Erfolg war überraschend. Die

Anfälle liessen sofort nach und stellte sich erst in

sechs Monaten ein Rückfall ein, in Folge über

mässiger Aufregung. Kali phosph., von dem man

noch im Hause hat, beschwichtigte den Anfall

wieder, und ist ein solcher, im Laufe Von acht

Monaten, nicht wieder eingetreten.

3. Eine 68jähr. Frau hatte ihren Mann während

einer langwierigen, mit dessen Tode endender Krank

heit gepflegt, und schlicsslich war ihr Nervensystem

selbst zusammengebrochen. Schlaflosigkeit wechselte

mit Nächten eines mit beängstigenden Träumen

erfüllten Schlafes, so dass sie Morgens müder auf

wachte, als sie Abends zuvor war. Darauf folgten

Tage äusserster Ermattung und Hinfälligkeit. Mit

Rücksicht auf die Krankengeschichte gab Verf.

zunächst Ignatia, sodann Acid. phosph., aber nur

mit geringem Erfolge. Hierauf Kali phosph., die

2. Dec. in Wasser, stündlich 1 Theelöt‘fel voll. Nun

zeigte sich alsbaldige Besserung. Die Dosis wurde ‘

auf zwei Mal täglich beschränkt und zwei Wochen

fortgesetzt. Ihr Fleisch, das weich und schlafl' ge

wesen, wurde fester, die Verdauung besserte sich

und der Schlaf ward ruhig und ungestört. Ein

interessanter und vielleicht lehrreicher Punkt in

diesem, ein bejahrtes Individuum betreffenden Falle

liegt darin, dass die gute Wirkung des Mittels hier

  

 

sonen, so dass es nöthig war, dasselbe in Zwischen

pausen von zwei oder vier Monaten zu wieder

holen. Sollte die Erklärung dafür nicht im Alter

der Patientin und der Erschlaffung der renegeniren

den Kräfte gegeben sein?

Gegenseitiges Verhalten von Atropin

und Morphin. '

l. Fall. Ein 21/2jähr. Knabe, der Morphium

tropfen in die Hände bekommen, hatte davon so

viel getrunken, dass sein Zustand recht bedenklich

war. Dr. B. Raaf (Bonn) injicirte subcutan von

einer Atropinlösung 00,1 : 10,0 Aq. dest. 1/ß ccm

(= 0,0003 Atrop. sulphur.) d. h. nahezu ‘/8 der

Maximaldose für Erwachsene ein. Im Laufe von

20 Minuten waren alle gefahrdrohenden Symptome

gewichen.

Autor liess dann nach einer Stunde noch prophy

laktisch von obiger Lösung innerlich stündlich

5 Tropfen nehmen (4 Mal), so dass das Kind in

5 Stunden etwa 1,5 mg Atrop. sulph. erhalten hat.

Am folgenden Tage war es vollständig hergestellt.

2. Fall. Ein 3jähr. Knabe hatte von einer

Atropinlösung getrunken und davon eine voll

ständige Atropinvergiftung davon getragen. —

Autor injicirte von einer Morphinlösung (0,1 : 10,0)

'/„ ccm (= 0,003 Morph. muriat.) d. h. etwa '/ß

der für einen Erwachsenen bestimmten schlaf

machenden Gabe. — Nach kurzer Zeit verschwanden

alle Vergiftungserscheinungen.

(Therapie der Gegenwart. Juli 1904.)

Hier haben also Atropin und Morphin die von

ihnen verursachten Vergiftungserscheinungen vice

versa aufgehoben.

Die antidotarische Wirkung des Opium gegen

Belladonna erkannte auch Hahnemann an; die

Stillung der lähmigen Zufälle und Bauchschmerzen

von Beil. durch Opium hält er freilich nur für eine

antipathische, palliative Wirkung; dass Opium auch

. die von Bell. erzeugte Schlummersucht in sehr

kleinen Dosen haben möchte, hält er für höchst

wahrscheinlich.

Von der antidotarischeu Wirkung der Belle

donna gegen Opium spricht Hahnemann dagegen

gar nicht.

Es sind aber doch so viele Beobachtungen von

dieser mitgetheilt worden, dass sie nicht abgeläugnet

werden kann, obwohl die asphyktischen Erscheinungen

mit dem stertorösen Athmen (auf Lähmung des

Athmungscentrums durch Kohlensäure hindeutend)

bei Opium ganz besonders in den Vordergrund

treten, während es bei Beil. wohl auch zu einer

tiefen Somnolenz selbst mit Sehnenhüpfen, blassem,

nicht so andauernd erschien, als bei jüngeren Per- I kaltem Gesicht und kalten Extremitäten, bei hartem,
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kleinem, geschwindem Pulse in einzelnen Fällen sollen in der That erfolgreich gewirkt haben. ——

gekommen ist, aber jener Stertor wird niemals er- l Bei uns in Deutschland hat die hier besprochene

wähnt. —

gut bewährt. M.

Die Ursachen und Prophylaxis der Anitmle

bei den Bergleuten. In der französischen Acndömie

de Medicine hat sich Dr. Fahre ausführlich über

die Ursache und die Verhütung der bei Bergleuten

so häufig vorkommenden Ani=lmie ausgesprochen.

Da dieser Arzt 32 Jahre seines Lebens Bergleute ‘

zu behandeln gehabt hat, so ist er in dieser Frage

wohl competent. Vor 50 Jahren war man geneigt,

aus der Anämie der Bergleute eine besondere

Krankheitsspecies zu machen. Dr. Fahre sucht je

doch zu beweisen, dass, wenn man die von Ver

giftungen mit Blei, Mercur und schädlichen Gasen .

verursachten Fälle von Anämie abzieht, nur eine

gewöhnliche Anämie zurückbleibt, die ihre Ursache

im Mangel an Licht, eingeschlossener Luft und

ungenügender Ernährung bei überrniissiger Arbeit

hat. Dr. Fahre will keine essentielle Anämie zu

gestehen. Die Anä.mie sei vielmehr eine Affection,

deren Typus in einem grossen Blutverlust sich

darstellt; überdies giebt es noch Anlmie in Folge

chronischer Vergiftung. Chlorose hat als Haupt

symptom Anämie, ist aber nicht Anäinie. Was die

perniciöse Anämie anbetrifft, so ist diese ein

pathologischer Complexus, bei dem die Anäuiie

nur eine, freilich sehr bedeutende Rolle spielt.

Sicherlich ist die Hygiene der Bergleute durch

aus keine vollkommene, und die Besserung, welche

man in der Ernährung der Arbeiter, Lüftung der

Minen, mehr eingeschränkter Arbeit durchgeführt,

hat einen wohlthuenden Einfluss auf die Gesund

heit der Bergleute geübt; aber trotz alledem werden

diese Arbeiter häufiger als andere von einer Krank

heit befallen, deren Erscheinungen sehr nahe mit

denen übereinstinimen, welche auf grosse Blutverluste

folgen. .—- Hier liegt also noch ein Problem vor,

zu dessen Lösung die Auffassung belgischer Aerzte

vielleicht am geeignetsten sich erweist. Diese

schreiben nämlich die Anämie der Bergleute einem

Parasiten zu, den man Unoinaria duodenalis oder Anky

lostoma genannt hat. Dieser Parasit soll nun durch

seine Bisse kleine Hämorrhagien im Darmkanal und

eine Art chronischer Enteritis bewirken. —- Er soll

sich von einem Bergmann auf den andern fort

pflanzen, wenigstens steht fest, dass, wenn ein mit

Ankylostomen behafteter Arbeiter in einem Schacht

beschäftigt wird, wo die Anämie bisher unbekannt

war, der Parasit die anderen Bergleute befällt und

sich bei ihnen Anämie entwickelt. Die zur Zer

störung dieses Parasiten angeordneten Massregeln

 

l Frage das Interesse der Aerzte und der Regierung

Uebrigens hat sich die Einathmung von Sauer- l in hohem Grade in Anspruch genommen.

steif bei der Opiumvergiftung schon mehrfach sehr r

Leider

haben wir uns vergeblich bemüht, von den homöo

l pathischen Collegen, die in den Bergwerksbezirken

ansässig sind, etwas Näheres über diese Krankheit

der Bergleute und deren homöopathische Behandlung

zu erfahren. Die oben gegebenen Notizen sind

l dem l’Art mödical vom Juni d. J. entnommen.

Dr. Messe.

Caladium seguinum in Pruritus vulvae.

Kiesel berichtet in seinen „Denkwürdigkeiten aus

der ärztlichen Praxis“, dass er mit der Tinc

tura Caladii seguini (täglich 5 Mal zu 3— 15 Tropfen)

einige Fälle von Pruritus vulvae, die er als ein

l selbstständiges Leiden der Genitalncrven hielt, bei

dem ein papulöses Exanthem auf der Schleimhaut

der Vulva bestand, geheilt habe. Dass das Exan

them nicht die Ursache des Pruritus war, ergab

sich aus der Thatsache, dass nach Entfernung des

Ausschlags durch eine Salbe aus weissem Präcipitat

das Jucken etwas gelinder wurde, später aber

wieder sich stärker zeigte. Culadium seg. besserte

dann in wenigen Tagen und heilte das Leiden,

das Jahre lang bestanden hatte, in der Zeit von

14 Tagen. — Aus der Pathogenese des Mittels geht

eine ausgesprochene Wirkung desselben auf die Ge

schlechtsthcile beider Geschlechter deutlich hervor.

Dazu kommt dann sein starker, reizender Einfluss

auf die Schleimhäute und die Haut. Von homöo

pathischer Seite ist Calad. ebenfalls bei Pruritus

vaginac mit Erfolg gebraucht worden, selbst in

jenen Fällen, die von Onanismus hervorgerufen

schliesslich oft zur Nymphomanie führen. Auch

in den Fällen, wo der Pruritus durch Ascariden,

welche in die Vagina gelangten, erregt wird und

zur Masturbation Anlass giebt, ist Caladium zu

berücksichtigen. Die bei solchen Kranken oft vor

waltcnde hochgradige nervöse Erregbarkeit, Ueber

empfindlichkeit (z. B. gegen Geräusch, selbst im

Schlaf) spricht für das Mittel.

Hyoscin in Paralysis agitans. Bei der so

trostlosen, bisherigen Therapie von Paralysis agitans

dürfen wir die Wirksamkeit von Hyoscin, welche

dieses Mittel in einigen Fällen dieser Krankheit,

sei es auch nur als Palliativum, entfaltet hat, nicht

unberücksichtigt lassen. Dr. A. Rose berichtet in

dem British Med. Journal vom 19. Dec. 1903 über

folgenden Fall:

Eine 69jährige Frau bemerkte vor 5 Jahren,

dass ihre bisher gute Handschrift schlotterig und

ihre rechte Hand zeitweise zitterig wurde. Sie

achtete wenig darauf, bis etwa nach Jahresfrist

auch die andere Hand zu zittern begann und beide

Arme bei der geringsten Anstrengung sehr er
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müdeten. Dabei entwickelte sich bei ihr das sub

jective Gefühl grosser Hitze, welche von reich

lichem Schweiss und grosser Ruhelosigkcit begleitet

war. Als Dr. Rose sie damals, etwa 11/2 Jahre

nach dem Eintritt des Tremor, sah, konnte er bei

ihr die charakteristischen Bewegungen in den Fingern

und Daumen nebst gleichzeitigen beständigen Be

wegungen der Beuger und Strecker in den Hand

und Ellbogengelenken beider Arme constatiren.

Auch zeigte ihr Gesicht schon Andeutungen des

maskenartigen Ausdrucks, und die Haltung war

vornübergebeugt. Beim Gehen zeigte sie eine

grosse Neigung, vorwärts zu schiessen. Die Mus

culatur beider Arme und des rechten Beins er

wiesen beim Tasten vermehrte Reizbarkeit. Durch

Willensanstrengung konnte der Tremor auf kurze

Zeit gehemmt werden; auch hörte er während des

Schlafes auf. Morgens beim Erwachen war er sehr

gering, aber gegen Abend und nach irgend einer

Anstrengung wurde er schlimmer. Es wurde geistige

und leibliche Ruhe angeordnet, und erhielt Put. zu

verschiedenen Zeiten Arsen, Cannabis indica und

Phosphorus, aber ohne sonderlichen Erfolg.

Der Tremor nahm vielmehr an Heftigkeit zu

und breitete sich viel weiter aus, und das ei{fertige

Wesen ward erheblich stärker. Pat. klagte auch

über heftige neuralgische Schmerzen in den Armen

und der Brust, und wurde überdies immer reizbarer,

so dass sie über Alles und über Jeden ausser sich

geriet. Auch bot das Herz Zeichen von Schwäche,

was sich auch durch Oedem an den Untergliedern

und Dyspnöe bei der geringsten Anstrengung kund

that. Eiweiss war im Urin nicht vorhanden.

Auf die Mittheilungen von Dr. Williamson und

Bury in dem „Lancet,“ welche das Hyoscin als

das bisher wirksamste Mittel in Paralysis agitans

erprobt hatten, gab Verf. der Kranken Hyoscin.

hydrobromatum, mit 1/150 Gran in wässeriger Lösung

Morgens und Abends anfangend. Die erste Dosis

hatte eine sehr ausgesprochene Wirkung. Die

Kranke schlief danach an 10 Stunden und fühlte

sich ganz erfrischt, ja, wie sie sagte, so wohl, wie

seit wenigstens 3 Jahren nicht mehr. Nach vier

Gaben liess der Tremor an Heftigkeit nach, und

nach 4 Tagen war er kaum noch zu bemerken.

Auch die Hitzwallungen und die Unruhe, welche

sie vorher beständig belästigten, hörten auf. Die

neuralgischen Schmerzen, wie auch das Oedem und

die Dyspnöe verloren sich allmählich, und ihr Gang

wurde wieder natürlicher, obwohl ihre Haltung die

selbe blieb. Verf. hat seit den 15 Monaten, seit

dem er dies so mächtige Alkaloid in Gebrauch ge‚

zogen, dasselbe in Zwischenräumen in verschiedenen

Dosen, aber nie mehr als 1/100 Grau, gegeben. Nun,

die Pat. ist in jeder Beziehung besser daran. Verf.

mahnt zum Schluss zur Vorsicht der Gabengrösse

 

von Hyoscin; man giebt es am besten gut verdünnt

in Wasser. Dr. Williamson’s Verordnung hält er

für zweckmässig; dieser giebt '/„ Grau von Hyosc.

hydrobromatum in 180,0 Chloroform-Wasser, Anfangs

2 Theelötfel, Morgens nach dem Frühstück und

Abends vor Schlafengehen, und kann man die

Dosis auf 6 Theelöfl‘el (1/u Gran) erhöhen; indessen

ist Verf. im obigen Fall über 1/100 Grau auf 1 Mal

niemals hinausgegangen.

Akne und Geschwürsbildung, hervor

gerufen durch Arsengrün (Cuprum arsenico

sum. Ein 22 Jahr alter, seit 12 Jahren mit der An

fertigung künstlicher Blumen beschäftigter Mann

hatte seit 3 Wochen mit englischem Grün ge

arbeitet. — Schon nach der ersten Woche bekam

er Knötchen (Boutons) im Gesicht, dann an den

Genitalien, mit allgemeinem Unwohlsein und Ap

petitlosigkeit, häufige Schwindelanfitlle, die ihn

nöthigten, mit Arbeiten aufzuhören; zuweilen Be

wusstlosigkeit, heftige Schmerzen im Unterleib,

Kolikanfälle; er vermag nicht zu Stuhl zu gehen;

er muss sich drehen und wenden.

Status prassens: Auf dem Gesichts zeigen sich

einige disseminirte Aknepusteln, in der Crurogenitah

gegend, in einem Niveau mit der Plica scruto

cruralis dextera, eine Reihe kleiner Ulcerationen mit

scharfgeschnittenen Rändern, mit blaugrünlichem

Grunde, von einer gerötheten Oberfläche umgeben.

Diese Geschwüre sind wenig schmerzhaft; sie bilden

zwei getrennte Gruppen von unregelmäßiger Form,

die eine auf dem Schenkel, die andere auf der

dem Scrotum entsprechenden Seite, etwas Prickeln

(kein Fressen) verursachend. Im Warmen nimmt

die Eiterung zu, so dass das Scrotum anklebt und

das Gehen behindert ist. —

Man hätte die Geschwüre für Schanker halten

können, aber man fand auf dem Grunde derselben

Kupferarsenik. —

Behandlung: Bäder, jeden zweiten Tag eine,

Bepudern mit Stärkemehlpulver. Nach 12 Tagen

vollständige Heilung. (Bullet. mädical du Nord.)

Amerikan. homöopath. Institut. Das

amerikanische homöopathische Institut hielt seine

60. Jahresversammlung vom 20. bis 25. Juni in

Niagara-Falls unter dem Vorsitz von Dr. John P.

Sutherland von Boston ab. Ein sehr bemerkens

werthes Ergebniss der Verhandlungen war die Be

stellung einer Commission für Arzneimittelprüfung.

Der sorgsam hierfür durchgearbeitete Plan Dr.

Bellows wurde angenommen. Ueber 11000 Mark

wurden bei dieser Gelegenheit gezeichnet. (Vgl.

Gisevius, Ueber Arzneimittelprüfungen, Allg. hom.

Zeitg. Bd. 149, 5 u. 6.) St.

Einfluss der Diät auf die Eiweissaus

scheidung und Harnabsonderung bei chro

nischen Nierenentzündungen. Dr. Karl Gräfe
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Neuenahr hat betreffs der Diät bei chronischen l 3. Es macht keinen Unterschied, ob weisses oder

Nierenleiden folgende Sätze aufgestellt: 1. Die

reine Milchdiät oder eine Diät, bei der die Milch

die Hauptrolle spielt, ist bei chronischen Nephritides

zu verwerfen. 2. Die Zufuhr von Fleisch und

Eiern ist in denselben Mengenverhältnissen, wie

bei der normalen gemischten d. h. nicht einseitig

stickstoffhaltigen Kost des Gesunden, zu gestatten.

dunkles Fleisch genommen wird. 4. Die Harn

ausscheidung scheint bei der gemischten Kost

günstiger zu sein als bei der Milchdiät; dies kommt

besonders in Betracht, wenn in Folge von Herz

schwäche Oedeme auftreten. M.

(D. Aerzte-Zeitung. 15. Mai 1904.)

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Horbsivorsammlung

des

Vereins homöopath. Aerzte Württembergs

Sonntag, den 30. October 1904, Abends 4 Uhr, im

Königin Olga-Bau zu Stuttgart.

Tagesordnung:

1. Rückblick auf das verflossene Vereinsjahr. Vom Vor

sitzenden Dr. Mossa;

2. Geschäftliche littheilungen, Insbesondere das homöo

pathische Krankenhaus Stuttgart betreffend. Von

Dr. Lorenz.

3. Vortrag von Dr. Weise über Convallaria majalls.

4. Vortrag von Dr. Kirn: Reichenbach's Stellung zum

Alkohol.

Zu einem zahlreichen Besuch dieser Versammlung

ladet die Herren Gehegen ergebenst ein

Der Vorstand.

Dr. Moose. Dr. Lorenz. Dr. A. Stiegele.
 

In bevölkert. Industriebezirke nahe Grossstadt

Mitteldeutschlands findet

jüngerer homöopathischer Arzt

lohnende Praxis. Gefl. Ot'f. sub A. l. 48 an die Exped.

 

Meine Wohnung befindet sich vom 8. Sep

tember a. er. an: Heinestranse 40, l.

Sprechstunden: an Wochentagen, ausser Freitag,

Naobm. 3—5 Uhr. — Fernspreoher 1612.

Dr. med. August Grünewald,

pract. Arzt.
 

 

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unbereclmet und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfelde, Kies

strasse 8. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

_—

 

Im Verlage der Homöopathischen Oentral-A otheke von

Tischner & 00., Leipzig, und A. Marggraf‘s omöopathi

scher 0lficin, Leipzig, sind folgende empfehlenswerth

homöopathische Bücher und Schriften erschienen:

Groß-Hering, Vergleichende Arzneiwirkungslehre. 1.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

Bruckner, Homöopath. Behandlung der Augen- und Ohren

krankhoiten. 1. Aufl. 1894. brosch. 2.50, geb. 3.—.

Kleiner homöopath. Hauslreund. 7. Aufl. 1901. brosch.

1.—‚ geb. 1.50.

Homöopath. Volksschritten, Nr. i—40, in diversen (1.—9.)

Auflagen. s 10 Pfg.

Hendrichs, Zahnschmerzen. Deutsrh. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holländ., 2. Aufl., _—.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 148. Band. (1. Halbjahr

1904.) Halbjährlich 10.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch, 3. Aufl. 1890. geb.1.50‚

Spanisch. 3. Aufl. 1902, brosoh. 2.—, geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. l.—‚ in Parthien billiger.

La Curacion yProfilaxia per el Tratamiento Homecpätico

de Las Prinzipales entermedades lntecciosas. 2. Aufl.

1893. brosch. 1.20.

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

heiten. ä 20 Pi.

Hirschel Der homöopathische Arzneischatz in seiner Au

vren ung am Krankenbette. Für Familie und ‚Haus

neu bearbeitet von Dr. med. Gouilon in Weimar.

17. Auflage. geb. 4 M.

illlbner, Homöopath. Thierarzt. 9. Aufl. 1892. cart.3.—

geb. 3.75.

- Krankheiten der Pferde. 9. Aufl. 1894. brosch. 1.20.

geb. 1.00.

Günther, Kleiner homöopath. Thierarzt. 2. Aufl. 1888

geb. 1.50.

Hausmann, Kleine Schritten. Gesammelt und herausge

geben von Dr. C. Bojanus, sen. 1805. cart. 1.50.

Homöopath. Hilfstabellen. Belehrung über die Bereitung

der P_otenzen aus den Urtincturen, Stärke des zu ver

wendenden Alcohols etc. mit einer Anlage über Lutze‘s

Chifl‘re-Schril‘t. 2. Aufl. 1.—.

Homöopathische Arzneitaxe, bearbeitet in Uebereinstim

mung mit. allen in Deutschland bisher erschienenen

oificiellen und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. —.30.

Bönnlnghausen's Therapeutisches Taschenbuch für homöopatb.

Aerzte, neu herausgegeben von Dr. med. Friss. brosch.

10.—‚ geb. 11.—.

Die Grundzüge der modernen wissenschaftlichen Homöopathie,

von Dr. Hans Wapler. brosch. ——.50.

Die Unhaltbarkeil der Hochpotenzen, von Dr. Kallenbach,

Rotterdam. brosch. —.80.

Kunkol, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. —.50.
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

Hahnemann-Büsten

und -Bilder,

Von Gyps, weiss. ca. 98 cm hoch,

ohne weisse Gonsole . . . . . aStück Mk. 4.50

von Gyps, weiss, ca. 28 cm hoch,

mit weisser Console . . . . .aStück Mk. 6.—

von Gyps, broncirt, ca. 98 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . .z‘tStüclt Mk. 7.—

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

mit broncirter Console . . . . aStiick Mk. 9.50

von Gyps, weiss. ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . ssmr Mk.18.—

\'on Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . aStück Mk.%.—

von Gyps, broncirt, ca. 60 cm hoch, '

ohne hroncirte (lonsole . . . . a Stück Mk.25).—

von Gyps, broncirt, ca. 60 cm hoch,

mit hroncirter Console . . . . a Stück lVlkv 33.-

m weiss, ca. 28 cm hoch, Q

ä ohne Console „g a Stück Mk. 8‘.—

g weiss, ca. 28 cm hoch,E mit. (lonsole g.g s Stück Mk. lt.—

g weiss, ca. 60 cm hoch, 5a

Ei ‘ ohne weisse Gonsole 53g a Stück Mk. 40.—

5 weiss, ca. 60 cm hoch,mit weisser Console " 51 Stück Mk.;tS.

Hahnemann-Porträts

(Heliogravüm) ganz neu, nach Abbildung in

dieser Nummer (Prachtvolles Geschenk)

(siehe Abbildung, 81,5 cm hoch, 60 cm breit)

(Stück Mk. 8.—

llahnemann - Plakette,

Original von Professor David in Paris 1835 in

  

Bronce angefertigt. —— Eine wirklich künst

lerische und selten naturgetreue Darstellung des Altmeisters der Homöopathie. — Ausgeführt in Galvano

plastik, versilbert und oxydirt, 35 cm hoch, 30 cm breit, Inlt Rahmen nur 25 Mk.

Hahnemann-Abbildungen. Lithographie, gross . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . a Stück Mk. 1.50

Hahnemann-Abbildungen, Photo raphien, Visitenkartengrösse . . . . . . . . . . . . . . . . . aStück Mk.—.50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig, Abbildungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . s Stück Mk.—.50

Photographieen, Visitenkartcngrösse, von anderen hervorragenden homöopathischen Aerzten (wie

Cl. Müller, Hirschel, Hering. Heinigke. Lorbacher etc. etc.) . . . . . . . ‚ . . . . . . . ä Stück Mk. —.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weit möglich, baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.
 

Im Verlage von A. Marggraf’s Homöopathischer Offlcin in Leipzig ist erschienen die

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

Kleinen Homöopathischen Haustreund.

Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark 1.——, geb. Mark 1.50

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9 u. 10, vom 27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

Restauflagen der 6. Auflage, soweit der Vorrath reicht, oflerire brosch. Mk. ——.60, geb. Mk. 1.—.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Muße-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrafs homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias Mittler in Leipzig.
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ALLGEMEINE ' ‘

[IOMÖOPA'I‘HISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Messe und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag vonWilliam Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomaskirohhoi l2. ‘
    

*‚J__.n___ii 7*_ ‚__ „_—

-' Erscheint lltltgig zu BBogen. 18 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 60P{. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlegshandlung selbst (A. Merggret‘e homöopath. Offlotn in Leiplig) an richten sind, werden mit 20 P/. pro einml gespiltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6—-9 AI. berechnet.

In halt. Herbstversammlung des Vereins homöopathischer Aerzte Württembergs. ‘— Bericht über die Versamm

lung der homöopathischen Aerzte Süddeutschlands und der Schweiz in Konstanz am 24. und 25. September 1904. Von

Dr. A. Stiegols. Chelidonium majus. Gemeines oder grosses Sohöllkraut, Schiillwurzol, Goldwurzel. ‚ Von Dr. Kornlsr. —

Aus meiner Praxis. Von Dr. Roh. Stägor-Bern (Sohweiz). (Schluss) M Ueber Gelenkrheumatismus. Aus einem Vor

trage von Dr. Ruck in der britischen homöopathischen Gesellschaft. Von Dr. Messe. « Chlorose und pernlciäse

Anämie. —— Die Hyperästhesle der Nasensohleimhaut. Von l. -— Pyrogen. — Eine Prüfung von Bellis perennls. Von II. —

Ammonium bromatum in einem Falle von Keuchhusten. — Kind und Kunst. Eins neue Familien-Zeitschrift. — Anzeigen.

   

 

" Schluss der Schriftleitung: Freitag vor dem Erscheinungstage. '
     
i J

Herbstversammlung .

des Vereins homöopathischer Aerzte Württembergs

Sonntag, den 30. October 1904, Abends 4 Uhr, im Königin Olga-Bau zu Stuttgart.

Tagesordnung: ‘

1. Rückblick auf das verflossone Verolnsjahr. Vom Vorsitzenden Dr. Mossn.

2. Gesohlftllchs Mittheilungen, Insbesondere das homöopathische Krankenhaus Stuttgart betreffend. Von Dr.Loren z.

3. Vortrag von Dr. Weiss über Convallaria majalis.

4. Vortrag von Dr. Kirn: Relchsnbaoh’s Stellung zum Alkohol.

Zu einem zahlreichen Besuch dieser Versammlung ladet die Herren Gehegen ergebenst ein ‘

Der Vorstand.

Dr. Mossa. Dr. Lorenz. Dr. A„Stiegele. ‘
 

‘ Dr. Hoppeler-Zürich, h

‚ ‚ Stemmer-Stuttgart,

„ A. Stiegele-Stuttgart,

Bericht über die Versammlung

der homöopathischen Aerzte Süddeutschlands

und der Schweiz „ Göhrum-Stuttgafi,

in Konstanz am 24. und 25. September |904. „ Stauf_fer'Münchßv‚ ‚

_ „ Scherflegger_-Aarnu, .

Von Dr. A. St1egele. „ Nebel_Montreux,

Die Präsenzliste ergab folgende Namen: „ Kernlor-Weingarten,

Dr. Kirn-Pforzheim, „ Grubenmann-St.Gnllen,

„ Monde-Zürich, „ Pfander-Bern,

„ Oberholzer-Zürich, „ Mattes-Ravensburg.
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‘ Der Vorsitz wurde per acclamationem Dr. -Göhrum

übertragen. Die Wahl des nächsten Versammlungs

ortes fiel auf Davos am letzten Samstag und Sonn

tag des September 1905.

Als zu behandelnde Themata wurden aufgestellt:

l. Ueber Carcinom — Dr. Scheidegger.

2. Ueber Behandlung der Lungenkrankheiten

im homöopathischen Sanatorium Davos ———

Dr. Nebel. '

Sodann begann College Kernler mit dem Vor

trag seiner ebenso fleissigen wie interessanten Mono

graphie.

Chelidonium majus.

Gemeines oder grossen Schöllkraut, Schöllwurzel,

‘ Goldwnrzel.

Dasselbe ist durch ganz Europa verbreitet und

wächst an Zäunen, Wegen, auf Schutthaufen und

an Mauern wild, fast immer in der Nähe der

menschlichen Wohnungen. Verwendung findet in

der Homöopathie die im April oder Mai frisch

ausgegrabene Wurzel, welche zerkleinert und aus

gepresst wird; der Saft wird mit gleichen Theilen

Weingeist zur Essenz angesetzt und daraus die

weiteren Verdünnungen bereitet.

_ Der Saft enthält zwei Alcaloide, Chelidonin und

Chelerythrin (auch Chelin genannt). Ersteres ist be

sonders in der Wurzel enthalten, krystallisirt in

kleinen, farblosen, glasglänzenden Tafeln, schmeckt

sehr bitter, ist nicht giftig, löst sich in Alkohol

und Aether, nicht in Wasser, und bildet mit Säuren

farblose Salze. Angewandt wurde das Ohelidonin

sulphuricum, wie weiter unten angegeben wird.

Ghelerythrin, identisch mit Sanguinarin in der

Wurzel der Sanguinaria, krystallisirt in farblosen,

zu Drusen vereinigten Nadeln, ist in Alkohol und

Aether, nicht in Wasser, löslich und giftig. Chole

rythrin reizt die Schleimhäute heftig wie Veratrin,

erregt bei Fröschen chronische Krämpfe und früh‘

zeitigen Herzstillstand, wirkt auch bei Warmblütern

(Kaninchen) toxisch; es scheint für die dem Milch

saft vindicirte narkotische Wirkung am wichtigsten

zu sein; es verbindet sich mit Säuren zu rothen

Salzen. Ferner zwei Säuren Chelidoninsäure (viel

leicht nur Berusteinsäure) und Chelidonsäure; letztere

ist in Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich,

soll sogar metallisches Eisen unter Wasserstoff

entwicklung lösen. Endlich einen in gelben Nadeln

krystallisirenden Farbstofi' Chelidoxanthin, ist in

heissem Wasser leicht, in kaltem Wasser und in

Alkohol schwer löslich.

Geprüft am Gesunden wurde Chelidonium:

1. Von Hahnemann, der aber nur sehr wenige

Symptome gefunden hat (nur 28). Dazu kommen

dann die „Beobachtungen Anderer“, nämlich von

l

 

W. Gross, Tenthorn, Fr. Hartmann, Walther,

Fr. Meyer, Langhammer, Becher und Herrmann

mit zusammen 128 Symptomen.

2. Teste, in der 6. Verdünnung, erhielt aber

als neu nur einige Symptome von Congestion nach

den Lungen und Reizung der Pleura und Gesichts

nerven.

3. Die gründlichste Prüfung hat O. Buchmann,

homöopathischer Arzt in Alvensleben, im Jahre 1862

mit der Urtinctur von Chelidonium bis hinauf zur

6. Verdünnung an sich, den Familienangehörigen

und Bekannten, im Ganzen an 18 Personen an

gestellt und eine solche Masse von Symptomen

registrirt, dass man ihm nur beipflichten kann,

wenn er sagt: „Ich habe nichts versäumt, alle

Symptome zu erhalten, die Chelidonium überhaupt

hervorzurufen vermag, um spätere Nachprüfungen

entbehrlich zu machen.“ Deshalb hat er seine

Prüfungen mit Hilfe der unverdrossenen Prüfer

und Prüferinnen länger als neun Monate fortgesetzt.

In „Edwin M. Hale’s Neue amerikanische Heil

mittel von Dr. Oehme“ sind die Symptome nach

Buchmann's Original angegeben.

4. Dr. Jäger in Hildesheim hat mit Deventer’

scher Tinctur eine Prüfung des Mittels unternommen,

wobei die bekannten Symptome wie bei Buchmann

auftraten, jedoch in viel ausgeprägterer Deutlich

keit und Stärke, so dass die Störung der Ver

dauung, die bezeichnenden Schmerzen sich sehr

unangenehm bemerkbar machten.

Angewandt wurde es in der alten Schule sehr

oft und zwar äusserlich und innerlich. So schreibt

Dr. J. W. Dobereiner, Geh. Hofrath und Professor

in Jena, 1840 in seinem „Handbuch der praktischen

Pharmncie“ :

„Der Presssaft von Chelidonium wird innerlich

angewendet bei atonischen Unterleibskrankheiten,

Gelb- und Wassersucht und veralteten syphilitischen

Krankheiten; äusserlich aber bei Hornhauttlecken,

Warzen und verschiedenen Hautausschlägen. In

grossen Dosen wirkt das Schöllkraut narkotisch und

sogar tödtlich.“

Je weiter wir aber die A_rzneimittellehre in die

neueste Zeit herauf verfolgen, um so dürftiger

werden die Notizen über dieses Heilmittel, so dass

wir in den Büchern der Jetztzeit nicht einmal mehr

seinen Namen erwähnt finden. Dem gleichen Schicksal

begegnen wir ja überhaupt bei allen Pflanzenmitteln.

Auch in den neuesten Werken der Volksmedicin

finden wir keine Notiz über Schöllkraut (z. B.

„Gottessegen in der Pflanzenwelt“ von Jose Alf.

Ulsamer, 1901. „Unsere Heilpflanzen in Bild und

Wort“ von Richard Schimpfky). Auch in der Apo

theke des Prälaten Kneipp suchen wir vergebens

nach Schöllkraut. Am häufigsten wohl wurde es

von Rademacher und seinen Anhängern angewandt.
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Derselbe kam nur zufällig, durch eine Bemerkung

Ettmüller’s, dass das Schöllkraut gut sei gegen

pestilenzartiges Fieber, auf dieses Heilmittel, welches

er nun näher erforschte und auf den ihm ge

bührenden Platz erhob. Auch Dr. Weihe ist durch

Chelidonium zur Theorie von den Schmerzpunkten

veranlasst werden. Nach einer Bemerkung Kissel’s

in seinen „Denkwiirdigkeiten“ findet sich nämlich

in Chelidoniumepidemien (was schon ' Rademachcr

aufgefallen war) auf der Grenze zwischen dem r.

Hypochondrium und Epigastrium am Rippenrand oft

spontan ein heftiger Schmerz (von den Patienten

geklagt und durch mäasigcn Druck auf diese Stelle

auslösbar). Dies brachte Weihe auf den Gedanken,

ob nicht für alle oder wenigstens für viele andere

Arzneimittel sich ähnliche Punkte finden liessen,

was sich dann auch bestätigte. Berühmt oder be

rüchtigt ist Chelidonium in neuester Zeit wieder

 

geworden durch die Bemerkung des Geheimraths ,

Prof. v. Winkel in dem bekannten Process: Die

Homöopathen verwenden Chelidon bei Leberkrank

heiten wegen des gelben Saftes. Was sagt nun

die Homöopathie dazu? Gerade das Gegentheil.‘

Schon Hahnemann schreibt in der Einleitung zu

Chelidonium: „Die Alten wähnten,

des Saftes dieser Pflanze sei ein Zeichen (Signatur)

ihrer Dienlichkeit in Gallenkrankheiten. Die Neuem

dehnten daher ihren Gebrauch auf Leberkrank

heiten aus“ . .. und fährt dann fort: „eine solche

Lobpreisung bleibt also nur allgemein, unbestimmt

und zweideutig“ . . . und weiter: „es kann also

nur das, was die Arzneien von ihrer eigenthüm- ,

lichen Wirkungsfähigkeit unzwcideutig bei ihrer

Einwirkung auf den gesunden Körper selbst offen

baren, das ist, nur ihre reinen Symptome können

uns laut und deutlich lehren, wo sie mit Gewiss

heit heilbringend sein müssen.“

Also die Alten, Herr Geheimrath, wähnten es,

und der Begründer der Homöopathie verweist mit

nackten Worten auf die Prüfungsergebnisse an Ge

sunden, also gerade das Gegentheil, was Sie be

haupten. Das sollte einem Geheimrath, einem Pro

fessor als Sachverständigen vor Gericht nicht passiren.

Und was sagt Dr. Thilenius-Wiesbaden („Homöo

pathische Briefe an einen allopathischen Collegen“)?

„Dass das Schöllkraut wegen der gelben Farbe

seines Milchsaftcs in Beziehung zur Gallensecretion

stehen müsse, das ist eine Behauptung, über welche

wir beide nur ein gleich abfülliges Urtheil haben

werden.“ Das lautet doch ganz anders, gerade ent

gegengesetzt als das, was Sie, Herr Professor, der

Homöopathie angedichtet haben.

Was nun die Gabe anlangt‚ in welcher Chelid.

in der Homöopathie verwendet wurde, so sind

Heilungen mit der Urtinctur bis hinauf zur Hoch

potenz erwähnt. Buchmann pflegte meist die G. Ver

die Gelbheit 1

l

1

 

düunung zu geben und zwar gewöhnlich in Körnchen.

In neuerer Zeit finden wir mehr die niederen Po

tenzen (1.-—3. Verdünnung) bevorzugt, jedoch auch

Heilungen mit der 30. Potenz.

Wir wollen nun die Einwirkung des Mittels

auf die einzelnen Organe des Körpers und die

Psyche betrachten und beginnen mit der letzteren.

I.

Chelid. maj. hat Einfluss auf die Psyche; zwar

finden wir weniger Wahrnehmungs- und Willens

störungen, als vielmehr Störungen in der Vorstellung

und in dem Gefühl: Geistesabwesenheit und Ver

gesslichkeit; ausserordentliche Niedergeschlagenheit,

Weinen, Traurigkeit, Angst, verzweifelte Stimmung,

also Depressionszustände (im Gegensatz zu der ge

hobenen Stimmung von Stramon., z. T. auch von

Lachesis); fürchtet wahnsinnig zu werden; Reiz

barkeit, üble Laune. Diese Störungen dürften ihren

tiefsten Grund wohl in einer Blutstauung in Folge

Leberleidens haben, indem die Hirnzellen bei der

Sauerstoffverarmung und Kohlensäureüberladung des

Blutes nicht gehörig functioniren können.

Schon Rademacher hat gefunden, dass mit den

Leberafl'ectionen, bei denen Chelidonium Heilmittel

ist, häufiger Geistesstörung vergesellschaftet ist, als

bei anderen Leberleidcn.

Bei Rückert finden wir folgenden geheilten Fall:

22jähriges Mädchen, seit fünf Wochen krank, hat

fürchterliche Angst, Tag und Nacht keine Ruhe,

fürchtet verrückt zu werden, dabei bitterer Mund

geschmack und weissgelben Stuhl.

Auch von Grauvogl hat die Wirkung des Cheli

doniums bei Geisteskrankheiten gelobt.

Eine lehrreiche Heilungsgeschichte erwähnt auch

Dr. Kaiser*)z Mann in den fünfziger Jahren, von

galligem Temperament, zeigte grosse Gedächtniss

schwäche und wurde immer mehr melancholisch.

Es gab absolut keine Anhaltspunkte als „Schmerz

unter dem rechten Schulterblatt“, woraufhin Chelid.

verordnet wurde (Dosis und Verdünnung nicht an

gegeben); nach der ersten Gabe erschien eine

Reihe von Abscessen im Nacken und auf den Hand

gelenken. Zu gleicher Zeit setzte die Besserung

ein und der Patient ist jetzt in einer Stellung,

welche grosse Anforderungen an sein Gedächtniss

stellt. Interessant ist hier die tiefe Einwirkung des

Mittels in den Organismus, indem es eine Ableitung

auf die Haut herbeiführte.

Aus eigener Erfahrung kann ich folgenden hier

her gehörigen Fall mittheilen: Beamter, in den

50er Jahren, klagt über Gedächtnissschwäche ver

bunden mit zusammenpressendem Kopfschmerz, so

dass er sich genöthigt sah, um Urlaub einzugeben;

*) Allgem. homöopath. Zeitg. Bd. 130, N0. 23/24.

lT'
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dabei ein Drang zum Selbstmord („wenn ich ledig

gewesen wäre, wäre ich vom Schiff in den See

gesprungen“); aufgeregt; viel Durst; kein Appetit;

Nasenbluten; blutende Hämorrhoiden; Gesicht erd

fahl; Lebergegend druckempfindlich, Leberdämpfung

vergrössert. Nachdem Card. marian. 1. wenig ge

holfen, verordnete ich ihm nach fünf Tagen Cheli

donium majus 1., 4 Mal täglich 10 Tropfen mit

der Wirkung, dass er nach 14 Tagen sein Amt

wieder übernehmen konnte. Zur Nachkur erhielt

er noch Nux vom. 6. und Sulphur 6., welche ihn

aber so angrifl‘en, dass wieder zu Chelidonium 8.

gegriffen wurde.

II.

Wenn wir nun die Einwirkung des Mittels auf

Hirn, Rückenmark und Nerven betrachten, so finden

wir: In der Stirn Druck, spannender Schmerz;
drückender Schmerz in der Schläfengegend undl

Gefühl von Zusammenschrauben der ganzen Stirn;

Schwere im Hinterkopf mit Druck im l. Ohr, also

lauter Symptome, die sich auf Blutstauung in den

grossen Venen des Schädels erklären lassen. Ferner

Neuralgicn: Reissen in der Mitte der Stirn, über

den Scheitel rückwärts sich verbreitend, oder in

der Hinterhauptseite mit langen, starken Stichen

nach vorn.

Eine hierher gehörige Heilung berichtet Dr.

Grahn*): Fräulein, 20 Jahr alt, klagte über Schmerzen

in der rechten Kopfseite, von der Gegend hinter

den Ohren über Schultern und Oberarme durch die

Brust zu den Schulterblättern, schlimmer auf der

rechten Seite, am heftigsten unter dem unteren

Winkel des rechten Schulterblattes. Chelid. 3. Dil.

genügt in mehreren Gaben (alle 1/2 Std. 1 Gabe),

um den ganzen Schmerz zu beseitigen.

Gegen Hemicranie, besonders der Männer, wird

es vom Assistenzarzt am Londoner homöopathischen

Hospital Dr. Gelee F. Goldsbrough’“) empfohlen

neben dem Hauptmittel Iris versicolor, während

letzteres sich durch die regelmässige Wiederkehr

(meist jeden Sonntag) und das starke Erbrechen

auszeichnet, hat Chelidonium besondere Beziehung

zur rechten Schläfe und Orbita (links = Kali

bichrom). Gabe: 3.—12. Dilut.

Oft ist mit den Kopfschmerzen ein Kältegefühl,

besonders im Hinterhaupt, verbunden.

Auch nach Rademacher kommt während der

Zeit des epidemischeu Auftretens der Chelid.-Leber

afl'ectionen als consensuelles Symptom oft Kopf- und

Gesichtsschmerz vor.

*) Allgem. homöopath. Zeitg. 1895. Bd. 131,

. 82.

”J The Mont.th Homoeopathic Review. Mai 1697.

Ferner finden wir Neurelgien in den Augen

brauen und den Schläfen: drückender Schmerz über

dem Auge, das obere Augenlid scheinbar herab

drückend.

Nach Dr. Aifton ist Chelid. maj. das passendste

Heilmittel bei Supraorbital-Neuralgicn, wenn das r.

Auge afficirt ist.*)

Vom Rückenmark und von den daselbst aus.

gehenden Nerven sind folgende Symptome ange

führt: Reissender Druck an den untersten Lenden

wirbeln, als würden die Wirbelbeine auseinander

 

Dieser Patient ist von Professor .

Rapp schon an Leberbeschwerden behandelt werden.

gebrochen, beim Vorwärts- und Zurückbiegen.

Scharfes Stechen neben den Wirbeln in der Mitte

des Rückens. Schlagartige Unempfindlichkeit und

Taubheitsempfindung des ganzen Körpers mit Zittern.

Ob bei Rückenmarksleiden schon Erfolge durch

den Gebrauch von Chelidonium erzielt werden sind,

ist mir unbekannt; ich habe in einem Falle, wo

bisher auch alle anderen Mittel nichts fruchteten,

dasselbe vergebens angewandt.

Ferner: ziehende Schmerzen in den Hüften,

Ober- und Unterschenkeln und den Füssen, r.

schlimmer. Dr. W. A. Burr wendet Chelidonium

mit Erfolg bei Ischias an. Heilungsgeschichte:

55jährige, sehr korpulente Frau hat in den letzten

10 Jahren sehr viel von einer rechtsseitigen Ischias

zu leiden gehabt. Ein ziehend stechender Schmerz,

der im Rücken und in den Gesässmuskeln begann,

beficl nach einigen Tagen das Hüftgelenk und den

Oberschenkel und breitete sich von hier aus nach

unten zum Fussgelenk und dem Fusse selbst aus.

Während dieserSchmcrzanfülle wurde die Gegend

um den äusseren Knöchel und den unteren Fuss

 

 

*) Nach Dr. Buchmann ist es „das souveränste

Heilmittel bei dieser Nervenkrankheit, die allen alle

pathischen Heilversuehen zu trotzen pflegt“: Allgem.

| homöopath. Zeitg. Bd. 71, S. 143.

Ebenso nennt Dr. Blake (Berliner Zeitschr. Bd. II,

S. 322) Chelid. 1. oder 6 als Heilmittel bei Supra

orbitalschmerzen (neuralgischem oder von dyspepti

schem Charakter), zumal bei Geschäftsmännern, wenn

die rechte Seite befallen ist; wenn links: Kalibichrom. 6.

oder Argent. nitr. 6.

Dr. Firmat hat mit Chelidonium fünf Fülle von

Neuralgie der Augenbrauen und der Schläfe geheilt:

Homöopath. Klinik. Bd. VI. N0. 19.

Dr. Buchmann heilte einen Fall von plötzlichen,

l periodisch reissenden Schmerzen im linken Auge, die

sich nach und nach auf das linke Jochpein. die Zähne,

\ linke Stirnseite und Schläfe, später auch auf den

linken Hinterkopf erstreckten; die Krankheit dauerte

schon neun Wochen. Auf Chelidonium 6. in global.

konnte sie schon die erste Nacht schlafen und wurde

J‘ in acht Tagen geheilt. S. 156.

Ä Absterben der Finger mit blauen Nägeln, Klamm

an der Fusssohle, Einziehung, Taubheit und Ab

sterben der Zehe (wohl nach äusserer Anwendung).

Wirkung auf die trophischen Nerven. Ob bei Alters

| brand anwendbar?

I Bd. 137,

 

cf. Allgem. homöopath. Zeitg. 1898.

S. 61.
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cyanotisch, nebst beträchtlicher Schwellung und | zehrt; dabei Tag und Nacht Schlaflosigkeit. Ge
etwas Zusarnmenziehungsgetühl um den Knöchel. l sicht dunkel, grüngelb, Sklerotica schmutziggelb

Sie dauerten eine Stunde und darüber; während l (sie hatte vorher einen Icterus unter allopathischer

dieser Zeit konnte sie nicht die geringste Bewegung

oder Berührung des Knöchels ertragen. Sie gerieth

hierbei in eine hohe nervöse Erregbarkeit. Nach

dem sie zehn Monate von einem homöopathischen

und sechs Monate nachher vergebens von einem

allopathischen Arzt behandelt werden war, gab

Dr. Burr, als Cimicifuga und Rhus nicht gewirkt

hatten, Chelid. 1.Dec. mit dem Erfolg, dass inner

halb drei Tagen eine erhebliche Besserung eintrat

und nach vier Tagen der Schmerz fast vergangen

war. —

Dr. Siegmund*) führt folgenden Fall einer Heilung

von Melancholie im Wochenbett an: Die Patientin

ist beständig zum Weinen und Klagen geneigt,

hegte stets Befürchtungen in Bezug auf die Zu

kunft und behauptete, weniger gut als sonst sehen

und hören zu können. Die Leber schien mit im

Spiele zu sein. Chelid. 6. besserte schon nach der

ersten Dosis dergestalt, dass die Kranke äusserte:

es sei ihr, wie wenn eine Decke von ihren Augen

fiele.

Ebenso berichtet Dr. Mattes") über eine Heilung

einer Psychose bei einem Lehrer durch Cupr. acet.

Radem. mit Chelid.

Dr. Buchmann***) erwähnt folgenden Fall:

22 Jahre altes Mädchen, bisher immer gesund und

regelmäßig menstruirt, mit ängstlichem, verstörtem

Blick, klagte, es sei in ihrem Kopf nicht mehr

richtig. sie werde wohl ganz verrückt werden; denn

sie habe eine fürchterliche Angst, Tag und Nacht

keine Ruhe, als habe sie Jemand um das Leben

gebracht. Dieser Zustand habe seit fünf Wochen

gedauert und sei täglich schlimmer geworden. Da

bei habe sie oft Schwindel und heftiges Herzklopfen

mit Brustbeklemmung. Auf Befragen giebt sie noch

an, dass sie etwas bitteren Geschmack habe und

 

Behandlung durchgemacht). Der Erfolg war so

frappant, dass fast vom Moment des Einnehmens

ab die Tobsuchtsanfälle und die Krämpfe und auch

der unbewusste Harn- und Stuhlabgang aufhörte.

Heilung in 14 Tagen. Allgem. homöopath. Zeitg.

Bd. 74, S. 5.

III.

Wenn wir nun die Einwirkung des Mittels auf

die Sinnesorgane betrachten, diese Projectionen des

Gehirns zur Aufnahme der von aussen wirkenden

Eindrücke, und mit dem Auge beginnen, so fin

den wir

1. Neuralgien, wie wir schon oben erwähnt

haben, besonders: im linken Auge reissender Schmerz,

welcher sich nach dem Jochbein, der Stirn und

den Schläfen erstreckt, zuerst durch Druck ge

bessert, aber bald kann er nicht die leiseste Be

rührung ertragen, periodisch, Abends im Bett.

2. Conjunctivitis: Die Augenlider sind geschwollen,

roth, können nur wenig geöffnet werden, Zusammen

kleben der Lider Morgens.

3. Keratitis: Undurchsichtigkeit der Cornea. Die

Conjunctiva ist geschwollen bis zur Cornea.

4. Die inneren Gebilde: Vor den Augen treten

Nebel auf. Die Gegenstände erscheinen doppelt.

Periodische Anfälle von Blindheit. Trübsichtigkeit,

Anfall von Blindheit Nachts. Endlich als Finger

zeig bei verschiedenen Erkrankungen das Symptom:

das Weisse in den Augen ist schmutziggelb.*)

Gegen Augenleiden wurde Chelid. schon früh

gebraucht; schon Dioscorides (gest. 64 n. Chr.)

rühmt den heilsamen Einfluss dieser Heilpflanze auf

die Augen. Hieronymus Tragus schreibt (1551) in

seinem Kräuterbuch: l„Schölwurtzsafft im Meien ge

‘samlet, in eim küpfierin geschirr mit honig ge

die Stuhlausleerungen seien hart und weissgelblich. 1

Die Herzgrube und das linke Hypochondrium waren ‚

‘ Augenliderentzündung, Hornhautgeschwüre, Hornauf Druck empfindlich. Chelidonium 6., dreistünd

lich, besserte schnell, schon am folgenden Tage sei

es ihr viel besser gewesen. Auch ein zweiter An

fall nach vier Wochen wurde durch Chelidonium 6.

bald gehoben.

l'r. Krieger heilte mit Cupr. und Chelidonium,

im Wechsel gegeben (damals epidemisches Heil

mittel), einen schweren Tobsuchtsanfall bei einem

18jährigen Mädchen, welches um sich schlug und

biss, alles zerfetzte und von zwei starken Männern

nicht gehalten werden konnte. Urin und Koth

gingen unbewusst ab, letzterer wurde von ihr ver

*)i\dlgem. homöopath. Zeitg. Bd. 115, S. 85.

**) Ibidem.

*‘*) Allgem. homöopath. Zeitg. Bd. 71, S. 143.
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kocht, ist ein köstlich augenartznei, die macht es

klar und hell.“ Angewandt wurde es gegen drüsige

hautflecken, beginnenden grauen Staar.**) Chelid.

6. Dil., 3 Mal täglich 10 Tropfen, heilte einen be

ginnenden Staar mit Nebelsehen, Druckschmerzen

im Auge, überraschend schnell. In der Wendt’

scheu Klinik in Erlangen wurde Chelidoniumextract

in zweigränigen Pillen (l Gran = 0,06 gr) inner

lich und äusserlich als Aq. Stillatitia Chelidonii mit

einigen Tropfen des Saftes häufig mit schönem Er

folg angewandt gegen Trübungen der Linse und

") Buchmann weist noch besonders auf das Sym

ptom hin: Bedürfniss, die Augen zu schliessen und

dadurch Linderung der Beschwerden im Auge, ohne

dass Lichtscheu dazu zwingt.

**) Homöopath. Monatsblätter 1893, S. 150.
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Hornhauttleeken. Allgem. homöopath. Zeitg. Bd. 71,

S. 166.

Auch Dr. Bumett heilte einen grauen Staar bei

einer 50jährigen Frau, welche schon einige Jahre

daran litt, wobei neben Calc. carb. 30., Asa foet. 6.,

Digit. 3., Phosph. sulph. 30., Gels. 30., Silic. 30.,

Beil. 8., Chelid. 1., und zwar 2 Mal täglich 1 Korn,

eine Hauptrolle spielte, ähnlich bei noch zwei an

deren Staarkrankheiten. Gegen Glaukom wird es

von Parenteau in Paris empfohlen und zwar be

sonders bei Hypertension des Auges (neben Atropin

sulph. 3.—12.Dil., Cocain 6.—3‘0., Glonoin, Beil,

Aurum, Caust., Magnes. carbon., Nux, Phosph.,

Spigel.), wenn übermä.ssige Spannung mit dumpfen

und anhaltenden Schmerzen vorhanden; dabei accom

modative Asthenopie, Parcse der Ciliarmuskeln, um

nebeltes Sehen; schmerzhafte Ausstrahlungen in

den Supraorbitalnerven. '

Heilungsgescbichte“): Eine 45jährige Frau leidet

an Iridochorioiditis anterior in glaukomatöser Form.

Das Leiden war auf beiden Augen, aber in ver

schiedener Ausbreitung zu constatiren. Dr. Paren

teau machte 1881 bei einem Rückfall, da schon

14 Tage seit dem Ausbruch der Krankheit ver

strichen sind, zuerst die Paracentese. Darnach gab

er Chelid. 6. und Cocain 12. Nach 2jähriger Ruhe

trat wieder ein Rückfall mit Entzündung des l.

Auges auf. Auf Glonoin 6. und Chelid. — und

nach acht Tagen auf Chelid. 12. allein — ver

ringerte sich die Spannung schnell, ohne dass eine

Paracentese nothwcndig wurde.

Es scheint somit Chelid. zu gewissen Gebilden

des Auges, wie Conjunctiva, Cornea, Chorioiden,

eine specifischc Beziehung zu haben und nicht allein,

wie Dr. Norton meint, deshalb bei gewissen Augen

krankheiten wie Entzündung, Hornhautverdunkelung,

intermittirender Ciliarneuralgien gut zu wirken, wenn

mit diesen Augenaffectionen ein Leberleiden in Ver

bindung steht, deren herrschendes Heilmittel eben

Chelid. sei. Buchmann heilte mit Chelid. 6., 3 Mal

täglich 6 Körnchen, eine seit vier Wochen be

stehende katarrhalische Augcnentzündungin 1 4 Tagen

vollständig: S. 167.

Interessant ist, dass Chelid., welches im Allge

meinen mehr auf die rechte Körperseite einwirkt,

beim Auge die linke Seite bevorzugt, indem das

linke mehr als noch mal soviel Symptome aufweist

als das rechte (21 : 9).“)

IV.

Was nun die Gehör-, Geruch- und Geschmacks

empfindungen anlangt, so finden wir bei Chelid.

verschiedene Gehörstörungen: Sausen, Brausen,

') Allgem. homöopath. Zeitg. Bd. 142, S. 59.

**) Neue amerikan. Heilmittel: Oehme-Hale.

Klingen, Läuten, Hämmern, wie wir sie bei vielen

anderen Mitteln auch verzeichnet finden. Einzig

(ausser bei Bellad. und Stramon.) findet sich fol

gendes von Walther beobachtete Prüfungssymptom

bei Chelid.*)z Unleidliches Gefühl in beiden Ohren,

als strömte aus ihnen Wind aus, so dass er den

Finger oft einbringen musste, um dieses Gefühl zu

‘ tilgen (nach 1/3, 3, 4 Std), was event. einmal zur

  
i Anwendung dieses Mittels führen könnte. Endlich

folgendes Symptom: Für Sekunden und Minuten

sich wiederholende Hallucinationcn. Dr. Kissel**)

berichtet über einen schönen hierher gehörigen

Heilerfolg: Ein 18 Jahre altes, normal menstruirtes

und kräftiges Mädchen erkrankte am 8. Nov. zu

erst bloss mit Kopf- und Leibschmerzen. Am 12.

stellten sich drei hellgelbe Durchfälle ein und zu

gleich anhaltende verwirrte Reden mit der Haupt

idee, dass sie Musikanten im Kopfe habe, welche

anlzal'end spielten und sie keinen Augenblick in

Ruhe liessen. Sie erhielt 5 Mal täglich 15 Tropfen

Schöllkrauttinctur. Der Durchfall hörte nach zwei

Tagen auf; Schlaf, welcher bisher ganz fehlte, er

folgte am 18. einige Stunden lang. Am 29. liess

die Kranke Stuhl und Urin, welchen sie meist ins

Bett gehen liess, auf Geheiss ins Geschirr und war

ruhiger. Sie tobte nicht mehr, behauptete aber,

in ihrem Kopfe sei noch der Bassist, die anderen

Musikanten aber wären fortgegangen. Am 5. Dec.

war auch die „Bassgeige“ fort, aber jetzt krabbelte

es im Kopf. Am 18. erst konnte sie (nachdem zu

Chelid. noch Eisen zugesetzt werden war) als ge

heilt betrachtet werden. Sie ist später verständig

geblieben.

Beim Geruch finden wir nur folgendes Sym

ptom: Unangenehmer Geruch wie nach schwarzer

Seife.

Der Geschmack ist bitter, pappig. Dr. Groos

notirte das Symptom: „Ekelig fader Geschmack im

Munde, wie nach Hollanderblüthenthee; doch

schmecken die Speisen ganz natürlich.“***)

Hierbei dürfte der bittere Mundgeschmack am

öftersten angetroffen werden und am häufigsten auf

Chelid. hinweisen. (Fortsetzung folg|„)

Aus meiner Praxis.

Von Dr. Bob. Stäger-Bern (Schweiz)

(Schluss.)

Zum Beweis, dass uns auch die briefliche

Praxis, insofern nur von den Patienten die Krank

heitserscheinungen genau geschildert werden, manche

*) Hahnemann, Reine Arzneimittellehre. 1825.

IV. Theil. Symptom 29.

S Denkwürdigkeiten aus der ärztl. Praxis. 1872,

. o.



Freude zu bereiten im Stande diene der

folgende Brief:

ist,

„Sehr geehrter Herr Doctor!

Theile Ihnen andurch mit, dass das Mädchen,

welches an Blutarmuth leidet, seine Mittel gebraucht

hat und zwar mit merklichcm Erfolg. Die Wangen

fangen an sich zu röthen, auch das übrige Be

finden ist merklich besser geworden, während es

vorher meistens auf dem Ofen herumkaucrte, be

gehrt es sich nun mehr im Freien zu bewegen.

Mit Hochachtung

A. . . . R. F., Bäckermeister.“

Das Schüssler’sche Mittel Ferrum phosphoricum

hatte hier bei dem blutarmen, 12jährigen Mädchen

mit seiner beständigen Epistaxis und ewig-kalten

Füssen die Heilung angebahnt und auch vollendet.

Eine 40jährige Frau mit 20jährigem, allem

Anschein nach derb-parenchymatösem Kropf und

gleichzeitigen Varicen beider Unterschenkel schreibt:

„Möchte Sie hiermit höflichst bitten, mir doch

die Tropfen für den Hals wieder zu schicken;

dieselben haben wirklich bei mir eine wunderbare

Wirkung entfaltet. Der Hals ist schon bedeutend

kleiner geworden und der Athem viel freier.

L. . . . Frau F.-K.“

Der prächtige Erfolg wurde erzielt mit Hama

melis 3., das ich gemäss der in der „Homöo

pathischen Rundschau“ (2. Jahrgang Nr. 9) näher ‘

angegebenen Indicationen bei Struma dann an

wende, wenn dieselbe von einer Geburt her datirt,

oder sich bei der Periode vergrössert, oder kork

zieherartig gewundene Venen zeigt oder stark

pulsirt und vor Allem, wenn gleichzeitig Varices

oder varicöse Ulcera cruris oder Hämorrhoiden vor.

banden sind. In diesem Falle kommen ferner in

Betracht: Belladonna und Sulphur.

Dass meine Anschauungen über die Kropf

behandlung auf richtiger Basis beruhen, hilft mir

neuestens ein allopaJ/nlsc/cer College beweisen, der,

wahrheitsliebend genug, das Gute da zu nehmen

scheint, wo er es findet. Dass sich diese Aus

nahmen doch vermehren möchten!

Also dieser College, ein älterer Herr, den ich

bisher nur dem Namen nach kannte, bat mich

eines Tages brieflich um mein Kropfmittel, von

dem er schon viel gehört habe.

Statt des vermeintlich „Einen“ Mittels, sandte

ich ihm die in Betracht fallenden Mittel nebst ge

naueren Indicationen. Er probirte und schrieb mir

unterm 14. August 1904 Folgendes:

„Geehrter Herr Collega!

Indem ich Ihnen für die freundliche Ueber

sendung der Fläschchen bestens danke, melde

Ihnen, dass ich damit 3 verschiedene Personen be

, handelte. Heute ist die Person erschienen, welche

Idie erste Dosis erhielt. Die Circumferenz (des

Halses) hat sich bei ihr innerhalb 16 Tagen um

‘‚‘ 11/2 cm vermindert. Da ich eine Fortsetzung der

JKur für nöthig erachte, so möchte ich Sie um

gefl. Zusendung von weiteren Medimmenten bitten.

Ä Mit collegial. Gruss

1 M. . . Dr. J. D.“

: Am 14. Sept. 1904 schreibt derselbe College:

‚ „Da ich von den mir gütigst zugesandten

1 Mitteln wiederum Erfolg gesehen, so gedenke ich

‚in entsprechenden Fällen auch fernerhin homöo

\ pathische Mittel anzuwenden.“ —

, Dass uns keineswegs alle Allopathen abgeneigt

| sind, beweist mir auch jener Fall vor 3 Jahren,

, wo sich ein 80jähriger Collage mit chronischem

, Muskelrheumatismus in den Achseln in meine Kur

begab — und zu seinem eigenen Verwundern mit

ein paar Tropfen Rhus tox. und Sulphur innerhalb

kurzer Zeit geheilt wurde.

Gomplicirte Fälle

von acutem Gelenkrhsumatismus.

Aus einem Vortrage von Dr. Back in der britischen

homöopathischen Gesellschaft.

(Aus The Journal cf the British Homoeopathie

Society, Januar 1894.)

1. Fall. Ein zweijähriges Mädchen ward zu

Dr. Back gebracht; die Mutter gab an, sie hätte

in der Brust des Kindes ein beständiges Geräusch

wahrgenommen. Die kleine Patientin machte den

Eindruck von Gesundheit, abgesehen von einer

abnormen Gesichtsblässe. Sie war gut genährt;

die Dentition war ohne Störung vorübergegangen.

Das Athemgeräusch erschien normal; aber bei der

Auscultation des Herzens fand sich ein andauerndes

rauhes Reibungsgeräusch über die Regie cardiaca

verbreitet, welches ohne Zweifel pericardialer Natur

war. Möglicher Weise handelte es sich hier um eine

congenitale Pericarditis. Der Spitzenstoss war an

seiner normalen Stelle, aber die Herzdämpfung war

entschieden vergrössert. Dass sie je an Rheuma

tismus gelitten, liess sich nicht feststellen, ebenso

wenig eine andere Krankheit (wie Scharlach oder

Masern. Ref.), welche man für diesen Zustand des

Herzens verantwortlich machen konnte. So verliefen

2 Jahre, sie ward nicht kräftig, zeigte immer jene

Hautblässe — war sonst aber wohl. Da ward sie

von den charakteristischen Symptomen der epidemisch

herrschenden Influenza ergriffen. Die Temperatur

stieg auf 101° F. Am zweiten Tage ihrer Er

krankung entdeckte Dr. Buck feuchte Crepitationen

an der Basis der linken Lunge; das Kind hatte

trockenen, kurzen Husten und war sehr deprimirt
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und ängstlich. Das Athmen wurde beschleunigt

und schwierig, die Zunge belegt und der Urin

spärlich und hochgefärbt, während der Nacht leichtes

Delirium. Die Herzsymptome hatten sich im Laufe

der letzten zwei Jahre viel gebessert, d. h. das

Reibegeräusch war schwächer geworden. Am vierten

Tage nach Beginn ihrer gegenwärtigen Erkrankung

klagte sie über Schmerz in der Gegend der linken

Mamma, woselbst man ein lautschwirrendes Doppel

reibungsgeräusch von oberflächlichem Charakter

hörte, das sich über die ganze Herzgegend aus

breitete, über der Mitralis aber am lautesten war.

Das Liegen war ihr beschwerlich. Das Athmen war

noch mehr erschwert und die Dämpfung hatte zu

genommen. Die Temperatur schwankte zwischen

100—102 0 F. Der Puls war schnell, regelmässig

und weich. Es war zu einer Bronchopneumonie

gekommen und dazu kam eine Ausschwitzung in

ein bereits verdicktes und histiologisch verändertes

Organ. Ob die Valvula mitralis hierbei afl‘icirt

war oder nicht, wagt Verfasser nicht zu entscheiden.

-— Der Verlauf war ein günstiger; -— der Umfang

der präcordialen Dämpfung blieb aber etwas grösser

als zuvor und das Reibungsgeräusch ist natürlich

noch vorhanden. Sie ist jetzt 14 Jahre alt und

hat an Fleisch zugenommen, aber die Blässe besteht

noch wie vor.

Was die Behandlung betrifft, so gab Verfasser

zuerst Aconit, wie er dies bei allen von epidemischer

Influenza Ergifl‘enen immer thut. Wenn nach mehr

stündigem Gebrauch dieses Mittels der Pat. in einen

reichlichen Schweiss kommt, der Puls und die

Temperatur auf das Normale sinkt, so ist die Pro

gnose eine gute. Tritt dagegen dieser Erfolg binnen

etwa zwölf Stunden nicht ein, so kann man sich

auf eine complicirte Form gefasst machen. Im

obigen Falle hatte Aconit keinen besonderen Ein

fluss. Demnächst ward Bryonia, Ipecacuanha, Spigelia

gereicht, aber als die Krankheit ihren Höhepunkt

erreichte, als die Basis beider Lungen angeschoppt,

der häufige quälende Husten, kein Auswurf, Er

stickungsgefühl u. a. erschienen, da hat sich die

Tinctura phosphori aetherea am hilfsreichsten ge

zeigt, unterstützt von feuchtwarmeu Umschlägen und

die Einreibung eines Belladonna-Liniments. Als

die acuten Erscheinungen sich gelegt hatten, ward

Arsenicum jodatum gegeben und die Herzgegend,

soweit die Dämpfung reichte, mit Jodtinctur bepin

selt (l Ref.). Die Genesung ging langsam von

statten, und im October trat ein Recidiv ein, so

dass wieder Bryon. und Ipec. erforderlich waren.

-— Gegenwärtig hat. man ihre Diät sorgfältig zu

überwachen, denn sobald sie etwas geniesst, das

den Magen in Unordnung bringt, und Blähungen

verursacht, die auf das Herz einen Druck ausüben, fühlt

sie Beschwerden. Lycopodium thut ihr dann das Beste.

2. Fall. Ein 8jähriger, blasser, schlafl'aussehcn

| der Knabe, brünett, zeigte eine milchweisse, dick

‘ belegte Zunge, Anorexie, Verstopfung und Kopfweh.

Lunge und Herz fanden sich gesund. Er bekam

Mercur., Nux vomica: Nach zwei Tagen fand ihn

Dr. Buck im Bett; er klagte über Steifheit im

Fuss- und Kniegelenk. Letzteres war geschwollen

und empfindlich, die Zunge noch belegt, der Urin

spärlich und hochgefärbt; viel Durst; Nacht sehr

unruhig. Er ward in ein flanellenes Nachthemde

gesteckt und mit Wolldecken belegt. Am folgen

den Tage ergrifl' der acute Rheumatismus die Gelenke

der Finger und zog zu denen der Hand und Ell

bogen aufwärts. Temp. 100—103 F. während

der nächsten Tage. Am fünften Tage entdeckte

Dr. Buck ein schwaches Reibungsgeräusch in der

Herzgegend, wahrscheinlich pericardialer Art; Pat.

hatte aber daselbst keine Schmerzen noch irgend

welche Beschwerden. Dieses Reibegeräusch hielt sich

etwa vier Tage und verschwand sodann; es hatte

nicht den rauben, knarrenden Ton wie im vorigen

Fall, dank dem gesunden Zustande, nimmt Verf.

an, in dem das Pericardium sich bis dahin befunden

hatte. Es trat weiter keine Complication hinzu

und wie die pericardialen Erscheinungen, so ver

gingen auch die der Polyarthritis. Pat. hatte anfangs

Acon. und Bryon., später Kali jod. und Arsen. jod.

erhalten. Er hat seitdem auch kein Recidiv von

Rheumatismus gehabt, ist aber sehr geneigt zu

mehr oder weniger erheblichen gastro—intestinalen

Störungen.

3. Fall. Ein 26jähriger, schlanker, magerer,

ziemlich zartaussehender Mann, der aber nie vorher

ernstlich erkrankt gewesen, hatte sich im Frühjahr

1879 einer starken Durchnässung ausgesetzt, nach

vorangehender erheblicher Anstrengung und Er

müdung. Er bekam Schmerz und Geschwulst

in den Fuss- und Kniegelenken, während Hand

und Fingergelenke wenig afficirt wurden. Die

Temper. war mäqsig, aber die Zunge war dick

belegt; er hatte ein blassgelbes, biliöses Aussehen;

Urin hochgeröthet, wenig, beim Stehen reichliche

Urate sedimentirend; Puls voll, regelmässig, von

95—100. Er wurde in Wolldecken gelegt, die

Zimmerwärme gleichmässig erhalten. Fünf Tage

lang blieb sich der Zustand fast derselbe; dann

setzten die Gelenksymptome aus, aber die Zunge

besserte sich nicht in gleichem Masse. Der Urin

war noch spärlich und dick, und hatte den bei

Rheumatismus eigenthümlichen Geruch. Jetzt klagte

er über Schmerz in der linken Mamma- und Achsel

gegend, der beim Tiefeinathmen zunahm. Die

Dämpfung erstreckte sich zum Theil bis in die

Axillargegend. Die Herztöne waren normal; Rei

bungsgeräusch fehlte. Die Temperatur, die schon

rückgängig geworden, hob sich wieder und stieg
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gegen Abend besonders. Es entwickelte sich dem

nächst ein kurzer, trockener, quälender Husten;

die Nächte waren gestört, von zeitweisen Delirien

begleitet. Der Puls war schneller, weniger gespannt,

aber regelmässig. Es fehlte der Fremitus vocalis

über dem unteren Theil der linken Brust, daselbst

aber Dämpfung, die sich hinten von der Basis der

Lunge bis zum Schulterblattwinkel erstreckte. In

demselben Umfange war das Athmungsgeräusch

schwach, ausgenommen in der linken Achselgegend,

woselbst sich Bronchial-Geräusch zeigte, wahrschein

lich infolge von etwas Lungencompression. Die

Lage der Herzspitze konnte nicht genau festgestellt

werden; sicherlich war diese nicht nach der rechten

Sternalseite hin verrückt. Die Herztöne waren

ziemlich deutlich. Pat. war mehr abgeschlagen

und erschien ernstlich krank. Gleichzeitig kamen

die Gelenksymptome zum Stillstand. Man machte

Umschläge von Leinsamen und Senf, dazwischen

zeitweise Einreibung von Belladonna-Liniment.

Pat. trat nun in die dritte Woche seiner Er

krankung, und offenbar war eine beträchtliche

entzündliche Ausschwitzung und Erguss im Gange.

—— In diesem‚Stadium wurde Dr. Buck zu einem

zweiten Besuch des Kranken amNachmittage schleunig

gerufen. Er fand ihn hochgelagert mittels Kopf

kissen, den Kopf vornüber auf die Brust gesunken,

die Gliedmassen waren kalt, Schweisströpfchen

standen auf Stirn und Lippen. Der Puls schnell

und schwach, 140. Sein Gesicht drückte hohe

Angst, von äusserster Schwäche begleitet, aus.

Fragen zu beantworten war er unfähig; er schien

in einen Zustand von Stumpfsinn verfallen. Dabei

deutliche Zeichen eines schweren Anfalls von rheu

matischer myocarditis. Die Temperatur unter die Norm

gesunken. (Am Morgen war sie 101 0 F. gewesen.)

Dr. Back machte sofort eine subcutane Einspritzung

von Aether, liess Flanellstücke, in Senf und heissem

Wasser ausgedrückt, an die Füsse und Waden legen.

Die Hände wurden in Senf und Wasser gesteckt,

ein Senfteig auf die Herzgegend gelegt. Brandy

mit Wasser ward halbstündlich gereicht, dazwischen

Arsenicum alb. 3. Dec. je 2 Tropfen. Wegen der

grossen Prostration war eine Untersuchung unthun

lich. —— Nach einer Stunde etwa besserte sich der

Puls und die Temp. war auf 900 F. gestiegen.

Sonst wenig Veränderung. Die grosse Schwäche

liess das Schlimmste befürchten. Die obigen An

ordnungen sollten fortgesetzt, neben Brandy aber

noch Milch halbstündlich gegeben werden. Abends

9 Uhr war, der Geisteszustand derselbe; Schmerzen

schienen nicht vorhanden; der Puls war noch be

schleunigt und sehr schwach, aber regelmässig;

der Athem kurz und mühsam. Der Urin erwies

sich frei von Eiweiss, aber hochsauer und phospha

tisch. Die Herztöne sehr deutlich. Die Pupillen

 

reagirten gut auf Licht, der Reflex der Conjunctiva

normal.

Jetzt kam in diesem Falls ein sonderbares

Intermezzo, insofern Dr. B. den Patienten für zwei

Tage nicht sehen konnte. Da nämlich die Ver

wandten alle Hoflnung aufgegeben hatten, so

wünschten sie zu sehen, was ein Geistlicher anstatt

des Arztes hier thun könne. Dr. B. verlangte drei

Mal täglich Bericht und wünschte dringend, dass

man Arsenic. alb. weiter geben sollte.

Am dritten Tage, als er ihn wieder sah, fand

er ihn noch auf Kissen hochgelagert; das Gesicht

bleich, aber weniger angstvoll; die Sprache leise

wispernd, die Zunge noch dickbelegt, milchweiss

und feucht, die Pupillen in normaler Function. An

der Basis beider Lungen, besonders links, Dämpfung,

Zeichen von Verdichtung.

In den Infra-Axillar-Gegenden, wo vorher die

Intercostalräume hervorragten, zeigten sich diese

jetzt verstrichen; die Brustwand war hier weder

beim gewöhnlichen, noch tiefem Einathmen aus

gedehnt. Der Spitzenstoss war etwas nach rechts

verrückt, und in der Mitralgegend ward ein

schwaches, aber deutliches Murmeln vernommen.

Der Puls war schnell und unregelmässig. Die sphygmo

graphische Zeichnung ergab völligen Dicrotismus

oder Unregelmässigkeit des Rhythmus. Der Unter—

leih war durch Gas bedeutend aufgetrieben, es be

stand Verstopfung; um die Knöchel etwas Oedem.

Die Genesung ging jedoch langsam, aber stetig vor

sich. Das Oedem verzog sich, der Stuhlgang

regelte sich allmählich, und damit hörte die Flatu

lenz auf. Die Lösung in den Lungen nahm ge

raume Zeit in Anspruch, die rechte erholte sich am

ersten. Das mitrale Murmeln blieb.

Was die Arzneien betrifft, so hatte Pat. im

ersten Stadium Aconit und Bryon., das letztere

während der Pleuritis mit Sulphur im Wechsel,

während des myocarditischen Anfalles Arsenic. album

erhalten, die er eine Zeitlang fortgebrauchte. Später

kam Phosphor, Digital. und Lycopod. zur Anwendung;

aber das Mittel, das zur Lösung in den Lungen

am meisten beigetragen, war Mercur. corrosivus. —'

Die hervorstechenden Punkte in diesem Falle waren,

nach Verf. Ansicht, der cerebrale Zustand, sowie

auch der Mangel irgend welchen acuten Schmerzes

während der pleuritischen und pericardialen Afl‘ec

tion. Desgleichen der Mangel an einem Reibe.

geräusch.

Der junge Mann verblieb bei guter Gesundheit,

bis er vier Jahre nach jener Erkrankung, im Herbst

1883, von einem heftigen typhoiden Fieber er

griffen wurde. Der ihn, in der Provinz, behandelnde

Arzt hatte die Diagnose auf ulcerative Endocarditis

gestellt. Unleugbar deuteten auch manche Zeichen

darauf hin, indessen hatte er die charakteristische

18



138 _

Typhus-Zunge, Diarrhöe und andere typhoide Sym

ptome, überdies kam er aus einer Gegend, wo

typhoides Fieber epidemisch aufgetreten war, und

sprach auch der Verlauf dafür, dass es sich um

keine bösartige Endocarditis gehandelt habe. Die

Wiederherstellung erfolgte gut. — Er kann seinen

Berufsgeschäften ohne Beschwerde nachkommen;

der Puls zeigt sich immer regelmässig und, ab

gesehen von den physikalischen Zeichen am Herzen,

liegt nichts Abnormes vor. —

Ein gelehrter Brahmine soll geäussert haben,

Homöopathie sei die Kunst, den Kranken zu unter

halten, während die Natur das Uebel heilt. Nun,

unsere Sünden mögen eher Unterlassungs- als Be

gehungsfehler sein (das kann College Buch, der im

letztem Fall nach Anschauung schlichter Homöo

pathen sicherlich nicht zu wenig, namentlich mit

äusserlichen Mitteln vorgegangen ist, kaum von sich

sagen); nichtsdestoweniger kann ich nicht umhin,

sagt er, zu bezweifeln, dass, wenn Pat. im ersten

Stadium seiner Krankheit mit grossen Dosen von

salicylsaurem Natron und mit entleereuden Mitteln

behandelt werden wäre, er Aussicht gehabt hätte,

durchzukommen und zur Wiederherstellung zu ge

langen.

Hierauf folgt ein Fall, in welchem die Gehirn

haut vorzugsweise das afficirte Organ war.

Ein 28jähriger junger Mann, von schwächlichem

Aussehen, sonst aber gesund, liess Dr. Back am

12. December zu sich rufen. Er betrieb den Ver

kauf von Flaschenbier und war genöthigt, täglich

mehrere Stunden in einem tiefen, feuchten Keller

zuzubringen und hierbei den Alkoholdunst ein

zuathmen. Er litt an heftigem Schmerz und Schwel

lung an der Sohle des linken Fusses. Die Planta

pedis war entzündet und empfindlich gegen Be

rührung, und drohte die Entwickelung eines Abscesses.

Nach etwa zwei Tagen liessen diese Symptome

nach, während nun der rechtsseitige Knöchel schwoll

und sich röthete, bald wurde auch das Knie- und

andere Gelenke afticirt, so dass man wohl einen

Gelenkrheumatismus annehmen konnte. Es ward

völlige Ruhe, bei einer gleichmässigen Temperatur ‘

in einem gut ventilirten Zimmer angeordnet. Die

Monate vorher hatte er schwer gearbeitet unter

besonderer Besorgniss und drückender Verantwort

lichkeit. —— Dieser Umstand ist vielleicht von Ein

fluss auf den Verlauf gewesen, den der Fall nun

nahm. —Der Puls wurde beschleunigt und schwach,

die Zunge dick belegt, geneigt, an der Spitze

trocken zu werden. Anhaltender Durst; er bewegte

die Zunge fortwährend im Munde herum. Das

Gesicht trug den Ausdruck von Aengstlichkeit mit

Argwohn gemischt. Zeitweise ward er sehr auf

getagt, namentlich in Hinsicht auf sein Geschäft,

in das er nicht zurückkehren zu können fürchtete.

 

Die Entzündung in den Gelenken liess ziemlich

rasch nach, die Temp. stieg auf 105,4° F. Gleich

zeitig nahm der Schmerz in den Rückenmuskeln

zu, der sich bis zum Hinterhaupt hin erstreckte.

Die Nächte waren gestört; Neigung zu murmeln

und zu faseln. Am 21. December, neun Tage nach

dem Beginn der Erkrankung, steigerten sich die

Symptome erheblich: das Murmeln und Delirium

wurde anhaltend, er rollte den Kopf von einer

Seite zur anderen und in einigen Stunden verfiel

er in einen Zustand halber Betäubung. Der Urin

ging unwillkürlich ab, Zunge und Lippen waren

trocken und mit Sordes bedeckt. Am 22. December

Consultation mit Dr. Blackley — der Zustand wie

oben; Pat. nahm keine Notiz von dem, was ge

sprochen wurde, murmelte nur einige unverständ

liche Laute und unzusammenhängende Worte. Die

Pupillen waren etwas erweitert und reagirten träge;

die Bindehaut war stark injicirt. Die Kiefermuskeln

waren starr, was sich besonders beim Versuch, den

Mund zu öffnen, zeigte. Man konnte bei diesem

Erscheinungen an eine Meningitis spinalis denken,

es fehlte aber die entsprechende Starrheit oder

Krampf der Spinal-Muskeln, ebenso Erbrechen oder

Uebelkeit; Kopf und Nacken waren auch nicht nach

hinten gezogen, der Athem nicht verändert; der

Puls war beschleunigt, aber weich und regelmässig.

Der Unterleib war gespannt, die Aftermuskeln rigid,

Verstopfung; Lungen und Herz blieben normal.

In den spinalen Muskeln und Gehirnhäuten hatte

sich die ganze Kraft des rheumatischen Giftes con

centrirt und beschränkt. In diesem Zustande ver

blieb Pat. etwa vier Tage; das erste Zeichen von

wiederkehrendem Bewusstsein zeigte sich, nachdem

er etwas erfrischenden Schlaf erlangt hatte, der

vorher nur in einzelnen, von murmelnden Delirien

begleiteten Absätzen eingetreten war. Jetzt, am

25. December, kamen längere Intervalle eines mehr

ruhigen Schlafes; gleichzeitig fiel die Temp. auf

99,60 F. Die Muskeln des Kiefers und Gesichts

wurden weniger starr; der Puls bekam mehr Span

nung. Mit Wiederkehr des Bewusstseins gewann

er auch wieder die Controle über den Sphincter

vesicae. In dem Maasse, als diese Symptome ab

nehmen, kehrte die Arthritis zurück, ohne aber

einen hohen Grad zu erreichen. Die Besserung

ging dann langsam, aber stetig vor sich. Der Ein

tritt einer Diarrhöe trug zur Reinigung der Zunge,

die bis dahin an ihrem Grunde sehr dick belegt

geblieben war, erheblich bei.

Am ‘28. Januar war er genesen. — Er hatte

keinerlei Erinnerung von der schweren Krank

heit, die er durchgemacht, und war fröhlich erstaunt

zu hören, welche Angst und Unruhe man um ihn

gehabt hatte.

Die Behandlung in diesem Falle begann mit
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Sulphur; als die arthritischen Symptome eintraten,

bekam Pat. Aconit und Bryonia, im Wechsel, wo

nach reichlicher Schweiss erfolgte; für einen bis

zwei Tage salicylsaures Natron.

Als sich die Gehirnerscheinungen zuerst ent

wickelten, ward Bellad. verordnet, aber, da sie be

stimmter hervortreten, bekam er Stramonium und

Phosphor im Wechsel. (?! Ref.) Diese Mittel wurden

fortgesetzt, bis zum Eintritt der Diarrhöe; dann

ward Veratrum, später Arsen. alb., schlicsslich China

gegeben.

Stramonium war, meint Verf., durch die Gehirn

symptome gut angezeigt, und in der That wirkte

es auf dieselben auch günstig. —— Der Gesundheits

zustand ist seitdem ungestört geblieben. —

Während des verflossenen Winters und im Früh

jahr hatte Dr. Back eine beträchtliche Anzahl von

Patienten, die an subacutem Rheumatismus litten;

einige Fälle erwiesen sich äusserst hartnäckig und

der Behandlung schwer zugänglich. Bryon. 30. er

füllte die auf sie gesetzten Erwartungen nicht. —

In manchen Fällen ward die Heilung durch Massage

begünstigt.

Die an diesen Vortrag des (inzwischen heim

gegangenen) Dr. Buck sich anschliessende Discussion

brachte noch manchen für die Wissenschaft wie für

die Heilkunst wichtigen Punkt zu Tage. Hinsicht

lich der wichtigen Fragen von Endo- und Peri

carditis äussert sich Dr. Byres Moir, dass diese

Leiden bei den armen Kindern in London täglich

vorkommen. Das Fehlen von Symptomen bei den

selben rühre wohl mehr von der mangelhaften Be

obachtung her. Die congenitale Form von Endo

carditis sei nicht selten; er sehe nicht ein, weshalb

nicht auch die Pericarditis bei ihnen nicht congenital

sein solle. Die Kinder hatten ein schmerzhaftes

Weh, das aber nicht so stark war, um es rheu

matisch zu nennen. Je jünger die Kinder, um so

häufiger zeigt sich der acute Rheumatismus mit

jenen Leiden complicirt. In manchen Fällen hat

man das Pericardium völlig adhärent gefunden —

und waren solche oft mit Chorea combinirt.

Die Frage, wie sich die Wirkung der Salicyl

präparate beim Rheumatismus verhalte, ward von

mehreren Rednern berührt. Dr. Blackley hat dies

Mittel vor mehreren Jahren häufig gebraucht, aber

die Resultate als ungenügend befunden; eine nennens

werthe Abkürzung des ganzen Verlaufs hat er da

von nicht gesehen, und, wenn es auch den Schmerz

herabsetzt, so kommt Pat. unter der homöopathi

schen Behandlung mit Acon., Bryonia, Rhus, Sulph. etc.

im Ganzen besser fort.

Dr. Thomas hat sich selbst die Frage aufge

worfen, ob man ein Mittel, wie die Salicylate, von

dem man weiss, dass es dem an Rheumatismus

Leidenden seine heftigen Schmerzen so entschieden | nungen.

 

verringert, ihnen vorenthalten darf. Sein eigenes

Verfahren ist, 1 oder 2 Dosen zu geben, um den

Schmerz zu lindern, und dann mit dem homöo

pathischen Mittel, das am meisten angezeigt war,

vorzugehen.

Dr. Know Shaw bemerkt, dass sein Bruder, der

während des Hochjubels der Salicylsäure-Therapie

des Rheuma in Guy’s Hospital ärztlicher Registrator

war, bei acutem Rheumatismus, der mit diesem

Mittel behandelt werden ist, Hämorrhagien häufig

beobachtet hat, und zwar wiederholtes Nasenbluten,

Bluterguss in die Retina, Hämaturie und Bluten

des Zahnfleisches.

Mit Recht macht Dr. Clifton in einem Briefe

darauf aufmerksam, dass Dr. Back, so trefi'lich er

die klinische Seite der Krankheitsfälle in seinem

Vortrage behandelt, der therapeutischen nicht völlig

gerecht geworden ist. Für die homöopathische In

dication der Mittel ist nichts gesagt werden — der

Kreis der Mittel, welche bei den einzelnen Pat.

gepasst hätten, war durchaus nicht abgeschlossen.

Die Salicylbebandlung sei ein schwerer Irrthum.

Mittel, wie Arnica, Colchicum, Guajacum, Kalmia,

Lycopodium, Sanguinaria und Veratrum viride haben

ihm in geeigneten Fällen gute Erfolge geliefert. —

Er benutzte freilich auch oftmals die Einpackung

in feuchtwarme Wolldecken, die in feuchtkalte

Laken bei übermässig hoher Temperatur, sonst

auch die türkischen und ähnlichen Bäder. Ob es

richtig sei, die Pat. durchweg routinemässig in

trockene Wolldecken einzuhüllen, ist ihm fraglich;

vielleicht wäre es vortheilhafter, den Kranken in

baumwollene Decken zu legen, um der übermässig

gesteigerten Hitze einen Durchgang zu gestatten.

Aus diesen Mittheilungen ersehen wir, wie unsere

britischen Collegen bei der homöopathischen Be

handlung des acuten Gelenkrheumatismus der beim

Inselklima Englands dort so häufig vorkommt, nicht

selten ins Gedränge kommen, zumal wenn so

schlimme Complicationen, wie sie Dr. Buck be_

schreibt, zu dieser Krankheitsform noch hinzntreten.

Aber wie selten gelingt es uns auch in scheinbar

ganz einfachen Fällen, bei aller Sorgfalt in der

nach dem Simile gewählten Mittel, den Verlauf

‚dieser so eigenartigen Erkrankung abzukürzen, ge

schweige dieselbe zu coupiren!

Weder die Exacerbation, die ja meist in der

Nachtzeit mit einem neuen acuten Schub an einem

bisher verschonten Gelenk auftritt, noch der sauer

riechende Schweiss, der die meisten Fälle dieser

Art begleitet, ist übrigens für die Mittelwahl ent

scheidend. Es ist, als ob der im Blute der an

diesem Rheumatismus leidenden Pat. enthaltene, das

Leiden bedingende Krankheitsstofi' sich immer wieder

neu erzeugt unter erneuten fieberhaften Erschei

Das zeitweise sehr hohe Fieber, der

18‘
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Mangel an Schlaf, die Appetitlosigkeit, die Schmerz

haftigkeit bringen den Kranken sehr herunter, und

welcher Arzt sehnt sich unter diesen Umständen

nicht nach einem Mittel, das, ohne wie Opium, den

Zustand zu erschweren, dem Kranken eine zeit

weise, vorübergehende Erleichterung bringt. Dies

thut aber die Salicylsäure in mässiger Gabe und

nicht zu schnell und zu lange wiederholt. Das

habe ich in der Praxis mir befreundeter allopathi

scher Collegen, wie auch in meiner eigenen, seit

Jahren beobachtet. Ich stelle mir die Wirkung

dieses Mittels vor wie die von einem chemischen

Antidotum bei einer Vergiftung; es neutralisirt oder

verändert die Natur der Toxine und stumpft die

Wirkung derselben ab. Ist dies erreicht, so macht

sich dann die Wirkung unserer homöopathischen

Mittel in kleinen und kleinsten Gaben entschiedener

und nachhaltiger geltend. — So wirken diese, wie

ich oftmals beobachtet habe, bei gastrischen Zu

ständen, welche durch Excesse in Essen und Trinken

entstanden sind, ebenfalls viel günstiger ein, wenn

die hier greifbare Materia peccans zuvor nach oben

oder unten entleert worden ist, und wenn Rade

macher in seiner Therapie bei den schwersten Er

krankungen, wie selbst in Typhus, so grosses Ge- '

wicht auf die Neutralisation der vorhandenen über

mässigen Magen- und Darmsäure legt, so spricht

die Erfahrung für ihn. Wo ein krankmachender

Giftstofl', nicht bloss eine dynamische Verstimmung

vorliegt, soll man diesen nicht seiner Natur gemäss

zu ueutralisiren und zu eliminiren suchen?

Dr. Mossa.

Ghlorose und pernieiöse Anämie.

Das Blut schwer an Chlorose Erkrankter hat

eine grosse Neigung zur Gerinnung, was bei per

niciöser Anämie keineswegs der Fall ist. — Auch

bei der Auämie in Folge langwieriger dyskrasischer

Erkrankungen oder nach Blutverlusten treten häufig i

(marantische) Thrombosen auf, während bei der l

perniciösen Anämie selbst bei oft hochgradiger Herz

schwäche derartige Thrombosen kaum je beobachtet

worden sind.

Die Hyperästhesie der Nasenschleimhaut.

Ueber dieses Thema hat Prof. B. Fränkel (Berlin)

in der Berliner laryngeologischen Gesellschaft einen

Vortrag gehalten, in dem uns besonders sein Vor

gehen gegen das kritiklose Brennen und Schneiden

in der Nase bei jedweder Reflexneurose an diesem

Körpertheile interessirt hat. Er äusserte sich in

dieser Beziehung: „Ich möchte hier eine Warnung

wiederholen, die ich schon häufig ausgesprochen

habe, dass wir nicht jedes Mal, wenn wir die Idee l uns

 

haben, es liege eine Reflexneurose von der Nase

aus vor, fast automatisch nach dem Brenner greifen

oder sofort zu anderweitigen chirurgischen Maass

nahmen unsere Zuflucht nehmen. Ich glaube, dass

mit Ausnahme der Fälle, bei denen wir die Hyper

ästhesie direct unzweideutig beweisen können, die

chirurgische Behandlung nur da eintreten darf, wo

auch ohne die supponirte Reflexneurose die Ver

änderungen in der Nase ein chirurgisches Vorgehen

bedingen.“

Verf. macht wohl von örtlichen, die Sensibilität

der Nase herabsetzenden Mitteln, insbesondere von

Cocain Gebrauch, indessen nur dann, wenn es sich

darum handelt, nur auf kurze Zeit, vorübergehend,

auf eine Reflexneurose zu wirken, so z. B.‚ wenn

eine Sängerin am Abende ihres Auftretens plötz

lich von einem Schnupfen mit Verschluss der Nase

befallen wird. Auch Orthoform hat er vielfach

versucht; aber dieses Präparat reizt nicht selten

und verschlechtert den Zustand. (Sollte nicht Men

thol als Schnupfpulver noch am passendsten sein?

Ref.) — Giebt man aber dem Pat. diese Mittel in

die Hand, so kommt leicht ein Missbrauch damit

zu Stande, und die Wirkung schwächt sich beim

Cocain immer mehr ab. — Da hat nun Verf. zu

inneren Mitteln, welche die Reflexerregung zu con

troliren und. herabzusetzen vermögen, seine Zuflucht

genommen. Unter diesen steht ihm Brom obenan,

das wirklich bei Hezwclmupfen, nervösem Schnupfen

und plötzlich arg/tretenden vasomotorischen Störungen

oft schlagend wirkt. Er gab Erwachsenen meist

3 Mal täglich 1 g Kali bromat. (aber auch Natron

brom., oder Mischungen der Bromsalze), womit er

besonders in manchen Fällen von Hergfieber vor

zügliche Erfolge erzielte, d. h. giebt man den

Kranken, während der Zeitperiode, wo sie die

Atfection zu bekommen pflegen, vor dem Ausbruch

derselben das Brom, so bringt man sie ohne Anfall

über ihre Leidenszeit hinweg.

Auch bei Coryza nervosa kann man oft Besser

ung verschafl‘en und auch jene plötzlichen Schwell

ungen beseitigen, welche den Put. so quälen, weil

sie kommen, sobald er aus dem Kalten ins Warme,

z. B. in den Ballsaal tritt. — Indessen gewöhnt

sich der Kranke auch an Brom, so dass es dann

wirkungslos wird. Es passt also nur gegen vor

übergehende Belästigungen. Jedenfalls wird sich

manche Reflexneurose auf diese Weise beeinflussen

lassen. ——

Diese zeitweilige Herabsetzung der excessiven

Reflexerregbarkeit durch die Brommittel, besonders

das Bromkalium, mag hier und da das Mittel zu

einem schätzbaren Palliativ machen, aber von da

bis zum Heilen einer so erkrankten Person ist

noch ein weiter Schritt. Diesen auszuführen, hat

die Homöopathie durch die eingehenden
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Prüfungen der Mittel am Gesunden ausgiebig gelehrt, i

und hat das klinische Experiment nach dem S. S. C.

eine Reihe schöner Erfolge auch bei Hyperästhesie

der Nasenschleimhaut zu Tage gefördert. Freilich

gilt es auch, bei derartigen Kranken zu indivi

dualisiren, auf die Modalitäten und besonderen

Umstände und Constitution des Kranken zu achten.

Wie verschieden liegt der Fall, je nachdem die

Kranken beim-Uebergang von der kalten in

warme, oder umgekehrt von der warmen in

kalte Luft von Schnupfen, resp. von Niesen

fallen werden!

Was speciell den Brom-Schnupfen betrifft, so

ist die Absonderung bei demselben sehr reichlich,

wässerig und scharf, excoriirend, während die

Nasenlöcher verstopft erscheinen in Folge von Schwell

ung der Schleimhaut. Innen und an den Flügeln

werden wir die Nase wund finden; späterhin bilden

sich Geschwüre in der Nase, von denen sich Krusten

oder Schorfe ablösen, die abgestossen werden und

blutig sind; dies erfolgt namentlich bei jedem Ver

such, die Nase zu putzen. Dabei findet sich über

dies oft ein schwerer Druck in der Stirn, der das

Gehirn herunter- und nach der Nasenwurzel heraus

be

zudrücken scheint. — Wir haben in der Patho

genese des Mittels starkes, erschütterndes Niesen,

worauf dann Nasenverstopfung erfolgt. — Hier

haben wir also einen Zustand, von mehr chro

nischer Natur, in der Schleimhaut der Nase, wie

er sich auf scrophulösem Boden gern zu entwickeln

pflegt. —

Für die Hyperästhesie der Nasenschleimhaut,

oder ausgesprochene Reflexneurosen derselben, wer

den wir das Organ ausfindig zu machen suchen,

von dem dieser Reiz ausgeht, und dem ein Mittel

gegenüberstellen, das neben der Wirkung auf dieses

Organ zugleich eine erhöhte Sensibilität der Nasen

schleimhaut zu bewirken im Stande ist. — Kafka

giebt in seiner „Homöopathischen Therapie“, Bd. I,

p. 26 eine brauchbare Zusammenstellung derartiger

Mittel, verweist aber mit Recht bei solchen Fällen

auf eingehendes Studium der physiologischen Phar

makodynamik hin. M.

Pyrogen. Kent sagt: Pyrogen hat die Beängsti

gung von Arsen, die Ruhelosigkeit von Rhus, das Zer

schlagenheitsgefühl von Eupatorium, die Ueber

empfindlichkeit von Arnica und das Rasseln auf

der Brust von Tartar. stibiatus.

Eine Prüfung von Bellis perennis. Von

dem verstorbenen Dr. Burnett hat die Homoeopath.

World in ihrer Aprilnummer eine beachtenswerthe

Prüfung von Bellis perennis veröffentlicht. Nach

20 Tropfeh der Tinctur N0. 1 (? Ref.) empfand

er Müdigkeit und l 'nlust zur Bewegung: er musste

die V‘

die 1

 

sich zwingen, die Treppen zu ersteigen. — Dieser

Zustand verging in 3 Stunden; dann fühlte er einen

Drang zum Laufen, der etwa 2 Stunden anhielt,

worauf er sich wieder sehr matt fühlte. Er hatte

eine schlechte Nacht, musste sich viel hin und her

drehen und träumte von allerlei Dingen aus der

Vergangenheit, gemischt mit solchen aus der Gegen

wart. Am folgenden Morgen hatte er ein dumpfes,

benommenes Gefühl in der Stirn. —- Um 10 Uhr

Vormittags 40 Tropfen in Wasser. Er hatte einen

Geschmack daVon im Halse etwas über 1 Stunde,

dann keine besondere Wirkung, ausgenommen, dass

er ungewöhnlich munter und thatkräftig war, was

bis zur Schlafenszeit anhiclt. Wieder eine unruhige

Nacht. Um 1 Uhr Nachts Schmerz im unteren

Theil des rechten Biceps, wie wenn er ein Packet

getragen hätte. Beim Aufstehen war ihm das An

ziehen beschwerlich. — Der Biceps war ziemlich

druckempiindlich und etwas geschwollen den ganzen

Tag über, und trat dasselbe im Laufe des Tages

auch am linken Biceps auf. Noch 52 Stunden

nach dem Einnehmen waren beide Biceps schmerz

haft. Während der vorhergehenden Nacht war

auch im Unterleib ein merkbarer Schmerz, der in

der rechten Seite anfing, nach aufwärts und über

den Nabel hinweg zur linken Seite sich erstreckte,

dann nach abwärts, unter heissen Flatus, zog. Der

Schmerz linkerseits, verging dann, aber nicht so

rechts. Noch an demselben Abend erschienen drei

grosse papulöse Blüthen im Gesicht, eine auf der

rechten Schläfe, die andere auf der linken Seite

der Nase und die dritte auf der linken Seite des

Kinns. Die Verdauung war zwei Tage danach

gestört und der Biceps immer noch empfindlich.

Nach 5 Tagen alles normal. 6 Tage später nahm

Dr. Burnett 50 Tropfen in etwa 2 Theelöfl‘el Wasser

um 9 Uhr 30 Min. Vormittags. In der Nacht ge

ringer Schmerz im Leibe und etwas Stirnkopfweh;

letzteres hielt den folgenden Tag über an, wurde

als biliös beschrieben, doch auf die Rechnung des

Mittels geschrieben. Kein Appetit, nahm das Früh

stück um 2 Uhr. Leichter Schmerz in den Muskeln

des rechten Armes. Etwas verstopft. 4 Tage

später bemerkte er, dass eine angeborene Cutis

pendula vom Umfange eines grossen Apfelkerns,

bisher immer blass, leblos und runzelig, rosenroth

wurde, hervortrat und an einem kurzen Stiel hing:

es war etwas Stechen darin. Eine winzige Beule

zeigte sich über der rechten Augenbraue, welche

biss und juckte, und eine Anzahl Blüthen an der

Stirn, ein Bläschen am Kinnbart, und in der Mitte

der rechten Wange ein Blutschwär von der Grösse

einer schwarzen Johannisbeere, blutroth von Farbe,

schmerzhaft, heiss und von einem Hofe umgeben.

Die Papille über dem Auge vergrösserte sich und

wurde pustulös; auch die Blüthen nahmen zu.
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Diese Wirkungen vergingen unter häufigen Darm- ‘

cntleerungen. (The April

1904.) M.

Ammonium bromatum in einem Falle von

Keuchhusten. In einem sehr schweren Fall von

Keuchhusten, wo die Anfälle heftig, 6—7 Mal täglich

eintraten, das Gesicht des Kindes ganz dunkel wurde,

die Augen heraustreten und Erstickung drohte, gab

Dr. F. Kopp, nach vergeblicher Anwendung anderer

Mittel, Ammonium bromatum 0,05 in Tolusyrup und

Wasser mit vorzüglichem Erfolge. Die Besserung

trat vom 1. Tage ein.

(Horn. World. März, p. 119.)

Ammon. brom. hat dem Ref. in der 3. Ver

reibung bei krampfhaftem Husten Erwachsener und

Kinder, wo die Anfälle sich schnell wiederholten,

die Stimme heiser wurde, gute Dienste geleistet.

homoeopathic World.

 

Kind und. Kunst.

Eine neue Familien-Zeitschrift.‘)

Die Presse hat bereits auf das Erscheinen dieser

mit grosser Spannung erwarteten Zeitschrift vor

bereitet. Nunmehr liegt uns das erste Heft vor

als Zeuge ihres Daseins. Die Ausstattung ist ge

diegen, vollendet, wie wir das von den Publika

kationen des Koch’schen Verlages gewöhnt sind.

Aeusserst glücklich gewählt ist das packende Titel

bild des Heftumschlages von F. Nigg-Magdeburg:

ein Kind, die Umgebung vergessend, in ein Bau

spiel versunken. Es grübelt nach über die Schie

bung der kleinen Gebäude, als gälte es eine moderne

Stadt zu schaffen. Der einleitende Bogen, programma

tischen Inhalts, mit schöner Titelleiste von Bürck,

bietet die auszugsweise gegebenen Zustimmungen

erster Pädagogen, Schriftsteller und Künstler zu dem

Arbeitsprogramm des Herausgebers für diese Zeit

schrift. Die innere sehr charakteristisch gestaltete

Titellciste von H. Bek-gran bringt die Tendenz von

„Kind und Kunst“ vielsprechend zum Ausdruck.

An der Spitze der textlichen Beiträge steht Prof.

Dr. Konrad Lange’s geistvoller Aufsatz „Kunst und

Spiel in ihrer erzieherischen Bedeutung“. Dann

folgt ein beherzigenswerther Aufsatz von Seminar

Direktor Dr. Pabst-Lcipzig, der die Bedeutung des

Knaben-Handfertigkeit-Unterrichtes in der Schule

behandelt. Dr. M. Spanier-Münster i. W., der sich

besonders um die Einführung künstlerischen An

schauungsmaterials in den Schulen verdient gemacht

hat, bietet ein vortreti'liches Referat über „Die

') Monatsschrift für die Pflege der Kunst im Leben

des Kindes. Herausgeber Hofrath Alexander Koch.

Verlags-Anstalt Alexander Koch-Darmstadt. Jahres

Abonnement Mk. 12.—, Luxus-Ausgabe Mk.20.—‚ ein

zelne Hefte Mk. 1.23.

 
praktischen Ergebnisse der kunstpädagogischen Be

wegung“. Die Schriftstellerin Lise Ramspeck, als

Märchenerzählerin bekannt und beliebt, giebt in

ihrer schlichten Weise beherzigenswerthe Winke an

junge Mütter für die Uebung der Kunst Märchen

zu erzählen. Des weiteren finden wir nützliche

Winke und knappe sachliche Mittheilungen, so über

neue Wege des Zeichen-Unterrichts, über Kinder

Schlafzimmer, das Schneiden von Silhouetten u. a.

Hinweise zu vielen der prächtigen Illustrationen,

sowie Bücher-Besprechungen, Congress-Berichte,

Gedichte und eine besonders köstliche Spende in

dem Märchen „von der Prinzessin, die nicht heiraten

wollte“, von Theodor Volbchr, mit Illustrationen

von Paul Bürck.

Dem ebenso lehrreich wie unterhaltend gestal

teten Text ist ein ebenbürtiges künstlerisches Illustra

tions-Material beigegeben. Hervorheben möchten

wir das idyllische Blatt „Erster Sommer“ von Hein

rich Vogeler-Worpswede, das religiöse Bild „Maria“

von Clara Walther-München, die Wiedergabe der

Künstler-Steinzeichnung „Rübezahl“ von Wilhelm

Stumpf, das Modell zu einem freistehenden Brunnen

mit Kinderfiguren von G. A. Bredow. Ferner sind

zu nennen reizvolle Einzel- und Gruppen-Aufnahmen

von Kindern beim Spiel, dann Schlafzimmer für

Kinder, eine Spielecke von Otto H. Engel, Märchen

Silhouetten von Jos. Goller, Spielzeuge der Dres

dener Werkstätten für Handwerkskunst, Schüler

zeichnungen, Kreuzstich-Mustervorlagen für Kinder

von F. Nigg und einen Theil des redcnden Bilder

A-B-C von H. Bek-gran, von dem auch der sonstige

Leisten- und Vignetten-Schmuck des Heftes stammt.

Besonders hervorgehoben zu werden verdienen die

prächtigen Beilagen, so „Sonntags-Kind“ von Prof.

Franz Hein-Karlsruhe, „Aschenputtel“ von Adolf

Münzer-München und „Der Rattenfänger von Hameln“

von Jos. Goller-Dresden, die den ohnehin reichen

Inhalt des Heftes gediegen abrunden. -— Eine Reihe

Wettbewerbe mit recht zeitgemässen und interessanten

Aufgaben soll allen Freunden dieser Bestrebungen,

Müttern und Kindern Gelegenheit zu direkter Mit

arbeit bieten. Alles in allem ein Inhalt von geradezu

überraschender Vielseitigkeit und tiefem Gehalt, in

der That eine Erfüllung des gestellten Programmes,

dessen weiterer Durchführung in diesem Sinne man

nicht. nur mit lebhaftestem Interesse, sondern auch

mit vollstem Vertrauen entgegensehen kann. Das

vorliegende Heft zeigt uns neue Wege für eine

harmonische Erziehung unsererKinder, um sie zu glück

lichen, lebensfreudigen Menschen werden zu lassen.

Die mittleren Altersklassen der jetzigen Gene

rationen glauben fest an ein solches Aufwärts, ihm

strömen Gläubige zu aus allem Lagern, aus allen

Religionen, aus allen Völkern. Das, was dadurch

geweckt wird, ist neues, frisches Leben; es



umspannt den ganzen Erdball. Und inmitten der

Kreisung ist ein Altar errichtet, und auf ihm steht

das Reinste, das Göttlichste aller Zeiten —— das

Kind. Ihm gilt das, was da vor sich geht. Ja,

wir kommen nicht davon ab, wir können nicht mehr

anders handeln, wenn der gesuchte und zum Theil

bereits vorgesteckte Weg begangen werden soll,

um das Ziel zu erreichen, an dem unser Ideal

menschlicher Vollkommenheit und Grösse und zu

gleich menschlichen Glückes seine Stätte haben soll.

Alle können wir diesen Weg nicht mehr beschreiten,

denn er muss von Anfang an begangen werden.

Aber das, was uns als Heiligstes und Grösstes ge

worden ist oder noch werden wird: unsere Kinder,

 

Anzeigen.

die können es, dann ihr Leben liegt jetzt am

Anfang des Weges. Und überall bereiten Hände

diesen Weg, leiten Hände diese ersten Schritte und

liebende Herzen und klarblickende Augen die

kleinen Seelen. Und der Weg ist geschmückt und

an seinen Grenzen wacht die Schönheit in ihrer

ganzen Reine. Die Kunst hat in das Leben des

Kindes eingegriffen.

Druckfehler.

In N0. 153/16, p. 117, Zeile 8 von oben lies anstatt

Dr. Stanffacher — Dr. Staufl'er.

15/16, p. 121 1.0., Zeile 14 lies anstatt Medi

cament — Sediment.

D ”

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stete eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

In bevölkert. Industriebezirke nahe Grossstadt

Mitteldeutschlands findet

jüngerer homöopathischer Arzt

lohnende Praxis. Geil. Ofl‘. sub A. M. 48 an die Exped.

Im Verlage von A. Marggrai's homöopath. 0tiicin in

Leipzig ist erschienen:

Die homöopathische Behandlung

der

Augenkrankheiten

sowie der

Ohrenkrankheiten

nach den Erfahrungen der homöopathischen

Specialisten

DDr. Vilas, Norton und Houghton

zum Gebrauche für practische Aerzte.

Bearbeitet von

Dr. Th. Bruckner,

homöopathischer Arzt in Basel.

9‘/‚ Druckbogen. 8°. Preis gut geh. Mk. 3.—,

brosch. Mk. 2.50.

Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 93/24

des 198. Bandes dieser Zeitung.

 

 

 

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14 000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unberechnet und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfeide, Kies

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

\ als

 

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir

Haupt-Depöts

unserer homöopathischen Arzneien, Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alleArzneien etc. von uns

nurin0riginalpackungeu mit einer unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist.

In Deutschland:

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummacher'

sehe Apotheke“, am alten Markt.

Breslau, bei Apotheker Emil Weigert, Aeskuiap-Apotheke,

Ohlaucrstrasse Nr. 3 an d. Kornecke.

Breslau, bei Apotheker E. Jungfer, Kronen-Apotheke, Neue

Schweidnitzerstrasse 3.

Düsseldorf, bei Apotheker R. Rosenitioher, „Einhorn

Apotheke“, Bismarckstrasse 81.

Freiburg l. Baden, bei Apotheker Dr. G. Wiedermann,

„Löwen-Apotheke“.

Halberstadt, bei Apotheker Ed. Patermann, „Ratha

Apotheke“, am Holzmarkt.

Hamburg, bei Apotheker

Apotheke“.

Hannover, bei Apotheker Dr. B. Börner, „O. Kohli’scha

Apotheke“, Hildesheimerstrasse 19.

Magdeburg, bei Apotheker loh. Manecke, „Hoiapoihelte“.

Pforzhelrn, bei Apotheker Dr. O. Hol, „Homöopathische

Apotheke“.

Prenzlau, bei Apotheker H Steinhorst‚ „Mohren-Apotheke“.

Wildbad (Württemberg), bei Apotheker Dr. C. Metzger,

„Hoiapotheke“.

Karl 0tte’s „Fischmarkt

ln Holland:

Grouingen, bei Apotheker T. E. van Dijk, Grootemarkt 3.

Haarlem, bei Apotheker l. W. Florijn, „Gentral Apotheek“,

Groote Houtstraat 78.

Rotterdam, bei Apotheker Wed. Buliermann-Cohen, Hoog

straat.

Zaandnm‚ bei Apotheker Ä. Basker loh'z.

Die vereinigten

Leipziger homöopathischen Apotheken:

Täschner & Co., Homöopathische (Zentral-Apotheke,

A. Marggraf's homöopathische Officin und Carl

Gruner‘s homöopathische Offlcin (früher in Dresden).
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

Hahnemann-Büsten

und -Bilder‚

von Gyps, weiss, ca. 28 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . äStück Mk. 4.50

von Gyps, weiss, ca. 98 cm hoch,

mit weisser Console . . . . .äStück Mk. 6.—

von Gyps, broncirt, ca. 98 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . .aStück Mk. 7.—

von Gyps, broncirt, ca. ‘28 cm hoch,

mit. broncirter Console . . . . äStück Mk. 9.50

von Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . . äStüclt Mk.]8.—

von Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console . . . . . ä Stück Mk.“)5.—

von Gyps, hroncirt, ca. 60 cm hoch,

ohne hroncirte Console . . . . ä Stück Mk.25.—

von Gyps, l»roncirt, ca. 60 cm hoch,

mit hroncirter Console . . . . ä. Stück Mit 33.—

weiss, ca. 98 cm hoch,
o

ä ohne Console wg 51 Stück Mk. 8—

°E‘ weiss. cn. 28 cm hoch,-‘ä mit Console s.g ä. Stück Mk. li—

g weiss, ca. 60 cm hoch, '5'p

E5 ohne weisse Console 2 € ä Stück Mk. 40.-—

_5 weiss, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Console = :‘1 Stück Mk.AS.——

Hahnemann-Porträts

(Heliogravüre) ganz neu, nach Abbildung in

dieser Nummer (Prachtvolles Geschenk)

(siehe Abbildung, 81,5 cm hoch, 60 cm breit)

i Stück Hit. 8.*

Hahnemann - Plakette,

Original von Professor David in Paris 1835 in

  

Bronce angefertigt. — Eine wirklich künst

lerische und selten naturgetreue Darstellung des Altmeisters der Homöopathie. — Ausgeführt in Galvano

plastik, versilbert und oxydirt, 35 cm hoch, 30 cm breit, mit Rahmen nur 25 Mk.

Hahnemann-Abbildungen, Lithographie, gross . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . aStück Mk. 1.50

Hahnemann-Abbildungen, Photographien, Visitenkartengrösse . . . . . . . . . . . . . . . . . eb‘tück Mk.—.50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig), Abbildungen . . . . . . . . . . . . . ._ . . . . . . . . . a Stück Mk.—‚50

Photographien, Visitenkartengrösse, von anderen hervorragenden homöopathßchen Aerzten (wie

Cl. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorhacher etc. etc.) . . . . . . . . . . . ‚ . . . ä. Stück Mk. —.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weit möglich, baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.
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Chelidonium majus.

Vortrag von Dr. Kernler.

(Schluss)

V.

Damit sind wir beim Verdauungsapparat an

gelangt, wobei wir die Leber- und Milzsymptome

besonders betrachten wollen. Die Zunge ist weiss

belegt, hat dicken Belag; ausserdem finden wir

Trockenheit im Munde, auch mit Durst, Trocken

heit der Zunge, Trockenheitsgefiihl im Halse.

Andererseits findet man wieder vermehrte Speichel

absonderung (ähnlich wie bei Merc.). Wässrig

keit und Wasserzusammenlaufen im Mund, viel

Speichelfluss und viel bitteres Wasser im Mund, wes

halb sie immer spucken muss. Im Schlund ist

ein Kratzen und Brennen. Ferner finden wir von

Dr. Gross drei ähnlich lautende Symptome, welche

an eine Verwendung des Chelid. bei Speiseröhren

krebs denken liesse:*) Empfindung, als würde der

Kehlkopf von aussen auf die Speiseröhre gedrückt,

wodurch nicht das Athmen, sondern das Schlingen

erschwert wird (nach 5 Minuten). Starke Spannung

*) R. A. L. Symptom 36, 37, 38.

 

." Schluss der Schriftleitung: Freitagivor dem Erscheinungstage. '—
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an und in dem Hals, über der Kehlkopfgegeud,

als wenn er zugeschnürt wäre, wodurch jedoch nur,

der Schlund verengert ward (nach 1/,‘ Stunde).

Ein Würgen im Hals, als wenn man einen zu

grossen Bissen allzu schnell hinunterschlingt (also

ein Wehthuu der Schlingmuskulatur). Ferner

finden wir das Symptom: Gefühl, als wenn ein

fremder Körper im Halse hochsteigt, zu'm Schlucken

nöthigend und dann wieder hinabsteigt, welches

Dr. Bojanus“) im Zusammenhalt mit noch anderen

Schlundsymptomen dieses Mittels veraulasst hat,

dasselbe beim Wiederkäuen des Menschen als Heil

mittel zu empfehlen. . . '

Was nun das Verlangen und den Widerwillep

an Speisen betrifft, so finden wir Verminderung

des Appetits und Appetitslosigkeit notirt neben

ungewöhnlichem Hunger, Heisshunger, vermehrtem

Appetit, Morgens und Mittags mehrere Wochen

lau . _ ‘
gVon den Nahrungsmitteln wird besonders Milch

gut vertragen: viel Durst nach Milch und darauf

Wohlbehagen durch den ganzen Körper; soviel er

auch davon zu sich nahm, so fühlte er doch keine

*; Berliner Zeitschrift. 1892. S. 123.



Beschwerden, da sie ihm sonst viel Blähungen er‚

zeugte, notirt Dr. Becher nach 36‘/.2 Stunden.

„Milch schmeckt ihr so lieblich wie nie zuvor“

bemerkt eine Prüferin; ebenso zeigt sich Verlangen

nach Wein (der auch wohl bekommt), nach Seltcrs

wasser und warmen Getränken, zumal heissem

Kafl'ee; dagegen Abneigung gegen Käse, kalte Ge—

tränke, gekochte Speisen, zumal Fleischspeisen.

I'm Magen finden wir kneipende, drückende

Schmerzen mit: Beklemmung, Magenkrampf, zu

sammenziehendes und zusammenschnürcndcs Gefühl,

wählenden Schmerz, Stiche in der Magengrube,

Schneiden, Zwicken, Nagen und Graben, klamm

artiges Klopfen im Magen. Die Verdauung und

die gesetzmässige Vorwärtsbewegung der Speisen

ist gestört mit abnormer Gasentwicklung; deshalb

haben wir viel Aufstössen, auch mit Uebelkeit und

Erbrechen, sogar der Tags zuvor genossenen

Kartoffel.

Klinisch ist deshalb Chelidonium. bei Cardialgie

oder Magenkrampf verwendet werden. _

Dr. Kissel*) berichtet folgende Heilung: Eine

46jährige, noch regelmässig menstruirte Frau, litt

seit 8 Jahren an einer Cardialgie, welche gewöhn

lich im Frühjahr und Herbst sich steigerte. Als

dann zogen die

der Brust aufwärts. Der Appetit verlor sich dann

und sie fühlte sich sehr angegrifi‘en. Die Schmerzen

machten nie gänzliche Intermissioncn, sondern

fielen und stiegen mehrmals im Tag. Objektiv

war sonst nichts Abnormes wahrzunehmen. Die

Patientin hatte sehr viel Mittel gebraucht, zuerst

fast alle Nervenmittel und zuletzt Brechmittel und

auflösende"Extracte, aber alles vergeblich. Chelid.

5 Mal täglich 15 Tropfen, war das richtige Heil

mittel, denn bald fühlte sie sich wohler und nach

mehreren Wochen ganz gesund.

Auch Dr. Mattes“) empfiehlt es bei Gastralgie,

wenn nagende, wühlende Magenschmerzen vor

handen sind, besser durch fortwährendes Essen,

besonders bei Leberleiden‚ auch bei vasculöser

Gastrodynie (neben Fern, Asa foet.)***). Beim

-chronischen Magenkatarrh wird es von Dr. Gise

vius1‘) empfohlen bei bitterem Mundgeschmack,

Galleerbrechen, Durchfällen mit weisslichem, weiss

lich-gelbem, thonfarben, gallenfarbstofl‘loscm Stuhl,

’) Denkwürdigkeiten. S. 520.

“) Die Krankheiten der Verdauungswerkzeuge.

S. 661.

**“) Dr. Meyer wandte es beim Magenkrampf an,

wenn der Schmerz nagend oder wühlend war und

sich durch Essen besserte, unbekümmert um die

anderen Umstände, mit teilweise schneller und

dauernder Heilung. Homöop. Vierteljahrsschrift IX,

4. S. 450.

1‘) Berlin. Z. Bd. VII, S. 122.

zusammenziehenden Schmerzen;

durch beide Hypochondrien hindurch und längs
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also wenn das Leiden mit Lebererkrankungen oder

Malaria mitanormaler Gallensecretion vergesellschaftet

ist oder daraus resultirt; ferner bei anormaler Gicht,

Dyskrasien mit chronischem Exanthem‚ Hämorrhoidal

beschwerden, chronischem Rheumatismus.

Ja sogar die Heilung eines Magenkrebses ist

durch Chelidonium") berichtet werden: eine

52jährige Patientin zeigte Marasmus, heftige

Schmerzen in der Magengegcnd, unstillbares Er

brechen kaffeesatzartiger Massen, so dass die Er

nährung per rectum nöthig wurde. Lebertumor,

mit einem Knoten im linken Lappen, der sehr empfind

lich war. Chelidoninum sulfuric. (? Rcd.) 0,1—0,15,

2 Mal täglich, führte schnell Besserung herbei.

Schmerzen und Erbrechen liessen in 12 Tagen

nach; die Empfindlichkeit des Lebertumors ver

minderte sich bedeutend, verging jedoch nicht voll

ständig. Was endlich das Symptom bei Hering

anlangt: „Alle Beschwerden bessern sich nach dem

Mittagessen“, so finden wir bei Hahnemann und

seinen Prüfern kein ähnlich lautendes Symptom,

im Gegentheil notirt Dr. Gross**): Anhaltendes

Schneiden in den Gedürmen, unmittelbar nach dem

Essen, welches doch gut geschmeckt hatte. Auch

in Hale's „Neue amerikanische Heilmittel“ finden

wir dieses Symptom nicht, wohl aber: Schwere und

Drücken in der Magengegend nach Wassertrinken;

ebenso wenig bei Jahr, Noack und Trinke (Hand

buch der homöopathischen Arzneimittellehre). In

Bönninghausen’s „Therapeutisches Taschenbuch“ ist

bei Besserung beim Essen an 1. Stelle: Anac.,

Ignat., Laches., Zinc.; an 2. Stelle: Alum.‚ Ambr.,

Caps., Chel., Cocc., Mezer., Sep. und Spig. an

geführt; bei Besserung mwh dem Essen an 1. Stelle:

Jod., Natr. carb., Phos., Sep., Spong.; an 2. Stelle:

Anac., Bov., Bry., Cannab. s., C/zel., Fcr.‚ Ign.,

Laur., Puls., Sabad., Stront.

Farrington***) dagegen führt Chelidonium neben

Graph., Petrol., Anacard. als Hauptmittel hierfür

an, indem er schreibt: „Graphites: plötzliche

Dyspnöe, die zeitweise durch Essen sich bessert.

Auch die Gastralgie bessert sich durch Essen. In

dieser Hinsicht ähnelt er auch dem Petrol., welches

Besserung der Magenchmerzen durch Essen hat.

Dieselben Symptome werden Sie auch bei Cheli

donium und Anacard. finden.“

Endlich möchte ich noch erwähnen die heilende

Wirkung von Chelidonium beim Erbrechen der

Schwangern, wofür Dr. Kissel‘l‘) 2 Heilungen

anführt: Im 3. Monat Schwangere, 32 Jahre alt,

erbrach seit 2 Monaten fast alle genossenen Speisen

und zwar erst 1/‚ Stunde nach dem Essen. Das

*) Berlin. Z. 1900. S. 269.

**) R. A. L. Symptom 60.

***) Klinische Arzneimittellehre.

1') Denkwürdigkeiten. S. 513.

S. 423.
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Erbrochene schmeckte bitter, dabei Druck und Be

klemmung im Präcordium, konnte nur auf der

rechten Seite liegen; schmutziggrau im Gesicht;

Zunge dünn gelb belegt, Geschmack bitter, Stuhl

seit mehreren Monaten hellgelb, sogar einige Male

ganz weiss. Nach Natr. carb. 15. : 240. Aq. dest. (zur

Tilgung der Magensäure), erhielt sie Tinct. Chelid.,

5 Mal täglich 6 Tropfen; nach 2 Tagen fühlte

sie sich schon wohler und war nach einer Woche

ganz gesund; das Erbrechen kam in der Schwanger

schaft nicht wieder.

In den Gedärmen finden wir: Krampfhaftes

Zusammenziehen, dumpfes Kneipen, schmerzhaften

Druck gleich über dem Nabel, Zusammenschnürungs

gefühl“), Zwicken, heftiges, stumpfes Stechen,

Schneiden in den Gedärmen wie mit Messern,

Wühlen. Dann haben wir in Folge der anormalen

Verdauungsvorgänge viel Darmgasc und in Folge

dessen Aufblähung des Unterleibes, Aufgetrieben

heit trotz vielen Aufstossens; viel Poltcrn, Knurren

und dumpfes Kollern im Unterleib; die Blähungen

gehen in grosser Menge ab (also ähnlich wie bei

Lycopod., auch Carb. veget. und Nux vom.).

Im Mastdarrn und am After finden wir Kribbeln

und Jucken. 5 Wochen anhaltendes Jucken täglich

am After und Mastdarm; ferner Hämorrhoiden:

schmerzhafter Knoten am After von 4 mm Durch

messer und blaurother Farbe, der ihr beim Liegen,

Sitzen und Gehen Wundschmerz verursacht, am

besten in gebiickter Stellung. Der Stuhl ist theils

sehr hart, trocken und träge wie Schafkoth, ver

spätet, erst den 3. Tag, oder aber Durchfall:

3 Mal jede Nacht (bei Hahnemann), 5maliger

Durchfall an einem Nachmittag. Die Farbe ist

dunkel-, hellgelb, wie Kinderkoth, hell, grünlich,

weisslich, weissröthlich, das zuletzt Entleerte mit

etwas Blut untermischt (also wohl vom Darm, nicht

von den Hämorrhoiden); der Consistenz nach ist

derselbe: dünn, schleimig, wässerig.

Demnach können wir von Chelid. gute, heilende

Wirkung sehen beim chronischen Darmkatarrh

(nach Dr. Gisevius: Berlin. Zeitschr. Bd. VII,

S. 238); bei der habituel/en Stuhlverstopjizng**)‚

wenn Schmerzen in der Leber; im rechten Schulter

blattwinkel, von der Leber schiessend bis zum

Rücken; rother, satziger Urin vorhanden ist (nach

Dr. Mattes (Berlin. Z.). S. 685: Die Krankheiten

*) Cfr. Coloc, Ph.

*') Dr. Hendrichs heilte eine Verstopfung bei

einer 50jährigen Frau mit grossen Schmerzen in der

 

Lebergegend und tiefer in der Coecalregion, ge

spanntem Leib, so dass eine Untersuchung, der

Schmerzen wegen, fast unmöglich war, mit Chelid. l.

(Morgens und Abends); es trat ein hellgelber, sehr

stinkender Stuhl ein, womit die Heilung erfolgte. l

Allg. h. Z. Bd. 78, S. 146. .

der Verdauungswerkzeuge. Dem Dr. Fries*)‘

erwies sich Chelid. als rasch heilend in einem Fall

von hochgradigem Typhus; die grauen Stühle.

brachten ihn auf dieses Mittel. Ferner bei

Diarrhöe, zumal wenn damit Leberleiden vor»

bunden sind und warme Getränke bessern (nach

Dr. Cartier). Auch Deventer**) empfiehlt bei

chronischen Durchfüllen mit gleichzeitiger Afi'ection

der Leber in irgend welcher Art Chelidonium 2.

bis 3. Es folgen danach meist einige sehr_

stinkende Durchfälle, dann Heilung. Allg. hom.

Ztg. Bd. 92, S. 62. .--.

Heilungsgeschichte***): Ein 2jähriges Mädchen.

war von Geburt an zur Verstopfung geneigt. Alm

nach Ablauf des ersten Lebensjahres und wohl

auch unter dem Einfluss der inzwischen erfolgten

Impfung die Sache immer schlimmer wurde und

verschiedene Mittel neben einigen vorübergehenden

Erfolgen meist Misserfolge ergeben hatten, wurde

endlich, da die Farbe des Stuhlganges weisslich,

selten hellgelb war, Chelidonium 30., 3‘Mal täglich

1 Körnchen, gegeben, mit dem Erfolg, dass nach

wenigen Tagen die Verstopfung dauernd gehoben:

war. Auch Dr. Donner kann von Chelidonium in't

solchen Verstopfungen nur gutes berichten. 1

Nach Dr. Kisselj‘) sind in den mit Chelid. heil-5

baren Epidemieen weiss- oder hellgelbe oder den

Ruhrstühlen ähnliche Durchfällc häufig, und zwar

gern nur zur Nachtzeit, zuweilen mit abendlichem„

lentescirendem Fieber und mit rascher Abmagerung.

Ein 9 Jahre alter Knabe bekam Nachts plötzlich

Aufregung mit Sinnesverwirrung und darauf bis

zum Morgen 7 graugelbe, schleimige Stühle ohne

den geringsten Leibschmerz. Er sah collabirt im.

Gesichts und fahl aus, seine Zunge war dünn gelb

belegt. 5 Mal täglich 4 Tropfen Schöllkrauttinctur

in etwas Wasser; da in der nächsten Nacht

5 graugelbe, dünne Stühle kamen, nur= noch

2 Tropfen (anstatt 4). Nun erschienen in der.

3. Nacht 3, in der 4. 2, jetzt auch feste und‘

bräunliche Stühle. Von da ab wurde die Gesund-Ä

heit nicht mehr gestört. ’ ' ‚ .

Auch bei Typhlitis wandte Dr. Kiesel oft

Chelidonium in Verbindung mit Eisen oder Kupfer

an und hatte sehr schöne und schnelle Heilungen

damit erzielt (unter anderem die Heilung eines

lljährigen Mädchens in 4 Tagen).

VI.

Gegen die verschiedenen Erkrankungen der,

Leber (Chronische Leberentzündung, hartnäckigej

Leberverhärtung, Gelbsucht, Gallensteine, veraltete

l

*) Allg. homöop. Z‚ Bd. 115, S. 85.

**) Allg. homöop. Ztg Bd.135, S. 21 u. S. 36.

*") Homöop. Monatsbl. 1895. S. 51. =

T) Denkwürdigkeiten. S. 551.

19'
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Verstockungen in der Pfortader, den Gekrösdrüsen,

der Leber und Milz, überhaupt im Lymph- und

Drüsensystem, Milzanschwellung) wurde Chelid.

schon von Alters her häufig und mit Erfolg an

gewandt. Nach Schönlein wirkt Chelid. excitirend

auf die Leber. Dr. Carl Schroff, Professor der

Pharmakognosie und Pharmakologie in Wien,

schreibt in seinem Lehrbuch der Pharmakologie

(2. Auflage, 1862): „Den Praktikern gilt das

grosse Schöllkraut als ein Mittel, welches die Abs

sonderung»der Unterleibsorgnne stärker anregt, die

Aufsaugung begünstigt, die Säftebewegung im Ge»

biet der Pfortader beschleunigt; daher geben sie

es mit. Vortheil bei Obstructionen der Leber, der

Milz, der Gekrösdrüsen und den dadurch bedingten

Caehexien: Gelbsucht, Wassersucht, in hartnäckigen

Wechselfiebern. Prof. Krombholz wandte das

wässerige Extract von Chelidonium zu 2—4 Drach

men (l Drachme = 8,75 g) des Tages mit auf

fallend günstigem Erfolg bei beträchtlicher Auf

treibung der Leber und gleichzeitig bestehender

langwieriger Gelbsucht an*). Wohl am meisten

verwendet wurde es bei den genannten Leiden von

der Rademacher’schen Schule. „Das Schöllkrant“,

schreibt Dr. Kiesel, „ist Heilmittel einer speciellen

Afl‘ection der Leber, welche in ihrer höchsten

Steigerung sich durch weises Stühle und hellgelben

Harn bei dem Mangel aller icterischen Erscheinungen

äussert. Da aber in der Natur beständig Ueber

gänge vorkommen, so erscheint diese höchste

Steigerung am seltensten, sondern immer die ver

schiedensten Abstufungen desselben, so dass sogar

ieterische Erscheinungen, selbst mit braunem Harn,

als Aeusserung des vorliegenden Leidens auftreten

können. Offenbar wird in diesem, wenn es auf

den höchsten Grad gestiegen ist, gar keine Galle

secernirt, deshalb kann auch in den Fäces keine

erscheinen, während auch der Urin und die Haut

in ihrer normalen Färbung zeigen, dass sich keine

Galle im Blute befindet. Diese Afl'ection der Leber

ist eine sehr bedeutende, den inncrn Organismus

rasch bedrohende und tritt in den bedeutendsten

acuten und chronischen Krankheitsprocessen auf.“

Bei den Prüfungen am Gesunden ergaben sich

folgende auf die Leber beziehende Symptome

(merkwürdiger Weise finden sich in den Prüfungen

Hahnemann's und den „Beobachtungen anderer“

fast gar keine hierher gehörigen Symptome, wohl

bei Buchmann: Druckschmerz, Krampfschmerz in

der Lebergegend, dumpfes Klopfen, Stechen in der

Leber, periodischer, stumpfer Schmerz, rechts heftiger

wie links.

Nach Dr. Dewey ist Chelidonium „vielleicht

*) „Die Heilmittel Rademacher‘s“ von Dr. Carl

Kiesel. S. 208.

 unser grösstes Lebermittel, das wir kennen“. Man

muss es anwenden bei gewöhnlichem Gallenfiebcr

und bei Lebercongestion oder Leberentzündung.

Es sondert eine dickere und voluminösere Galle

ab als irgend ein anderes lledicament und ist sehr

von Nutzen, um den Austritt der Gallensteine aus

der Gallenblase zu erleichtern. Bei der gewöhn

lichen Gelbsucht, in Folge Darmkatarrh, genügt es

oft. allein. Es wirkt weniger auf den linken als

rechten Leberlappen. Auf den linken wirkt

Card. man

Deshalb wurde Chelid. vielfach angewandt bei

Gallensteinerkrankung und zwar im acuten Anfall

sowohl als auch in den Intervallen; indem es die

Gallensecretion anregt und so eine Beförderung

des Gallcnflusses durch von hinten nachrückende

Galle bewirkt, kann es auch ein Vorwärtsschieben

der Gallensteine verursachen (ähnlich wie Bryon,

Lycopod.‚ Sulf., Phosphor.)

Kreuzbauer erwähnt 2 Fälle*), wobei das eine

Mal auf „den frischen Saft der Wurzel (von

Chelid.) zu 15—20 Tropfen 4 Mal täglich sich

plötzlich heftige Schmerzen im Verlauf des Gallen

ganges und Stuhlgang einstellte, worauf gallige

Diarrhöe mit Abgang von 53 Gallensteinen und

Heilung erfolgte“. Das andere Mal gingen, nach

dem die verschiedensten Mittel vergeblich angewendet

worden waren, endlich auf den frischen Saft der

Wurzel von Chelidonium, 4 Mal täglich 10 bis

30 Tropfen steigend, mit Kolik und Durchfall

täglich nach und nach 300 Gallensteine von der

Grösse der Erbse ab und in 14 Tagen war die

Heilung vollendet.

Ferner ist Chelidonium anzuwenden bei Gelb

sucht, zumal bei bedeutenden Störungen der Leber

function, bei Icterus von Katarrh der Gallengänge

oder von Gallensteinen oder Pfortaderstockungen.

(Vergl. Berberis: chronische Gelbsucht mit Gallen

steinen; Bellad.: Congestion zum Kopf und Gallen

steine; Card. mar.: Leberhyperämie; träge Function,

Gallensteine; China: Leber angeschoppt, geschwollen,

Gallensteine; Lycopod.‚ Mercur.: Katarrh der Gallen

gänge.) Dr. Man“) in Kiel heilte eine Frau in

den Fünfzigern mit chronischer Gelbsucht, deren

ganzer Körper von schmutzig-gelber Hautfarbe war,

mit Chelid. maj. in Urtinktur, 4 Mal täglich

5 Tropfen in 6 Wochen vollständig.

Einen Fall von Gelbsucht im Anschluss an

Gallensteine erwähnt Dr. Amberg***): Frau Ant.

Risse, 28 Jahre alt, bekam bald nach einem normal

verlaufenen Wochenbett alle paar Tage Anfälle

*) Dissert de radicis chelid. maj. ad solvendos

pellendosque cholelithos efficaeia. Argentorati 1785.

"*) Leipz. popul. Zeitschrift. 1901. S. 85.

"‘) Allg homöop. Zeit. Bd. 133, S. 98.



149

der heftigsten Schmerzen in Magen- und Leber

gegend von meist mehrstündiger Dauer, häufig mit

Erbrechen verbunden und einige Male von leichtem

vorübergehenden Icterus gefolgt, die Patientin sehr i

herunterbrnchten. Chelid. 6. D. 20 Tropfen in

120 Gramm Wasser, davon 3stündlich 1 Theelöfl‘el

verhütete jeden weitem Anfall.

Auch in den eigentlichen Leberleiden (Leber

hyperämie, Leber-entzündung, Leberhypertrophie)

leistet Chelidonium in den für dieses Mittel passen

den Fällen ganz Ausserordentliches.

Dr. Kunkel") in Kiel beobachtete in den

50er Jahren eine Epidemie, bei der sich. wenn

auch ein tödtlicher Ausgang selten war, doch die‘

Genesung ohne Chelidonium oft recht lange hinzog.

Die Leber ragte über die Rippen hinaus, helle

Fäces, kein lcterus, kein Gallenfarbstofl‘ im Urin;

es wurde keine Galle gebildet. Chelidonium 1. bis

3. Cent. heilte in ebenso viel Tagen, als sie sonst

Wochen zu dauern pflegte. Insbesondere hat; sich

I

 

l
ihm Chelidonium bewährt bei den schmerzhaftesten "

Fällen (ähnlich wie Card. man, Kali carb.), wenn

der Schmerz nach verschiedenen

ausetrahlte.

Dr. Biegler“) heilte mit einer einzigen Gabe

Chelid. in Hochpotenz und dann Scheinpulver

schnell eine Frau, 44 Jahre alt, in den Wechsel

jahren, welche schon seit 10 Jahren sehr viel an

neuralgischen und rheumatischen Schmerzen gelitten

hatte. Dieselbe wurde plötzlich Morgens 7 Uhr

von einem sehr heftigen Schmerze befallen, der an

fangs von der Magengrube durch bis zum Rücken

in die Gegend der Schulterblätter und zwar der

untern Winkel ging; Hände und Füsse waren eis

kalt. Chamom. besserte etwas, jedoch Mittags fingen

die Schmerzen von Neuem an und zwar von der

rechten Seite der Magengrnbe durch zum unteren

Winkel des rechten Schulterblattes; dabei aus

gesprochene fächerartige Bewegung der Nasen

flügel; in der Lebergegend ä.usserste Empfindlich

keit gegen Berührung; Schmerzen vom Nacken

über den Kopf zur Stirn. Während sich die

Patientin vor dem Einnehmen von 3 Personen aus

dem Stuhl ins Bett unter Schmerzensausrufen tragen

lassen musste, konnte sie eine Stunde nach dem Pulver

Chelidonium in Hochpotenz sich schon von selbst

aufrichten und umdrehen; nach weiteren 24 Stunden

war ohne Wiederholung der Arznei die Empfind

lichkeit der Leber verschwunden. Auch Dr. Bur

nett heilte mit Chelidonium majus in kleinen Gaben

innerhalb 10 Tagen eine schwere Erkrankung der

Leber. In anderen schweren Leberleiden (und dies

dürfte wohl meistens der Fall sein) heilt Chelid.

') Allg. Homöop. Zeitung. Bd 128, S. 146.

‘*) Allg. Homöop. Zeitung. Bd. 130, S. 181.

i

 

die Krankheit nicht allein, sondern unterstützt von

anderen wichtigen Lebermitteln (Nux, Sulf., Lycop.,

Lachesis) oder indem es die Weiterführung des

Heilungsprocesses, der durch andere Mittel be<

gonnen wurde, übernehmen muss, oder indem es

(zu China, Calcar. carb., Podophyll.) als Zwischen

mittel gereicht werden muss, um die steckende

Heilung wieder in Fluss zu bringen. So wird

auch bei der „Säuferleber mit Wassersucht“ die

günstige Einwirkung des Schöllkrauter; gelobt (neben

Card. man, Quassia, Leptandr., Fluor. acid.und den

diuretischen Mitteln Arsen., Apocyn., Cocc. -cacti).

Heilungsgeschichte *): 7 jähriger Knabe kränkelt

schon seit 2 Monaten. Der Appetit hat sehr nach

gelassen und seine Verdauung liegt so danieder,

dass täglich unverdaute Speisen mit. dem Stuhlgang

abgehen. Die Lebergegend ist heiss und empfindä

lich gegen Druck. Der Kranke schläft sehr schlecht

und klagt über dumpfen Kopfschmerz mit nächt

lichen Fiebererscheinungen. Die Augen sind gelb

und die Pupillen beträchtlich erweitert. Jede Be

wegung verursacht Kurzathmigkeit. Chelidonium

Richtungen ' 6. Potenz heilte innerhalb zweier Wochen. Essebeint

demnach Chelidonium vornehmlich hilfreich zusein in

chronischen Fällen von Lebererkrankung‘und- zwar

sowohl als specifisches Einzelmittel (Simillimum)

wie auch als Hilfs- und interponirtes Mittel zur

Unterstützung der Wirkung anderer Mittel, zumal

bei mangelhafter oder fehlender Gallenabsondernng.

Zwar scheint es nicht bloas die Secretion und den

Abfluss der Galle zu beeinflussen, sondern auch

direct auf das Leberparencbym, auf die Leberzellen

einzuwirken.

VII.

Athmungsorgane.

Von der Nase finden wir folgende Symptome:

Fliessschnupfen mit häufigem Niesen; aus der Nase

tröpfelt viel Wasser, links mehr. Dann aber-auch:

Stockschnupfen.

Kehlkopf und Luftröhre: Schmerz im Kehlkopf

mit dem Gefühl, als sei der Hals äusaerliclrgv

schwellen. Gefühl, als könne die Luft nicht durch

den Kehlkopf wegen Geschwulst desselben. Zu

sammenschniirungsgefühl in der Luftröhre mit Todes»

angst. Brennender, stechender Schmerz, Kratzen,

Hustenreiz im Kehlkopf, öfters Heiserkeit mit.

trockenem Husten, Gefühl von Staub, Reiz zum

Husten in der Luftröhre. Was den Husten an4

langt, so ist derselbe theils kurz, trocken: an

haltender, trockener, starker Hustenanfall ohne Aus

wurf, theils mit Schleimauswurf: viel anstrengender

Husten, namentlich Morgens mit: vielem, tief aus

den Lungen kommenden Schleimauswurfe.

*) Homöop. Monatsbl. 1900. S. 25.
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Deshalb wurde Chelidonium angewandt beim

Katarrh der Nase. Fischer*) in Berlin empfiehlt

es beim Katarrh der Hühner,l wenn den Thieren

fortwährend gelbes Wasser aus den Nasenlöchern

fliesst; gelbe Krusten sind an denselben; die Thiere ,

sind ungemein rastlos und magern stark ab.

Ferner bei Spasmus glottidis (Kehlkopfkrampf).

Buehmann**) berichtet folgenden Heilerfolg: Ein

8 Wochen altes, übrigens_‘gesundes Kind hatte seit

dem vierten Tage nach der Geburt täglich einige

so heftige 1—2 Stunden anhaltende Anfälle zu

verschiedenen Tageszeiten gehabt, dass man schon .

auf dem Hausflur die pfeifende Inspiration hatte hören

können. In der Nacht hat das Kind immer stark

geschwitzt. Ipecacuanha 6. Drei Tage lang 3 Mal

4 Körnchen hatte nicht den geringsten Erfolg.

Nach Chelid. 6. 3 Mal täglich 1 Körnchen ist nicht

ein einziger Anfall wieder eingetreten und auch

die Nachtschweisse sind mit dem Aufhören der

Anfälle ausgeblieben.

Endlich bei Laryngitis et Tracheitis catarrhalis,

zumal wenn sie epidemisch auftreten mit krampf

haften Hustenanfällen, Dyspnoe, Angst, Zusammen

schnürungsgefühl in der Kehle oder wenn Intestinal

katarrhe mit. hellen, schleimigen Durchfällen und

typhöse Complication mit schnellem Verfall der

Kräfte drohen, besonders bei blonden Personen

(Bryon.: bei schwarzen Haaren, dunkler Hautfarbe

und Neigung zur Verstopfung).

Buchmann***) erwähnt folgenden Fall: Ein

27 Jahre alter Theologe litt seit 3 Wochen an

Schmerzen im Kehlkopf, die beim Schlucken und

angestrengtem Reden sich verschlimmerten; dabei

das Gefühl von Wundsein und Druck in der Gegend

des Kehlkopfes. Nach einer Predigt und einer

Erkältung nach Durehnässung Tags darauf zeigte

sich Abends starkes Fieber; Zunge dick, gelb be

legt. Grosse Hitze und Eingenommenheit des Kopfes;

viel Durst; eingefallenes Gesicht, Urin roth. Klage

über stechende Schmerzen im Kehlkopf, die das

laute Sprechen unmöglich machen. Ziehen und

Lähmigkeit in den Gliedern. Nachdem Aconit 3.

stündlich nichts geholfen, wird am anderen Tag

Chelid. 6. zweistündlich gegeben mit dem Resultat,

dass Tags darauf über keine Beschwerden mehr

zu klagen waren und am zweiten Tag vollständige

Heilung eingetreten war.

Zu vergleichen damit wäre bei diesem Leiden

Rumex, Phosph., Caust.‚ Carb. veget.

In den Lungen und dem Brustfell finden wir

folgende Symptome: Engbrüstigkeit; Kurz- und

Schwerathmigkeit mit Beklemmung und Angst auf

') Homöop. Monatsbl. 1903. S. 157.

**) Allg. homöop. Ztg. Bd. 72, S. 21.

***) 100. cit. S. 206, Bd. 71.

 

der Brust, durch Aufstossen erleichtert, beim Er

wachen um Mitternacht. Er kann nur kurz und

mit Anstrengung athmen, mit. Angst, als müsste er

ersticken (also grosse Aehnlichkeit mit Aconit) und

Beängstigung auf "der Brust; Kurzathmigkeit und

Beklemmung, als werde die Brust zusammen

geschnürt und als könne der Athem nicht durch.

Beschleunigtes Athmen wegen Luftmangel: er kann

nicht mit jedem Athemzug soviel Luft einathmen

als er braucht, athmet deshalb schnell aus, um

bald wieder einathmen zu können. Ferner haben

wir: Gefühl von Blutandrang nach der Brust, nach

der Lungenspitze; innerliches Brennen; schmerzhafte

Spannung an der Basis; Weh im linken Lungen

flügel durch Tiefathmen. Stiche in der Brust mit

Versetzung des Athems, Stiche in der rechten Seite

2 Stunden lang mit Frost, Hitze und Röthe der

Backen, durch Athmen, Bewegung und Husten ver

schlimmert (also ähnlich wie Bryonia). Die Symptome

der Brusthöhle und die Beschwerden der Respiration

lassen also auf eine bedeutende Hyperämie in den

Lungen schliessen, zum Teil vielleicht eine Stauungs

hyperämie (von Leber und Pfortader durch das

Herz auf die Lungen). Auch die Sektion von drei

mit Chelidonium vergifteten Hunden ergab nach

Orfila theilweise Infiltration der Lungen.

Klinisch wurde die heilende Wirkung von Schöll

kraut bestätigt im Keuchhusten. Dr. Teste*) sagt:

„Wenn die durch Corallium bewirkte Besserung

aufhört, dann soll man Chelid. geben.“ Auch

Dr. Cartier warnt, im Keuchhusten Chelid. nicht

zu früh zu geben. Nach meinen Erfahrungen

scheint bei diesem Leiden Chelid. epidemisch zu

wirken, so dass es zu gewissen Zeiten den Husten

zauberhaft beeinflusst, während es zu anderen Zeiten

so viel wie nichts wirkt. So erzählt auch Dr. Krieger **)

von einer Epidemie in Bern und Neuburg, in welcher

alle Kinder auf ein Pulver Corallium mit nach

folgendem Chelidonium gesund wurden. Dass es

aber auch bei dieser Krankheit oft durch die

charakteristischen Symptome angezeigt ist, zeigt

folgende schöne Heilung von Dr. Jean Dewee:"*)

Ein 4jähriger Knabe hatte bereits 7 Monate an

Keuchhusten gelitten. Der kleine Patient bot einen

kachektischen Anblick dar, zeigte einen gelbgrünen

Teint und war bis zum Skelett abgemagert. Ausser

dem Keuchhusten hatte das Kind einen allgemeinen

Bronchialkatarrh und enorme Anschwellung der

Bronchotracbeal-Drüsen. Bei jedem Anfall erfolgte

Erbrechen von Galle und Speisen; überdies war

die Leber geschwollen und bestand hartnäckige

Verstopfung. Auf Chelid. 6. war nach 5 Tagen

*) Traite homoeopathique des maladies des eniants.

2. ed. Paris 1856.

**) Allg. homöop. Ztg. Bd. 05, N0. 24.

***) Journal belge d’Homoeopathie.



151

der Hustenreiz beschwichtigt und zwar in dem

Maasse, dass die hierüber erschreckten Eltern das

Mittel nicht weiter zu geben wagten. Am Schlusse

der zweiten Woche war das Kind in voller Genesung.

Seitdem hat der Kleine aber noch jeden Winter,

besonders in der feuchten Zeit, einige Anfälle von

Drüsencongestion der Brust, begleitet von Rasseln,

einem Pertussisartigen Husten; immer aber genügen

einige Gaben Chelid., um dieses Leiden zu be

seitigen.

Ferner finden wir Chelidonium hilfreich in der

Bronchitis, Broncheolitis (oder Bronchitis capillaris

der Kinder); in der Broncho-Pneumonie und Pneu

monia biliosa. Dr. Ayres behauptet, dass, wenn

man einen solchen Kranken gleich bei Beginn in

Behandlung bekomme, man mit Chelidonium, alle

15 Minuten, alle 1 oder 1‘/‚ Stunden eingegeben,

die ganze Krankheit abschneiden könne. Aebnlich

äussert sich Dr. Teste-Paris*): „Dieses sehr wichtige

Mittel ist in gewissen Lungenentzündungen eine

heroische Arznei. Aber ein merkwürdiger Umstand

ist der, dass Chelidonium bloss wirksam ist, wenn

die Entzündung ihren Sitz in der rechten Lunge

hat.

Chelidonium 12. vom Beginn der Krankheit an

gegeben und alle 1/4 Stunden, nachher in immer

längeren Zwischenräumen wiederholt, fast immer

von einem schnellen Erfolg gekrönt sein.“ Auch

Dr. Mattes fand, dass Chelidonium eher bei rechts

seitiger Lungenentzündung nützt, während Card.

mar. mehr bei linksseitiger. Eine schöne Heilung

berichtet Dr. Mossa:**) „Ein schwaches, kleines Mäd

chen war an einer Lungenentzündung erkrankt, im

unteren Drittel der rechten Lunge. Da ihre Lungen

für schwach gehalten wurden, so waren ihre Eltern

in grosser Besorgniss. Von Anfang an hatte sie

ein blassgelbes Gesicht, einen fortwährenden bellenden

Husten, keinen Schlaf weder bei Tag noch bei

Nacht.

In diesem Falle wird die Anwendung von ‚

1 Anwendung bei Endo-‚ Myo- und Pericarditis denken,

Vier bis fünf Tage lang ging es trotzl|

Dr. Burnett*) heilte mit Chelidonium l. Dil.,

2 Mal täglich 5 Tropfen, in 14 Tagen einen Schmerz

im rechten Unterlappen bei einer jungen Dame,

welche das Leiden schon seit 3 Monaten hatte und

davon sehr angegriffen, schwach und blutarm ge

worden war.

Auch bei Lungenschwindsucht wird es von

Dr. Mattes**) empfohlen. Dr. Kissel führt einige

Fälle von Phtliisis pulmonalis an, welche er mit

Chelidonium allein oder in Verbindung mit: Cuprum

geheilt hat.

VIII.

Gironlationsorgane.

Wirhaben folgende Symptome: Herzklopfen beim

Gehen auf der Strasse, 1/._‚ Minute lang. Abends

Herzklopfen, mehrere Stunden anhaltend. Auf heftige

Stiche in der Herzgegend folgt starkes Herzklopfen

mit Angst und Unruhe den ganzen Tag. Plötzlich

grosse Angst mit Herzklopfen. Der Herzschlag ist

so verstärkt, dass die Kleidungsstücke gehoben

werden; sie hört den Herzschlag. Ferner: Be

klemmender Druck in der Herzgegend. Dampfes

Stechen in der Herzgegend. Stiche unterhalb des

Herzens. Lancinirende Schmerzen im Herzen. Ferner:

die Hautvenen der Unterarme, beider Hände auf

getrieben. Oedematöse Geschwulst der Unterarme

lund der Hände. Oedem der Unterschenkel. Die

l Beine kommen ihr noch einmal so dick und schwer

l vor, so dass sie beginnende Wassersucht fürchtet.

lHartmann notirt folgende Symptome: Der rechte

Fass bis ans Knie ist eiskalt, während der andere

. Fuss und der ganze übrige Körper ihre gehörige

Wärme haben und die Adern auf der Hand und

 

‘ den Armen angeschwollen sind, nach 31/, Stunden.

(Aebnlich Lycopod.) Demnach könnte man an seine

zumal wenn Leberleiden dabei sind.

Dr. Kissel"') berichtet die Heilung einer Peri

aller Mittel immer schlimmer, die Krankheit machte i und Myocarditis, welche schon 6 Tage bestanden

Miene, das junge Leben bald aufzureiben. Endlich ‚ hat, bei einem Säufer (den er nebenbei dann zu

sagte die Mutter: „Des Kindes Leib ist heute recht l mässigem Alkoholgenuss brachte, was ihm vorher

offen, der Stuhl hat eine so merkwürdige Farbe, l

ist so gelb wie Gold.“ Daraufhin erhielt sie um

4 Uhr Nachmittags Chelid. Dec. 2. Um 10 Uhr

Abends schlief die Kranke ruhig, völlig ungestört; 1

am folgenden Nachmittag war sie frei von Fieber,

Husten und Schmerz; mit einem Worte in der

Genesung. Dr. Chaillet in Blamont

Pneumonien, namentlich der rechten, aber auch oft

der linken Lunge nach Aconit und bei Seitenstechen

nach Bryonia sogleich Chelidonium an und war mit

den Erfolgen im höchsten Grade zufrieden.

') Traite homoeopathique des maladies des enfants.

**) Leipziger Populäre Zeitschrift 1894. S. 203f.

 

nie gelungen war) mit Leberhyperämie durch Ferrum

‘ und Chelidonium in 9 Tagen: 64jähr. alter Mann

l war seit länger als 30 Jahren dem täglichen Genusse

von Branntwein und vielem Wein von schlechter

Qualität ergeben und erkrankte am 20. März mit

starkem Schüttelfrost und intensiver Fieberhitze.

wandte in l Status am 25. März: Sehr verfallen, die Gesichts

züge hangend, blassgraue Gesichtsfarbe, stumpfer Aus

i druck; er hatte seit mehreren Tagen täglich einen bräun

lichen durchfälligen Stuhl. Die Haut war nicht heiss,

*) Leipziger Populäre Zeitschrift 1901. S. 18.

**) Denkwürdigkeiten: S. 446.

**') Denkwürdigkeiten: S. 371.
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sondern kalt und schwitzend. Der Puls 120, uu- l Nichts zusammen und nach wenigen Monaten beeilte

gleich, bald voll, bald leer und beim 2.-——3. Schlag

intermittirend; ebenso der Herzschlag; der Herz

stoss matt, schwach, kaum wahrzunehmen; die Herz

töne schwach; die Percussion ergab eine weitver

breitete Mattigkeit des Tones, besonders nach unten

zu, die nach oben conisch sich verringerte. Die

Zunge war dickweiss belegt, wahrhaft schmierig und

schmutzig wie mit dicken Pilzen besetzt; die Leber

gegend zwei Finger breit aufgetrieben und. auf

Druck schmerzhaft. Der Urin wurde in sehr ge

ringer Quantität gelassen, 1/ß Liter des Tages,

obgleich der Patient täglich mehrere Flaschen

Wasser trank; er war hochgelb, trüb und sauer.

Nachdem auf Cuprum mit Chelidonium nicht der

erwünschte, anhaltende Erfolg eingetreten war,

erhielt der Kranke am 29. März Ferr. acet. 9 30,0

und Chelidonium 9 0,5 als Tagesgabe. Am 30. März:

Puls 60; 2‘], Liter Urin, hellgelb, klar, alkalisch;

drei breiige schwarze Stühle. Die Percussion er

giebt heute den normalen Ton. Repetat. Am 31. März:

5’], Liter Urin, hellgelb, klar, schwach alkalisch,

Zunge rein, ein breiiger Stuhl. Der Appetit hat

sich eingestellt. Puls 70, nicht mehr intermittirend,

gleichmässig, mässig voll. Repetat. l. April: 51/4 Liter

Urin, kein Stuhl; Puls 65, regelmässig. Repetat.

Am 2. April: 5‘/, Liter Urin; Zunge rein; Puls 65;

Appetit gut. Das Herz ergiebt nichts abnormes

mehr. Der Patient verlässt das Bett und fühlt

sich wohl. Ferner ist es zu berücksichtigen bei

Wassersucht, namentlich wenn die Leber mit effi

cirt ist. Rademacher beschreibt eine Chelidonium

Bauchwassersucht.

Auch bei Erkrankung der Venen ist das Schöll

kraut zu beachten, zumal wenn dieselben ihren

tiefsten Grund in einer Lebererkrankung haben

(ähnlich Card. marian). Dr. Burnett*) erwähnt

folgenden Fall: Mann, 40 Jahre alt, gesund aus

sehend, wohl conservirt, Commandeur der K. Flotte,

hatte an der rechten Schambeinleiste einen ausser

gewöhnlich grossen Venenknotcn von der Grösse

einer kleinen Orange. Die Sache war um so be

denklicher, als -die Wände der Geschwulst nach

gerade- dünn geworden waren und mechanische

Unterstützung an dieser Stelle fast unmöglich war.

So schien ein Aufgeben der dienstlichen Stellung

nothwendig. —— Objectiv war nichts als eine nicht

besonders hervorragende Vergrösserung des Leber

lappens zu constatiren, die wohl kaum der einzige

Grund zu dieser riesigen Aderknotenschwellung ab

geben konnte. Und doch, sobald die Leber auf

Gerd. marian e, Chelid. maj. 9 und Chelone glubra9 Aufrichten vom Bücken, ziehender Schmerz von

" der rechten Schulter bis ins Handgelenk. Reissen

: in den Muskeln des rechten Oberarmes.

zu ihrem normalen Umfang zurückgebracht war,

schrumpfte auch die Geschwulst zu einem wahren

') Diseases of the Veins.

 

sich Patient, seinen activen Dienst wieder aufzu

nehmen.

IX.

Harnorgane.

Dieselben werden in ihrer ganzen Ausdehnung

von Chelidonium afticirt. In der Nierengegend

haben wir: Krampfschmerz, tiefer dumpfer Schmerz,

drückender Schmerz; stumpfe Stiche, Stiche beim

Tiefathmen. Ferner: Schmerzen in der Nieren

gegend und in der Richtung der Harnleiter bis in

die Blase (Cfr. Berberis). In der Blues haben wir:

Stumpfer Schmerz, drückender Schmerz, stechende

Schmerzen. In der Harnröhre finden wir sehr oft

erwähnt: Brennen (auch von Hahnemann, Meyer),

Stechen, schneidender Schmerz; dann oft: Harn

drang mit viel oder wenig Harnabgang. Der Harn

selbst ist oft bräunlich, dunkel wie Braunbier; trüb,

mit röthlichem, flockigem Bodensatz, am Geschirr

rothgelbe Krystalle von Harnsäure; Mangel an

Chlorideu; Krystalle von Hippursäure, Schleimhaut

epithelien und Harncylinder. Der Geruch ist

scharf sauer, harzig, stärker ammoniakalisch. Des

halb könnte man Chelidonium verwenden bei Ne

phritis catarrhalis, Morbus Brightii; Nierensteinkolik,

Blasenkatarrh, Harnröhrenkatarrh.

Buchmann*) berichtet folgende Heilung: Frau

v. K.‚ in den 60er Jahren, hatte vor längerer Zeit

nach einem Anfall von heftigen Nierenschmerzcn,

verbunden mit bedeutenden Kopfschmerzen, Schwindel

und Bewusstlosigkeit, eine Nierenkrankheit („Ent

artung der Nieren“ nach dem allopathischen Arzt)

sich zugezogen. Ausserdem leide sie häufig an

Rose. Die Schmerzen in der Nierengegend und

die Kopfschmerzen mit Funkeln vor den Augen

seien gegenwärtig noch immer ihre schlimmsten

Beschwerden. Der Urin sei immer röthlich, trübe,

enthalte Faserstofl', Flocken und Gries. Auf Chelid. 6.,

3 Mal täglich, besserten sich innerhalb 14 Tagen

alle Beschwerden und nach 4 Wochen waren sie ver

schwunden bis auf schnell vorübergehende Schmerzen

im Kreuz. Der Urin war schon seit 3 Wochen

klar, ohne Flocken und Gries.

X.

Bewegungsapparat.

Die Muskel betreffend finden wir folgende

1Symptome: Schmerz in den Halsmuskeln rechts,

, Ziehen in den Muskeln, ziehender Schmerz in den

Nackenmuskeln; Rückenschmerz, besonders beim

Auch die

*) Allgem. Homöop. Ztg. Bd. 71, S. 199.
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verschiedenen Gelenke und Bänder werden von'

Chelidonium afficirt: Schmerz, Stiche im rechten

Ellenbogengelenk, Stich im 2. und 3. Gelenk des

rechten Zeigefingers. Stechender Schmerz im linken

Hüftgelenk, Schmerz im rechten Kniegelenk, durch

Bewegung verschlimmert, Fussgelenk schmerzhaft,

besonders rechts, mehr beim Gehen, wie nach einem

Fehltritt.

Ebenso wirkt es auf die verschiedenen Knochen

ein: Schmerz in den Lendenwirbeln, als seien sie

zerbrochen. Zerschlagenheitsschmerz im Kreuzbeine

bei Bewegung. Schmerz im rechten Sitzknochen

wie von Stoss. Heftiger Schmerz im Hacken, der

das Gehen hindert. Deshalb finden wir Chelid. oft

mit raschem Erfolg im Rheumatismus angewandt.

Dr. Heyne**) theilt folgende Heilung mit: Ein sechs

jähriges Mädchen wurde von einem ungemein schmerz

haften Rheumatismus der Muskeln und Gelenke

befallen. Jede Berührung an irgend welcher Stelle

des Körpers war ausserordentlich schmerzhaft. Der

Rheumatismus trat mit heftigem Fieber auf, dabei

mässiger‚ nicht erleichternder Schweiss. Das Kind

wimmerte vor Schmerzen. Der Urin war braun.

Auf Chelidonium 6. (Morgens und Abends) war in

5 Tagen das Kind vollständig wieder hergestellt.

Auch Dr. Weihe hatte von Weihnachten 1868 bis

Ostern 69 eine Epidemie, in welcher Chelidonium

in 30 — 40 Fällen von akutem Muskelrheumatismus sich

überraschend wirksam gezeigt hatte. Nach dieser

Zeit kamen dann nur noch wenige Fälle derart

vor, wogegen sich nun Chelidonium unwirksam er—

wies. Auch Buchmann hat mit Chelidonium 6., drei

stündlich 6 Körnchen, 2 schnelle Heilungen aus

geführt (im 1. Falle in 4 Tagen, im 2. Falle in

2 Tagen): Allgem homöop. Ztg. Bd. 71.

XI.

Haut.

Auch hier bethätigt das Schöllkraut eine sehr

vielseitige Einwirkung. Am interessantesten wohl

sind die Symptome bei dem 8/4 Jahre alten

Söhnchen des Buchmann; dasselbe erhielt 10 Körn

chen von Chelid. 6.; hierauf: Röthe, Hitze und

Geschwulst des Hodensackes. Brennender, dunkel

rother, allmählich grösser werdender Fleck auf der

r. Backe. Am folgenden Morgen: Röthe und Hitze

des Hodensackes. Zu beiden Seiten hin und wieder

Erhebung der Epidermis desselben durch gelbliche

Flüssigkeit als flache Bläschen von der Grösse eines

Nadelkopfes bis zur Grösse einer kleinen Linse,

 
dermis entblösste geröthete und etwas ge-’

schwollene Haut sondert etwas Feuchtigkeit ab.

Am Morgen des 3. Tages: der Hodensack ist mit

trockener, rother, rissiger, dünner Borke bedeckt.

Spitzpockenähnliche Blüthe auf der rothen Hinter

backe mit rothem Hof. Kleines Bläschen mit rotbem

Hof an der rechten Wange in der Nähe des Mund

winkels. Am 4. Tage: Haut des Hodensackes

normal. Gelber Schorf auf der Eiterblüthe mit:

rothem Hof. Hahnemann hat notirt: Einige rothe

Blüthchen mit weissen Spitzen an beiden Ober

schenkeln mit beisaendem, 'fressendem Jucken.

Ausserdem haben wir noch: juckende Flecke,

Knötchen, Mitesser, Aknepusteln an Stirn, Schläfe

‘und an der Nase, starkes Ausfallen der Haare.

In der alten Schule fand das Schöllkraut vielfach

innerlich und äusserlich Anwendung bei den ver

schiedensten Hauterkrankungen, wie chronische Ex

antheme, flechtenartige Ausschläge,Krätze, Geschwüre

mit sehr callösen Rändern: flache Hautgeschwüre,

schlecht heilende Geschwüre, Leichdornen. ' Am

allgemeinsten bekannt war und ist z. T. auch jetzt

noch im Volke seine äusserliche Anwendung bei

Warzen (ähnlich wie Wolfsmilch, Ringelblumen,

Ackerhahnenfuss). Dr. Puhlmann*) empfiehlt eine

5—10 proc. Chelidoniumsalbe als sehr wirksam

gegen Schuppenflechte, ja auch gegen Lupus und

gewisse Hautkrebse, indem man vorher die kranke

Stelle mit annähernd neutraler Schmierseife ein

reibt, diese nach einer Stunde abwischt und dann

die Salbe applicirt.

Auch Hufeland hat häufig den frisch ausge

pressten Saft des Chelidon. maj. bei Ausschlags

krankheiten mit: trefl‘licher Wirkung innerlich

angewandt, und solche geheilte Kranke in der

von ihm gestifteten medicinisch-chirurgischen Societät

dann vorgestellt.

Kunzmann **) berichtet einen Fall: Frau, 25 Jahre

alt, hatte ein Geschwür, das die ganze linke Halsseite,

den linken Arm bis unterhalb des Deltamuskels einnahm

und sich auf der Brust zu verbreiten anfing und schon

1 Jahr dauerte. Nachdem 8/‘ Jahre lang alle

möglichen Mittel wie Ungt. praec.alb. und simpl.,

Calomel bis zur Salivation, Sublimat, Spiess

glanz in allen möglichen Formen, Guajac., Aconit,

Stip., Dulcamara und andere Mittel mehr ver

geblich angewandt werden waren, wurde end

lich der frisch ausgepresste Saft von Schöllkraut,

3 Mal tägl. 60 Tropfen verordnet, mit dem Erfolge,

dass schon nach 14 Tagen das Geschwür eine

schmerzhaft bei Berührung. Nachmittags brennender, l bessere Beschafl‘enheit annahm; es zeigten sich

dunkelrother, allmählich grösser werdender Fleck

auf der linken Bucke. Gegen Abend sind die Bläschen

auf dem Scrotum geplatzt und die von der Epi-.

l*‘) Allgem. homöop. Ztg. Bd. 79, S. 146.

l

l

Granulationen, der Ausfluss verlor den üblen Ge

ruch und nahm eine mehr eiterartige Beschaffenheit

*) Leipzig. Pop. Zeitsch. 1896. S. 183.

**) Hufeland's Journal XXXVI, VI. 104.
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an. Schnell schritt die Heilung fort und Ende

September war das Ganze bis auf eine Kleinigkeit

vernarbt.

Cr. Pekoslawski*) behandelte ein 5 cm grosses ‘

krebsiges Geschwür, das aus einem kleinen Knötchen

am Nasenflügel hervorgegangen war, mit Injectionen

von Chelidoniumextract in Glycerin und Umschläge

von derselben Arznei. Nach 6 Injectionen und

20 Umschlägen vernarbte das Ulcus.

Dr. Burnett hat das Mittel neben vielen anderen

zur Heilung von Fisteln angewandt (Hydrast„ Thuja,

Sil., Calc. etc.)

Buchmann empfiehlt es bei Eczemen an den

Unterschenkeln und Dr. Tessier bei hartnäckigem

Eczema Scroti neben Anacard., Ars.‚ Acid. carb„

Mezer.‚ Ramme.

Interessant ist, was Buchmann’") erzählt: „Ich

hatte einem Weinhändler, dessen Gesichtskupfer

ich durch Ledum gehoben hatte, und welcher sich

gern an den Chelidonium-Prüfungen betheiligen

wollte, obgleich ich ihn dazu nicht für sehr geeignet

hielt, einige Tropfen Urtinktur in einem Glas

Wasser gegeben. Nach der Einnahme von einigen

Löffeln brach indes der Ausschlag in solcher

Stärke hervor, dass er auf alle ferneren Prüfungen

verzichtete. Am anderen Tage war derselbe wieder

verschwunden. Und wirklich hat v. Schallern

einen jungen Mann mit Chelid. vom Gesichtskupfer

befreit.

XII.

Fieber- und Infectionskrankheiten.

Wir haben folgende Fiebersymptome: Schauder,

Frösteln und Kältegefühl im ganzen Körper, Kälte

im ganzen Körper, besonders an Händen und Füssen,

Schüttelfrost mit Zähneklappern, vermehrte Wärme

 

im ganzen Körper, hauptsächlich im Gesicht, glühende ,

Hitze im Kopf mit scharf begrenzter dunkler l vollsten Dimme

Röthe der Wangen, Klopfen in den Adern, vollem

Puls (90—110—120), Ohnmächtigkeit, mühsamer

Sprache, Uebelkeit, kurzem Athem und kalten Füssen;

innere und äussere Hitze mit warmem Schweiss

im Gesicht, Hals und Brust; Frühschweiss; Schweiss,

der die ganze Nacht dauert.

oft bei Intluenza empfohlen und angewandt worden,

entweder in Verbindung mit jenem Rademacher

schon Blutmittel (so eine Zeitlang Nett. nitric.) oder

allein, zumal bei gleichzeitigem Ergrifi‘ensein der

Leber oder auch bei Neuralgien (neben Sanguin.,

Cimicif. etc.) Auch bei Typhus ist es schon in

der alten Schule viel angewandt worden und wird

auch jetzt noch verschiedentlich empfohlen.

Ebenso entspricht es in seinen Symptomen

*) Perzeglap Chirurgi IV. 3. 19.0

**) Allg. homöop. Zeit. Bd. 71. S. 151.

Deshalb ist Chelid„

“ Allgemeinbefindens den operativen Eingriff ab. Ge 

genau dem Bilde der Masern, nicht nur im Haut

ausschlag und Fieber, sondern auch in den katarrha

lischen Entzündungen der Nase, der Augen.

Dr. Fischer. —- Weingarten hatte 1865 eine

Diphtheritis-Epidemie in Ochsenhausen und Umge

bung. Die meisten Kranken starben, sie wurden mit

Brechmittel und Höllenstein ohne Erfolg behandelt.

Viele Kranke ergaben sich mit Resignation in ihr

Laos, weil sie die Krankheit für unheilbar hielten

und gebrauchten gar nichts. Als nun ein Vater,

dem schon der ältere Sohn an Diphtherie gestorben

war, zu Dr. Fischer kam, gab ihm dieser Ferrum

und Chelidonium mit dem Erfolg, dass nicht nur

dieser, sondern noch 6 andere Patienten, die das

selbe Mittel erhielten, auffallend bald geheilt wurden.

Auch Dr. Faulwasser in Bernburg hatte zu gleicher

Zeit eine Diphtheritisepidemie mit Ferrum und

Chelidonium.

Dl8011881011 (zu Kernlers Vortrag).

A. Stiegele. Will kurz auf die von Dobereiner

gestellte Indication bei Gallensteinleiden eingehen.

Sie ist von den englischen Homöopathen nament

lich von Goldsborough bestätigt werden. Man kann

ja bei Cholelithiasis nur mit grösster Vorsicht von

Heilung reden, man kann in vielen Fällen nur von

einem Latenzstadium sprechen, das sich durch die

Medication erreichen liess und das gefährdet er—

scheint, wenn nicht eine arzneiliche Hilfe von Zeit

zu Zeit der Neubildung der Steine entgegentritt.

Aber eben dieses Latenzstadium in grösstem Um

fange herbeizuführen, halte ich Chelidon. in tiefen

Potenzen für sehr geeignet. Es wirkt, wie aus den

Arzneiprül'ungen hervorgeht, offenbar cholagogisch

und damit günstig auf die eine Cholelithiasis be

dingende Cholecystitis Naunyn’s. Auch im acuten

Anfall leistet es mir wie Goldsborough die werth

Ich erinnere mich an einen fremden Fall, der mit

allen möglichen Mitteln behandelt worden war, die

Kolikanfälle hatten aber nicht cessirt, während die

Kräfteabnahmeeinerapidegeworden war. DerzurVor

nehme der allein noch Hilfe versprechenden Ope

ration zugezogene Chirurg lehnte wegen des schlechten

legentlich einer Consultation fragte der chirurgische

College mich, was ich in diesem Falle noch an

wenden würde, ich nannte Chelidonium-Tinctur.

Diese wurde, da der Magen nichts mehr aufnahm,

per Klysma gereicht und brachte der Patientin

rasche anhaltende Hülfe.

In manchen Fällen konnte ich so durch Verord

nung von Tinct.Chelidon. 1/,——1 stündlich 3 Tropfen

sehr rasches Verschwinden der Kolikschmerzen be

obachten, namentlich auch in schweren Fällen, die

tagweise gedauert hatten und von der Anwendung



von Kataplasmen, Einnehmen von Olivenöl und

Morphiuminjectionen keine Hilfe erfahren hatten.

Diese Indication, die ich englischen Collegen

verdanke. erfährt für mich heute in dem Vortrag

Kernlers eine werthvolle Bestätigung namentlich durch

die Beobachtungen Dobereiners. Sehr bemerkens

werth erschien mir auch, was ich bei Kobert (Lehr

buch der Pharmakotherapie) darüber fand:

. . . „Eine andere milchsaftführende, seit Alters

in Apotheken vorräthige Pflanze ist das Schöllkraut

Herba Chelidonii, von Chelidon. maj. (Papaveraceae).

Bei der nahen Verwandtschaft mit dem Mohn wäre

es ja nicht so unwahrscheinlich, dass eines der

darin thatsächlicb enthaltenen Alcaloide narkotisch

wirkt. In der That fand N. Meyer bei Thierver

suchen, dass Chelidonin und Homoehelidonin zur

Morphiumgruppe gehören und der Prüfung am

Menschen werth sind. . . .“

Die narkotische Wirkung ist in unserem Fall

natürlich mit der organspecifischen zusammenfallend.

Führende Symptome sind hauptsächlich der Schmerz

unter dem Scapula und der weissgelbe Stuhl.

Kirn beobachtete einen Fall von Lungenent

zündung, bei dem Chelidonium auffallend rasch

Entfieberung brachte. Das Mittel gehört zur hydro

genoiden Gruppe. Abneigung gegen Kälte, kalte

Füsse, Besserung durch Wärme. Den Zusammen

hang von acuten Katarrhen mit chronischen Leber

erkrankungen hat Reichenbach schon anerkannt.

Nebel. Dr. Kirn hat darauf hingewiesen, wie

wichtig die ätiologisc/w Begründung der Symptome

sei. Chelidonium ist ein Entkalker. Die wichtigsten

Eliminationspforten des Kalkes seien die M'eren, der

Darmtractus und die Leber respect. die Gallengänge

(C'alcarea bilirubz'm'ces). Es erklärt dies theilweise

das Symptom: „Verlangen nach Milch“. Alle Mittel,

die Verlangen nach Milch haben, Ars., Mercur., Aurum,

Baryt. etc. sind Entkalker. Das Verlangen nach

Milch — dem kalkhaltigsten Nahrungsmittel — ist der

Ausdruck des Kalkhungers des Organismus. Das

Symptom „Verlangen nach Milch“ wird darum bei

einem Organismus, der im „Kalkgleichgewicht“ ist,

bei der Chelidoniumprüfung mit substantiellen Dosen

erst nach längerer Zeit auftreten. Es giebt dies

auch zu verstehen, wie Chelidonium bei der Be

handlung des atheromatösen Processes „entsinternd“

wirkt, neben seiner eliminativen Wirkung auf die ,

Harnsäure. Was das vielcitirte Symptom Schmerz

an der „Spitze der Scapula“ betrifl't, so kommt es

nicht so häufig vor, als man annimmt, es ist aber

doch werthvoll; oft ist ein Gefühl von Wärme oder

Völle unter dem rechten Rippenbogen. Wie bei

Lycopodium finden wir oft rechtsseitige Symptome

am Rumpf, linksseitige an der unteren Extremität.

Chelidonium wirkt auch auf die linke Lunge

von der I.—IV. Rippe speciell. Eine Frau mit

dumpfem Schmerz in dieser Gegend, mit mehrere

Tage dauerndem Lumbago, einem Schmerz in der

Knöchelgegend, wie wenn der Schub stark ge

schnürt gewesen wäre, bekam icterische Verfärbung

der Conjunctiva. Da ich gerade einige Tage vor

her bei einer Chelidonium-Prüfung mit der 30.

einen dem dieser Frau ähnlichen Lungenschmerz

bekommen hatte, war es für mich recht erfreulich,

auf 3 Dosen Chelidonium 30. in 6stündigem

Zwischenraum die gesammten Klagen der Frau

beseitigt zu sehen.

Recht charakteristisch für Chelidonium ist auch

die Geruchshallucination: Man glaubt in mensch

liche Faecalien getreten zu sein, die Umgebung

riecht nach Menschenkoth. Als bemerkenswerth kann

auch folgendes Symptom gelten: Trotzdem die

Blase entleert worden, hat man das Gefühl, die

Blase stehe noch und fühlt man in der Blasen

gegend Vollheits- und Schweregefühl (Cystitis chronica

bei Prostatahypertrophie).

Mende glaubt, dass die Wirksamkeit des

Glaserschen Chologen auf dem Gehalt an Chelidonium

beruhe, das neben Mercur und Podophyllin die

Zusammensetzung des Mittels bilde. In den Publi—

kationen ist allerdings nur von Calomel, Pode

phyllin und „aromatischen Pflanzenstofl‘en“ die Rede.

Scheidegger empfiehlt Chelidonium bei Rachen

katarrhen der Stubenhocker mit Stasen in dem

venöscn Plexus des Unterleibes; betont die Ver

wandtschaft mit Carduus mar. und Natr. sulf. Che

lidonium hat Sommerdurchfälle bei Gewitterschwüle.

Natr. sulfur. bei windigem, feuchtem Wetter.

Göhrum beobachtete die Heilung einer 8tägigen

Occipitalneuralgie durch Chelid.

Lac defloratum und Lac caninum.

Unter „Lac defloratum“ versteht man medicinisch

die entrahmte Kuhmilch, für homöopathische Be

trachtungsweise ist aber von dem 1Vahrungsmittei

in ihr ganz abzusehen. Kommt sie als Arznei

in Betracht, so muss sie andrerseits ein Gift sein,

welches gewissermassen durch Umkehr zu Arznei

l wird. Man hat: in Amerika Prüfungen von Lac de

floratum gemacht und werthvolle Symptome er

halten, also Störungen des gesunden Lebens, welche

die Giftnatur der Kuhmilch beweisen. Wie sehr

aber ein gefühlsmässiges Misstrauen gegen ein

solches Arzneimittel verbreitet ist, beweist die Be

merkung von Farrington, die er — von den

obengenannten Arzneipräparaten zum Kuml's über

gehend — macht: Dies ist sicherlich kein IIumbug.

Auch ich war lange sehr skeptisch gegen die Milch

arten als homöopathische Arzneien, bis mich die
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herrlichen Arbeiten Kents von dem hohen klinischen

Werth der Präparate überzeugten. Kent meint:

„Alle die verschiedenen Milcharten sollten potenzirt

werden und würden sich als gute Mittel bewähren,

zumal sie thierische Erzeugnisse und Nahrung

früher Lebensstadien sind, dementsprechend unsere

innerste physische Natur angehen.“ Diese allgemeine

Bemerkung ist interessant, aber ein mehr wissen

schaftliches Licht wird durch die Forschungen

Behrings über die Sache verbreitet. Wir ge

winnen hier sofort den für uns brauchbaren Stand—

punkt durch die von Behring und seinen Schülern

betonte Thatsache: Artfremdes Eiweiss ist für

jeden fremden Organismus ein Gilt. Nur eine

Gruppe von Zellen empfindetden Reiz durch artfremdes

Eiweiss nicht als einen schädlichen,

einen physiologischen. Sie führen durch den wesent

lichen Vorgang der Verdauung das Eiweiss in

artgleiches über, assimiliren es. Dies trifft noch

nicht in vollem Maasse für die Verdauungszellen

des Neugeborenen zu und der Nachtheil der Kuhmilch

ernährung liegt in der Schädigung des noch nicht ent

wickelten Verdauungapparates des Neugeborenen. —

Nun dürfen wir uns also nicht mehr wundern,

dass artverschiedene Milchdrüsenprodukte für uns

Menschen auch Arzneien sein können, denn sie

sind ja Gifte und werden nur durch die Aufnahme

in die Verdauungszellen entgiftet. Wenn nun die

homöopathischen Arzneiprüfungen durch Verreibung

und Verdünnung der Stoffe ihre direkte Aufnahme

in das Leibesinnere ermöglichen, so dass also die

Entgiftung auf dem langen Verdauungswege weg

fällt, so ist die Arzneinatur der fremden Milcharten

für den ganzen Stoffwechsel gewahrt und jedes,

sondern als 1

 

Bedenken gegen die, im Sinne von Kent, that»i

sächlich mächtigen Heilmittel kann wegfallen. — ‘

Ich liess mir im Laufe des letzten Sommers von

Boericke & Tafel in New York die obenge

nannten beiden Milcharten in 30. und 200. Potenz

kommen und habe von Lac (vaccinum) defloratum

bereits einige schöne Erfolge bei alter Migräne

zu verzeichnen, dem Hauptfelde des Mittels. —

So den folgenden: Ende Juli besuchte mich eine

50jährige Frau, welche seit vielen Jahren an

schweren Kopfschmerzen litt, so dass sie gänzlich

entmuthigt war und von einer Verwandten über

redet werden musste, noch etwas zu versuchen, da

so viele Mittel vergeblich bei

worden waren. Sie hatte schwache Regel, litt an

Verstopfung, war zart und etwas anämisch. Die

Kopfschmerzen steigerten sich gewöhnlich bis zu

Uebelkeit und Erbrechen, ein ganz typischer Fall

für Lac defloratum. Patientin erhielt ein Pulver

des Mittels in 30. Potenz, wonach wochenlang die

sonst so häufigen Schmerzen ganz ausblieben, sodass

ihr angewandt ‘

, veröffentlichte

eine Gabe und ich habe seitdem nichts mehr von

ihr erfahren.

Bei einer jüngeren Frau hörte ein starker

Anfall ähnlicher Kopfschmerzen etwa nach einer

halben Stands auf, ein ganz ungewöhnlicher Ver

lauf; ich bin seitdem ebenfalls ohne Nachricht. —

Von Lac caninum habe ich bisher keine eigene

Erfahrung. Es ist ein sehr interessantes Mittel,

welches unter guten amerikanischen Homöopathen

Ruf geniesst. Ich will hier eine kurze Charakteristik

nach Kent folgen lassen: Lac caninum, die Hunde

milch ist ein lange und tiefwirkendes Mittel, ein

Hauptgebiet sind schlecht behandelteDiphtherietltlle,

Lähmungen. (Vielleicht ein Hauptmittel gegen die

nicht seltene Diphtherieserumvergiftung, die auch

auf artfremdem Eiweiss beruht. Anmerkung des

Uebersetzers.) Ueberempfindlichkeit der Haut und

aller Theile; macht Weiber heftig hysterisch und

erzeugt alle Arten seltsamer, anscheinend un

möglicher Symptome: eine Art Schwindel, glaubt in

Lüften zu schweben. Die Zustände wechseln

die Körperseiten, was bei Eierstockssymptomen,

Rheuma, Diphtherie und Erysipel der Fall ist.

Patient voll von Einbildungen und quälenden Ge

danken. Unbeständigkeit und rasches Verlassen be'

gonnener Arbeiten. Von der Idee befangen, dass alles

eine Lüge sei, was er sagt. Schreckliche Hallu—

cinationen: Spinnen, Schlangen, Würmer; kann nicht er

tragen, allein zu sein, Trübsinn,Traurigkeit,Gehüssig

keit. Der Schwindel afficirt den ganzen Organismus;

sieht scheussliche schwarze Gesichter. Heftige

Kopfschmerzen. Schnupfen mit Halsschmerz und

Niesen; Gesichtsschmerz. Klänge und Geräusche

scheinen von der Ferne zu kommen. Fauler Mund

geschmack; rothes, glänzendes, wie gefirnisstes An

sehen des Rachens. Die Ausschwitzung ist weise

(wie bei China). Lac caninum hat meist alter

nierende Fälle geheilt. Crup. Plaques der Mund

schleimhaut. Beständiger Drang zu harnen, reizbare

Blase. Heftiger Schmerz in der Gegend des rechten

Ovarium. Dysmenorrhoea membranacea. Rachen

und Kehlkopfschmerz beginnend und endend mit

der monatlichen Periode. Entladung von Luft aus

der Vagina. Viele Beschwerden in den Brüsten,

Schmerz als wenn sie eitern wollten —— Milchbe

schwerden bei Frauen, deren Kind starb, besonders

bei Hyperästhesie und Schmerz der ganzen Um

gebung. Geschwüre von rothem und gefirnisstem

Ansehen. — Ich kann wie gesagt diesem kurzen

Abriss der Pathogenesie der Hundsmilch nichts

Eigenes beifügen, möchte aber 2 ganz kürzlich

(Medical advance September 04)

Krankengeschichten von Dr. Sparhawk hier mit

theilen: „Miss B. hatte sich vor 8 Tagen erkältet

und litt seitdem an rauhem Hals. Sie sagte: „Ich

die Patientin sich sehr bedankte. Sie erhielt noch | habe alles mögliche für meine Kehle gethan aber
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es wird stets schlechter, statt besser. Die Er

kältung begann an der rechten Seite mit Gefühl

von Rauhheit und Wundheit, constanter Schluck

neigung, scharfen Schmerzen beim Schlucken, bis

ins Ohr. So geht es einen halben Tag, verlässt

dann die rechte Seite, geht in die linke und zieht

so seit einer Woche hin und her.“ Symptome die

von Seite zu Seite wechseln, bieten hervorragende

Bedingungen für Lac caninum. Patientin erhielt ein

Pulver in Hochpotenz (Fincke) mit der Weisung,

ein zweites zu nehmen, wenn binnen 3 Stunden

keine Besserung eingetreten, aber keine Wieder

holung zu machen, sofern der Zustand sich bessert.

Sie berichtete nachher, dass sie innerhalb einer

Stunde Erleichterung fühlte und in 24 Stunden

gesund war!“

Susanne B., Lehrerin, 35 Jahre alt, litt an

Ischias der rechten Seite, konnte sich weder activ noch

passiv einen Zoll bewegen, ohne zu schreien; es

war ein dumpfer prickelnder Schmerz, der durch

extreme Hitze etwas besser wurde. Muss öfter ver

suchen, die Lage im Bett zu wechseln, worauf dann

kurze Erleichterung eintritt. Rhus 200. — Am

nächsten Tage bemerkte ich zu ihr: Ich dachte,

es sei Ihre rechte Seite gewesen. Sie erwiderte:

So war es gestern, aber heute ist es die linke.

Sie zeigte wieder dieselben Symptome und Rhus

wurde fortgegeben. Am folgenden Tag begrüsste

sie mich mit der Frage: Warum geben Sie mir

nicht etwas, das mich heilt; Sie treiben nur den

Schmerz hin und her; heute ist es wieder das

rechte Bein. Nun, sicherlich war Rhus nicht das

Mittel für diesen Fall; aber welches ist es?

  

ein Repertorium berathend, fand ich, dass Lac.

caninum den Fall vollständig deckte. Ich gab ihr

eine Dose und wahrhaftig! sie war in 4 Tagen

wieder in der Schule und der Schmerz kam niemals

wieder seit 5 Jahren. —

Nach diesen Studien und Beobachtungen habe

ich mir erlauben wollen, die Aufmerksamkeit der

Herren Collegen auf die in Deutschland anscheinend

noch sehr wenig bekannten Mittel hinzulcnken.

Die von Behring gefundenen Thatsachen sowie ‘

auch der längst bekannte Umstand, dass z. B.

Hammelblut nach der Transfusion zerstört wird

und ein Gift für die menschlichen Nieren darstellt,

können uns mit der Heranziehung thierischer Milch- ‘

arten für homöopathische Heilzwecke ganz wohl

aussöhnen: Wir haben es einfach mit relativen

Giften zu thun, die unter Umgehung der Ver

dauungszellen und ihrer assimilirenden Thätigkeit

direct in das Lebensgetriebe eingeführt werden und

hier unter den bekannten Vorbedingungen ihre

Bedeutung als homöopathische Arznei erlangen.

Schlegel-Tübingen.

1- Robort Ellis Dudgeon, London.

Am 8. September starb zu London Dr. Dudgeon,

einer der hervorragendsten homöopathischen Aerzte

seit dem Bestehen unserer Heilmethode. Seine

ausgezeichneten geistigen Anlagen machten sich

frühzeitig geltend. Mit 19 Jahren hatte er die

Staatsexamina bestanden. Aber der Doctorhut konnte

ihm noch nicht verliehen werden, weil er das vor

geschriebene Alter noch nicht erreicht hatte. Die

fehlenden Jahre verwandte er zu klinischen Studien

in Paris und Wien. In dieser Stadt traf er zwei

alte Freunde und Landsleute, Drysdale und Russe],

welche an Fleischmanns Klinik homöopathischen

Studien ablegen. Dudgeon hatte jedoch sein Inter

esse andern medicinischen Disciplinen zugewandt

und war nicht zu bewegen, sich mit der neuen

Heilmethode zu befassen. Nach ihrer Rückkehr

nach London baten seine Freunde ihn, ihnen bei

der Uebersetzung der homöopathischen Schriften

ins Englische behülflich zu sein. Hülfsbereit wie

immer machte sich Dudgeon aus Werk. Dabei

erwachte sein Interesse an der neuen Wissenschaft,

sodass er wieder nach Wien zurückkehrte, eigens

um die Homöopathie zu studiren. Von diesem

Zeitpunkt an bis zu seinem Tode war sein Leben

in den Dienst der homöopathischen Sache ge

stellt.

Mit seinen Freunden gründete er im Jahre 1842

das „British Journal of Hontocopathy“. Später, vom

Jahre 1884 an, wurde l). ein eifriger Mitarbeiter

der Homoeopathic World.

Eines seiner wesentlichsten Verdienste war die

Uebersetzung der Werke Hahnemann’s ins Englische.

Seine persönliche Liebhaberei war die Ophthal

mologie. Er übersetzte in dieser Disciplin ver

schiedene Werke und gab auch eigene Arbeiten

heraus: „Das menschliche Auge in seinen optischen

Verhältnissen (1878), eine Uebersetzung des

Fuchs’schen Werkes Ursachen und Verhütung der

Blindheit (1885), ferner der Schrift von Franqois

Sacey „Habt acht auf Eure Augen“ (1886). Ori

ginalartikel waren: „Die Behandlung des Pannus

durch Inoculation“ (London and Edinburgh Journal

of Medieal Science, 1844): „Ueber das Sehen unter

Wasser“ (Philosophical Magazine lb7l). Diese

letztere Schrift handelt von einer Erfindung Dud

geons, eine Brille, die das Sehen unter Wasser er

möglichen soll. Die Construction besteht in einer

zwischen zwei Concavgläsern hermetisch einge

schlossenen Luftlinse. Damit vermochte er die

Brechungsverhältnisse des Wassers dem mensch

lichen Auge anzupassen.

Im Jahre 1882 erschien D. Werk: „Der

Sphygmograph“. Vor Kurzem brachte er an seinem

in der ganzen medicinischen Welt mit Beifall auf
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genommenen und heute überall in Gebrauch stehen- l ist ebenso charakteristisch; das von Last und Schwere

den Sphygmographen noch Verbesserungen an.

Wie hochangesehen seine Persönlichkeit und

seine Leistungen waren, zeigt ein ausführlicher

Nekrolog, den die „Dain News“, eines der ersten

Londoner Journale veröffentlichten. Dr. Dudgeon

erreichte das 84. Lebensjahr. Mit ihm geht nicht

nur für England, sondern auch für die ganze

l
l

l

l

1

homoeopathische Welt eine Kraft ersten Ranges ver- ,

loren. Trefl'end sagt Clarke in seinem Nachruf in

der „Homöopathie World“: „Der Sensenmann des

20. Jahrhunderts hat es recht eilig, die Garben

des neunzehnten einzuheimsen. Im ersten Jahr

fiel Burnett zum Opfer, dann Hughes, der dritte

war Cooper und im vierten Jahre wurde Dudgeon,

der älteste von allen abberufen.“ St.

Aloä und Aesculus. Differentielle Diagnose.

Dr. Laird giebt folgende

zwischen der Aloä- und Aesculus-Wirkung an:

Die Hauptindicationen für Aloö sind zu suchen

auf dem splanchnischen Gebiet, besonders in der

Leber, im Colon und Rectum. Hier bekundet es

sich ebenso wie Aesculus durch eine passive Hyper

ämie, in welche dann auch die Beckeneingeweide

direct oder durch Reflex hineingezogen werden.

Aloä zeigt: vermehrten arteriellen Druck mit starkem,

vollem Pulse, Diarrhöe und Blutung (capilläre oder

arterielle Hämorrhoiden); Aesculus hat dagegen ver

minderten Blutdruck; Verstopfung und nicht-blutende

Hämorrhoiden. —— Aloä bietet zuerst die Gemüths

aufheiterung von Gehirn-Hyperämie, worauf Geistes

stumpfheit, üble Laune und Menschenhass aus in

testinaler und Leber-Toxämie folgen; Aesculus da

gegen Traurigkeit und ]P[elancltolie als primäre

Wirkung von Gefässstauung. — Der Aloükranke

ist immer hungerig und heiss, der Aesculus/cranke

leidet an Anore.rie und ist immer zu kalt. — Aloä

erzeugt vermehrte Oxydation, Fieber, Entzündung;

Aesculus verminderte Oxydation, venöse Stase und

Temperaturabnahme. Aloö hat Besserung von Kälte

und kalten Umschlägen; Aesculus von Hitze und

heissen Umschlägen. —- Aloö löst vergleichsweise

wenig nervöse Reflexe aus, während Aesculus reich an

Parcsthesien und Reflexneurosen ist. — Aloä macht

Ekzeme, Aesculus zeigt keine Wirkung auf die

Haut.

Aloö allein hat jene Nieren-Veränderungen,

welche dem Mittel bei bestimmten Fällen von Urä

mie einen ausnehmenden Werth verleihen. -— Bei

den von Aloö erzeugten besonderen Empfindungen

ist Hitze vorherrschend.

Bei biliösen Zuständen ist ein Gefühl von all

gemeiner innerlicher und äusserlz'cher Hitze, ohne

Fieber, sehr typisch. — Gefühl von Schwäche der

Sphincteren (des Arms, der Blase und der Pupille)

differentielle Punkte <‘ 

kommt häufig vor, während Klopfen, das allen active

Hyperämie erzeugenden Mitteln gemeinsam ist, immer

zugegen ist. — Das Gefühl einer reizenden Hitze

durch den Unterleib ist sehr bezeichnend, zumal

wenn sie mit Schwere, Brennen, Klopfen, Tenes

mus sui, Druck und Spannung in der Lebergegend

verbunden erscheint. (Clinique.) M.

Intensitätleuchtender Gegenstände. Schwarz

ist wirklich eine optische Empfindung. Absolutes

Schwarz dagegen ist nur ein Gedankending,

denn die Retina selbst (sogar in vollständiger

opjectiver Dunkelheit) scheint immer der Sitz

innerer Veränderungen zu sein, welche Licht

empfindungen bedingen. Dies ist das, was man

„Idio-Retinal—Licht“ genannt hat, und spielt dasselbe

eine Rolle in allen Nachbildern bei geschlossenen

Augen. Jeder objective Lichtreiz muss nun stark

genug sein, um eine merkliche Zunahme der

Empfindung über dieses idiorelinale Licht hinaus

zu bewirken. Als zweites Moment kommt hinzu:

der Gegenstand muss einen gewissen Grad von

Liehtintensität haben, wenn man seine Farbe wahr

nehmen soll. So erscheinen, wie das Sprichwort

mit Recht sagt, im Dunkeln alle Katzen grau.

Wenn die Lichtstä.rke zunimmt, so können wir die

Farben unterscheiden, zuerst die blauen, und ganz

zuletzt die rothen und gelben, dann werden die

Farben wieder undeutlich durch die Thatsache,

dass jede (bei abnehmender Intensität) sich zu

Weiss hinneigt. Bei dem intensivsten, noch er

träglichen Lichte verlieren sich alle Farben in das

blendende Weiss. Dies hat man als eine Mischung

von Empfindung des Weissen mit der ursprünglichen

Farben-Empfindung erklärt; jedoch handelt es sich

hier nicht um eine gemischte Empfindung, sondern

um die Ablösung einer Empfindung durch eine

andere, in Folge eines veränderten Nervenproeesses.

Die Klage der Schule von Salerno über

Medicinal-Pfuscherei :

Fingit se medicus quivis idiota, profanus

Judaeus, monachus, histrio, ras0r, anus,

Sicut Alehemista medicus fit aut saponiste,

Aut balneator, falsarius, aut oculista;

Hie dum lucra quaerit, vir_tus in arte perit.

 

Homöopathische Ferienkurse für Aerzte.

Die diesjährigen Herbstkurse finden im Nov.

(vom 8. bis 30.) statt, um den Theilnehmern möglichst

den Besuch der zu gleicher Zeit stattfindenden

Fortbildungskurse für Aerzte zu ermöglichen und

umgekehrt den Theilnehmern an den Fortbildungs

kursen die Möglichkeit zu bieten, sich über die

homöopathische Heilmethode ein sachliches Urtheil

zu bilden.
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Die Kurse werden in der Poliklinik des Berl.

Ver. hor'nöop. Aerzte, Charlottenslr. 82, II abgehalten

und umfassen:

1. Vorlesungen am Dienstag, Mittwoch, Freitag

und Sonnabend Abends 8—9 Uhr.

2. Praktische Unterweisungen täglich in den

poliklinischen Stunden von 1/„2—3 Uhr.

Die Kurse werden unentgeltlich abgehalten, doch

hat jeder Theilnehmer einen Beitrag zur Bestreitung

der Unkosten von 7,50 Mk. zu entrichten.

Verzeichniss der Vorlesungen.

I. Allgemeine Themata.

1. Wesen der Homöopathie

Dienstag, S. November . Dr. Gisevius.

2. Mittelwahl

Mittwoch, 9. November. Dr. Dahlke.

3. Arzneiprüi'ungen am Gesunden

Freitag, 11. u. Sonnab., 12. Nov. Dr. Bsstanier.

II. Themata aus der klinischen Arzneimittellehre.

Aconit, Ars., Bell., Fern, Lycop., Nux Phosph.,

Bhust., Sulph. etc.

Dienstag, 15., 22., 29. November . Dr. Dammholz.

III. Themata aus der Therapie.

l. Stoffwechsel, Newen-, Herzerkr.

Mittwoch, 16., 23., 30. November Dr. Kröner.

2. Krankheit der Bespirat. - Organe,

Frauenleiden

Freitag, 18, 25. November Dr. Gisevius.

IV. Homöopathische Pharrnacie.

Sonnabend, 19, 26. November . Dr. Ap. Hoyer.

Stundenplan für November.

Dienstag: S. Gisevius. 15. Dammholz. 22. Damm

holz. 29. Dammholz.

Mittwoch: 9. Dahlke. 16. Kröner. 23. Kröner.

30. Kröner.

Freitag: 11. Bastanier.

Sonnabend: 12. Bastanier.

18. Gisevius. 25. Gisevius.

19. Hoyer. 26. Hoyer.

 

Herr Apotheker Kittel, Berlin W., Kurfürsten

damm 1, hat sich in dankenswerther Weise bereit

erklärt, in näher zu bestimmenden Stunden den

Kurstheilnehmern seine Droguensammlungen, und

Herbarien u. s. w. zur Verfügung zu stellen.

Auskunft ertheilt Dr. Dammholz, Berlin SW.,

Gneisenaustr. 3.

Berliner Verein homöopath. Aerzte.

Mit nachfolgenden Zeitschriften

steht die Allgemeine homöopathische Zeitung

in Tauschvsrkehr:

. Populäre Zeitschrift für Homöopathie.

. Zeitschrift des Berliner Vereins homöopath.

Aerzte.

. Stuttgarter Homöopathische Monatsblätter.

Hahnemannia aus Berlin.

Prof. Gustav Jäger’s Monatsblätter.

L‘Art medieal.

. Gazette m6dicale de Paris.

. Le Mois Medico-Ohirurgical.

. Journal Belge d'Homoeopathie, Brüssel.

. Omiopatia in Italia.

. Annales de Medieina homoeopathiea, Rio de

Janeiro.

. The Hahnemannian Monthly.

. The Northamerican journal of Homoeopathy.

. The Homoeopathie Recorder.

15. The homoeopathic Worl .

16. The Monthly Homoeopat ie Review.

, 17. The Indian Homoeopathic Reporter.

18. The Journal of the British Homoeopathic

Society, London.

19. The Calcutta Journal 0f Medicine.

20. Homoeopathic Envoy.

21. Medical Century.

NP‘
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Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-lllarks beizufügen.

In bevölkert. Industriebezirke nahe Grossstadt

Mitteldeutschlands findet

jüngerer homöopathischer Arzt

lohnende Praxis. Gefl. Off. sub A. M. 48 an die Exped. '

 

 

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unberechnet und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfelde,

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

 

Kies- f

Günstige 0fl‘erte.

Prima französischer Cognac.

Durch directe Beziehungen mit einem der ersten Häuser

in Cognac sind wir in der Lage. allen Freunden eines

vorzüglichen, echten französischen Cognacs eine zuver

lässig echte und preiswerthe Waare anzubieten:

Echt franz. Cognac 1 Flac. M. 5.—.
u

O“ \

” ” ” 1 ” ” b'50'

Bei l2 Flaschen iranco alle deutschen Bahnstalionen

incl. Verpackung und 10“/„ Rabatt.

Hauptniederlagen in Leipzig bei

A. Marggraf’s homöopath. 0fficiu

und

Täschner & 00., Homöopath.(Zentral-Apotheke.
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Sämmtllcho homöopathische Mittel

liefern wir auch in jeder gewünschten Potenz (soweit diese

sich als Verreibung herstellen lässt und in dieser Form sich

hält) in Tablettenform‚ hergestellt nur durch Druck in Com

primirmasehinen ohne jedes Bindemittel, 11 0,% Gramm Ge—

wicht. (Das richtige Quantum für eine e1nzelne Arzneigabe.)

Besonders auf Reisen und zur Dispensation sehr praktisch.

1 tyfllrilmdal2smci= 3 Gr.Il.—.25 l ä1503,_=37,55‚_“_175

1 {Schathl."20 " _

  

 

1 n „200 11 = u n 2‚'—

1 n 0124 n = 1 17 11400 n =100 n n 3 50

1 u „30 n = l n 17 11 : 11 n1 71 ‚140 71 = 1 n 800 n: n n1 11 1150 11 : l 11 ä- 1000 n: 250 0 11 7'—

1 11 1160 n = l n n 1200 n= 300 n n 840

1 „ ‚.30 ‚. = l „ „ 1600 „=400 „ „10‘—

1 ‘„ 1’.\ 100 „ = 1 „ „ 2000 „=ÖUO „ „ll.——

l n 11 120 11 = ‘ n 11 4000 11=1000n "20'—

Zur vaemsbestimmung 1m Harn,

gualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

raktischste die Esbach'schen Albumlnlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung h Mk. 3.—-.

Die dazu gehörige Lösung von Citronen- und Picrinsilure

(Esbach’sches cagcns) geben wir in jedem Quantum (h 100,0 =

30 Pf. ohne Flasche, l K0. incl. Glas Mk. 280) ab. ‘

Zur Zuckerbestimmung im Harn,

gualitativ und quantitativ, empfehlen als das Einfachste und

raktischste die leoualn'achen Tropfenzihler mlt genauer

Gebrauchsanweisung und Berechnungstabelle a Paar = Mk 8.”

Die dazu gehörige Fahllnp'sehe Lösung. stets ganz frisch, wird

in Glasstöpsolglilsern a 30,0 = 50 Pf. incl. Flasche abgegeben.

Ferner empfehlen wir den Herren Aerzten v. Hilher’s

Rangene-Pnplere zum Nachweis von Zucker und Eiweiss im Harn.

Höchst praktisch in Etuiforni (l-l cm hoch, 10 cm breit und

1‘/.„. cm dick) mit Reagenscylinder und Notizbuch. in der Tasche

zu tragen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

 

Etiquettenlack.

15,0 25.0 50,0 100‚0 150,0 200,0 250,0 Gramm

—.25 ——.40 —.60 1.10 1.50 2.—- 225 Mk. incl. Flasche

Hausapotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibunpen

In polirten, eleganten Holzkilsten:
 
 

 

Apotheken mit Streuklipelpotonzen.
 
 

  

    

   

  

 

 

- In Cylindern In ö Gramm In 5.15 u. 25 g
In Cyllndßl'nF F und Flaschen i F‘ sachen

Zahl Zahl Aahl Zahl

der ,‘ der ‘ der der

Mittel M.lPr. Mittel M.IP1. Mittel M.IP1. Mittel M.|Pf_

‚5121— —-— 12 750 2511050

=5 21 0 50 — — — 13 10 — 12 21 —

ä: 32 3 50 — — — 21 13 — 10 23 —

: 131050 1111- 3210—- 00 3550

00 17 - 31 19 — 10 19 50 85 15 —

81 22 50 es 21 — 50 23 100 50 —
105 27 — 105 21 — 00 27 50 131 77 —

120 30 — 120 32 — 81 37 —, 153 131-—

132 33 — 132 31 — 105 17 —1 180 05 -
152 37 50 152 10 — 120 52 501 - — —

— - — 120 16 — 150 31 —l w — —

100 11 — 201 52 — 180 70 50 201 107 _

252 02 - 252 01 — 203 86 — — l—|312 70 — 312 30 —i 312 132 -„ 312 151 —

 

  

  

Kästen mit den Tincturen zu äuserliohem Gebrauch.

(Etuis mit Flacons 21 25 Gramm.)

(Zu den Streukllgel-Apotheken.)

 

 

Mit 4 6 8 12 24 Mitteln

In Leinwandpappetuip 8.— 4.50 5.— 8.- 13.50 M_ark

In lackirtem verschliess- M“ 4 8 12 2‘ „mal“

barem Holzetum 4.— 6.50 9.— l7.— Mark

(Gebrauchsanweisung(zu diesen Mitteln, N0. 9 der Homöo

pathischen Hausbibliothe , 60 Pf.)

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Streukllgelpotenzen.

(Jeder Cyllnder enthält 300—400 Körnchen.)
 

 

  

 

Mammon 571.12120|21|32l101 50 1 00 80 |100 12ol150

La.i.in1am M. M. M.äM. M. M M M. 11. M. M. M.

1.11011111011 225 3.75 5.75050 3 - 10.— 125015—111. — —

2.-Bel elep. ‘

Lederetuls 3.- 5.- 7.— 0.-10. 12.5015 13.5021.—' .— .—

  

 

Wenn eine solche Apotheke mit dem Namen des Bestellers

in Golddruck versehen wird, so kostet sie 50 Pf. mehr.

Taschen-Apotheken mit hiesigen Potenzen und Verreibunqen.

Cylinder EE (oder B No.1).
 

 

 

 

   

 

   

    

 

  

   

 

 

 
 

 

 

Mit 5 Gramm Mit 10 Gramm Mit25Gramm Mit Flasche_n

(D) Flasch_enq (O) Flaschen (A) Flaschen von 5,15fiu.ßfogg zshlder Mine] 6 | 8 1 12 ' 18 l 24 l 32 l _u Ä 51 64

Z hl — Z hl — "ZTll h . ‘.—— " ’l-’* —d‘1„ d‘Q„ ,f„ zd‘i„.l P1511111 15111111; 1.50|5.50|0.50| 9.—| 11.- 13.50|1750|20.— 2350

Mittel M. Pf. _Mittel M. Pf. Mittel M. Pf. Mittel M.le

12 7 _ 12 9 _ 12 14 __ 25 15 _ Leder-Etuis mit Flaschen 5 100 Tropfen.

13 9 50 __. _ _ _ _ _ 42 ü _ Füllung mlt Kügelpotenzen 10°/„ theurer.

21 12 _ 24 15 _ 24 24 _ 49 23 _ _ Bruet_tuehenetull‚ ebenen, bequem in der Tasche zu tr en.

32 15 _ _ _ _ l _ __ _ 65 32 50 mlt 18 Mitteln 1 100 ' ropfen 9.50 Mk. (mit Kügelchen 10 h)

40 18 —- 40 22 — 40 39 — 85 41 — ‚ _

50 21 50 - - — — — — 108 51 50 Taschen-Apotheken m1tArznm-Tabletten

g? ä : g? 542 : 32 38 _—_ %‘ 5—0 mlt Cyllnder von ca. 15 Stück 11111511.

105 43 __ 105 55 _ __ _ __ 180 83 _ l. Elefaehe_ Ausstattung (Leinwand-Taschen-Etuis)

1g 43 _ 9% _ 1m 118 _ _ __ __ mit __l_2 20 24 30 40 60 Mitteln

1 :’ — — 150 116 — - — — 150 7.— s.- 10.- 12.50 18.50 Mark

200 79 —— 240 122 — 201 195 — 201 98 — 2 E|‚ - ‚ -_ __ __ _ _ _ __ . gante Ausatattunp (Leder-Etu1s H] Marc uln
312 120 l 312 137 — mit _12 20 21 30 10 q Mitteln

8.— 9— 10.50 12.50 16.— fl50 Mark
Apotheken In Schranktorm

A fd k d N 'mit 42 Mitteln Mark 3250 mit d n M_tt l _ Mark 34.60 50 PI. u ruc es amens des Empfängers auf die Apotheke

n 66 n n “LL— Olclheann In n y . . . .

‚. 85 „ „ 61.-— g „ 65.— \ere1n1gte homöopathische Apotheken:

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werken von

Altschul Bmcknor Brandt, Bihr‚ Caeperi,Goullon‚Gfinlller,üireebel,

Jahr, I&Ika, „Lehrbuch der homöop. Therapie“, Müller, Patzack,

Vo l u. a. m. denn die genannten Autoren geben den Mitteln

in tlssiger i‘orm und in Verreibungen den Vorzug.

 

Homöopath. (Zentral-Apotheke von Täsohner 81 Comp.‚

A. Marggral’s homöopathische 0lficin

und Carl Gruner’s homöopathische 0tficin in Leipzig.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Messe-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius [leer in Leipaig
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ALLGEMEINE

"0MÖOPA'I‘HISCIIE ZEITUNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Messe und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath.0ftlcln) in Leipzig

Thomueklrohhol I2.

 
 

_‘ Erscheint l4tltgig an BBogen. 13 Doppelnummern bilden einen Band. Preis 10M. 50 PI. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Leipzig und dessen Filialen oder an die

Verlugshsndlung selbst (A. Merggret's homöopath. Offictn in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit. 6—8 AI. berechnet.

 

 

l n h s l t. Einladung zur Elnwelhungs-Feler des Berliner Homöopathlsohen Krankenhauses Gross-Llchterfelde (West).
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Einladung

zu der Sonnabend, den 19. November, Mittags 12 Uhr, stattfindenden

Einweihungs-Feier des Berliner Homöopathischen Krankenhauses

Gross-Lichtertelde (West), v. Garstennstrasse.

Abends ‘‚‘‚8 Uhr Festessen (Couvert ä 5 Mk.) im Englischen Hause, Berlin, Mohrenstrssse 49.

Im Auftrage des Vorstandes des Vereins

„Berliner HomöOpath. Krankenhaus“.

Dr. med. Windelband, Hofarzt.

Berlin- Im Auftrage der Wiesike-Stiftung.

Sanitätsrath Dr. med. Zwingenberg.

 

Ueber Isopathig‚ i lieber Versuch zur Klärung in dieser Frage seine

. ‘ Berechtigung haben dürfte, zumal er auf der Grund

Vortrag, gehalten aufderVersammlung der Schwerzer lage der Auseinandersetzungen unternommen wer_

und suddeutschen homoopathrschen Aerzte zu Kon- den so“, die Profi Dr. G_ Jäger über die Ein_

smnz' von Dr' med' H' thrum'smttgm' wirkung der verschiedensten Steife auf die Lebewesen

Meine Herren! Es ist zwar schon viel Theo- l in seinem von unserer Seite noch viel zu wenig

retisches über die Isopathie und ihr Verhältniss zur gewürdigten Werke Stofwz'rkung in Lebewesen ge

Homöopathie vorgebracht werden, so dass es zweifel- geben hat.

haft erscheint, ob ein Bedürfniss zu nochmaliger Vor Allem aber ziemt es uns, die Frage zu

Erörterung vorliegt. Und doch glaube ich, dass eine beantworten, ob der Isopathie ein Platz im Rahmen

solche nützlich ist; dann die theoretischen Ansichten der Hahnemann’schen Lehren gegönnt werden darf,

und die Mittheilungen aus der Praxis über iso- T obgleich unser Altmeisterselbst sie bei ihrem Wieder

pathische Mittel sind zum Theil unter einander und 1 auftauchen in den dreissiger Jahren des vorigen

gegen einander so widersprechend, dass ein neuer- | Jahrhunderts bekämpft hat. Fortschreitend vom
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Simile zum Simillimum muss eigentlich das Ison als

das Ideal eines Heilmittels, die Isopathie als die

Krönung der Homöopathie bezeichnet werden.

Ein Hauptvorwurf gegen die isopathischen Mittel

war meistens der Mangel der Prüfung dieser h1ittel

am Gesunden. Zum Theil ist ja diesem schein

baren Uebelstand abgeholfen werden; aber meiner

Ansicht nach ist dieser Forderung schon in der

Natur der Sache Genüge geleistet, indem ja der

vordem Gesunde durch mehr oder weniger lang

dauernde Einwirkung des ihn überwältigenden krank

1nachendt:n Agens ein unfreiwilliger Prüfer dieses

geworden ist. Ich meine, gründlicher kann nicht

geprüft werden. Weiter bitte ich zu bedenken,

dass bei allen Mittelprüfungen eine Reihe von

Prüfern auch von starken Gaben eines Mittels gar

keine Symptome bekamen (höchstens bei scharfen

Stoffen ein Brennen im Schlund event. bis in den

Magen), während andere Prüfer von verhältniss

mässig hohen Verdünnungen eine Reihe auch sonst

gut beglaubigter Symptome darboten, so dass man

mit Bestimmtheit sagen kann: ein Prüfer kann nur

dann Symptome von einem bestimmten Mittel be

kommen, wenn er dazu disponirt ist, darauf zu

reagiren, ebenso wie ein Gesunder nur dann an

einer bestimmten Krankheit erkranken kann, wenn

ihm die Disposition eben zu dieser innewohnt. Da

ist doch wirklich kein Unterschied vorhanden! Und

wenn Hahnemann sich bei Aufstellung seiner Lehre

mit dem Simile und — wenn möglich —- Similli

mum begnügt hat, so geschah es, weil — beson

ders zu seiner Zeit — das Wesen der Krankheit

uns in den meisten Fällen, verborgen bleibt oder

nicht zu fassen ist und so ein directcs Vorgehen

verhindert, und deshalb besteht noch heute der

Name Homöopathie für die Anhänger seiner Lehren

zu Recht, auch wenn sie die Isopathie mit in den

Rahmen dieser einbeziehen, denn apotiori fit deno

minutio.

Meine Herren! Isopathische Mittel haben wir,

ganz allgemein aufgefasst, überall da vor uns, wo

ein Stoß von nassen auf einen gleichartigen, in un

serem Organismus befindlichen, zu wirken bestimmt

ist. Ich fasse diese Definition mit Absicht so weit,

da in den letzten Jahrzehnten Behandlungsmethoden

in die Medicin eingeführt wurden, wo gleich auf

gleich wirkt, aber auf Umwegen gewonnen wurde

(Heilsera l) und da das Ison nicht bloss zu Heilungs-,

sondern auch zu Schulz- und Stärkungszwecken vor»

wendet wird.

Um Ordnung in diese vielen und vielerlei Stoffe,

die dabei in Betracht kommen, zu bringen, möchte

ich Ihnen folgende —— meines Wissens neue —

Eintheilung vorschlagen:

1. Isopathische Mittel im engeren Sinne: der

krankmachemle Stoß wird direct zur Behandlung der

 

l
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durch ihn bewirkten Krankheit benützt; hier müssen

wir zwei Unterabtheilungen unterscheiden:

a) isopathische Büttel im engeren Sinne nicht

organisirlen Ursprungs: Stufe, die sog. chro

niche Vergiftungen bedingen, z. B. Mercur.,

Secale corn., Opium etc. Sie bieten den

Uebergang vom Simillimum zum Ison. (Von

diesen Stoffen war bisher in diesem Zusammen

hang nicht die Rede; ich halte aber deren

Aufnahme an dieser Stelle wegen der Er

klärung der Wirkungsweise und der Art der

Anwendung der übrigen isopathischen Mittel

für wichtig);

isopathische ]llittel im engeren Sinne organi

sirten Ursprungs, die man früher allein als

solche bezeichnete: Stoffe, die dem Lebens

proccss bekannter oder blass rermutheter Schma

rotzer des menschlichen event. thierischer: Kör

pers entstammen. Hierher gehören Psorin,

Syphilin, Morbillin und neueren Datums Tuber

culin-Schwarz, Tuberculin-Nebcl, Streptococcin,

Pneumococcin, Pandemicum-Kirn und viele

andere mehr.

2. Isopathische Mittel im weiteren Sinne: der

krankmachcnde Stoß wirkt nicht direct, sondern er

zeugt durch Anregung reactiver Vorgänge im Or

ganismus das Heilmittel; sie zerfallen wieder in

zwei Unterabtheilungen:

a) isopathische Mittel im weiteren Sinne, die zum

Schutze vor bestimmten Krankheiten prophy

laklisch. angewendet werden und in dem betr.

Organismus selbst die reactioen Vorgänge an

regen: die Impfstofi'e, z. B. gegen die Pocken,

die Hundswuth, die Pest, ferner die Ver

wendung von Galle rindspestkranker Thiere

zu prophylaktischen Einspritzungen bei ge

sunden Thieren;

isopathische Mittel im weiteren Sinm‘, die zur

Erzeugung des eigentlichen Heilstofes erst in

andere Organismen eingebracht werden und

dort die reactiven Vorgänge anregen, so dass

der fertige Heilstofl‘, das Heilsemm, direct

zur Bekämpfung, auch zur Verhütung der betr.

Krankheit verwendet werden kann, aber —

wohlgemerkt! —- nur streng nach dem Gesetz

aequalia aequalibus. Hier dürfte am passendsten

auch der Gebrauch von Organen giftiger Thiere

gegen die Folgen von deren Bissen Erwähnung

finden, ebenso die Praktiken der bei den

b)

b)

Wilden in so hohem Ansehen stehenden

Schlangenbeschwörer und ähnlicher Heil

künstler.

3. Stoffe, die gesunden Organismen entnommen

und Kranken einverleibt werden: es ist dies das

weite Gebiet der Organtherapie, bei welcher wir

zwei Wirkungsarten unterscheiden können:
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a) Ersatz von -- dem Gesammtorganismus fehlen

den speci/icchen Organproducten, z. B. Thym

jodin, Suprarenalin, Ovarin etc.

b) Stärkung einzelner gesc/nrächter Organe oder

Organsgsteme, z. B. Genuss von Gehirn

substanz bei Neurasthenie, Genuss von Herz

bei Herzmuskelsehwäche, Prostaden u. s. f.

Meine Herren! Wollten wir alle diese ver

schiedenen Stoffe einer eingehenden Betrachtung

unterziehen, so würde das viel zu weit führen;

ausserdem ist man über die Art der Erzeugung

und die Natur der isopathischen Mittel im weiteren .

Sinne (der Impfstoffe und Heilsera) noch gar nicht

einig, wie ich mich durch das Studium des Streites

Ehrlich-Gruber überzeugt habe. Darum will ich

mich heute auf die Besprechung der isopathischen

fl1iltel im engeren Sinne beschränken.

Hier liegen die Verhältnisse am einfachsten bei

den isopathischen [Mitteln im engeren Sinne nicht

organisirten Ursprungs, d. h. wenn eine chronische

Vergiftung mit dem betr. Giftstofl‘ behandelt wer

den soll. Es ist dies ein Verfahren, das meines

Wissens noch sehr wenig empfohlen und in An

wendung gebracht wurde, aber —— wie ich Sie aus

mannigfacher Erfahrung versichern kann — oft von

grossem Nutzen ist. Auf den ersten Blick erscheint

es widersinnig, wenn man einem Vergifteten noch

mehr desselben Giftes zuführt, um ihn von seiner

Vergiftung zu heilen, ebenso wie es den Allo

pathen so widersinnig vorkommt, Natr. muriaticum,

das ein unentbehrlicher Bestandtheil unserer Nahrung

ist, in homöopathischer Verdünnung auch als Heil

mittel benützen zu wollen. Der Schlüssel zu diesem

Geheimniss ist die Kenntniss von der entgegen

gesetzten ll’irkung desselben Stofes in Concentrah'on

und Verdünnung, eine Thatsache, die schon lange

geahnt, auch angewandt wurde, aber erst von Prof.

Dr. G. Jäger vermittelst seiner Neuralanalgse an

einer Reihe von Stoffen auf das Deutlichste be

wiesen und erklärt wurde, während die Professoren

Arndt und Schulz in Greifswald schon früher das

PflügeT"SC/tfl Gesetz als für die Homöopathie sprechend

erklärt haben und andere Forscher, z. B. Nägeli

mit seinen bekannten Hefeversuchen, praktische Be

weise für die entgegengesetzte Wirkung verschiedener

Concentrationen und für die lVirksanzkeil verhältniss

müssig stark verdünnter Lösungen auf lebende Or

ganismen erbrachten.

Prof. Jäger nun erklärt diese verschiedene

Wirkung der Steife in concentrirter und verdünnter

Lösung auf Grund der Brann’schen Molekular

bewegung, mit der man die Eigenbewegung des

Moleküls um seine Axc bezeichnet und vermittelst

deren auch in stark verdünnten Lösungen der Steil

gewissermassen allgegenwärtig ist, indem sich die

Moleküle in den Zwischenräumen hin und her be- _

wegen; weiter ist klar, dass, je grösser der Zwischen

l raum zwischen den einzelnen Molekülen ist, deren

Bewegung eine desto lebhaftere sein muss durch

i Beeinträchtigung der Adhäsionskraft, während die

, Bewegung mehr und mehr verlangsamt wird, je

‘ näher einander die Moleküle sind, da der in der

l

l

Zeiteinheit zurückgelegte Weg ein kürzerer ist.

Wem die Moleküle noch zu gross und in ihrer

Anzahl in hohen Verdünnungen zu wenige sind,

der tröste sich mit den Ionen und bedenke ferner,

dass diese Molekularbewegung sich den Molekülen

des Lösungsmittels mittheilen muss. Diese verschieden

lebhafte Eigenbewegnng der Moleküle in mehr weniger

verdünnter resp. concentrirter Lösung übt nun, wie

die Jäger’schen neurah1nalgtischen Versuche aufs

Deutlichste und übereinstimmend dargethan haben,

eine entsprechende Wirkung auf unseren Organis

mus aus und zwar je lebhafter die Eigenbewegung der

Moleküle sein kann, desto mehr wird ceteris paribus

die Thätigkeit unseres Nervensystems und damit

unserer gesammten Functionen beschleunigt und um

gekehrt. Wie diese Versuche weiter gezeigt haben,

lässt sich die lähmende Wirkung eines concentrirten

Stoffes durch Anwendung einer ziemlich. verdünnten

Lösung desselben Stofes mehr weniger beheben und

zwar desto rascher, je verdz'innter diese Lösung ist.

Damit ist die Möglichkeit der Wirkung höherer

Verdünnungen von Natr. muriatic. erklärt, damit

ist die Behandlung einer chronischen Vergiftung

nahegelegt: er muss nur so hoch verdünnt ange

wandt werden, dass die Eigenbewegung seiner Mole

küle eine so lebhafte, eine so energische wird, dass

die im Körper befindlichen, in den Geweben auf

gespeicherten Giftmoleküle wieder in Bewegung, in

die Blutbahn und damit zur Ausscheidung gelangen

können. Aber so einfach sich diese Sache abzu

spielen scheint, so grosse Schwierigkeiten kann sie

dem bereiten, der sich nicht vollen Einblick in

diese Verhältnisse verschafft hat, wie sie Prof.

Jäger in dem Kapitel Art/speichemng und Ent

spcicherung des oben getrennten Werkes so meister

haft geschildert hat.

Um allen Missverständnissen vorzubeugen, will

ich hier besondes betonen, dass es sich bei der

isopathiseheu Behandlung von Vergiftungen nicht

um acnte Fälle handeln kann —— deren Behandlung

hat nach chemischen und mechanischen Grundsätzen

zu geschehen ——-, sondern nur darum, die vom

Organismus in den Geweben festgehaltenen, auf

gespeicherten und nicht mehr acut schädlichen

Giftmolekülc zur Ausscheidung zu bringen. Wie

schon vorhin bemerkt, geschieht dies durch Loslösung

dieser aus den Geweben und Wiedereintritt in die

Blutbahn, wo sie und dies ist eine sehr zu

beachtende Schwierigkeit — je nach ihrer Menge

eo. und nur mehr oder weniger vorübergehend von.

21‘
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neuen Vergiftungserscheinnngen besonders nervöser

Natur hervorrufen können. Auf Grund meiner

praktischen Erfahrungen kann ich Ihnen nur rathen,

lei der isopatlu'slchen Behandlung i. a. S. chronischer

Vergiftungen im allgemeinen nicht unter die 30 D.

besser die 200 Cf„rllorgens und Abends oder gar

nur l Mal täglich in kleinster Gabe zu geben,

2 Tage einnehmen und 3 oder besser 5 Tage aus

setzen. Giebt man tiefere Verdünnungen oder

häufigere Gaben, so setzt man sich fast mit: Ge

wissheit für den Patienten und den Arzt gleich

unangenehmen Verschlimmerungen aus.

Ehe ich weitergehe, muss ich mir eine Ab

schweifung auf Erfahrungen im Gebiete der Gaben

lehre erlauben. Meiner Ansicht nach

die Pflicht, alle Mittheilungen und Erfahrungen

anderer wie überhaupt und so auch auf diesem

vielumstrittenen Gebiete ernsthaft zu berücksichtigen,

ob sie nun unseren Ansichten entsprechen oder

nicht, auch wenn ihr Inhalt geeignet sein kann,

anscheinend sichere Erfahrungssätze bei uns ins

Wanken zu bringen. Wenn wir dieser Pflicht nicht

nachkommen, so handeln wir ebenso unwissenschaft

lich und unverantwortlich, wie unsere Gegner. Was

nun speciell die Höhe der Verdünnungen und die

häufigkeit der Wiederholungen betrifft, so haben

wir für die anzuwendende Verdünnungsstufe im

Gegensatz zwischen torpiden und erethischen Naturen,

nach Kz'rn im Gegensatz zwischen Sensitiven und

Nichtsensiliven, ferner nach den neuralanalytischen

Untersuchungen Prof. Jägers gewisse Anhaltspunkte,

aber die Einflüsse des sog. Genius epidemicus und

des Genius loci, der Art der Krankheitsursache und

der Art der Organerkrankung und des Stadiums

der Krankheit, sowie die Natur des anzuwendenden

Stofi‘es sind ausserordentlich schwer abzuschätzen.

Und so kann ich Ihnen auch keine annähernd

bindenden Anhaltspunkte für die Höhe der Ver

dünnung geben. trotzdem dass ich vermittelst der

Wälte’sclten Methode viel eher als solche, die diese

Methode nicht anzuwenden vermögen, im Stande

bin, in dieser Richtung bei gleichbleibenden Schmerz

punkten Experimente am Krankenbette anzustellen

und Erfahrungen zu sammeln. Ich kann nur sagen,

ich muss mir sämmtliche Mengen und Verdünnungs

stufen von dem Urstofl' resp. der Urtinctur bis zu

den höchsten infinitesimalen Verdünnungen offen

halten, im Allgemeinen halte ich es für zweck

mässiger, anfangs, wenn man Zeit hat, mit höheren

Verdünnungen und — wie ich gleich vorweg nehmen

will — selteneren Gaben vorzugehen, besonders

wenn man sicher ist, das richtige Mittel gewählt

zu haben und bei nervösen Reizerscheinungen

z. B. Neuralgien. Durch die grössere Sicherheit

in der Mittelwahl vermittelst der Weibe’schen

Methode wurde ich schon in jungen Jahren, wo

haben wir .

1
|
r

 

die Mittelkenntniss unmöglich hierzu schon eine

genügende sein kann, zu den höheren Verdünnungen

hingedrängt, was mir keine wissenschaftlichen Be

klemmungen machte, da ich mich von deren Wirk

samkeit durch meine Mitarbeit an den neuralana

lytischen Versuchen Prof. Jäger’s betr. der homöo

pathischen Verdünnungen meistens eifrig betheiligt

hatte.

Bezüglich der Häufigkeit der Wiederholung

der Gaben kann man sagen, je acuter die Krankheit,

desto häufigere Gaben, wenn nicht nervöse Erregunge

zustände (besonders bei Gehirn-, Herz und Nieren

krankheiten) Vorsicht gebieten, und so kann ein

zweiter Satz lauten: je leichter erregt, je sensitiver

ein Kranker ist, desto vorsichtiger muss man mit.

der Wiederholung sein; weiter: Die Steife, die

tiefgreifende Wirkung besitzen, z. B. Silicea, Thuja

u. a. dürfen nicht zu oft wiederholt werden. Aber

auch hier können jederzeit unvermuthete Ausnahmen

vorkommen und so ist es erklärlich, dass bei

homöopathischer Anwendung eines Stofl'es Allopath

(wenn auch ungewollt) und Homöopath, Hoch

potenzler und Tiefpotenzler Recht haben können.

Damit wollen wir zu der Besprechung der

isopathischen Mittel im engeren Sinne organisierten

Ursprungs, der 1sopathica xar’ 5501i,v, übergehen,

deren Anwendung in Theorie und Praxis schon

erheblich grössere Schwierigkeiten bietet. Diese

organisirten Gifte oder vielmehr ihre organisirten

Bereiter, die Schmarozter, unter denen die Bakterien

eine Hauptrolle spielen, begnügen sich nicht damit,

einmal eine bestimmte Menge Gift in den Organis

mus zu bringen, sondern sie setzen die Giftzufuhr

so lange fort, als sie günstige Lebensbedingungen

in dem von ihnen besiedelten Organismus vor

finden. Hier gilt es also nicht blos dass Gift zur

Ausscheidung zu bringen, sondern auch dessen

fernere Production zu verhindern. Zu ersterem

Zwecke werden wir uns nach Analogie der Be

handlung der chronischen Vergiftungen mit den

iso‘pathischen Mitteln in engerem Sinne nicht organi

sirten Ursprungs der entsprechenden Isopathica

bedienen; ob diese auch im Stande sind, die fernere

Giftproduction zu verhindern, erscheint mir sehr

unwahrscheinlich, denn wenn man auch annimmt, dass

die Stofl‘wechselproducte derSchmarotzer diesen selbst

den Boden ungeniessbar machen analog der in der

Landwirthschaft bekannten Bodenmüdigkeit, so muss

man doch immer bedenken, dass die Thätigkeit

des befallenen Organismus stets lebhaft bestrebt

ist, diese Stofl‘wechselprodncte zur Ausscheidung

zu bringen und so eine eigentliche Bodenmüdigkeit

nicht aufkommen lässt, bis die secretorische Function

erlahmt und der Organismus im Kampfe unterlegen

oder auf andere Weise gerettet ist. Gehen wir

einmal die hierbei in Betracht kommenden Momente
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an einem concreten Beispiel durch, an der Tuber

kulose, weil bei dieser am meisten Versuche an

gestellt wurden. Die Vernichtung der Schmarotzer

resp. die Verhinderung deren Weiterentwickelung

wurde hauptsächlich auf zweierlei Weise versucht:

Durch die sog. innere Antisepsis, die aber als un

möglich ohne ernste Schädigung des damit be

arbeiteten Organismus nicht weiter in Betracht

kommt; dann ——- sagen wir mal ganz allgemein ——

durch die Anregung und Steigerung der natürlichen

Schutzvorrichtungen unseres Organismus. Hierzu sind

verschiedene Methoden empfohlen; solche, die mehr

den ganzen Organismus in Angriff nehmen,

die man derzeit als das arzneilose, als das gesammte

physikalisch—didletzlsche Heilverfahren zusammenfassen

kann, und solche, die mehr die erkrankten Partien

in mehr weniger specifischer Weise zu beeinflussen

suchen, die verschiedenen Arzneimittel, unter denen

besonders die Lawlerersche fletolbehamllung und

die Anwendung der verschiedenen Tuberculine zu

nennen sind. Diese Heilmittel leiten denselben

Process der Heilung ein, wie ihn die Natur an

strebt und oft auch allein zu Ende führt, eine

reactive Entzündung um die erkrankten Partien

und seröse Ausschwitzung in diese; letztere soll

direct baktericid wirken, erstere den Krankheits

herd von dem übrigen Organismus abschliessen und

dadurch diesen Herd degenerativen Processen und

schliesslich der Verkalkung entgegenführen. Da

aber zu kräftigen Reactionen nur ein einigermassen

kräftiger Organismus zu gebrauchen ist, darf man

dessen Allgemeinhehandlung nicht ausser Acht

lassen und so ist eine zweckmässige Verbindung

beider Verfahren, wie sie demnächst unseren schwind

süchtigen Patienten in dem homöopathischen Saum

torium in Davos unter der Leitung unseres be

währten Collegen Nebel geboten wird, das Ideal.

Was nun die Anwendung der Tuberculine

resp. der isopathischen Mittel im engeren Sinne

organisierten Ursprungs betrifft, so ist uns deren vor»

aussichtliche Wirkungsweise schon vertraut und nach

meinen Erfahrungen und denen einer Reihe anderer

Beobachter, die auf diesem Gebiete schon viel

gearbeitet haben, müssen wir womöglich noch vor

sichtiger sein, als mit den Mitteln der Gruppe 1. a,

da wir noch weniger beurtheilen können, wie viel

Gift mehr weniger fest gebunden ist und ob der

‘ doch
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Organismus einer erhöhten Giftzufuhr in die Circu- ‘

lation gewachsen ist. Aber sehen wir uns einmal

wieder nach den Erfahrungen mit den verschiedenen

Tuberculinen um, von denen Collage Scheidegger i

im vorigen Jahre in dieser Versammlung eine

dankenswerthe Eintheilung nach deren Zubereitungs- t

art und wahrscheinlichem Gehalt verschiedener

und specifisch verschieden wirkender Stoffe aus

den Bazillen und deren Stofl'wechselproducten ge

\
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geben hat. Je nachdem werden verschiedene

Wirkungen erwartet und das Vorwiegen des einen

oder des anderen Stoffes je nach der Zubereitungs

art wird die Art der Anwendung modificiren

müssen, aber da diese feineren Unterschiede erst

in den letzten Jahren nach und nach herausge

arbeitet werden, glaube ich in den folgenden

Ausführungen mich auf die Erfahrungen mit den

gewöhnlichen rl‘uberculinen beschränken zu dürfen,

die, ob sie von Koch, Schwarz oder Nebel stammen,

alle sämmtliche Bestandtheile der Bacillen

und ihrer Stofi‘wechselproducte in sich vereinigen,

wenn auch in verschiedenen Mengenverhältnissen.

Dass die Beifügung von Carbolsäure, Glycerin,

und künstlichem und natürlichem Nährboden ge

wisse Veränderungen bedingt, dürfen besonders

wir Homöopathen nicht a priori von der Hand

weisen, aber eins bleibt ebenso wie —— nebenbei bemerkt

—— bei den Impfstoffen, Heilseros und Organheil

mitteln sicher die Hauptsache: Die specifische Relation

—* wie Prof. Jäger in „Stoffwirkung im Lebe

wesen “ das Hahnemann'sche Grundgesetz in moderner

Form ausdrückt -— zwischen Krankheit und Heil

mittel. Wie sie ja Alle wissen, werden von den

verschiedenen Tuberculinen alle mögliche Quan

titäten subcutan und per os*) den Kranken ein

verleibt von mehreren Grammen bis zu einigen

Körnchen der 1500. (1.-Verdünnung. Da möchte

man fast verzweifeln, sich in diesem Labyrinth

widersprechender Ansichten und Thatsaclren zu

rechtzufinden. Wer hat da Recht? Wieder

wollen wir wie bei den chronischen Vergiftungen

durch nicht organisierte Stoffe die acuten Fälle

ausschließen, die Fälle, in denen der Organismus

zu der gegebenen Zeit sichtlich nicht mehr im

Stande ist, mit den schon in Circulation befindlichen

Giftmengen fertig zu werden. Dies stimmt auch

mit den Erfahrungen sowohl der Makro- wie der

Mikrodosisten überein: acate Fälle werden durch

grosse und kleinste Gaben nur unangenehm ver

schlimmert. Die besten Erfahrungen dagegen machen

alle Beobachter bei den fieberlosen, chronischen

Fällen und _in den Anfangsstadien der Krankheit,

und da wissen Makro- wie Mikrodosisten von guten

Erfolgen zu berichten. Nach Analogie mit den mit

Mitteln der Gruppe 1. a. gemachten Erfahrungen

müssen aber die Mikrodosisten den Makrodosisten

gegenüber im Vortheil sein, und damit stimmt auch

die Thatsachc, dass die Makrodosisten bei subsu

taner Anwendung wegen der häufig erlebten zu

stürmischen reactiveo Verschlimmerungen, soweit

sie überhaupt noch Tuberculin älterer oder neuerer

*) Interessant ist die Bemerkung von Nournay

Mettmann, dass die interne Tuberkulineonwendung

in kleinen Dosen zwar, auch wirksam sei, aber oft

schlecht ertragen werdel
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Herkunft anwenden, zu immer kleinereriund sel

teneren Gaben übergegangen sind und eine fieber

hafte Reaction möglichst zu umgehen suchen. Im

l

homöopathischen Lager, wo wohl ausschliesslich ,

und den Patienten in kurzem Kampfe überwinden.die Anwendung per es beliebt wird, hat eine Reihe

von Beobachtern z. B. von der 6. D.-Verdünnung

keine Einwirkung gesehen, z. B. Kröner und

Gisevius II., oder wie z. B. Gustav Jäger Branden

burg sehr gute. Dagegen hat Gisevius Ii., der

sonst nicht. für Anwendung hoher Verdünnungen

eingenommen ist, sich schon vor mehreren Jahren

öffentlich für Verwendung des Tuberculins nicht

unter der 200. C. ausgesprochen und diesen Stand

punkt haben eine Reihe von Collegen, wie Schwarz

Baden-Baden, Kirn-Pforzheim und meine Wenigkeit

unter dem Einflusse der Prof. Jäger’schen Ver

öfi'entlichungen und zahlreicher eigener Beobach

tungen in der Praxis schon längst eingenommen

und — last not least -— hat College Nebel uns

mit einem selbstgemachten und bis zur 1500. C.

potenzirten Tuberculin beschenkt, von dessen

Wirksamkeit ich mich schon oft überzeugt habe.

Nun fragen Sie mit Recht: nach Ihren Auseinander

setzungen sollten aber eigentlich die Makrodosisten

nichts als Misserfolge haben und dies ist doch nicht

der Fall; können Sie dies befriedigend erklären?

Ich glaube, ja. Mit höheren Verde'lnmmgen des

Ison bewirken wir eine vermehrte Abgabe der in

den Geweben a1gfgespez'cherlen Giftslofl'e und ausser

dem eine Belebung sri-m»mtlieher Funcfz'onen, also

auch der Abwehr-massregeln des Organismus,

müssen uns aber dabei — wie gesagt -— stets

bemühen, die Entspeicherung nicht zu rasch vor

sich gehen zu lassen, um nicht dabei den Organis

mus einer unnöthigen und schädlichen Verschlimme

rung auszusetzen; bei grösseren Dosen fällt die

Entspez'cherung weg und nur die reaeti-ve Entzündung

wird durch den neuen Reiz gesteigert, und so

können günstig liegende Fälle mit kleineren

Krankheitsherden gesunden.

So könnte man fast meinen, die letztere Methode

wäre als die weniger schwieriger zu beherrschende

eigentlich vorzuziehen; aber meiner Erfahrung nach

kommt allermeist das dicke Ende nach! Diese

Patienten leben nur im Waffenstillstand; sie haben

ebenso wie die mikrodosistisch geheilten die Bacillen

noch im Körper, allerdings durch Einkapselung auf

Zeit unschädlich gemacht, aber ausserdem sind ihre

Gewebe noch mit den Giftstofl‘en beladen und ihr

Organismus steht also nicht unter einem belebenden

Einfluss, sondern einem lähmenden. Hat sich der

Körper nun in dem Waffenstillstand erholt unter

allmählicher Abgabe der Giftstoffe, bekommt er

aber vor genügender Entlastung von diesen durch

irgend einen Zwischenfall, z. B. ein Katarrhfiebcr,

einen Pufi', so können in Folge des beschleunigten

 

Stoffwechsels die Giftstoffe, in zu reichlicher Menge

in die Blutbahn gelangt, den ganzen Organismus

' so afficiren, dass die schlummernden Tuberkulose

herde die geschwächten Schutzmauern durchbrechen

Und in der That sind alle Patienten, die ich vor

der Tuberculinspritzkur kannte und die durch diese

meist auf ca. 1 Jahr anscheinend geheilt waren,

nach dieser Frist im Galopptempo der Tuberkulose er

legen mit einer Ausnahme, die sich heute noch des

Lebens freut. Dabei muss man als kurtördernd

auch den Krankenhausanfenthalt mit der meist

besseren Verpflegung in Betracht ziehen, während

ich mehrere Patientinnen schon mehrere Jahre völlig

genesen weise, die während meiner Behandlung in

ihren häuslichen Sorgen bleiben mussten und fast jähr

lich ein Kind gebarcn. Um aber möglichst vollständig

zu sein, muss ich noch eine Erfahrung anführen,

die sich mir auch sonst schon manches Mal auf

gedrängt hat: es giebt Menschen, die auf höhere

Verdünnungen nicht reagiren, die nur bei ver

hältnissmässig greifbaren Gaben einen Erfolg der

Behandlung verspüren. Ansehen kann man diese

besondere Anlage den Leuten nicht von aussen;

da heisst es probiren, und wenn man vorsichtig ist,

fängt man bei den isopat/ulschen .l[itteln im engeren.

Sinne organisirten Ursprungs erst recht mit hohen

Verdünnungen und recht seltenen Gaben an, höch

stens jede Woche oder noch besser nur alle 2 bis

3 Wochen bis 1/, Jahr eine. Mit: der Forderung

das Ison z. B. bei der Tuberkulose in sehr ver

dünntem Zustande anzuwenden, stimmt auch die

Vorschrift von Robert Fludd, einem Schüler des

Paracelsus, überein, der die Schwindsüchtigen mit

der Asche ihres Sputums behandelte; von der

Wirksamkeit dieser Präparation habe ich mich selbst

mehrfach überzeugt. Nimmt man als Ausgangs

punkt zur Gewinnung des Isons das Krankheits

product des Patienten selbst, was z. B. bei Misch

infectionen entschieden grossen Werth hat, so ist

die Vorsicht, möglichst hohe Verdünnungen au

zuwenden, bei dem Gebrauch des — nach Prof.

J ä g e r’s Vorschlag— sogenannten Autoisons aus leicht

begreiflichen Gründen doppelt zu beobachten. Dass

z. B. bei Tuberculimßehandlung nach homöopathi

scher Weise bei der Heilung die Bildung von sog.

Antikörpern im Vordergrund steht, bezweifle ich

sehr, wenn ich daran denke, wie oft mir und

anderen Beobachtern Patienten nach einer einzigen

Gabe hoch verdünnten Isons am anderen Tag ge

sagt haben, sie hätten gewiss ein Schlafpulver be

kommen, sie wären so rasch eingeschlafen und

hätten die ganze Nacht Ruhe gehabt, ein Zustand,

der in günstigen Fällen oft mehrere Tage, selbst

bis Wochen anhält. Ueberhaupt sind die hypotheti

schen Auseinandersetzungen über die Frage der
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Antikörper — wie schon eingangs erwähnt — noch

nicht so einwandsfrei, dass sie eine befriedigende

Erklärung aller dieser Vorgänge, wie sie sich in

der Praxis und nicht im Laboratorium abspielen,

ermöglichen würden.

Meine Herren! Ehe ich einige Fälle aus der

Praxis vorführe, muss ich noch einige allgemeine

Bemerkungen einschalten, die sich mir im Verlauf

früherer Unterhaltungen mit meinen Stuttgarter

Collegen vorauszuschicken als nothwendig erwiesen.

Ich hatte einmal über eine Reihe von Psorinfä.llen

berichtet, bei denen ich eine Gabe Psorin (200. C.

und 500. C.) nach meiner Gewohnheit drei Wochen

lang nachwirken liess, aber selbstverständlich, da

es chronische Fälle waren, vorher und nachher resp.

vorher oder nachher auch homöopathische Mittel

nach den Weihe’schen Schmerzpunkten gegeben

hatte. Da machte mir ein College den Einwurf,

diese Fälle seien alle kein Beweis für die günstige

Wirkung von Psorin, da sie nicht durch dieses

allein geheilt werden seien. Ich fand und finde

den Einwurf in keiner Weise gerechtfertigt, denn

wie selten ist es möglich, eine Krankheit — vollends

eine chronische — mit einem Mittel zu heilen,

nicht einmal Hahnemann und all' den grossen

Mittelkennern nach ihm war dies möglich, und

dann muss man doch stets bedenken, dass eine

Krankheit d. h. die Gesammtheit der Symptome

nicht bloss durch die Einwirkung der Bakterien

auf den Körper, wie die bakteriologische Schule

meint, sondern auch durch die Reaction dieses auf

das krankmachende Agens, durch die in diesem

Körper schon vorher vorhandenen angeborenen und

erworbenen Eigenheiten und ferner durch die Ein

flüsse des Genius loci und Genius epidemicus ge

bildet wird. Da können doch bald die einen, bald

die anderen Einwirkungen die entscheidende Rolle

in der Krankheitsentwicklung spielen; da kann doch

bald der eine, bald der andere Einfluss die Ober

hand in der Gestaltung der Gesammtheit der Sym

ptome haben und danach hat sich auch ganz nach

Hahnemann das therapeutische Handeln zu richten.

Diesen oft sehr verwickelten Verhältnissen auf die

Spur zu kommen nicht auf speculativem Wege,

nicht an der Hand oft sehr verschiedener Deutung

unterworfener subjectiver Symptome oder allgemeiner

nichtssagender pathologisch-anatomischer Diagnosen,

sondern auf Grund objectiver, durch das Nerven

system — dem feinsten Reagens der Organismen —

gebotenen Symptome, der Weihe’schen Schmerz

punkte, bin ich seit Jahren bemüht. Ich habe

schon früher darüber einmal eingehend berichtet

(der Vortrag ist seiner Zeit in der Allgem. Homöo

pathisches Zeitg. erschienen) und konnte damals

Beobachtungen mittheilen, in denen bei Patienten

Jahre lang nach den Weihe’schen Schmerzpunkten

 
immer ein und dasselbe Constitutionelle und nie

die dem Genius epidemicus entsprechenden Mittel

angezeigt waren. Solche Fälle werden von Epi

demien schwer überwältigt und — wenn auch -—

nie ohne ihr constitutionelles Mittel wieder her

gestellt, nachdem vorher das oder die dem fieber

haften Zustand entsprechenden Mittel ihre Schuldig

keit gethan haben; hier wird das Ison keine

Triumphe feiern. Dagegen kenne ich anderseits

Fälle, allerdings sind dies schon mehr Seltenheiten,

die mit dem Ison allein geheilt wurden. Weitaus

am häufigsten verhält es sich nach meinen Er

fahrungen von 16 Jahren so, dass Ison, con

stitutionelle und epidemische Mittel in verschiedenem

Nacheinander zur Verwendung kommen. Dabei

richtet sich der eine College nach diesen, der

andere nach jenen Anhaltspunkten; ich für meine

Person gebe die constitutionellen und epidemischen

Mittel nach den Weihe’schen Schmerzpunkten und

das Ison dann, wenn entweder gar kein oder sehr

viele Schmerzpunkte gefunden werden, und möchte

den Ausspruch Nebels, das Tuberculin sei der iso

pathische Sulphur, auf alle Isopathica ausdehnen.

Auch aus diesem Grunde halte ich auf durch

Prüfungen am Gesunden erhaltene, detaillirte Sym

ptomenverzeichnisse der Isopathica nicht viel; ich

glaube nicht zuviel zu sagen, wenn ich behaupte,

auf das von Nebel für Tuberculin zusammen

gestellte Symptomenverzeichniss hin kann man

dieses Ison bei fast sämmtlichen vorkommenden

Krankheiten anwenden. Ich nehme die Anhalts

punkte für die Wahl des Ison aus der Anamnese

und einigen subjectiven und objectiven Symptomen,

die ich jetzt bei einem Bericht über Fälle aus der

Stuttgarter homöopathischen Poliklinik, bei denen

ich im Laufe von zwei Jahren isopathische Mittel

angewandt habe, mittheilen will. .

Gonorrhöeis (von Heath-London durch Steinmetz

Leipzig bezogen und weiter potenzirt) wende ich

an bei chronischer Gonorrhöe, bei gegründetem Ver

dacht früherer Infection (völlige oder Ein-Kinder

Sterililät der Ehefrau), wenn Thuja nach den

Weihe’schen Schmerzpunkten oft angezeigt ist.

Die Symptome wechseln im Allgemeinen sehr nach

Ort, Zeit und Intensität:

Ein Zimmermaler, 27 Jahr alt, klagt schon

mehrere Jahre über herumziehende Schmerzen auf

Brust und Rücken, besonders links; er hat schon

mancherlei Kuren durchgemacht, ist ein Kreuz für

die Invaliditätsversicherung, wo er zuletzt als Simu

lant angesehen wird. Ich behandle ihn nach Weihe

vom Nov. 1901 bis Mai 1902 mit Unterbrechungen

und wechselndem, doch keinem durchschlagenden

dauerhaften Erfolg; mehrfach war Thuja angezeigt;

am 15. Mai 1902 waren keine Schmerzpunkte zu

finden und da gab ich ihm, weil Symptome von
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Bleivergiftung nicht vorlagen,

rhöeis 500. C. nebst einigen Nihilpulvern auf

3 Wochen; am 5. Juni 1902 stellte er sich wieder

vor: am ersten Tage nach dem Einnehmen starke

Schmerzen, dann blieben sie bis vor wenigen Tagen

ganz weg, was bisher noch nie der Fall war.

bekam noch einige Pulver mit homöopathischen

Mitteln und arbeitete auf seinem Handwerk un.

unterbrochen bis zu einer Influenza Ende Februar

1903; seitdem hat sich Patient nur hin und wieder

ca. alle Jahre ein Mal vorgestellt und war jedes

Mal rasch von seinen Beschwerden befreit. Hier

hat meiner Ansicht nach Gonorr/töeis die ent

scheidende Wendung zur Besserung und tiefgrezfen

derer Einwirkung der homöopathischen Arzneimittel

bedingt, nachdem selbst Thuja in 15. D. und 200. C.

immer nur erst Verschlimmerung und dann doch

keine anhaltende Besserung gebracht hatte.

Medorrhin (von Heath-Lomlon durch Steinmetz

Lez'pzig bezogen und weiter potenzirt) gebe ich bei

syphilitischen und gonorrhöischen Antecedentien bei

einer und derselben Person, bei Frauen mit hart

näckigen gelben, meist übelriechenden Ausflüssen:

An den Kindern einer 28jähr. Frau waren

Hutchinson’sche Zähne zu beobachten; sie selbst

litt oft und viel an Weissfluss; das Uebel, wegen

dessen sie in die Poliklinik kam, war eine quälende

Migräne, an der auch ihre Mutter litt und die sie

selbst schon seit der Schule hatte; Weissfluss und

Kopfweh wechselten oft mit einander ab, so- dass

das Kopfweh mit Eintritt des Weissflusses aufhörte.

Sie war vom Dec. 1901 bis zum März 1903 mit

kürzeren Pausen behandelt, die meisten Ordi

nationen hatten Erfolg, aber nie für lange; eine

Gabe Medorrhin 500. C. brachte Ruhe für 1/‚ Jahr

und seitdem sind die Pausen zwischen den einzelnen

Verschlimmerungen länger als früher. Hier könnte

ich dieselben epikritischen Betrachtungen anfügen,

wie in dem Gonorrhöeisfall.

Psorin (von Steinmetz-Leipzig bezogen) findet

Verwendung hauptsächlich bei Klagen über un

gewöhnliche Frostigkeit, bei übelriechender, be

sonders kothähnlicher Ausdünstung des Körpers,

spröder Haut; Verschlimmerung Nachts:

Ein 16jähr. Ladenfräulein, israelitisch, schon

mehrfach wegen Bleichsucht behandelt, klagt

wieder Husten, anhaltende Heiserkeit, Schwere auf

der Brust beim Athmen; friert viel. Herz und

Lunge sind gesund. Sie bekommt am 26. Juni

1902 eine Gabe Psorin 500. C. und ist 5 Monate

frei von allen Beschwerden.

Ein 4 Monate alter Arbeiterssohn aus der Um

gebung Stuttgarts hatte schon 5 Wochen Brech

durchfall, war sehr abgemagert und auf homöo

pathische Mittel in 30. D. Anfangs noch schlechter 3 Leipzig bezogen und weiter

Er‘

obgleich einstigeTripperinfection geleugnet wurde, 1 Gabe Gonor- ‘

 

 

geworden; dann hatten Erbrechen und Durchfall

aufgehört, die Abmagerung war eher noch mehr

und der Mutter viel auf, dass das Kind stets kalt

sei. Eine Gabe Psorin 1000. brachte binnen

kurzem gutes, anhaltendes Gedeihen.

Ein 30jähr. Schlosser ist seit 3/4 Jahr arbeits

unfähig wegen Schmerzen in der linken Hüfte,

kann nicht stehen, da er sich dann nicht mehr

bücken kann; Nachts schlechter, muss sich sehr

oft umdrehen. was schmerzt; Anfang der BeWeg‘ung

am schlimmsten, längere Bewegung verschlimmert

auch. Er habe vor 7 Jahren an derselben Stelle

schon mal Schmerzen gehabt. Diagnose: links

seitige Ischias und 12. Dec. 1901 Ord., nach Weihe

Rhus tox. 30. Morgens und Abends je 2 Tropfen,

2 Tage einnehmen, 2 Tage aussetzen.

Am 19. Dec. 1901 mehr Schmerzen, kann des

halb Nachts nicht. schlafen, so wie er eine Stunde

im Bett liegt; er hat sehr übelriechende Aus

dünstung. Ord., da keine Schmerzpunkte, eine

Gabe Psorin 200. C.

Am 2. Januar 1902 berichtete Patient, es sei

gleich geblieben, seit 8 Tagen habe er beim Gehen

starke Schmerzen im linken Bein herunter. Ord.

nach Weihe Coloc. und Cocc. cact. 200. C. 2 Mal

täglich eine Gabe, 2 Tage einnehmen, 2 Tage aus

setzen.

Bis zum 23. Januar 1902 waren nur die Nächte

etwas besser. Ord., da keine Schmerzpunkte und

da Psorin 200. C. offenbar ebenso wie Rhus tox.

30. D. nur verschlimmert hatte, eine Gabe Psorin,

diesmal 500. C.‚ daraufhin berichtete Patient

am 6. Februar 1902. Schlaf gut; Schmerzen

bei Bewegung besser; Ord., da keine Schmerz

punkte, Nihilpulver;

am 27. Februar 1902. Bei längerem Gehen

Schmerzen in beiden Nierengegenden (nach meiner

Erfahrung bedeutet das Auftreten solcher Schmerzen

bevorstehende vermehrte Harnsäureausscheidung

und damit dauernde Besserung); das Beugen des

Beins und Bücken geht ordentlich; Ord., da keine

Schmerzpunkte, Nihilpulver;

am 27. März 1902. Nur bei Anstrengung

etwas Schmerzen im Kreuz, gegen Abend in den

Beinen müde; Bücken geht gut. Die Ausdünstung

war weniger stark und angenehmer. Ord., da

keine Schmerzpunkte, Nihilpulver.

Patient nahm Anfang April 1902 seine Arbeit

wieder auf und ist gesund geblieben, wie mir

Patienten, die er mir zuschickt, von Zeit zu Zeit

berichten.

Ich glaube, dieser Fall braucht keine Epikrise;

er spricht zu jedem, der ihn ohne Vorurtheil liest,

eine verständliche Sprache.

Syphz'h'n (von Heath-London durch Steinmetz

potenzirt) findet
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Anwendung bei secundärer und tertiärer Syphilis;

wenn die Anamnese Aborte ergibt, besonders am

Anfang der Ehe; wenn Eltern, Geschwister oder

Kinder der Patienten Hutchinson’sche Zähne auf

weisen; wenn kleine, harte Lymphdrüsenschwellungen

besonders in den Ellbogenbeugen zu finden sind;

Symptome meist constant; Verschlimmerung fast

stets Nachts:

Die Kinder einer 25jähr. Zimmermannsfrau

haben Hntchinson'sche Zähne; sie leidet schon

lange viel an Kopfweh über den Augen mit Uebel

keit und Ekel vor allem, Ruhe bessert; nach dem

Essen Magenweh, besonders Nachts; Periode zu

früh und zu stark, vorher und während starke

Leibschmerzen; hat zwei Mal mit starken Krampf

wehen geboren.

Ord. am 23. October 1902 nach Weihe Acid.

nitr. 30. 2 Mal täglich 2 Tropfen, 2 Tage ein

nehmen, 2 Tage aussetzen.

Am 20. November 1902. Kopfweh besser;

Magenweh und Uebelkeit weg; hatte schon im

Frühjahr und jetzt wieder Schmerzen in Armen

und Beinen; Schmerzen bei der Periode gleich.

Ord., da keine Schmerzpunkte, eine Gabe Syphilin

500. C. Erst am 3. April 1908 kam Patientin

wieder, da es ihr bis dahin bedeutend besser ge

gangen sei; Schmerzen in den Armen und Beinen

nicht wieder; Schmerzen bei der Periode viel

besser; klagt jetzt wieder Kopfweh, Uebelkeit und

Magenbeschwerden, was auf Nux vom. 30. (nach

Weihe) rasch verging.

Bei einem 4jähr. Sohn dieser Patientin beseitigte

eine Gabe Syphilin 500. Husten und Heiserkeit,

die ihn seit seiner Geburt sehr häufig heimsuchten,

rasch und dauernd.

Eine 11 jähr. Specereihändlerstochter sieht schon

lange schlecht aus, ist etwas mager, hat bald starken,

bald keinen Appetit. Befund: Hutchinson’sche

Zähne; Leber und Milz etwas geschwollen; Ascites

bis 21. Februar querfingerbreit oberhalb der Sym

physe; kleine harte Drüsen am Hals und in den

Leisten. Ord. am 19. Juni 1902, da keine Schmerz

pnnkte, eine Gabe Syphilin 500. C.

Am 17. Juli 1903 ist der Appetit gleichmässig

besser; das Aussehen blühender, hat zugenommen;

Leber und Milz nur wenig vergrössert; Ascites

weg. Ord. nach Weihe Merc. jod. flav. und Jaca

randa Carob. 80. 2 Mal täglich 2 Tropfen, 2 Tage

einnehmen, 3 Tage aussetzen, mit dem Erfolge

weiterer definitiver Besserung.

In allen diesen Fällen finde ich eine erläuternde

Epikrise überflüssig.

Tuberculin-Nebel 1500. C. gab ich am 23. Juni

1904 einem 25jähr. Dienstmädchen, deren Mutter

und mehrere Schwestern an Lungentuberkulose

gestorben waren; sie klagte seit vier Wochen

 

Husten, besonders Morgens 4 Uhr und beim Auf

stehen; fast kein Auswurf; öfters Stechen unter

der linken Brust, kein Appetit; meist Verstopfung;

letzte Periode dauerte 8 Tage, sonst 4—5tägig,

anfangs stark, dann ganz wenig; früher Bleich

sucht. Befund: etwas Pericarditis, erste Herztöne

etwas unrein; Pleuritis interlobaris sinistr. et dextr.

infer.; Lunge gut; Leber und Milz etwas gross;

habitus phthisicus.

Am 30. Juni 1904 war Husten und Auswurf

besser; das Stechen ganz wenig, Appetit und Stuhl

gang besser; Periode kam einen Tag zu früh,

4tägig, stark, ohne Schmerzen, nur recht müde

dabei. Befund: Pericardit. und Pleuritid. interlob.

weg; Herz gut; Leber und Milz kleiner. Ord.:

nach Weihe Calcar. phosph. und Acid. hydrocyan.

30. 2 Mal täglich je 4 Tropfen, 2 Tage einnehmen,

2 Tage aussetzen. Seitdem ist das Mädchen, das

seinen Dienst, wenn auch mit Schonung, weiter

versehen hatte, gesund. -— Auch dieser Fall bedarf

keines Commentars.

Seit der Heilstättenbewegung bekommt man in

einer Poliklinik selten mehr Tuberkulose zu sehen,

ausser aussichtslosen Fällen oder, wenn bei einem

noch etwas zu erhofl‘en ist, muss er in eine Heil

stätte geschickt werden, so dass die Erfahrung

gerade bei Tuberkulose eine beschränkte ist. In

der Privatpraxis sieht man ja mehr Fälle und kann

sie häufig auch besser beobachten, aber Mangel an

Zeit gebot mir, mich auf die poliklinischen Fälle

zu beschränken.

Doch hoffe ich, meine Herren! dass Sie sich

schon an diesen wenigen Fällen überzeugen konnten,

einen wie günstigen Einfluss derartige isopathische

Mittel oft in langwierigen beschwerlichen Zuständen

ausüben können. Dass die isopathischen Mittel im

weiteren Sinne und die Organotherapie auch in

homöopathischer Zubereitung eine werthvolle Be

reicherung unseres Arzneischatzes bedeuten, kann

ich Sie auf Grund fremder und eigener Erfahrungen

versichern; besonders unsere französischen Collegen

verwenden die Organotherapie in ausgedehntem

Masse. Um für alle diese Dinge besonders die

Heilsera und die Organotherapie sichere Indicationen

zu geben, dürfte der Hauptsache nach noch nicht

möglich sein; dazu gehören noch lange fortgesetzte

und ausgedehnte Beobachtungen, die in einem

Krankenhause viel leichter und fruchtbringender

angestellt werden könnten, als in der Privatpraxis.

Denn wenn wir überlegen, einen wie grossen

Nutzen oft die isopathischen Mittel aller 3 Gruppen

haben können, und trotzdem gesehen haben, dass

die Isopathie, die im Volke immer weiter lebt,

schon zwei Mal (Paracelsus und seine Schüler,

dann vor 70 Jahren der Thierarzt Lux und seine

Anhänger im homöopathischen Lager) grosses
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Ansehen erlangte und jedes Mal nach verhältniss

mässig kurzer Blüthezeit wieder von der Bildfläche

verschwand, so müssen wir uns wohl sagen, dass

das rasche sich Ueberlebthaben in der Art der

Anwendung dieser Mittel seinen Grund haben

musste. Und da muss ich wieder an der Hand

der Jäger’schen Forschungen sagen, dass in der

Mehrzahl der Fälle das Ison oder Autoison zu

wenig verdünnt oder zu häufig wiederholt gegeben

wurde (Tuberculin. Kochii), und dass man zuviel

von der Isopathie verlangte, indem sie nicht hloss

die ihr mögliche Arbeit leisten, sondern auch noch

die constitutionellen Fehler und die Schädigungen

des Genius epidemicus und loci beseitigen sollte.

Zuletzt möchte ich noch an der Hand meiner epi

demiologischen Beobachtungen darauf hinweisen,

dass es gewiss Zeiten giebt, wo die Isopathie besser

am Platze ist als zu anderen, und zwar glaube

ich, dass sie zu Zeiten gut ausgesprochener Epi

demien mit längerer Herrschaft eines epidemischen

Mittels ganz oder fast ganz entbehrt werden kann,

während sie in Zeiten, wie in den letzten 13 Jahren,

wo wir von der länger dauernden Herrschaft eines

Mittels nicht mehr sprechen können, einen Noth

anker bildet. um den in seinen tiefsten Gründen

aufgerüttelten Organismus theils von alten oft weit

zurückliegenden, mit der Constitution verwachsenen

Infectionsresten zu befreien, theils die erlahmenden

Organe durch Zufuhr von Organkraftstofl' -— wenn

ich so sagen darf -— in ihrem Kampfe mit der

Krankheit wirksam zu unterstützen.

Meine Herren! Arbeiten wir also trotz der

grossen Schwierigkeiten, die uns besonders im

Mangel an geeigneten Arbeits- und Beobachtungs

stätten materiell entgegenstehen, auf diesem wich

tigen weitverzweigten Gebiete mit zäher Energie

weiter, soweit es in unseren Kräften steht! Denn

Sie werden mit mir überzeugt sein, dass, wenn es ,

gelingt, die Isopathie und Oryanotherapie dem

Arzneischatze dauernd zu erhalten, dies nur durch

uns Schüler Hahnemann’s gelingen kann, die wir

einen viel tieferen Einka in die oft schwierig

zu erkennenden Wechselwirkungen zwischen Heil

mittel und Organismus haben, als unsere Gegner,

! Münster i. W., Dr. Neuenzeit-Werl, Dr. Müller

Elberfeld, Dr. Grubel-Lüdenscheid, Dr. Lucke

Plettenberg, Dr. Meyer-Soest, Dr. Groos-Remscheid,

Dr. Meyer-Hagen, Dr. Hammerschmidt-Elberfeld,

Dr. Nagel-Elberfeld, Dr. Fischer-Bochum.

Die Zahl war recht klein, und es wurde sehr

bedauert, dass selbst diejenigen Herren Collegen,

für die Hagen so sehr bequem zu erreichen war,

fehlten.

Nachdem GroosBarmen mit. einigen Worten die

erschienenen Collegen begrüsst hatte, trat man in

die Tagesordnung ein.

Als erster Punkt wurde beschlossen, Seitens des

rhein.-westfäl. Vereins 100 Mk. als Beitrag zu dem

Preis für die in Luzern beschlossene Preisaufgahe

zu stiften. (Seitens der in Luzern anwesenden

\Mitglieder des rhein.-westfäl. Vereins war diese

L Summe vorbehaltlich der Genehmigung des Vereins

} in Aussicht gestellt worden.)

\ Als zweiter Punkt wurde beschlossen, das Direc

tor-ium des Centralvereins aufzufordern, an mass

gebender Stelle-unverzüglich den Antrag zu stellen,

dass das Curatorium der medicinischen Academie in

Köln Veranlassung nehme und dafür Sorge trage,

dass den Hörern der Academie Gelegenheit ge

boten werde, sich auch mit der Homöopathie be

kannt zu machen. Aus der Debatte über diesen

Antrag mag bemerkt werden, dass Müller-Elberfeld

der Meinung war, auch der Vorstand des rhein.

westfäl. Vereins solle, weil die Academie innerhalb

seines Bereichs läge, den gleichen Antrag beim

Curatorium der Academie stellen. Diese Ansicht

fand nicht die genügende Unterstützung, zumal es

doch bei noch weiter entstehenden Academien immer

Sache des Centralvereins sein muss, diesen gleichen

Antrag stets zu erneuern; den kleineren Landes

verbänden kann in dieser Frage kein grosses Ge

wicht beigelegt werden.

Schliesslich wurde Dr. Fischer-Bochum als

Kassirer gewählt und ihm auch noch gleichzeitig

das Amt eines Schriftführers übertragen. Auf seine

Anregung soll eine kurze Niederschrift der Ver

handlungen veröffentlicht und Abzüge davon den

einzelnen Mitgliedern sowohl als auch den dem

 

und zu deren Verständniss die geistvollen auf \ Verein fernstehenden homöopathischen Collegen zu

echt biologischer Grundlage außzehauten Forschungen

unseres Prof. Dr. G. Jäger sehr viel beizutragen

im Stande sind.

Sitzung des rhein.-westfäl. Vereins.

Am Sonntag, 23. October 1904, fand in Hagen

in Westf. im Hotel „Lünenschloss“ die diesjährige

Herbstsitzung des rhein.-westfäl. Vereins homöo

pathischer Aerzte statt. Zu derselben waren er

schienen die Coll. Dr. Groos-Barmen, Dr. Schnütgen

gesandt werden. Man erhofft dadurch das Inter

\ esse an der Vereinsthätigkeit zu erwecken. Ein

kleines Souper vereinte dann noch am weissen

Tisch einige Damen der Collegen mit uns, bis bald

nach 10 Uhr die Abschiedsstunde herannahte.

Bei dieser Gelegenheit sei wiederum den „be

quemen“ Herren Collegen ins Gedächtniss gerufen,

= dass es nicht genügt, seinen Jahresbeitrag zu zahlen,

.sondern dass ein .11itarbeilen in den doch gewiss

{nicht zu häufigen Sitzungen Pflicht eines jeden

| Collegen ist, der den Ernst der Zeit versteht. Es
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soll nicht verkannt werden, dass der eine oder;

andere zweifelsohne beruflich verhindert, auch bei l

diesem oder jenem die Entfernung zu gross war; l

aber mancher, der nur 50—60 km entfernt wohnte, ,

dürfte einen stichhaltigen Grund fürlsein Fern

bleiben kaum angeben können. Hoffentlich wird’s

besser! Dr. Fischer-Bochum.

Heilung eines Falles von Neuralgia trigcmini

sinistri durch Colocynthis.

Von Dr. Mensa.

Eine 30jährige Ladenmamsell, untersetzt,1lver- .

wachsen, mit venösem Gesicht, hat früher häufig ‚

Blut von hellrother Farbe ausgeschnaubt, was aber ‘

seit etwa einem halben Jahre aufgehört hat. Von

dieser Zeit ab datirt auch ihr gegenwärtiges Leiden,

eine die linke Kopfhälfte einnehmende Neuralgie.

Anfangs trat dieselbe täglich nur ein Mal auf und war

von kurzer Dauer, etwa 1—2 Minuten lang; seit

acht Tagen währt der Schmerz den ganzen Tag

über (von jeder Bewegung des Kopfes und Körpers,

vom Niesen, Kauen, Schneuzen, Sprechen hervor

gerufen). Nur bei Nacht, in der Ruhe, schweigt

er, so dass sie wenigstens ungestört schlafen kann.

Beim Versuch, zu gehen, muss sie vor Schmerz

stehen bleiben, wodurch sich dieser etwas lindert.

Seinen Sitz hat der Schmerz auf der linken |

Wangen-, Stirn- und Kopfseite, strahlt in die Zähne, [

linke Nasenhälfte und selbst bis in die linke ‚

Nackenhälfte aus. r

An diesen Theilen zieht, sticht, bohrt und klopft ,l

es, besonders tobt der Schmerz um das linke Auge.

Die Bindehaut des oberen und unteren Lidcs er- .

scheint dann, wie ich es selbst beobachtet habe, ‘

gewulstet, von Blut strotzend, und brennende

Thränen stürzen aus den Augen. Wenn Pat. die

Lider schliessen will, erhöht sich der Schmerz. Die

linke Wange ist heiss und hochgeröthet. In

Stirn, Hinterkopfe und linker Nasenhöhle fühlt sie

ein schmerzhaftes Klopfen und Pochen. Berührung

vermehrt den Schmerz und ruft ihn hervor; sie

kann auch Nachts nicht auf der schmerzhaften Seite

 

liegen.

Alle Functionen sind sonst normal, so auch die

Menses. — Sie hat. aber oftmals herumziehende

Schmerzen in den Gliedern gehabt, und sollen die

Kniee nach Erkältung, wozu sie stark geneigt ist,

anschwellen. — [n ihrem Laden, in dem sie viel

Zugwind zu ertragen hat, ist sie von früh bis spät

immer auf den Beinen, aber in die freie Luft

kommt sie wenig hinaus. Dass sich bei dem Uebel

ein ziemlich hoher Grad von Nervosität, Ueber

empfindlichkeit bei der Put. entwickelt hat, ist be

 

greiflich. In diesem Zustande übernahm ich sie

am 13. October c. in Behandlung.

Was die Diagnose anbelangt, so war dieselbe

leicht zu stellen: Prosopalgie, Neuralgie des linken

Trigeminus in seinen verschiedenen Verzweigungen,

freilich waren die Schmerzanfälle derartig gehäuft,

von so kurzen freien Intervallen unterbrochen, dass

von einer Remission kaum die Rede war, wenn

man nicht das Schweigen der Schmerzen bei Nacht

als eine solche auffassen will.

fl'lterapt'e. Die Kranke hatte bereits auf eigene

Faust Bellad. genommen, davon aber keine Besse

rung gefunden. Der starke Blutdrang nach dem

Gesicht, dem linken Auge und Kopf, der klopfende

Charakter der Schmerzen, die Verschlimmerung von

jeder Bewegung des Körpers und speciell des Kopfes

leitete meine Mittelwahl zunächst auf Glonoin, das

ich in der 6. Dil. Morgens und Abends zu je

3 Tropfen verordnete.

Nach Verlauf von 5 Tagen erschien Pat. wieder.

Die Wirkung des Mittels hatte sich darin geäussert,

dass der Schmerz etwas dumpfer geworden war.

Es floss jetzt viel wässerige Feuchtigkeit aus der

Nase (vorher war sie trocken gewesen), auch konnte

sie jetzt das Taschentuch leichter gebrauchen, doch

bestand das Klopfen im linken Nasenhöhlenraum

noch fort. Obwohl dieses Symptom bei dem Organis

mus in den Gesichtsgefttssen wohl erklärlich war,

so erschien es mir doch als eine seltene und eigen

artige Erscheinung, die vielleicht den Schlüssel zum

Simile bieten könne. Deshalb schlug ich eiligst im

Repertorium zu Jahr’s Handbuch nach, und siehe,

da fand ich zwei Mittel, Colocynthis und Silicea,

bei denen jenes Symptom angeführt wird. Ich

entschied mich_für Colocynthis, die ja auch dem

Complex der übrigen Symptome entsprach und sich

bereits bei derartigen Neuralgien klinisch bewährt

hat. -— So erhielt denn die Kranke Colocynthis

6. Dec.-Dil., wovon sie zwei Mal täglich je 2 Tropfen

nehmen sollte.

Als ich sie dann nach 6 Tagen in ihrem Laden

besuchte, um einmal das Milieu, in dem sie sich

Tags über bewegte, näher kennen zu lernen, fand

ich sie in guter, heiterer Stimmung. Wie sie be

richtete, hat schon die erste Dosis von Colocynthis

ihr gut gethan und nach zweitägigem Gebrauch

derselben war sie von ihrem so überaus schmerz

haften Leiden befreit, so dass sie weiter nichts

mehr eingenommen hatte. Von kritischen Erschei

nungen war nichts zu merken gewesen; das Simile

hatte den Sturm und die Störung im Bereiche des

afficirten Nerven durch seine milde Macht zur

Ruhe gebracht.

Die Einwirkung der Colocynthis auf die sen

siblen Nerven, vorzugsweise auf den N. Trigeminus

und Ischiadicus, welche sich bereits in den Prüfungen
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Hahnemann’s angedeutet findet, ist durch die Nach

prüfungen des Mittels von Seiten der Wiener homöo

pathischen Aerzte zur vollen Evidenz gelangt. —

Die klinischen Beobachtungen, in denen die Colo

cynthis sich als Heilmittel bei Prosopalgien erwiesen

hat, sind für uns von hohem Interesse, und wollen

wir deshalb einige derselben hier anführen:

1. Eine an Amenorrhöe mit chronischem Er

brechen leidende Frau bekam nach Erkältung hef

tiges Reissen, Brennen und Stechen in der linken

Gesichtsseite bis hinter das Ohr, durch die Schläfe ,

und den halben Kopf linkcrseits; sie schreit vor

Schmerzen, findet nirgends Ruhe; jede Berührung

des leidenden Theile vermehrt dieselben.

4 Wochen hatte sie Pulsatilla genommen.) Durch

Colocynthis wurde sie von diesem Leiden bald be

freit. (Annalen. 3. 21. Dr. Gaspary)

2. Ein sonst gesunder Mann von 60 Jahren

litt seit 3 Tagen an heftigen Gesichtsschmerzen.

Stiche in der linken Backe, im Augenlid, in der ‘

linken Augenhöhle, der oberen Kinnlade, linken

Nasenhälfte und Ohr. —- Reissen und Spannen im

Gesichts mit Hitze und Itöt/ze, links; Gesicht etwas

aufgetrieben; Pochen in den Zähnen derselben

Seite, bald hier, bald da. Schmerzen sehr heftig,

lassen bald nach, kommen aber bald wieder, ge

statten weder Tag noch Nacht Ruhe, werden durch

Bewegung und Berührung rerschlimmert.

schmerzen links, Gefühl, als würde die linke Seite

von der rechten abgerissen. — Hitze im ganzen

Körper mit vollem, hartem Pulse und Durst.

Colocynthis befreite ihn nach 2 Stunden von

dem Leiden. — Nachher heftiges Jucken im Ge

sicht. —— Im folgenden Jahre ward ein ähnlicher

Anfall ebenfalls schnell durch Colocynthis geheilt.

(Annalen. 3. 411. Dr. Gaspary.)

(Es ist zu bedauern, dass der Beobachter dieser

beiden Fälle die Dosis nicht angegeben hat.)

S. Eine Fünfzigerin litt an halbseitigem Kopf

schmerz, links, seit mehreren Jahren, periodisch um

5 Uhr wiederkehrend. -— Bisherige allopathische

Behandlung vergeblich. Asarum besserte etwas;

Colocynthis heilte nach wenigen Tagen auf immer.

(Arch. II. 2. 114. Attomyr)

4. Ein Reisender, 29 Jahre alt, starken Körper

baues, cholerisch-phlegmatiscben Tomperaments,

klagt über periodisch früh, ’/2 Stunde nach dem

Erwachen, täglich wiederkehrenden Kopfschmerz,

reissend, stechend, zuckcnd, der besonders die rechte

Schläfe einnimmt und sich über die ganze rechte

Stirnhälfte erstreckt. —- Dummlichkeit im Kopfe. —

Herausdrehen des rechten Auges mit Röthe und

Thränen desselben;

Der Schmerz zieht bis in die Zähne, wo es reisst,

tobt. und zuckt. — Die rechte Kopfseite, besonders

(Vor .

Kopf .

es ist um die Hälfte vor-1

kleinen. —- Flimmern, Trübsichtigkeit desselben. — "

i in der Gegend um das Auge, gegen Berührung

‘ empfindlich.——Geruchsmangel —Fliessschnupfen. —

‘Husten mit grünem Auswurf, mit Erhöhung der

Cephalalgie. —« Zunge weiss belegt, Brechübelkeit,

I Zusammenziehen im Magen, der druckempfindlich

ist. Schwere der Glieder. Kälte.

Durst.

l Der Anfall tobt von früh 6 bis Nachmittags

5 Uhr, dabei grosse Angst und Unruhe, wobei Pat.

ängstlich in der Stube herumgeht

Nux vom, Bell., Bry.‚ China, Obam., Sulphur

thaten wenig.

Weil Aerger der Krankheit vorausgegangen war,

wurde nur Colocynthis 2. ein Tropfen gegeben.

1Schon der nächste Anfall trat gemässigt auf;

, 7 weitere Gaben heilten.

(Allg. homöopath. Zeitg. 276. Haustein.)

" Aus diesen wenigen Fällen ersehen wir, dass

die von Colocynthis geheilten Kopfneuralgien, wenn

sie auch manches Gemeinsame aufweisen, in dem

‘ concreten Krankheitsbilde gar manche Nuancirungen

darbieten. — Am hervorstechendsten ist der halb

seitige Sitz der neuralgischen Erscheinungen; während

nun John Clarke in seinem Dictionary of Pract. Mat.

Med. angiebt, dass bei Colocynthis die rechte Körper

seite überwiegend afficirt sei, haben wir es hier,

auch in unserer eigenen Beobachtung, einen Fall

ausgenommen, nur mit linksseitigen Hemicranien

zu thun. —— Die periodische Wiederkehr der An

fälle ist bald mehr, bald weniger ausgesprochen.

(Nach Clarke hat Coloc., wie Lycop., Helleb. und

Causticum Verschlimmerung um 4 Uhr Nachmit

tags) — Manche feinere Züge mag der vom Schmerz

anfall überwältigte Kranke oder der beobachtende

Arzt übersehen haben. So der Geruch des Schweisses

nach Urin, die Verminderung des letzteren, der

sehr übel riecht: während des Anfalles dagegen

geht viel hellfarbiger Urin ab — ein Symptom,

f dem C. Hering besonderes Gewicht beilegt. -— In

unserem Falle that Ruhe gut, während Bewegung,

sowohl allgemeine, als besonders die des Kopfes

verschlimmerte, während sonst das umgekehrte Ver

hältniss stattzufinden scheint.

Kafka fasst die Indicationen für Colocynthis

dahin zusammen: das Mittel pas_st beiFrontalneuralgie,

wenn der Schmerz in ungemeiner Heftigkeit auf

tritt, Ohnmacht, Gesichtsblä.sse, Kälte der Extremi

täten und Erbrechen hervorbringt, wenn der Schmerz

auf die Galea aponeurotica, Schläfe, Ohr, die obere

Zahnreihe, selbst bis in die Nasenparthien der

leidenden Seite sich ausbreitet und die afficirten

Theile die leiseste Berührung nicht ertragen; wenn

die Schmerzen in der Ruhe schlimmer, bei Be

wegung jedoch besser werden und durch Zugluft

oder durch deprimirende Gemüthsafl'ecte ent

'| standen sind. '
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Auch dieses Krankheitsbild erschöpft das |

Wirksamkeitsfeld der Colocynthis noch nicht voll

ständig; die starke Hyperämie der Gesichtsgefässe

und das hochgradige Ergrifi‘ensein des Auges tritt

bei Kafka gar nicht hervor. —- v. Bönninghausen,

der die Colocynthis wohl gründlich auskennte, hat

sie für werth gehalten, ihr eine Stelle unter den

antipsorischen Heilmitteln einzuräumen.

 

Fraxinus americanus

bei Vergrösscrung der Gebärmutter.

Aus eigener Beobachtung zieht Dr. Neiderkorn l

den Schluss, dass dieses Mittel bei stark ange

schoppter Gebärmutter mit Subinvolution, starker

Leucorrhöe und starken Menses sehr indicirt ist.

Die begleitenden Beschwerden sind ziehende Schmer

zen in den Lenden, Gefühl des nach unten Drängens,

Schwere und allgemeines Unbehagen im Becken,

dabei ein gewisser Grad von Anämie, die in dem

starken Fluor ihre Ursache hat. Dr. Burnett wandte

das Mittel in ausgedehntem Maasse an und fand

es namentlich bei Behandlung der Uterusfibromyome

mit nach unten drängenden Schmerzen hilfreich.

Adrenalin bei Glykosurie. Dr. Badley berichtet

in der Augustnummcr des „Progress“ über Erfolge,

die er seit fünf Jahren in vielen Fällen von Gly

kosurie durch Adrenalin 3. Verreibung erzielte.

Auch in mehr vorgeschrittenen Fällen setzte es den

Procentgehalt des Zuckers, des Acetons und der

Diacetessigsäure herab.

Thyreoidin bei Enuresis. Dr. Lambreghts ver

wendet die 3. Verreibung 0,2 Morgens und Abends. l

In hartnäckigen Fällen 2. Verreibung. Indication:

Schwächliche Kinder, nervös und reizbar. Eine

grosse Zahl Fälle wurden geheilt.

(Homoeopath. World. Juli.) St.

 

Ueber interessante Versuchs

mit innerlichor Anwendung von Tuberculin

berichtet Freymuth-Breslau in der Abtheilung für

innere Medicin auf der Naturforscher-Versammlung

in Breslau. F. fand, dass das Dogma Koch’s von

der Unwirksamkeit des Mittels vom Magen aus

einer Revision bedarf, insofern nämlich das Tuber- l

culin R. unter Umständen dieselbe Allgemeinreaction, 1

die es subcutan bei Tuberkulösen hervorruft, auch

bei interner Anwendung auslöst. F. hält aber für

nöthig, die Magensäure durch Natr. bicarb. abzu

stumpfen und viel höhere Dosen als bei subcutaner

Anwendung zu gebrauchen. Eine irgend gefähr—

liche oder „sonderlich unangenehme Nebenwirkung“

hat F. dabei nicht bemerkt.

 

Bei derselben Gelegenheit sprach Schneider

Görbersdorf „Ueber die prognostische Bedeutung

des Pulses bei chronischer Lungentuberkulose“.

Nach seinen Untersuchungen, die sich auf die Con

trole des weiteren Krankheitsverlaufs in 1000 Fällen

stützen, liefert die überaus häufige Beschleunigung

des Pulses, trotz ihrer verschiedenen Pathogenese,

änsserst wichtige Anhaltspunkte für die Prognose.

Als obere Grenze betrachtet Schneider dabei eine

Frequenz von 90 Schlägen pro Minute. In allen

Stadien der Lungentuberkulose fand sich, dass der

Krankheitsverlauf bei fast sämmtlichen Patienten

mit beschleunigtem Puls (selbst bei Leichtkranken)

in der Folge sich wesentlich ungünstiger gestaltete

als in Fällen (sogar in fortgeschrittenen) mit nor—

maler, kräftiger Herzthätigkeit. Aus diesem, durch

beweiskräftige Zahlen illustrirten Befund resultirt

zunächst die Forderung, dass das Interesse der

ärztlichen Kreise mehr als bisher auf diesen Punkt

gerichtet werden muss. An der Hand einer exak

teren I’ulsbeobachtung kann nach Schneider die

richtige Auswahl der besserungs- und heilungs

fähigen Kranken für die Volksheilstätten wesent

lich erleichtert werden. Bei vielen Fällen des

ersten Stadiums kann an der erhöhten Pulsfrequenz

die drohende Gefahr frühzeitig erkannt und durch

therapeutische Massnahmen häufig noch verhütet

werden; aber auch bei Kranken des zweiten und

dritten Stadiums wird man bei normaler Herzthätig

keit für eine durchgreifende Anstaltsbehandlung

eintreten, die in Folge einseitiger Berücksichtigung

des Stadiums allein gar nicht selten für zwecklos

erachtet wird. St.

Prophylaxis hereditärsr Krankheiten.

Dr. W. J. Hawkes berichtet in der homöo

pathischen Zeitschrift The Critique über folgenden

Fall:

Er wurde in eine Familie gerufen, um ein

kränkliches, schwächliches, sechs Wochen altes Kind

in Behandlung zu nehmen. Es war das zweite Kind,

das den Eltern geschenkt wurde; das erste hatten

sie im Alter von drei Monaten verloren. Dieses

hatte sich, wie der Vater sagt, zu Tode geschrieen

und gejammert, und, wie die Sache stand, schien

das zweite denselben Weg zu gehen. Ihr Haus

arzt, von der alten Schule, hatte für jenes gethan,

was er thun konnte, aber vergeblich. Das zweite

Kind schrie ebenfalls von Geburt an, hatte kaum

jemals einen ordentlichen Schlaf; die Mutter stillte

es an der Brust, und obwohl sie reichlich Milch

hatte, wollte das Kind nicht gedeihen.

Was die Mutter anbetrifft, so hatte ihr Gesicht

ein schmutziges, gelbliches, erdgraues Aussehen.

Sie litt an einer Nieren-Krankheit; in ihrem Urin
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zeigte sich ausnehmend viel „rother Sand“. Ihr

Zustand und die vorhandenen Symptome wiesen

deutlich auf Lyeopodium hin. So war’s auch mit

dem Kinde, dessen Windeln stark gefärbt und

häufig „rothen Sand“ zeigten, wenn das Kind

urinirt hatte. Auch machten sich Schreien und

andere Zeichen von Unbehagen vor dem Uriniren

betnerklich, und der Leib war von Gasen auf

getrieben.

Beide, Mutter und Kind, erhielten Lycopodium.

Das Kind besserte sich bald und wurde ganz wohl;

aber es entwickelte sich bei ihm ein Ekzem der

seltensten Art. Das Kind war buchstäblich von

dem Scheitel bis zur Fusssohle mit dem Ausschlage

bedeckt, welcher erst nach dem Erscheinen der

ersten Zähne völlig verschwand.

Diesen Eltern ward ein drittes Kind geboren.

Dieses litt an ähnlichen Symptomen wie die an

deren, wenn auch in geringerem Grade. Dasselbe

Mittel brachte dem Kinde Erleichterung, und auf

die Anwendung desselben folgte auch hier ein

Ekzem, das aber nicht so ausgebreitet und auch

nicht von so langer Dauer war.

Der Einfluss des Mittels hatte in der Periode

zwischen der Zeit, wo es der Mutter zuerst ver

ordnet war und der Geburt des dritten Kindes sich

derart geltend gemacht, dass das Uebel bei diesem

Kinde in weit milderer Form auftrat.

„Hier scheint mir,“ sagt Verf. am Schlusse,

 

„der Ausgangspunkt zu der wirksamsten prophy- ,

i medicin sich anschickt, ihre eigene Wissenschaft zulactischen Behandlung solcher Krankheiten zu liegen,

in welchen ein erbliches Element vorhanden ist.“ {

Wir finden in diesem Falle eine gute Be

stätigung dessen. was Collage Schönebeck in seinem

Vortrage „Ueber Arzneiwirkung während des intra

uterinen Lebens der Frucht bezw. Behandlung here

ditärer Krankheiten“ auf der vorjährigen General

versammlung des Centralvereins ausgeführt hat.

In der That ist es von hoher Wichtigkeit für ‘

den homöopathischen Arzt, bei Behandlung junger, 1

neugeborener Kinder seine Anamnese auf die Eltern, ,

zumal auf die Vorgeschichte der Mutter hinzurichten. ;

Dem Hausarzt zumal liegt die Pflicht ob, schon bei T

Zeiten durch Behandlung der Mutter auf den Ge

sundheitszustand der kommenden Generation vor- ‘

beugend und verhütend einzuwirken und so der

unheimliche Vererbung von Psora, Scrophulosis,‘

Trippersiechthum und Syphilis in der Wurzel Ein

halt zu thun. Dr. Moses.

Vom Büchertische.

0. Hering‘s homöopathischer Hausarzt, neunzehnte ‘

Auflage. vollständig umgearbeitet von Biohardl

Haebl, Dr. der Homöopathie (in Amerika pro-l

movirt), Mitglied des American Institute of Ho- .

moeopathy, sowie der Hahnemann Alumni Asso

ciation in Philadelphia, Secretär der Halmemannia

und Redaeteur der homöopathischen Monatsblätter.

Stuttgart. Fr. Frommann’s Verlag (E. Haull')

1905.

Die vorliegende Neubearbeitung des rühmlichst

bekannten Werkes lässt ein Wachsthum nach Um

fang und Werth erkennen. Wir finden eine sehr

zu begrüssende Bereicherung in der Neu-Aufnahme

einzelner Krankheiten, wie Diphtherie, Influenza,

Zuckerharnruhr, Bleiclrsucht, Onanie u.s. w. Auch

die Anordnung des Stoffes wie die Mittelcharakte

ristik hat in manchen Kapiteln eine günstige, den

klinischen Errungenschaften der jüngeren Homöo

pathie entsprechende Veränderung erfahren. Zwar

ist man in manchen massgebenden Kreisen unserer

Methode geneigt, einem conservativen Bestehen

lassen der uns von unseren homöopathischen Alt

vordern überkommenen Werke das Wort zu reden,

um dem dem Ganzen innewohnenden schöpferischen

Geist nichts von seiner Ursprünglichkeit und Wir

kung zu nehmen. Aber neue Zeiten schafi‘en neue

Bedingungen. Wer beim Studium der Geschichte

der Homöopathie die hervorragenden Verdienste

der Laienwelt um die Ausbreitung der Heilmethode

schätzen gelernt hat, muss es als eine Nothwendig

keit erkennen, in einem für Laien bestimmten

Buch alles zu bieten, was aus dem schwankenden

medicinischen Wissen der Gegenwart als gefestigter

Besitzstand herausragt. In einer Zeit, wo die Schul

popularisiren, um die Laienwelt für ihre Zwecke

festzuhalten und sie vor dem Abschwenken zu

nicht sanctionirten Heilmethoden zu bewahren, ist

es ein Gebot kluger Taktik, auch die für die Laien

bestimmte hom60pathische Literatur mit den moder

nen Anschauungen bekannt zu machen und sie

hierdurch in ihrer Stellung wesentlich zu kräf

tigen.

Wir finden, dass diese Aufgabe durch Haehl‘s

Hand eine sehr glückliche Lösung gefunden hat.

Es zeugt hierfür namentlich auch die geschickte

Feststellung der Grenzen, wo das Wirken des Laien

aufhören und die Thätigkeit des Arztes beginnen

muss. Wir zweifeln nicht daran, dass der „Haus

arzt“ sich viele dankbare Clienten erwerben wird.

St.

Natrum carbonicum. Salziger Geschmack

und grünliche Färbung des Auswurfs sprechen für

Natr. carbon. — Ein Jahre lang bestehender Kropf

bei einem Pat., der an trocknem Husten litt,

schlimmer beim Eintritt in das warme Zimmer und

mit gelegentlichem Auswurfe von oben beschriebener

Beschaffenheit, wurde durch Natr.carbon. bedeutend

kleiner. (Medical Advance.) M.
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Homöopathische Foriehkurss» für Aerzte. 1 Stoß {III-1Thlgmm M11; dßrkThemvie

Die diesjährigen Herbstkurse finden im Nov ' wec se" e'ven" euer r‘

. . .‚ . M‘ 1'. 2' . 1 . ' . " .(vom 8. bis 30.) statt, um den Theilnehmern moghchsi 2_ Kranitl'ltzii'30häerb ’Rgäpiigäoögälgzx; Dr Kroner

den Besuch der zu gleicher Zeit stattfindenden Frauenleiden

Fortbildungsk'urse für Aerzte zu ermöglichen und Freitag. 13. 25- November ‚ . Dr. GiUEVIIIS.

umgekehrt den Theilnehmern an den Fortbildungs- IV. Homöopathische Pharmncie.

kursen die Möglichkeit zu bieten, sich über die homöo- Sonnabend, 19, 26. November . Dr. Ap. Hoyer.

pathische Heilmethode ein sachliches Urtheil zu bilden.

Die Kurse werden in der Poliklinik des Berl.

Ver. homöop. Aerzte, Charlottenstr. 82, II abgehalten

und umfassen:

1. Vorlesungen am Dienstag, Mittwoch, Freitag

und Sonnabend Abends 8—9 Uhr.

2. Praktische Unterweisungen täglich in den

poliklinischen Stunden von 1[22—3 Uhr.

Die Kurse werden unentgeltlich abgehalten, doch

hat jeder Theilnehmer einen Beitrag zur Bestreitung

der Unkosten von 7,50 Mk. zu entrichten.

_Verzeichniss der Vorlesungen.

I. Allgemeine Themata.

Stundenplan für November.

Dienstag: 8. Gisevius. 15. Dammholz. 22. Damm

holz. 29. Dammholz.

Mittwoch: 9. Dahlke. 16. Kröner. 23. Kröner.

30. Kröner.

Freitag: 11. Bastanier. 18. Gisevius. 25. Gisevius.

Sonnabend: 12. Bastanier. 19. Hoyer. 26. Hoyer.

Herr Apotheker Kittel, Berlin W., Kurfürsten

damm l, hat sich in dankenswerther Weise bereit

erklärt, in näher zu bestimmenden Stunden den

Kurstlieilneliinern seine Droguensammlungen, und

. Herbarien u. s. w. zur Verfügung zu stellen.

 

i

l. Wesen der Homöopathie 1 Auskunft ertheilt Dr. Dammholz, Berlin SW.,

Dienstag, 8. November . . . . Dr.6isevlus. Gneisenaustr. 3.

2. M'ttel hl . ..l Miiithoch, 9. November. . . . Dr. Dahlke. Berllußl' Verein homoopßth- Aerzte

3. Arzneiprüfungen am Gesunden i—

Freitag, ll. u. Sonnab., 12. Nov. Dr. Bsstanlor. Druckfehlar_aorichtigung_

II. Themata aus der klinischen Arzneimittellehre. In N0. 19/20, S. 152, 3. Zeile l. u. lies statt Chelone

Aconit, Ars., Bell., Fern, Lycop.‚ Nux Phosph.„ glubra —- Ch. glabra.

Bhust., Sulph. etc. | „ „ 19/20, S. 153, 8. Zeile r. u. lies statt Stip. Dul

Dienstag, 15., 22., 29. November . Dr. Dammholz. | camara -— Stip. Dulcamarae.
 

Anze1gen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Nachstehend verzeichnete Apotheken empfehlen wir \ Pl‘l‘äglläll.l;ei Apotheker" Steinhorst,„Mohrenöhp'tätheke“.

als A Wll a (Württemberg), bei Apotheker lh'. . QIZQBI',

Haupt-Dep0ts „Hotapotbeks“.

In Holland:

Gronlngen, bei Apotheker T. E. van Dijk, (irootemnrkt 3.

Haarlem, bei Apotheker l. W. Florijn, „Central Apotheek“,

unserer homöopathischen Arzneien, Hausapotheken etc. —

Dieselben haben sich verpflichtet, alle Arzneien etc. von uns

nur in Originalpackungen mit einer unsrer Firmen zu beziehen

und weiter zu verkaufen, sodass volle Garantie für Echtheit G"°°te H°“‚i5tmat 78'

und beste Qualität den verehrten Käufern geboten ist. “Otterdam’ be‘ AP°theker wed- Bull9rmann'comni H008‘

In Deutschland: Sifaßl- _ ‚

Bielefeld, bei Apotheker Albert Grimm, „Krummacher’- zundßmi bei AP°"laker A- Bank" M11

sche Apotheke“, am alten Markt. i Die vereinigten

Breslau, bei Apotheker Emil Weigert Aeskulap-Apotheke, ' 1‘ . " ' ‚ .
Oblauerstmsse Nr. 3 an d_ Kom€cke_ Leipzigei homoopatlnschen Apotheken.

Breslau, bei Apotheker E. Jungfer, KronemApotheks, an Täsßhner & Co.‚ Homöopathische Central-Apothekß‚

__ Schweiihiitzei‘stmsse 3. _ A. Marggraf's homöopathische Offlcin und Carl

Bußgeld°rf' be'. Al’0tl‘eke" R' R°s°"m°h°rv "E'"h°r"' Gruner’s homöopathische Officin(frühcr in Dresden).

Apotheke“, Bismarckstrusse 81.

Freiburg l. Baden, bei Apotheker Dr. G. Wiedermann, —

„Löwen-Apotheke".

Halberstadt, bei Apotheker Ed. Patormann, „Raths- Deutscha homöopathische Liga_
Apotheke“, am llolzmnrkt.

 

 
 

Hamlburg, bei Apotheker Karl Otte’s „Fischmarkt Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

pot cko‘. . . . _ .
Hannover, bei Apouleker Dr. B_ Bömer’ „c. Koh|i‚sche die ca. 14000 Mitglieder zahlende Liga enthalten,

lpothoks“, Hildesheiinerstrnsse 19. werden unberechnet und portofrei versandt durch

Liegnitz,beiApotheker K Isrchel, Hof-u.Stadbltpothoke“. . _ . .
Magdeburg, bei Apotheker Ich. lilanecke, „Holapothsko“. D"'ekt°‘ Grosse! Gross ' Lmhterfeldoi Kles‘

PforzbeLm, bei Apotheker Dr. O. Hof, „Homöopathische | strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

AP“t 9k9“- ——
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Schönste Weihnachtsgeschenke für homöopathische Aerzte!

Hahnemann-Büsten

und -Bilder,

von Gyps, weiss, ca. 98 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . .äStück Mk. 4.50

von Gyps. weiss, ca. 28 cm hoch,

mit weisser Console . . . . .hStilck Mk. 6.—

von Gyps, broncirt, ca. 28 cm hoch,

ohne broncirle Gonsole . . . . ä.Stück Mk. 7.—

von Gyps, broncirt, ca. 98 cm hoch,

mit broncirter Console . . . .äStück Mk. 9.50

von Gyps, weiss, ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console . . . . .äStück Mk.18.

von Gyps, weiss, ca. 60cm hoch,

mit weisser Console . . . . . leStück Mk.25.-—

von Gyps, broncirt, ca. 60 cm hoch,

ohne broncirte Console . . . . ä Stück Mk.25.—

von Gyps, broncirt, ca. 60 cm hoch,

mit broncirter Console . . . . ä Stück Mk. 33.»—

weise, ca. 98 cm hoch,

ohne Console ä Stück Mk. 8.—

weiss, ca. 98 cm hoch,

mit Console ä. Stück Mk. 11.—

weiss, ca. 60 cm hoch,

ohne weisse Console

weise, ca. 60 cm hoch,

mit weisser Gonsole " ä Stück Mk. 48.-—

Hahnemann-Porträts

(Heliogravüre) ganz neu, nach Abbildung in

dieser Nummer (Prachtvolles Geschenk)

(siehe Abbildung, 81,5 cm hoch, 60 cm breit)

ä Slllßk Mk. 8.—

llalmemann - Plakette,

Original von Professor David in Paris 1835 in

Bronce angefertigt. — Eine wirklich künst

lerische und selten naturgetreue Darstellung des Altmeisters der Homöopathie. — Ausgeführt in Galvano

plastik, versilbert und oxydirt, 35 cm hoch, 30 cm breit, mit Reimen nur 25 lk.

:‘t Stück Mk. 40.—

inBiecuitmasse

eanmqmosgq

rqonnnopeuog

  

Hahnemann-Abbildungen. Lithographie, gross . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ä Stück Mk. 1.50

Hahnemann-Abbildungen, Photo raphien, Visitenkartengrösse . . . . . . . . . . . . . . . . . i1 Stück Mk.—.50

Hahnemann-Denkmal (in Leipzig, Abbildungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ä Stück Mk.—.50

Photographien, Visitenkartengrösse, von anderen hervorragenden homöopathischen Aerzten (wie

GI. Müller, Hirschel, Hering, Heinigke, Lorbacher etc. etc.) . . . . . . . . . . . . . . . ä Stück Mk. —.75

was nicht auf Lager ist, wird, so weit möglich, baldigst besorgt.

A. Marggraf’s homöopath. 0fficin, Leipzig.

 

Im Verlage von A. Marggraf’s Homöopathischer Offlcin in Leipzig ist erschienen die

siebente, vielfach verbesserte Auflage vom

Kleinen Homöopathischen Hauslreund.

Ein praktischer Rathgeber für Jedermann.

Brosch. Mark 1.—, geb. Mark 1.50.

Näheres hierüber Bd. 144, N0. 9 u. 10, vom 27. Februar 1902, S. 77 u. 78.

Restauflagen der 6. Auflage, soweit der Vorrath reicht, ofl'erire brosch. Mk. —.60, geb. Mk. 1.——.

 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mont-Stuttgart

Geschäftsstelle und Verlag von Willilm Steinmetz (A. Marggraf’s homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Jnllue Killer in Leiplig.
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M.„»* Aus Bayern. von.D_r. Boeck_. — Hahnemann’s Mittelwahl und Doeirung um das Jahr 1815. — Ammon. nur. bei
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Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 150 (1. Halbjahr

1905) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

handlung selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen Stets unberechnet und portofrei zu Diensten.

Leipzig, im November 1904. Hoc}mehtungsvou

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Marggraf=’s Homöopath. 0fficin.)
 

Aus der Disoussion über den Vortrag

Dr. Göhrum’s über lsopathie.

Nebel (wie später A. Stiegele) beanstandet die

Auswahl der Krankengeschichten, es dürfe nur

absolut Beweisendes zur Veröffentlichung gelangen.

Ohne Zweifel wirkt Gonorrhoin in chronischen

Tripperfällen und es mag da, wo die ganze Be

völkerung tripperverseucht ist, ein hervorragendes

Heilmittel sein und habe ich es ziemlich oft bei

vorgegangenem Tripper angewandt, ohne aber Her

vorragendes berichten zu können. Ich gab die

30 C. Gonorrhoin von College Scheidegger aus go

norrhoischem Perinealabscess hergestellt (Glycerin

 

extract), sowie Höchstpotenz von Gonorrhoin bei

acuter Gonorrhöe 1—2 Mal täglich mit dem Erfolg,

dass die behandelten 12 Fälle in 3——4 Wochen

zur Heilung kamen. Auffallend war, wie wenig

die Patienten von Priapismus und starken Schmerzen

litten und der Tripper vom 8.—10. Tage an stark

ahflaute. Die tripperkranke Mutter giebt dem Neu

geborenen nicht nur die gonorrhoische Conjuuctivitis,

sondern intoxicirt es während des intrauterinen

Lebens. Ein sprechender Zeuge ist der rothe Aus

schlag an den Hinterbackcn um den After herum,

diese ganze Gegend scheint wie verbrüht zu sein.

Hier hilft Gonorrhoin und Thuja ausgezeichnet.

| Bei fliegenden rheumatischen Schmerzen sollte man

\a
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Gonorrhoin nicht vergessen; besonders wenn sie

tagsüber und bei Regenwetter auftreten. Bei Schlaf

losigkeit der Neurastheniker, wo Gonorrhöe vor

her-ging, ist es ebenfalls angezeigt.

Auch bei Insufficienz der Rectalmusculatur glaube

ich Gutes gesehen zu haben. Oefterer, fast un

merklicher Abgang von Flatus bei schafkoth

ähnlichem Stuhl ist characteristisch für Gonorrhöe.

Das Syphilin habe ich sehr Schönes leisten

sehen. Bei einem Fall von grossem Uterusmyom

trat auf Syphilin bräunliche, stark riechende

Leukorrhöe auf; das Myom verkleinerte sich be

deutend, auf der Tibia trat ein tiefes Geschwür

tertiären Characters auf.

Bei einer Frau mit ausgedehnter Tuberculose

der Tibia trat auf Tuberculin, Silicea und Phosphor

bedeutende Besserung ein; längere Zeit war aber

kein Fortschritt mehr zu constatiren. Die Heilung

machte rapide Fortschritte auf Syphilin Swann’sehe

Höchstpotenz, als Nebenwirkung äusserte sich grosses

Taedium vitae, wollte sich in den See stürzen —

die Frau war vor langer Zeit von ihrem Manne

inficirt werden — die Selbstmordgedanken waren

bei ihrem sonst fröhlichen und frommen Gemüth

für sie etwas sehr frappirendes Als Curiosum er

wähne ich, dass diese Frau noch ein Hautcarcinom

am Rücken hatte, dass also hier ein Fall von

Psoro-syphilo-carcinosis, wie Burnett sagen würde,

vorlag. Aus meinen 3 letzt behandelten Fällen

von hartem Schanker muss ich des bestimmtesten '

versichern, dass es gelingt, mit Syphilin Höchst

potenz von Swaun und Merc. corrosivus 10. m. alle

3—6 Tage abwechselnd, den primären harten

Schenker auszurotten, ohne dass secundäre syphi

litische Symptome auftreten. Schlimmer von Sonnen

untergang bis Sonnenaufgang ist ein werthvolles

Leitsymptom für Syphilin.

Dem Carcinomin ist eine grosse Zukunft zu

prophezeien. Es ist wie das Tuberculin als „Ex

plorativum“ zu benutzen.

Werth ist aber doch weniger „absolut“ wie der des

Tuberculin, bis es uns gelingt, ein unvermischtes

Product aus der „Reincultur des Krebserregers“

darzustellen.

Bei Behandlung von inneren Leiden, wo es
nicht recht bei dem gutgewählten Mittel vorwärts l

gehen will und wo auch die tiefst eingreifenden

psorischen Mittel nicht viel ausrichten, wird man

oft mit Erfolg an Carcinomin appelliren. Es wirkt

beim „latenten Carcinomismus“ oder „Cancerismus“

ebenso durchschlagend, wie das Tuberculin beim "

chronischen Tuberculinismus.

„Nulla dies eine Carcinomin“

Recht von meinem Mittel sagen.

grosse Anzahl Caroinominsymptome gesammelt.

Factisch gebe ich Carcinomin intercurrent bei jedem

darf ich mit

Sein diagnostischer ‘

Ich habe eine ‘

Patienten, bei dem Krebs in der Familie vorkam.

Als neue Indication für Strepto resp. Staphylolomz'n:

Diabetes mit Furunculose. Ich habe 2 sehr nette,

rasche, vollständige Heilungen gesehen von der

1000. C. 1 Dose in 6tägliehen Intervallen.

Bei acuten Eiterungen gebe ich 2—östündlich

1 Dose. Meine Empfehlung von ]llalleinum bei

Carcinom wurde skeptisch aufgenommen: bei Car

einem des Uterus, der Hoden und der Mamma, die

grosse Neigung zu Blutungen zeigen (Mallein liegt

zwischen Mercur und Phosphor), möchte ich es

aber wieder in Erinnerung bringen, auch bei

Hodentuberculose.

Was das Tuberculin anbetrifft, so beweisen die

vorliegenden Präparate Scheidegger’s den enormen

Einfluss des Tuberculins auf das Carcinom. Es

sind in den Präparaten deutlich zwei Actionen zu

erkennen: 1. eine direct ätzende, necrobiosirende

Wirkung und dann die eindämmende, abschliessende

Fernwirkung; die Peripherie der Scheidegger

Präparate zeigt den Leukocytenwall ähnlich wie

die von mir vorgelegten Tuberculinpräparate. Die

Verwerthung der necrosirenden Bestandtheile des

Tuberculin in concentrirter Form direct ins Krebs

gewebe wird einem nahegelegt.

Es ist eine der dringendsten Arbeiten, das

„complexe“ Mittel Tuberculin in seine Componenten

zu zerlegen und diese einzeln zu prüfen: das

wässerige Extract der I. Bouillon, das necrosirende

Toluolextract, das alcoholische Extract können uns

da noch Erfolge geben, wo das complexe Tuberculin

im Stiche lässt.

Pertussin verwandte ich in Tiefpotenz (13. C.)‚

ohne grösseren Erfolg als mit den gewohnten

Mitteln zu erzielen. Genau giebt einige sehr gute

Erfolge an von der 200.—300. C. Skinner in

London erzählte mir letztes Jahr einige brillante

Kuren von der 5000. C. Pertussin; auch Mattes,

Schwarz, Kirn sind von höheren Potenzen 50.—100. C.

des Pertussin in Keuchhusten erbaut.

Von auto-isopathischen Mitteln habe ich einzig

von Autopsoriasin Erfahrung. Ich gab die 6. C.

‘ alle 4—6 Tage 1 Dosis mit gutem Erfolg.

Kirn berichtet über einen Fall von Haematocele,

der bereits zur Operation bestellt war, aufMallein 30.

aber in 3 Wochen vollständig zurückging (Mallein

bewirkt nach Nebel Hodenschwellungen beim

Kaninchen).

Mende wendet sich gegen die Vorliebe Nebel’s,

,‘ alle auftretenden Erscheinungen als Mittelwirkung

anzusehen. Gerade bei subjectiven Symptomen

ist der kolossale Einfluss meteorologischer Ver

änderungen sehr zu berücksichtigen. Scheidegger

bemängelt, dass wir über die genaue Zusammen

lsetzung der isopathischen Präparate nicht genau

i unterrichtet sind. Empfiehlt, selbst Präparate
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herzustellen. Die Prüfungsergebnisse stammen nur geführt haben —- ein Erfolg, zu dem wir sie

von Kranken, sind daher mit grosser Vorsicht auf- freudig beglückwünschen, zumal die Beseitigung

zunehmen. Tiefe Potenzen von Neu-Tuberculin

wirken in Anfangsfzillen günstig. ein, dürfen abernur in grossen Zwischenräumen gegeben werden. 1 Gegner stand und von manchen Heissspornen mit

Sch. beginnt lieber mit höheren Potenzen.

Göhrum macht im Schlusswort darauf auf

merksam, dass die Verwendung des Tuberculine

bei Krebs durch die Arbeiten Dr. Riffler’s

Karlsruhe i. B. schon lange nahegelegt sei; dieser ‚

fand bei der Durchforschung der Todesursachen

in seiner Heimatgemeinde Hattmersheim a. Rh.,

dass in den tuberculös durchseuchten Familien

im 3. und 4. Glied weniger Tuberkulose, dafür

aber eine Häufung von Krebsfällen aufgetreten

sei. Bezüglich der Potenzenfrage empfahl Göhrum

auf Grund ca. 2 jähriger Erfahrungen für Patienten,

die durch tiefere Verdünnungen zu starke Ver

schlimmerungen ihrer Symptome und durch hohe,

z. B. 200. C., unnöthige Erregung ihres Nerven

systems erfuhren, während die 30. D. ohne sichtliche

Einwirkung blieb, die Anwendung der 10 D. Auf

diese Verdünnungsstufe wurde er durch die durch

gängige Beobachtung bei der neural-analytischen

Dnrc/zprzifimg einer Reihe homöopathischer Arznei

mittel durch Prof. Jäger und seine Schüler hin

gewiesen, die ergab, dass die Nervenerregbarkeit

bei der fortschreitenden Verdünnung sich nicht in

ununterbrochen ansteigender Curve steigerte, sondern

immer wieder Remissionen zeigte und zwar stets bei

denselben Verdünnungen; diese sind die 10., 23., 60.

St.

Herbstversammlung

des

Vereins homöopathischer Aerzte Württembergs

am 30. October I904 in Stuttgart.

Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung

um Il=l/52 Uhr mit freundlicher Begrüssung der An

wesenden und warf dann einen Rückblick auf das

verflossene Vereinsjahr, um dessen Wirkung auf

die Homöopathie und die Verhältnisse ihrer Ver

treter in dem heimischen Gebiete wie in den

Grenzen des deutschen Reiches zu präcisiren.

Haben wir uns in Württemberg einer ungestörten

Thätigkeit und langsamen weiteren Entwicklung

der Homöopathie innerhalb der gesetzmässig-fest

gestellten Organisation zu erfreuen gehabt, so waren

dagegen den Collegen in Hessen, wo das bisher

ihnen zugestandene Recht der Dispensirfreihcit

durch ein Rescript des Ministers arg bedroht war, ein

schwerer Kampf aufgedrängt werden, den sie denn

auch mit der grössten Energie aufgenommen und

unter allgemeiner Zustimmung des hessischen

Volkes und der Volksvertretung erfolgreich durch

und Aufhebung des Dispensirrechts der homöo

pathischen Aerzte auf der Tagesordnung unserer

Macht erstrebt werden ist. Weil das aber in den

einzelnen Landestheilen, wie die Gegner wohl ein

sehen, schwerer zu erreichen ist, so möchte man

es durch Einfluss des Reichstages erlangen -—

was ihnen aber, hoffen wir, auch nicht gelingen

wird. — Zu einem acuten Ansturm auf die Homöo

pathie kam es dann in Bayern, als das Abgeordneten

haus auf eine Petition von Freunden der Homöo

pathie um Errichtung eines Lehrstuhls, einer

tProfessur der Homöopathie, auf einer der bayeri
 

schen Landesuniversitz'iten, ein zustimmendes Votum

abgegeben hatte. Wie gewöhnlich, trat die medi

cinische Facultät in ihrem von der Regierung ver

langten Gutachten geschlossen gegen die Ausführung

dieses Planes auf; ihre Gründe waren die alten;

die Unwissenschaftlichkeit der homöopathischen

Heilmethode wurde wieder vorgeritten in üblicher

Weise. Meine Herren, es ist Ihnen noch Allen er

innerlich, wie der ehrenrührige Angrifl‘ des Redak

teurs der Münchener Med. Wochenschrift, Hofrath

Dr. Spatz, auf den Schweizer Collegen Dr. Mende,

dem man von Seiten der Holländischen Regierung

einen Lehrstuhl für Homöopathie an der Universität

Leyden angetragen hatte, den Kampf in Bayern

zur helllodernden Flamme angefacht hat. Dr. Men

de’s Ehrenklage gegen den Hofrath vor dem

Schöfi‘engericht zu München am 31. Mai 1904,

die zu einer vollständigen Niederlage und Ver

urtheilung des Angeklagten führte, möge den

Gegnern eine warnende Lehre sein, dass man

gegen einen homöopathischen Arzt nicht immer

ungestraft unbegründete ehrabschneidende Angriffe

wagen darf! — So widerwärtig eine solche foren

sische Verhandlung, zumal über wissenschaftliche

Dinge, erscheinen mag, so hat sie doch das Gute

gehabt, dass die Würde und Ehre des homöo

pathischen Arztes vor aller Welt klar und flecken

los bezeugt werden und auch die wissenschaftliche

Seite der Homöopathie durch die homöopathischen

Sachverständigen zur Geltung gekommen ist. -—

Die von Dr. Kröner und Dr. Gisevius heraus

gegebene Broschüre, welche eine actenmässige

Darstellung jenes Gerichtsstreits, wie auch eine

Beleuchtung anderer gegen die Wissenschaftlichkeit

der Homöopathie gerichteter Angrilfe bringt, wird

auf die öffentliche Meinung, und vielleicht auch

auf manchen vorurtheilslosen Arzt der alten Schule

nicht ohne Eindruck bleiben. — Haben diese Acte

der Abwehr einen Theil unserer Kräfte im Laufe

des Jahres in hohem Maasse in Anspruch ge

nommen, so hat doch auch in unsern Reihen die

23‘
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mehr nach innen gerichtete Arbeit, welche l

das Werk der Homöopathie zu erhalten, zu{

pflegen und weiter auszubauen bestimmt ist, einen |

gedeihlichen Fortgang genommen. Unsere homöo

pathische Poliklinik in Stuttgart ist fleissig fort-\

geführt worden und zeigt ihr Journal bereits das

Ueberschreiten der 1000. Kranken-Nummer auf.

Ausserdem sind zur Begründung eines Vereins zurErrichtung eines homöopathischen Krankenhauses \

in Stuttgart vorbereitende Schritte geschehen

und wird Ihnen Herr College Lorenz den gegen- l

wärtigen Stand dieser Ihnen allen wichtigen An

gelegenheit heute darlegen. — Schauen wir nach l

Berlin, so wird daselbst das lange geplante homöo- ‘

pathische Krankenhaus demnächst eröffnet werden. [

Möge es seiner hohen Aufgabe, die Leistungs-:

fähigkeit der homöopathischen Heilmethode am

Krankenbett zu beweisen, in vollem Maasse nach.

kommen, sich als tüchtige Stätte zur Ausbildung

junger Aerzte in der Homöopathie bewähren und

allezeit einen ausreichenden Betriebsfonds zur Ver

fügung habenl

Erfreulich ist ferner die Thatsache, dass in

Davos ein von einem homöopathischen Arzte,*

dem Herrn Collegen Dr.Nebel, geleitetes Sanatoriu_m

für tuberculöse Kranke bald in Thätigkeit treten

wird.

Von der Generalvcrsammlung des Central

vereine in Luzern haben wir Gutes zu vermelden:

Die geschäftliche Sitzung hat einige recht prak

tische Beschlüsse gefasst, so den zur Feststeb

lung tüchtiger Sachverständiger in homoeopathicis

durch die Provinzial-Vereine‚ sodann das Aus

schreiben einer Preisaufgabe, für die mit be

geisterter Opferfreudigkeit sofort eine beträchtliche

Summe von einer Anzahl Collegen gezeichnet

werden ist. Die Vorträge und Discussionen

in der wissenschaftlichen Sitzung boten viel An

regendes und Belehrendes. Dasselbe können wir

auch von den Versammlungen der Badenschen

Collegen und der Herbstversammlung der mit den

süddeutschen vereinigten homöopathischen Aerzte

der Schweiz berichten. Was wir aber schmerz

lich vermissen, sind Mittheilungen aus anderen

Provinzialvereinen; wie reichlich flossen diese sonst

aus dem Rheinisch-Westphälischen, dem Sächsisch- 1

Anhaltinischen, dem Hanseatischen und auch dem ,

Schlesischen Provinzialverein, und jetzt welche

Stille! Da zeigt sich das Leben im Verein der

homöopathischen Aerzte Berlins noch am reg

samsten. — Es kostet freilich immer, wie wir aus

Erfahrung wohl wissen, eine nicht geringe An

spannung der Geisteskräfte für einen durch die

Tagespraxis abgehetzten und ermüdeten Arzt,

noch spät am Abend eine wissenschaftliche Arbeit ‘

vorzutragen; man begnügt sich daher meist in;
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. praktischen

diesen Zusammenkünften mit kleineren Mittheilungen

aus der täglichon Praxis; und ein solcher traulicher

Austausch klinischer Erlebnisse hat auch seinen

für die Anwesenden. Es ist nur

schade, dass es an einer Berichterstattung dieser

Erlebnisse in unsern Zeitschriften

fehlt, wodurch sie zum allgemeinen Nutzen bei

tragen können. — Wenn ich zum Schluss noch

einen Wunsch aussprechen darf, so bezieht sich

dieser auf die Arzneiprüfungen, die eine Zeit lang

bei uns unter der Leitung vom Collegen Schier

so flott im Gange waren; unsere Berufsgenossen

in Amerika haben dieses für uns so überaus

wichtige Werk in letzter Zeit wieder energisch in

Angriff genommen; folgen wir ihrem Beispielel —

Hierauf sprach Dr. Lorenz über einige interne

Angelegenheiten und es folgten dann die auf der

Tagesordnung angekündigten Vorträge, die wir

später in extenso wiedergeben zu können hoffen.

M.

Aus Bayern.

Am 22. October cr. fand in München im Hölel

Wolfl‘ die statutengemässe Herbstversammlung des

Vereins der homöopathischen Aerzte Bayerns statt,

an welcher fast sämmtliche Mitglieder theilnahrncn.

Nach Erledigung verschiedener interner Angelegen

heiten beschliesst die Versammlung, dass bei der

zweiten Auflage, die bald nöthig sein wird, die

Vorstandschaft festzustellen habe, was an der Bro

schüre zu ändern ist; jeder Collage soll gewünschte

Abänderungen schriftlich mit Begründung einreichen.

Diese zweite Auflage soll mit der Berliner Schrift

„Die Homöopathie in Bayern“ an sämmtliche Aerzte

Bayerns verschickt werden. (Die erste Auflage

der Denkschrift des Vereins wurde bereits mit der

Berliner Schrift an sämmtlicbe Mitglieder des Land

tages und der Reichsrathskammer, darunter sämmt

liche Prinzen des Kg]. Hauses verschickt.) Ferner

beschliesst die Versammlung, dass wegen Erlangung

des Dispensirrechtes in Bayern keine Schritte unter

nommen werden sollen, ebenso, dass von der Ab

haltung einer‚Volksversammlung in München Ab

stand genommen wird.

Der Antrag Dr. Boeck-München, die Collegen

möchten die Nebenwirkungen neu erscheinender

allopathisuher Arzneimittel im Auge behalten, Be

obachtungen sammeln und das Material an Dr. Kiefer

Nürnberg senden, wird angenommen, ebenso die

Anregung des Geh. Sanitätsrath Dr. Niedermeier

‘ Regensburg, dass die Vorstandschaft Schritte unter

._ nehmen soll, dass die homöopathischen Aerzte auch

an staatlichen Anstalten als Kassenärzte zugelassen

werden sollen.

Dr. Staufler-München ersucht die einzelnen
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Collegen, ihr Augenmerk der croupösen Pneumonie

zuzuwcnden und speciell den Fieberverlauf aufzeich

nen zu wollen, um womöglich an einem grösseren

statistischen Material einen genaueren Einblick zu

bekommen, wie diese Krankheit bei homöopathischer

Behandlung im Gegensatz zur allopathischen oder

rein expectativen Behandlung verläuft.

Da in den kommenden Versammlungen wohl

weniger Zeit zur Erledigung des geschäftlichen

Theiles aufgewendet werden dürfte, beschliesst die

Versammlung, dass künftig bei jeder Versammlung

ein wissenschaftliches Thema auf die Tagesordnung ‚

gesetzt werde. Dr. Boeok.

Hahnemann’s Mittelwahl und Dosirung

um das Jahr l8l5.

Hahnemann hatte sein neuentdecktcs Heilgesetz

der Welt verkündigt, ja im Organen sein neues

Heilsystem theoretisch _zu begründen versucht, die

Ergebnisse seiner Arzneimittelprüfungen, seine

Reine Arzneimittellehre der Aerztewelt mitzutheilen

angefangen, aber doch war es für die Aerzte,

selbst wenn sie ihm in der Theorie zustimmten

und sich mit den wenigen erschienenen Arznei

prüfungen vertraut gemacht hatten, sehr schwer,

die neue Heilmethode am Krankenbette auszuüben,

für den einzelnen concreten Fall das passende

Mittel, das Simile, ausfindig zu machen. Man

kann ja mit der Theorie der Musik bis aufs

Feinste bekannt sein, damit ist man aber noch

lange kein Tonkünstler. Da konnte es denn nicht

fehlen, dass seine Freunde den Meister baten,

ihnen das praktische Verfahren der homöopathischen

Heilmethode durch concrete Beispiele darzulegen.

Diese Thatsacho erfahren wir aus der „Vorerinne

rung“, welche Llahnemann dem zweiten Theil

seiner Reinen Arzneimittellehre vorausschickt, und

ist die bezügliche Stelle für uns noch immer von

Interesse.

Er sagt daselbst: „Die Bitte meiner auf halbem

Wege zu dieser (der homöopathischen) Heilmethode

stehenden Freunde, ihnen Beispiele von solchen

Heilungen vorzulegen, ist schwierig zu erfüllen,

und ihre Erfüllung von keinem grossen Nutzen.

Jeder geheilte Fall von Krankheit zeigt ja nur,

. wie dieser behandelt werden sei. Der innere Vor

gang der Behandlung beruht immer auf denselben

Grundsätzen, die man schon kennt, und kann nicht

für jeden möglichen Fall concrct gemacht werden,

kann durch keine Geschichte einer einzelnen Heilung

deutlicher werden, als schon durch die Grundsätze

geschah; das Specielle desselben (und jeder ist

eigenartig und speciell), was ihn von jedem andern

Falle unterscheidet, ist nur ihm zugehörig, kann

aber die Behandlung anderer Fälle nicht modeln.

Wenn nun ein verwickelter, aus vielen Symptomen

bestehender Krankheitsfall so pragmatisch dar

gestellt worden, dass die Bestimmungsgründe für

die Wahl des Heilmittels ganz klärlich daliegen,

so erheischt dies eine ermüdende Erörterung für

den Darsteller und für den Leser.“ „Um jedoch“,

fährt der Meister fort, „auch hierin meinen Freun

den zu willfahren, so mögen hier ein Paar der

kleinsten Fälle homöopathiseher Heilung stehen.“

Eigentlich wäre nun vorauszusetzen, dass dem

homöopathischen Praktiker diese Musterbeispiele

Hahnemann's bekannt sein sollten. Dies ist aber

leider nicht der Fall, da ein gut Theil der jün

geren Generation gar nicht aus dem Urquell der

, homöopathischen Arzneimittellehre, der Materie

medica pure, zu schöpfen gewohnt ist. Deshalb

l wollen wir diese Beispiele, aus denen Hahnemann’s

\Verfahren bei der Mittelwahl klar und prägnant

f hervorgeht, hier ausführlich wiedergeben.

l. Fall. „Sch . . .‚ eine etliche und 40jährige

l kräftige Lohnwäscherin, war schon drei Wochen ausser

Stande, ihr Brod zu verdienen, da sie mich den

1. September 1818 zu Rathe zog.

1. Bei jeder Bewegung, vorzüglich bei jedem

Auftreten, und am schlimmsten bei jedem

Fehltritte, sticht es sie in der Herzgrube,

wohin es jedes Mal aus der linken Seite

kommt, wie sie sagt.

2. Im Liegen ist ihr ganz wohl, dann hat sie

gar keinen Schmerz irgendwo, auch weder

in der Seite noch Herzgrube.

3. Sie kann nicht länger als bis um 3 Uhr früh

schlafen.

4. Die Speisen schmecken ihr, aber wenn sie

etwas genossen hat, so wird es ihr brecherlich.

5. Das Wasser läuft ihr dann im Munde zu

sammen und aus dem Munde, wie Würmer

beseigen.

6. Es stösst ihr nach jedem Essen vielmal leer

auf.

7. Sie ist von heftigem, zu Zorn geneigtem

Gemüthe. Bei starkem Schmerze überläuft

sie Schweiss. Ihre Monatszeit war vor 14

Tagen in Ordnung geflossen. Die übrigen

Umstände waren natürlich.

Was nun das Symptom 1 anbelangt, so machen

zwar Belladorma, C7u'na und W’urzelsumach Stiche

in der Herzgrube, aber alle 3 nicht blass bei Be

wegung, wie hier. Pulsatilla macht zwar auch

Stiche in der Herzgrube beim Fehltreten, aber in

seltner Wechselwirkung, und hat weder dieselben

Verdauungsbeschwerden wie hier 4, verglichen mit

5 und 6 — noch dieselbe Gemüthsbeschati‘enheit.

Bloss Zaunrebe hat in seiner Hauptwechsel

wirkung, wie das ganze Verzeichniss seiner Sym

und
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vorzüglich stechende Schmerzen, und so auch Stiche

(in der Herzgrube) unter dem Brustbeine beim,

Aufheben der Arme (217); bei Fehltreten aber erregt

sie auch an anderen Stellen Stechen (250, 293).

' Das hierzu gehörige negative Symptom 2 passt

vorzüglich auf Zaunrebe; wenige Arzneien (etwa

Krähenaugen ausgenommen und Rhus in seltener

Wechselwirkung — die beide aber auf unsere

übrigen Symptome nicht passen) lassen die Schmerzen

in Ruhe und im Liegen gänzlich schweigen, Zaun

rebe aber vorzüglich (321 und viele andere Bryonia

Symptome).

Das Symptom 3 ist bei mehreren Arzneien,

und auch bei Zaunrebe (357).

Das Symptom 4 ist zwar, was die „Brecher

lichkeit nach Essen“ anbelangt, bei mehreren

anderen Arzneien (Ignazsamen, Krähenaugen,

Quecksilber, Eisen, Belladonna, Pulsatilla, Cantha

riden), aber theils nicht so beständig und gewöhn

lich, am wenigsten aber „bei Wohlgeschmack der

Speisen“ vorhanden, wie bei der Bryonia (116).

In Rücksicht des Symptoms 5, so machen zwar

mehrere Arzneien ein Zusammenlaufen des Speichels,

ein Würmerbeseigen, ebensowohl als Bryonia; jene

anderen aber bringen nicht unsere übrigen Sym

ptome zugleich in Aehnliehkeit hervor. Daher ist

ihnen Bryon. in diesem Stücke vorzuziehen.

Das leere Aufstossen (bloss nach Luft) nach dem

Essen (Symptom 6) ist bei wenigen Arzneien vor

handen und bei keiner so beständig, so gewöhnlich

und in so hohem Grade, als bei der Zaunrebe

(107, 108).

Zu 7. Eins der Hauptsymptome bei Krankheiten

(s. Organen der H. ä 216) ist die „Gemüthsbe

schufen/zeit“ — und da Zaunrebe (406) auch dieses

Symptom in voller Aehnliehkeit von sich erzeugt,

so ist Bryonia aus allen diesen Gründen hier jeder

anderen Arznei als homöopathisches Heilmittel vor

zuziehen.

Aber welche Dosis des Mittels hat Hahnemann

in diesem Falle angewandt? Auch hierüber und

über die Begründung der Gabengrösse giebt er uns

Aufschluss, indem er sagt: „Da nun das Weib

sehr robust war, folglich die Krankheit sehr be

trächtlich sein musste, um sie durch Schmerz von

aller Arbeit abzuhalten, auch ihre Lebenskräfte,

wie gedacht, nicht angegriffen waren, so gab ich

ihr eine der stärksten homöopathischen Gaben,‘

einen vollen Tropfen ganzen Zaunrebenwurzel

Saftes sogleich einzunehmen und beschied sie nach

48 Stunden wieder zu mir.“

Freund, der bei der Consultation zugegen gewesen

war, ging dann zu der l/2 Stunde entfernten Frau.

Diese berichtete ihm, dass sie Tags darauf sich

schon gesund befunden und wieder zur Wäsche

Aber die Frau kam ,

nicht wieder, und der auf den Erfolg gespannte ,

' gegangen sei. „Ich danke dem Doktor tausend

mal, aber unsereins kann keine Zeit von seiner

| Arbeit abbrechen, ich hatte ja auch drei Wochen

, lang nichts verdienen können.“

2. Fall. „Ein schwächlicher, blasser Mann von

i 42 Jahren, dessen stete Beschäftigung am Schreib

tische war, klagte mir den 27. December 1813, er

sei schon 5 Tage krank.

1. Den ersten Abend ward es ihm ohne sicht

bare Veranlassung übel und drehend, mit

vielem Aufstossen.

2. Die Nacht darauf (um 2 Uhr) saures Erbrechen.

3. Die darauf folgenden Nächte heftiges Auf

stossen.

4. Auch heute übles Aufstossen von stinkendem

und säuerlichem Geschmacke.

5. Es war ihm, als wenn die Speisen roh und

unverdaut im Magen wären.

6. Im Kopf sei es ihm so weit und hohl und

finster, und wie empfindlich darin.

7. Das kleinste Geräusch sei ihm empfindlich

gewesen.

8. Er ist milden, sanften, duldenden Gemüths.

Hier ist zu bemerken:

Zu 1. Dass einige Arzneien Schwindel mit

Uebelkeit verursachen, so auch Pulsatilla, welches

seinen Schwindel auch Abends macht, was von den

andern noch nicht beobachtet worden.

Zu 2. Erbrechen sauern und sauerriechenden

Schleimes erregen Stec/mpfcl und Krähenaugen,

aber soviel man weiss, nicht in der A’acht. Bal

drian und Kockelsamen machen in der Nacht Er

brechen, aber kein saures. Blass Eisen macht

Erbrechen in der Nacht und kann auch saures

Erbrechen hervorbringen, aber nicht die übrigen

hier zu berücksichtigenden Symptome.

Pulsatilla aber macht nicht nur abendliches

saures Erbrechen (276, 279) und nächtliches Er

“ brechen überhaupt (280, 267), sondern auch die

übrigen von Eisen nicht zu erwartenden Beschwerden

dieses Falles.

l Zu 3. Das nächtliche Aufstossen ist der Pulse

' tilla eigen (226, 227).

Zu 4. Das stinkende, faulige (193, 194, 195)

und das säuerliche Aufstossen (232, 233) ist eben

falls der Pulsatilla eigen.

Zu 5. Die Empfindung von Unverdaulichkeit

der Speisen im Magen bewirken wenig Arzneien

und keine so vollständig und auffallend als Pulss

tilla (249, 250, 254).

Zu 6. Ausser Ignatia (2), was unsere übrigen

Beschwerden nicht erregen kann, macht dasselbe

Pulsatilla (31, verglichen mit 34, 72, 73).

Zu 7. Pulsatilla erregt dergleichen, sowie sie

l auch eine Ueberempfindlichkeit der anderen Sinnes

, organe zuwege bringt, z. B. des Gesichts. —-— Und

\
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obgleich die Unleidlichkeit des Geräusches auch

bei Nux vom, lgnatia und Aconit zu finden ist, so

sind diese doch nicht gegen die anderen Zufälle

homöopathisch und besitzen am wenigsten das Symptom

Zu 8. Des milden Gemüthszustandes, welchen,

nach dem Vorberichte zu Pulsatilla, diese letztere i

Pflanze ausgezeichnet verlangt.

„Dieser Kranke konnte also durch nichts leichter,

gewisser und dauerhafter geheilt werden, als durch

die hier homöopathische Pulsatilla, die er dann

auch sogleich, aber seiner Schwächlichkeit und

Angegrifi‘enheit wegen nur in einer sehr ver

kleinerten Gabe, d. i. einen halben Tropfen des

Quadrilliontels eines starken Tropfens Pulsatilla

erhielt. Dies geschah Abends.

Den folgenden Tag war er frei von allen Be

schwerden und seine Verdauung war hergestellt,

und so blieb er frei und gut, wie ich nach einer

Woche von ihm hörte.“

Diese Mittheilungen Hahnemann’s, welche uns

einen deutlichen Einblick in seine praktische Aus

übung der Homöopathie sowie über seine Anschau

ungen und Begründung der Gabengrösse gewähren,

erscheinen uns von hohem geschichtlichen Interesse

in Bezug auf die Entwicklung unserer Heilkunst.

Sie stellen eine die Zeit der ersten Decennien des

vorigen Jahrhunderts umfassende Phase derselben '

pragmatisch vor uns hin. Wir wissen jedoch,

welche Wandelungen Hahnemann auf Grund weiterer

Erfahrungen, Beobachtungen und inductiver Fol

gerungen nach der Seite der Theorie wie der

Praxis durchgemacht hat. Aber das Princip blieb

unwandelbar.

Ammon. mur. bei Drüsentumoren

und casuistische Mittheilunqen.

Von Dr. Stanfl‘er-München.

Vincenz V., Maurerpolier, 56 Jahre alt, war

seit August 1900, langsam beginnend, an einer

Schwellung der Halsdrüsen erkrankt; am 2. Februar

1901 kamen zwei Verwandte desselben zu mir

und schilderten die Erkrankung; der Patient selbst

war in den letzten Wochen bettlägerig und konnte

die 3stündige Eisenbahnfahrt hierher nicht unter

nehmen. Ich entschloss mich, auch ohne Unter

suchung den Mann in Behandlung zu nehmen, da

absolut homöopathische Hilfe in seiner Heimat nicht

zu haben war. Der Fall lag so: Ganz allmählich

hatten sich zu beiden Seiten des Halses Drüsen

geschwülste entwickelt, die immer grösser wurden;

auch infraclavicular traten die Anschwellungen auf,

später in den Achselhöhlen und in der Leisten

gegend; die Geschwülste sollen an manchen Stellen

am Halse faustgross sein, in der Achsel links noch

grösser; der behandelnde Arzt habe die Krankheit

‘für eine bösartige Neubildung erklärt und seit

Monaten Arseniktropfen steigend und fallend ge

geben; trotzdem sei Patient immer elender ge

worden; und da er nun aufgegeben sei und so

schwach, dass er nicht mehr auf den Füssen stehen

könne, suchten sie hier die letzte Hilfe. Ich ver

‘ ordnete Calcarea jodata 4.,’„ 3stündlich erbsengross.

Am 10. Februar 1901 kommt dann Patient selbst

und erzählt, dass er am 2. Tag nach dem Ein

nehmen grosse Erleichterung gefühlt, er habe auf

stehen können, in den nächsten Tagen sei er

kräftiger geworden, die Geschwülste seien nicht

l

i

mehr so gross und schmerzhaft, seit 2 Tagen

wolle die Besserung keine Fortschritte mehr

machen. Die Untersuchung ergab nun zu beiden

Seiten des Halses eine Reihe von eigrossen

Tumoren, sie waren nicht sehr hart, zum Theile

leicht verschieblich, andere aber sassen fest auf

der Unterlage; die Haut war überall leicht zu

verschieben, sie war gespannt und glänzend ge—

röthet. Auf Druck waren die Tumoren sehr

empfindlich, direct schmerzhaft aber in der linken

Axilla, wo sich eine Geschwulst von Faustgrösse

vorfand', den linken Arm konnte der Mann nur

wenig gebrauchen wegen der Schmerzen und der

Spannung. Aehnliche Tumoren fanden sich in

der rechten Achsel und in beiden Leisten, jedoch

waren diese etwas kleiner und weniger schmerz—

haft. Patient ist sonst hochgradig anämisch, ge

dunsen, besonders im Gesicht, er ist völlig appetit

los und kann nicht schlafen. Die Organe sind

esund, nur fühlt man in der Tiefe des Abdomens

die gleichen Geschwülste. Die Diagnose wurde

auf maligne Lymplrome gestellt und die Prognose

dementsprechend infaust.

Da Calcar. jod. in den letzten Tagen keine

Wirkung mehr hervorbrachte, entschloss ich mich

zu Ferrum sulph. 3./0 Verreibung, 3 Mal täglich

erbsengross zu nehmen, in Anbetracht der hoch

gradigen Blutleere des Patienten; das Mittel hat

sich mir des öfteren bewährt bei leichten Basedow

Fällen. —

19. Februar 1901. Die Kräfte heben sich,

die Spannung am Halse und die Röthung geringer;

weniger Schmerzen, besonders am Arme; Appetit

ist besser, kann ruhiger schlafen, geht täglich

spaziren. Das Aussehen ist entschieden frischer.

Die Drüsen selbst sind unverändert, ziemlich weich,

aber gleichgross. Beim Studium der Schriften

von Hugo Schulz war mir früher einmal auf.

1 gefallen, dass er an irgend einer Stelle sehr warm

empfahl Salmiak bei Drüsengeschwülsten, ich konnte

jene Stelle nicht mehr auffinden, fand aber in

seinem „Grundriss der praktischen Arzneimittellehre“

ebenfalls einen Hinweis: „llieBe/uzndlung von Drüsen

gesc/n'vülstcn, Scrophulose, Struma durch fortgesetzte
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Aufnahme kleiner illengen von Salmiak erscheint1

beachtenswert/z“. Gut, ich gab Ammon. mur.

3./o Verreibung 3 Mal täglich 1 Gabe mit dem

auffallendsten Erfolg; am 6. März: Drüsen um'

1/8 kleiner, wenig empfindlich, Aussehen besser,

Kräfte desgleichen; 17. März: weitere Besserung,

bei Fortgebrauch des Mittels; 11. April: eine

Zwischengabe Sulphur 10., sonst fortgesetzt Ammon.

mur. 3./0. Im Mai sah ich den Patienten zum

letzten Mal, er hatte sich sozusagen ganz erholt,

aber die Tumoren waren noch nicht völlig ge

schwunden, er nahm continuirlich Salmiak weiter;

vor jetzt (October 1904) einigen Tagen suchte

mich sein Arbeitgeber auf mit seiner Tochter, die

 

ebenfalls an Halsdrüsen leidet, und bei dieser

Gelegenheit erfuhr ich, dass der Mann ganz gesund

sei und tüchtig arbeite.

Der schöne Erfolg hatte mich sehr überrascht

und ich bin Professor Schulz dankbar für jene

kurze Bemerkung, zumal da ich später mit dem

selben Mittel einen ganz ähnlichen Fall erfolgreich

behandelte. Es handelt sich um eine Dame Ende

der 40er Jahre. Dieselbe wurde im Krankenhanse

an Lymphomen des Halses operirt; allein 14 Tage

nach Vernarbung der Wunden, kaum dass der

Verband definitiv abgenommen war, stellte sich

mit einer unglaublichen Geschwindigkeit das Reci

div ein; der Hals war in wenig Tagen stärker

geschwollen als vor der Operation. Ueber meine

 

Ansicht befragt, rieth ich von einer

Operation ab, zu der die Dame sich entschlossen

hatte, und gab ebenfalls jener Ammon. mur. 3./„ l

mit dem Erfolge, dass sofort

Wachsthum der Tumoren eintrat, später allmählich

Besserung; jetzt nach 2 Jahren sieht man nur

noch wenig von den entstellenden Tumoren und

die Patientin erfreut sich eines guten Allgemein

befindens. Eine völlige Heilung will ich das nicht

nennen, aber jedenfalls ist der Beweis erbracht

von der Wirkung des Salmiaks.

Vergleichen wir nun unsere Arzneimittellehre,

so finden wir in dem Prüfungsbild von Ammon.

mur.: Geschwulst des Halses aussen und innen,

mit Drücken beim Schlingen und ziehendem

Stechen in den geschwollenen Unler/cieferdn‘isen.

Pulsirendes Klopfen in den Mandeln mit Unruhe

und Beängstigung; in den Drüsen des Halses mit

Blutwallungen; Geschwulst der Halsclrüsen; stechende

Schmerzen; Schleim im Halse, früh viel Schleimrasseln.

Man vergleiche weiter die Pathogeuese von

Ammon. mur. und man findet noch weitere An

haltspunkte für die Mittelwahl.

Es steht fest, dass die Heilung nach dem

Aehnlichkeitsgesetze geschah, obwohl die Mittel

wahl nach einem anderen Princip erfolgte; denn

von vornherein war mir die Einwirkung des

neuen |

ein Stillstand im‘ 

Salmiaks auf die Drüsen völlig unbekannt und ich

hatte, wie gesagt, nur auf die Angaben von Schulz

hin das Mittel gewählt.

Kind Sch., 4 Jahre alt, kommt am 9. Juni 1903

in Behandlung. Die Mutter erzählt, dass seit dem

ersten Lebensjahre vorübergehend alle 2—3 Wochen,

besonders im Sommer, ein Ausschlag auftrete, der

für das Kind sehr lästig sei. Es handelt sich um

kleine stecknadelkopfgrosse Bläschen und Blüthen,

besonders Nachts in Bettwärme stark juckend. Sie

sitzen an Rumpf, Hals und Gliedern; durch Kratzen

bilden sich kleine Scharfe, die langsam abheilen,

neue Bläschen kommen nach, wochenlang, die

Heilung jeder Efflorescenz dauert 4—5 Tage.

Das Kind ist vor dem Auftreten des Ausschlages

blass, unruhig, unzufrieden, im Allgemeinen ist es

verrlriesslich, mürrisch, es will sich nicht unter

suchen, ja m'cht einmal ansehen lassen, es weint

gleich und sträubt sich. Eine besondere Abneigung

hat das Kind gegen Baden (ich erfahre dies, als

ich empfahl, dem Kinde Salzbäder zu geben).

Grosse Beschwerden von Seiten des Magens und

Darms: völlig appetitlos; sobald eine grössere

Mahlzeit genommen wird Erbrechen; Zunge weiss

belegt; Leib sehr aufgebläht und viel Aufslossen.

Stuhl fast immer verstopft, ab und zu wechselnd

mit einer Diarrhöe, oft Schmerzen am After beim

Stuhlgang und nachher.

Es besteht eine grosse Neigung zu Katarrhen;

die geringste Erkältung verursacht Schnupfen,

Husten und Fieber; dabei viel Schleimabsonderung.

Anämisches, sehr schwächliches, verweichlichtes

blasses Kind, das vor jedem Luftzug geschützt

wird; blonde Haare, sehr ängstlich und dabei un

ruhig; die Untersuchung ergiebt eine diffuse

Bronchitis, grosse Flatulenz, massenhaft kleine

Drüsen am ganzen Körper, schlechte Zähne,

eine charakteristische Scrophulose. Mutter ist sehr

nervös, sonst aber gesund. Vater an Paralyse im

Irrenhause vor einem Jahre verstorben. Seine Familie

soll sonst aber gesund sein. Ordination: Antimon.

crud. 4./0 (2 Mal täglich erbsengross).

20. Juni 1903. Besserung. Die Bläschen sind

abgeheilt und keine neuen gekommen; Appetit

gut, Stuhl jetzt regelmässig. Aussehen gleich

schlecht. Ord.: Antimon. crud. 12. (l Mal

täglich).

4. Juli 1908. Magen- und Darmbeschwerden

gehoben. Drüsen gleich, immer wieder Neigung

zu Husten. Ord.: Luftbäder. Sulphur 30. (1 Gabe,

dann abwarten).

6. October 1903. Bis jetzt hatte ich von dem

Patienten nichts weiter gehört. Heute wird er

wieder vorgestellt; der Ausschlag war nicht wieder

gekebrt, das Kind hatte sich gut entwickelt, die
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Drüsen sind zum grössten Theil geschwunden.

Nur ist ein neues Symptom aufgetreten. Nachts

schreit das Kind plötzlich laut im Schlafe auf,

erwacht dann in grosser Angst, klammert sich an

die Mutter und ist sehr schwer zu beruhigen.

Dann schläft es wieder ein, aber Schlaf sehr un

ruhig, bohrt den Kopf in die Kissen; viel Schweiss

am Kopf. Oft kommt aber der Schlaf auch nicht

und das Kind ist stundenlang munter. Die Mutter

ist in grosser Sorge; wegen der Krankheit des

Vaters fürchtet sie etwas ähnliches. Ord.: Cypri

ped. 6.,/0, jeden Abend vor dem Schlafengehen

3 Tropfen.

19. October 1903. Schlaf jetzt sehr ruhig,

und immer wieder viel Schweiss am Kopfe. Calcar.

carb. 30./o (alle 14 Tage 1 Gabe).

28. November 1903. Besserung bedeutend,

nimmt an Gewicht zu, gutes Aussehen, Schlaf gut,

keinen Katarrh mehr gehabt. Die Flatulenz ge

wichen. Stuhl gut. Drüsen nicht mehr nach

zuweisen. Ord.: Calc. phosph. 5./0 (2 Mal täglich).

Bei Gebrauch dieser Arznei gedeiht das Kind

weiter ganz gut. Im Frühjahre 1904 Gebrauch

von Baden-Baden.

27. April 1904 erhielt ich von dort Nachricht,

dass die bösen Juckblattern wiedergekommen,

Antimon. crud. sei ohne Erfolg dagegen an

gewendet worden, das Kind sei wohl, nur sehr

gereizt durch das arge Jucken bei Tag und Nacht.

Der Appetit sei gut, jedoch täglich 2-—3 Mal

sauer m'ec/aer_nle Diarrhöe, dazwischen wieder nor

maler Stuhl; fiebriger Zustand, bald Frost, bald

Hitze, rothe Backen, heisse Hände etc. Besonders

wird betont der übelriec/zende Schweiss am ganzen

Körper bei geringster Anstrengung. Ord.:

Psorin 100. (1 Gabe) mit dem Bemerken, hinter

her eventuell Staphysagria 6./0 zu geben, wenn

der Ausschlag nicht weichen wolle.

13. Juni 1904. Mittheilung: Das Constitutions

mittel Psorin hat sofort gegen die Pocken geholfen,

doch blieben dieselben nur 8 Tage weg und traten

dann mit erneuter Heftigkeit auf. Ebenso über

raschend half Staphysagria, die Pocken schwanden

und traten nicht wieder auf. Das Kind hat sich

herrlich erholt, guter Appetit, Schlaf, ist fröhlich etc.

Vor einigen Tagen sah ich das Kind wieder und

war überrascht über sein blühendes Aussehen. Bei

dieser Gelegenheit erzählte mir die Grossmutter,

dass ein Specialarzt für Augenleiden aus dem

Rheinlande sich sehr empört habe über die homöo

pathische Behandlung — er war auch zur Kur in

Baden und beobachtete dabei den Patienten, der

im gleichen Hause wohnte — später aber hätte

er geschwiegen und mehr Interesse gezeigt für die

Behandlung, und noch vor kurzem hätte er brief

lich um Nachricht ersucht über das Befinden des

 

 

Kindes, ob die Wirkung nachgehalten. Bis jetzt

ja! —— hoffentlich wirkt die Lehre bei ihm ebenso

nachhaltig.

Wenn man von vornherein den Fall betrachtet,

so hat man entschieden den Eindruck einer aus

gesprochenen Scrophulose,von diesem Gesichtspunkte

aus leitete ich die ganze Behandlung ein. Es lag

nahe, als erstes Mittel Sulphur zu wählen, aber

die Symptome sprechen mir mehr für Antimon.

crud. Besonders liess ich mich bestimmen durch

das nicht Anfassen lassen wollen; sonst hat ja

Sulphur fast alle Symptome gleich (Ausschlag,

mürrisch, Abneigung gegen Baden etc). Antimon.

hat das Symptom: Verschlimmerung durch Baden,

bei einem kleinen Jungen kann man nur indirect

schliessen, dass das Bad nicht wohlthut, indem

er sich dagegen sträubt. Dass bei einem derart

chronischen Fall Sulphur nachfolgen musste, ebenso

eine weitere Reihe antipsorischer Mittel (Calcarea

carb., Calc. phosph., Psorin), war klar; denn eine

so festgesessene Erkrankung wird selten durch ein

einziges Medicament beseitigt werden können.

Eigentlich hatte ich aber erwartet, dass nach

Sulphur jener Hautausschlag nicht wieder auftreten

würde, zumal da keine Verschlimmerung auf das

Mittel eintrat. Und doch kam er im Frühjahr

wieder.

Es wurde mir da klar, dass es sich nicht um

eine reine Psora handeln konnte; es musste noch

eine andere Dyskrasie zu Grunde liegen, zumal

da auch Psorin eine eclatante, aber keine nach

haltige Wirkung machte. Ich erinnere nun daran,

dass der Vater, obwohl aus gesunder Familie

stammend, im Irrenhaus starb; vielleicht scheint

es an den Haaren herbeigezogen, wenn ich an

eine Lues desselben dachte. Die sonstigen

Familienverhältnisse etc. liessen mich auch schliessen,

dass da etwas nicht in Ordnung gewesen sei, und

ich entschloss mich zu Staphysagria, das sich mir

oft bei vererbter Syphilis bewährt hat. Die Wirkung

derselben ist so auffallend, dass ich überzeugt bin,

der Ausschlag wird nicht wieder erscheinen und

wenn, so wird Staphysagria oder ein anderes anti

syphilitisches Mittel ihn sicher wieder beheben.

Von Cypripedium kann ich nur sagen, bei

Kindern mit den genannten Symptomen hat es

sich mir in 3 Fällen bewährt. Farrington giebt

die Symptome an und ihm verdanke ich die

Kenntniss des Medicamentes. Die Wirkung lässt

sich nicht verkennen in diesem Falle; wenn Calc.

carb. vorausgegeben worden wäre, würde ich dies

nicht so sicher behaupten, denn es hat ähnliche

Symptome geheilt. Mein Vertrauen zu dem Mittel

ist um so stärker, da ich es in den beiden anderen

Fällen mit den gleichen Symptomen allein am

gewendet hatte.

24



Carcinom und Tuberculose.

Microscopische Demonstrationen auf der Versamm

lung süddeutscher und schweizerischer homöo

patischer Aerzte in Konstanz von Dr. med. Edwin

Scheidegger-Basel.

Wenn ich es unternommen habe, Ihre Auf

merksamkeit für kurze Zeit einigen microscopischen

Präparaten zu wid

men, so mag die

relative Seltenheit

derTumorcombina

tion mich entschul

digen. Wenn Sie

dieeingestelltePar

thie durchsehen

und das Präparat

weiter verfolgen,

werden Sie erken

nen, dass die Tu

berculose überall

die Oberhand ge

winntund daswahr

scheinlich primäre

adenocarcinoma

töse Gewebe ver

nichtet, in Tuber

kelgewebe umwan

delt. Wieausnor

male Drüsenge

webe, entsteht hier

Tuberkelgewebe

aus primärem Ade

nocarcinom. Uns

Homöopathen muss

dabei namentlich

die Frage inter

essiren: Ist die

deletäre Wirkung

des Tuberkelgewe

bes auf das Carci

nom zurückzufüh

ren auf die An

wesenheit von Tu

berkelbacillen im

Carcinomgewebe,

oder ist sie nur

Giftwirkung eines

lichen tuberkulösen Herdes, der durch seine

Toxinbildung das Carcinom beeinflusst. Die Durch

sicht der diesbezüglichen Literatur ergiebt keinen

Anhalt, dass das Tuberculin allein im Stande

sei, das histologische Bild der Tuberculose her—

vorzurufen; zu seinem Zustandekommen ist die

Anwesenheit lebender oder toter Bacillen erforder

lich. Weder ihre Anwesenheit im Körper noch

  

Erklirung.

a) Sehr grosse Riesenzelle, umgehen von epitheloideu Zellen und

bereits verkästen Resten derselben.

b) Zone der kleinzelligen Infiltration, Verkäsung von Stroma und

Carcinomzellen.

c) Carcinomgewebe. Im Stroma ausgebreitete Verkäsung.

l das Vorhandensein des Tuberculins sind im Stande,

den Organismus gegen Carcinom immun zu machen.

Die in neuerer Zeit sich häufenden Beobachtungen

von Combinationen im gleichen Körper und sogar

im gleichen Organ lassen die Vermuthung immer

wahrscheinlicher werden, dass zwischen Tuberculose

und Carcinom kein Abstossungs-‚ sondern irgend

ein attractives VerwandtschaftsVerhältniss besteht.

  

Indes sind wir

.\ heute noch durch.

‚7‚:j aus nicht im Stande,

‘ ;‚€’lf \Wg‚?\);;—_ij\8"0 über diese genauen

' " biologischen Be

ziehungen etwas

‚ a Sicheres auszu

sagen und Sache

des E1perimentes

wird es sein, dieses

Dunkel zu erhel

len und speciell

auch zu unter

suchen, wie weit

und in welcher

Weise infinitesim.

Dosen unserer Arz

neimittel das be

kannte histolo

gische Bild der ver

schiedenen Krank

heiten, speciell der

Tuberculose und

des Caircinoms, zu

beeinflussen im

Stande sind. Ge

lingt uns der micro

scopischeNachwei

von Veränderun

gen (bisher nicht

beobachtete Ge.

fässneubildungen,

Entwicklung von

Bindegewebe, Epi

thelzellen etc), die

sich einzig nur ein

stellen nach der

Einverleibung be

stimmter infinitesb

im Körper irgendwo befind- l maler Arzneidoseu, Veränderungen, die wir mit der

Sicherheit eines Experimentes immer wieder hervor

zurufen im Stande sein müssen, dann verfügen wir

über eine Beweisführung, welche unsere Gegner

anzuerkennen gezwungen sind.

Für unsere Therapie möchte ich den Fall vor

läufig nicht verwerthen. Pat. wurde operirt, und

wie mir scheint, mit bestem Recht. Solange es uns

nicht möglich ist, mit ganzer Sicherheit den Beweis
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dauernd vollbrachter Heilung eines Carcinoms zu

erbringen, halte ich mich nicht nur für berechtigt, |

Carcinome chirurgisch zu behandeln, sondern ich

bin es meinem Gewissen geradezu schuldig. Ganz

ähnlich denke ich auch von bestimmten tuberculösen ‘

Knochenaifectionen. M. H., es ist ein grosser i

Unterschied, ob wir nur chirurgisch behandeln oder

zu gleicher Zeit und nachher den Körper auch mit

unsern constitutionellen Mitteln und mit allen

hygienischen Factoren beeinflussen. Dass wir nach

Wegen ssuchen müssen, die Chirurgie immer mehr

einzuchränken, das betrachte ich trotz der soeben |

aufgestellten Forderung als unser erstes Ziel. y

 

Ueber cytologische Untersuchungen nach.

lnjection pharmakologischer Substanzen inl

den Thierkörper. l

Anlässlich der diesjährigen Herbstversammlung‘

homöopathischer Aerzte Süddeutschlands und der

Schweiz in Konstanz habe ich als dringend die

Forderung aufgestellt, unsere wichtigsten Arznei

mittel nach ihren am menschlichen und thierischen

Körper hervorgebrachten, mikroskopisch nachweis

baren Wirkungen bei und ohne Anwesenheit

natürlicher oder experimentell erzeugter Krankheits

zustände zu untersuchen. Die gegenwärtig üblichen

Fixirungs- und Färbemethoden gestatten mit gutem

optischem Apparat wesentlich genaueres Studium

des Zelllebens, als dies früher möglich war. Diese l

Untersuchungsmethode wird uns die Mittel an die

Hand geben, die Grenze der Wirksamkeit der

Arzneien in ihren verschiedenen Verdünnungsstufen

zu bestimmen. Ob wir mit derselben bis zum

letzten Ende gelangen, bleibt fraglich; werthvoll ist

indes ohne Weiteres der Umstand, dass es uns

möglich sein wird, objectiv experimentell die

Wirkungen unserer Arzneimittel zu demonstriren.

N0. 19 vom 15. Oktober d. J. des „Central

blatt für allgemeine Pathologie und pathologische

Anatomie“ enthält eine Originalmittheilung von

Dr. Carl Todde aus dem pathologischen Institut

der Universität Siena, in welcher der Autor über

in ähnlichem Sinne ausgeführte Experimente, freilich

ohne Rücksicht auf therapeutische Ausbeute, be

richtet, welche er an gesunden und mit Phosphor

vergifteten Fröschen mit Natr. jodat., Pilocarpin.

hydrochlor. und Atropin. sulphur. angestellt hat.

Untersucht wurde speciell das Verhalten der Darm,

Pankreas- und Nierenzellen.

Die sehr interessanten Untersuchungen ergaben

vor allem, dass es sehr wohl möglich ist, die Ein

wirkung bestimmter pharmakologischer Substanzen

auf den thierischen Körper zu untersuchen, wenn

 

' man die feinsten cytologischen Veränderungen be

rücksichtigt, welche sich im Zellkern und im Proto

plasma abspielen, und dass diese Veränderungen

verschieden sind je nach dem injicirten Präparat.

Die mitgetheilten microscopischen Differenzen

in der Wirkung der oben genannten Medicamente,

die sich vorläufig nicht zu therapeutischer Aus

nutzung eignen, sind im Original nachzusehen.

Auf keinen Fall dürfen wir diese Untersuchungen,

welche uns eine experimentelle Homöopathie gründen

helfen, ausser Acht lassen.

Basel, Aller Seelen 1904.

E. Soheidegger.

Zur Lehre vom Ekzem.

Von v. Düring.

Wir bringen den nachstehenden‚ im physiologischen

Verein in Kiel gehaltenen und in N0. 26 der Münch.

‚ Med. Wochenschr. zum Abdruck gelangten Vortrag

im Auszug zur Veröffentlichung, da er hochinteressant

ist: und sich event. apologetisch sehr gut verwerten

lässt.

Die Möglichkeit, gleichsam wie im Experiment,

in vivo pathologische Processe sich vor unseren

Augen abspielen zu sehen, verleiht den Erkrankungen

der Haut ein eigenartiges Interesse. Die zu Tage

liegenden, häufig in ihrem Entstehen zu beob

achtenden Läsionen und die vor unseren Augen

sich vollziehenden Veränderungen sind gleichsam

die Schriftzüge, aus denen wir den Ablauf der

Processe ablesen können. So interessant und lehr

reich für unser allgemein medicinisches Wissen

nun auch sicherlich dieses Studium gewesen ist

und sein wird — für die Dermatologie selbst als

klinische Disciplin lag darin eine grosse Gefahr.

Das Product der Processe — dann dieses sehen

wir ja nur — hat zu sehr die klinische Beurtheilung

beherrscht und diese Anschauungsweise hat Anlass

gegeben zu der grossen Confusion, aus der wir

uns gegenwärtig in der Dermatologie herauszu

arbeiten suchen. Aus der Unmöglichkeit, die auch

gegenwärtig noch besteht, für viele pathologische

Veränderungen der Haut eine bestimmte oder über

haupt eine Aetiologie zu finden, hat sich in Ver

bindung mit dem „Augenfallligsein“ der patho

logischen Producte, der einzelnen klinischen Sym

ptome eine einseitige Beobachtung, eine Ueber

schätzung der Symptome herausgebildet -—- man

hat die Symptome einer Krankheit für die Krank

heit selbst genommen. Ein klassisches Beispiel

dafür ist die Klasse der Erytbeme und des Pom

phigus. Aehnliches hat sich bei der Aufstellung

des Begriffs „Ekzem“ ereignet; hier kommt aber

zur Vergrösserung der Verwirrung noch hinzu, dass

diese Bezeichnung von dem einen Autor ursprünglich

24'
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für ganz etwas anderes gewählt ist als das, was

seine Nachfolger später darunter verstanden haben. ,

So hat sich schliesslich eine derartige Verwirrung

ergeben, dass es auch heute nicht möglich ist, eine

einheitliche Definition dessen zu geben, was die

verschiedenen Autoren als Ekzem bezeichnen.

Ein historischer Rückblick auf die Entwicklung

der Lehre von dem Ekzem zeigt, dass die Fran

zosen Bazin und Hardy der Aetiologie des Ekzems

eine absolut humoralpathologische Auffassung unter

legt hatten. Dagegen hatte sich mit aller Schärfe

Hebra gewandt. Er wollte von Diathesen, von;

inneren Ursachen der Ekzeme nichts wissen. Aus

dieser Theorie rein äusserlicher Entstehung der

Ekzeme ist nach Düring der bedauerliche Rück

schritt zu verstehen, den die Ekzemlehre durch

Hebra genommen hat. Düring stellt sich trotz

seiner Abneigung gegen die ausschliessliche Diathesen

Erklärung des Ekzems im Gegensatz zu Unna auf

den Standpunkt Besniers: Was gemeinhin als Ekzem

bezeichnet wird, ist eine zusammengesetzte, aus ver

schiedenen Factoren gemischte, gleich nach ihrem

Entstehen durch verschiedenartige Infectionen ver

änderte oder als solche rein auf vorher inficirter

Haut entwickelte Krankheit, die schliesslich die

allerverschiedensten Gruppirungen der Symptome

bietet, in ihrer Vielfältigkeit und in ihren Com

plicationen oft ganz paradox ist. Düring bestreitet, j

„Nichtwissens“ und „Nichtkönnens“ von Aerztendass es eine einheitliche Ekzemursache giebt und

kann sich auch durch Unna's Ausführungen nicht

von der parasitären Natur überzeugen. Alle

möglichen äusseren und inneren Reize jeglicher

Art sind geeignet, die Hautveränderungen hervor

zurufen, die Besnier mit dem sehr glücklichen

Ausdruck Ekzematisatz'on bezeichnet hat.

Düring betont energisch die inneren Ursachen

als Aetiologie des Ekzems.

Gegen Unna’s Auffassung von der parasitären

Natur des Ekzems lassen sich zwingende Beweis

gründe anführen. Einmal sind fast alle Autoren

darin einig, dass das Ekzembläschen primär steril

ist. Ferner zeigt gerade das Fiasko der Unna’schen

antiseptischen Behandlung die Unhaltbarkeit seiner

Auffassung. Auf der durch starke Varicositäten

schlecht ernährten Haut des Unterschenkels ent

wickelt sich eine Ekzematisation; ohne irgend welche

antiseptische Therapie, ja bei einer Therapie, die

allen Grundsätzen der Antisepsis Hohn spricht, heilt

die Ekzematisation.

Warum sind die Diabetiker zu bestimmten

Ekzematisationen disponirt? Warum Sehen wir mit

einer Hebung des Allgemeinzustandes, mit dem Ab

nehmen des Zuckers die Ekzeme spontan zurück

 

treten, und trotz geeigneter Behandlung bei Ver

schlechterung des Allgemeinbefindens wieder auf- .

treten?

Man hat sich gefreut, den Aberglauben von

dem Einfluss des Verschwindens des Ekzems auf

innere Organe, als sei das Ekzem eine Art Ab

‘ fluss, eine Fontanelle, über Bord geworfen zu haben

— aber ich glaube mit Unrecht. Natürlich hat eine

einseitige lächerliche Uebertreibung solcher humoral

pathologischer Anseltauungen zu hellem Unsinn

‘ geführt — gleichwohl liegt in diesen Anschauungen

i ein guter Kern Wahrheit.

Wie ein Experiment am Lebenden, fährt Düring

fort, habe ich die Erfahrung gemacht, dass eine

energische Behandlung eines auf der Akme befind

lichen Ekzem des Kopfes bei Kindern manchmal

Krämpfe auslöst. Zum Glück ist diese Erfahrung

selten und unsere Therapie leider in den meisten

Fällen so langsam wirkend, dass wir nicht oft in

die Verlegenheit kommen, ein Ekzem „zu schnell“

verschwinden zu machen.

Mit der Sicherheit eines Experimentes kann

man beobachten, dass bei Kindern mit dem typischen

seborrhoischen Ekzem des Gesichtes und des Kopfes

das Durchbrechen eines Zahnes eine Verschlimmerung

des Ekzems mit sich bringt. Es ist müssig und

billig, sich über den Volksaberglauben des Zu

sammenhanges zwischen „Zahnen“ und „Flechte“

aufzuhalten, und über den Aberglauben des „nach

Innenschlagens“ der Flechten zu lachen. Zweifel

los ist mit diesen Dingen oft zur Verdeckung des

heilloser Missbrauch getrieben werden. In dem

Umfange, in dem diese Anschauungen noch heute

vielfach im Volke bestehen, sind sie falsch, und

ihre Bekämpfung deshalb berechtigt, weil sie einer

rationellen Therapie Hindernisse in den Weg legen.

Ein Kern von Wahrheit ist aber für den Beob

achter, der nicht mit absichtlich vorgefasster

Meinung an die Klinik herangeht, unbedingt durch

die Erfahrungen zu erkennen. Ich enthalte mich

auch jeder Erklärung ——- ich kann nur nicht zu

geben, dass deshalb, weil wir keine Erklärung

haben, und weil der berechtigte Kern in der un

erlaubtesten Weise missbraucht werden ist, diese

von nüchtern beobachtenden Aerzten als sicher hin

gestellten Zusammenhänge geleugnet werden.

Zum Schlusse warnt Düring noch davor, bei

bestehendem Ekzem die Impfung vorzunehmen. —

Wie mächtig spricht sich in diesen Ausführungen

das Wiedererwachen humoralpathologischer An

schauungen aus. Was Feer bereits als Pädiater

angedeutet, findet die wirksamste Bestätigung durch

den Dermatologen. Und wenn Düring auch seine

Abkehr von der parasitären Auffassung Unna’s noch

mit einigen Ausfällen gegen die Uebertreibungen

der inneren Ursachen des Ekzems in der Volks

medicin maskirt, so steht er doch, wenn auch

wider Willen, in den pathologischen Anschauungen,



res—

die wir Homöopathen seit Hahnemann gegen alle zeiten“ sowie die Schrift desselben Verfassers

Modetheorien vertreten haben und die sich mit i, „Gedanken über Fluth und Ebbe“ sich zum Weih

Gewissheit zur Herrschaft durchringen werden. [ nachtsgeschenk für die reifere Jugend wohl eignen.

Wieviel würde v. Düring für die Vertiefung seiner ‘ Dr. Mosca.

Ergebnisse gewinnen, wenn er die Pharmakodynamik Scharfsinnige Diagnosen von Dr. med. A. Kühner,

des Schwefels von Hugo Schulz studiren würde. i praktischer Arzt. Leipzig, Verlag von Krüger

St. i & Comp.

(Feer, Ueber plötzliche Todesfälle im Kindesalter, ‘ Verf. zeigt in dieser Schrift, wie zur Fest

insbesondere über den Ekzemtod. Ref. von Pfandcr. stellung einer Diagnose für den praktischen Arzt

„A. H. Ztg.“‚ Bd. 148, N0. 15 u. 16.)

Vom Büchertische.

Gedanken über die Eiszeiten. Ihre Ursache, ihre

Folgen und ihre Begleiterscheinungen. Von

August Zöppritz, Dresden. Verlag von Hans

Schultze, 1903. —— Preis 1,60 Mk.

Die Kant-Laplace’sche Hypothese von der Ent

wickelung des Sonnensystems aus einem Urnebel

hat in der Naturwissenschaft im Laufe der Zeit

die Geltung eines Axioms erlangt. Verf. will auch

in der oben angezeigten Schrift diese kosmo

genetische Theorie nicht bestreiten, er hat aber

starke Bedenken gegen die aus derselben hergeleitete l,

Erklärung für die Abplattung der Erde an den

Polen. Vielmehr findet er eine wirklich stichhaltige

Erklärung dieser wichtigen Thatsache in gewaltigen

Katastrophen, welche über unser Sonnensystem

einstmals hereingebrochen sind, die dann auch die

beiden grossen Eiszeiten im Gefolge gehabt haben.

Die während jener Katastrophen erfolgte Loslösung

der Monde von ihren Planeten, so auch die des:

Mondes von unserer Erde und die dann von Nord

und Süden her stattgefundene Ausgleichung der

dadurch in unseren Planeten entstandenen Lücke

durch gewaltige Erdmassen sucht Verf. dann für

die Abplattung der Erde an ihren Polen als ur

sächliches Moment zu verwenden. Es schliesst sich

an diese Auseinandersetzungen, die wir hier nur

im Allgemeinen andeuten konnten, eine Besprechung =

noch anderer für die Entwickelung des Sonnen

systems und speciell unserer Erde betrefl‘enden

wichtigen Fragen. -—- Mag diese Schrift in manchen

Punkten den Widerspruch der tonangebenden Natur

forscher herausfordern, wir unserseits können nicht

umhin anzuerkennen, in welch geschickter, klarer,

fasslicher und fesselnder Weise Verf. den um

fassenden Stoff in gedrängter Form behandelt,

durch Anführung beweiskräftiger Stellen aus den

Fachschriften begründet und durch Beobachtungen

gewiegter Naturforscher belebt hat. Wir haben

die einige 70 Seiten umfassende Schrift mit grossem

Interesse gelesen und können sie Allen, welche

sich einen Ueberblick über die hier besprochenen

Welträthscl verschaffen wollen, bestens empfehlen.

So möchten diese „Gedanken über die Eis

l die von der Kunst ihm gebotenen physikalischen

Hilfsmittel nicht ausreichen, sondern dass er zu

diesem Zwecke die ihm von den Sinnen am kranken

Organismus dargebotenen sichtbaren Zeichen zu

i nächst zu beachten hat. Die vom Gesicht, Geruch,

Gehör, Geschmack, dem Tastsinn gemachten Wahr

nehmungen leiten uns oft schon auf den richtigen

Weg zur Erkenntniss des Uebels; je schärfer die

iSinne, je sorgfältiger die Beobachtung, je aus

' gebildeter‘wird der praktische Blick sich bewähren,

dem dann freilich der ordnende Verstand zur Seite

stehen muss. Verf. illustrirt dies an schlagenden

Beispielen hervorragender Praktiker, von Paracelsus

an, der es nachdrücklich betont: „Aus der Natur

geht der Arzt hervor, und nicht aus der Spectr

lation. Die Natur ist sichtig, aber die Speculation

ist unsicbtig,“ und der uns dringend mahnt, nicht

‘ „übersichtig“ zu sein, das vor den Füssen Liegende

nicht zu übersehen. In der That, wie manches

wichtige Zeichen würde uns ein genauer und

sorgfältiger Blick auf die Haut des Kranken,

dessen Gesichtsausdruck, seine Lage im Bette,

seine Resplrallon etc. ergeben! Es ist nur schade,

l dass die Semiotik, die Beobachtung und Deutung

jener Krankheitszeichcn, auf unseren Hochschulen

gar so wenig gepflegt wird. — Wie leicht freilich

auch der Arzt, der sich auf seinen praktischen

Blick gar zu sehr verlässt, in einen Irrthum ge

rathen kann, zeigt Verf. auch ‘an einigen drastischen

Beispielen. Scharfsinnige Diagnosen sind erstrebens

werth, aber den überklugen gehe man behutsam

aus dem Wege! — Die besprochene Schrift er

scheint uns wohl beachtens- und lesenswerth. Dr. M.

 

Ueber Hyperglobulie Tuberkulöser. Mircoli

stellte durch Blutuntersuchung bei Tuberkulösen

die merkwürdige Thatsache fest, dass in einer

Reihe von Fällen mit Spitzenverdichtung in wenig

vorgerücktem Stadium sich die Zahl der rothen

Blutkörperchen erheblich über die Norm vermehrt

finde und dies trotz einer Blässe der äusseren Be

deckungen, welche das entgegengesetzte Resultat

erwarten liess. Diese Hyperglobulie ist aufzufassen

als eine Wirkung kleiner Dosen von Tuberculin,

welche aus einem sklerosirten tuberkulösen Heerde

in den Stofl‘wechsel gelangen. Die Fälle mit

Hyperglobulie sind diejenigen, welche zu Blutungen
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neigen; man kann sie als erethische den torpiden

gegenüber stellen. Sehr bald nach einer erfolgten

Blutung ist der übermässige Gehalt an rothen

Blutkörperchen wieder der gleiche. So begreift

es sich, äussert Mircoli weiter, wie ein gut be

obachtender Arzt wie Sydenham die seltsame Be

hauptung aufstellen konnte, dass kleine Aderlässe

geeignet sind, das Leben der tuberkulösen Kranken

zu verlängern. Dasselbe Thema behandelt in dem

l

l

legung des Evangeliums St. Lucä, 10. Capitel,

Verse 33/34: „Ein Samariter aber reisete.“ Im

iAuftrage des Vorstandes des Vereins „Berliner

Homöopathisches Krankenhaus,“ welches den durch

die Wieseckeßtiftung ermöglichten Bau bis zur Voll

endung gefördert hat, dankte Hofs.th Dr. Windel

band allen Gönnern und Freunden. Die Anstalt

sei das erste homöopathische Krankenhaus Deutsch

lands grösseren Stiles. Die darin gelehrte und geübte

gleichen Journal eine Arbeit von Rebaudi und Wissenschaft verlange als berechtigtesGlied der medi

Lionello: Ueber die Entstehung der tuberkulösen | cinischen Gesammtwissenschaft betrachtet zu werden

Hyperglobulie durch Tuberculininjectionen. Beide

Forscher wollen auf experimentellem Wege auch bei

Meerschweinchen die Thatsache festgestellt haben,

dass, während grosse Dosen Tuberculin zerstörend

auf die rothen Blutkörperchen wirken, kleinste

Gaben das Allgemeinbcfinden und die Ernährung

heben. Angesichts dieser Thatsache vund der

sicheren Unschädlichkeit der kleinsten Tuberculin

dosen könne man in der That zu der Ansicht

kommen, dass dieselben bei Chlorose und anämischen

Zuständen der verschiedensten Art, auch nicht

tuberkulöser Natur, therapeutisch zu verwerthen

seien. (Gazzetta degli osped. etc. 1904, N0. 70.)

(Münch. Med. Wochenschr. N0. 45.) St.

Homöopathisches Krankenhaus Berlin.

In Gross-L2'c/tth/blde ist am 19. November das

erste Homöopathische Krankenhaus in Deutschland

l

eröffnet worden. Ueber die dabei stattgehabte Feier ‚

berichtet der Lokal-Anzeiger folgendes:

„Die Einweihung des Berliner Homöopathischen

Krankenhauses in Gross-Lichterfelde hat heute (Sonn

abend) Mittag unter zahlreicher Betheiligung, be

sonders von Aerzten und Mitgliedern der hie

sigen homöopathischen Vereine stattgefunden, Von

den anwesenden Ehrengästen nennen wir Gräfin

Waldersee, die gleich ihrem verstorbenen Gemahl

Anhängerin der Homöopathie ist, die Palastdamen

Gräfinnen Eulenburg und Brühl, Gräfin Schliefl'en,

Graf D. Zieten-Schwerin und Kammerherrn und Wirkl.

Geheimen Ober-Regierungsrath Graf Bernstorfl'. Da

das neue Krankenhaus keinen grösseren Saal besitzt,

so fand die Feier in einem zur Zahl der Erschienenen

völlig unzulänglichen Raume statt, so dass die Gäste

zum Theil in den Corridoren und auf den Treppen

stehen mussten. Nach einleitendem Gesang des

Liedes: „Sei Lob und Ehr“ hielt Pastor Stolte

Lichterfelde eine tief ergreifende, tief erdachte und

zu Herzen gehende Ansprache, die mit der Weihe

des Hauses schloss. Er weihte das Krankenhaus

als eine Herberge der Barmherzigkeit, eine Herberge

der ärztlichen Kunst, eine Werkstätte der Gleich

berechtigung ärztlicher Wissenschaften, eine Pfleg

stätte christlicher Nächstenliebe unter Zugrunde

 

und wolle freie Forschung zum Wohl der leidenden

Menschheit. Der leitende Arzt Dr. Victor Schwarz

übernahm sodann in Gemeinschaft mit den Pflege

schwestern die Führung der Gäste durch die sau

beren und comfortablen Innenräume des Hauses.“

Alle Theilnehmer fuhren hochhefriedigt durch

das Gesehene heim mit dem innigen Wunsche ewigen

Blühen, Wachsen und Gedeihens dieses lang er

sehnten Hauses.

Am Abend fand im Englischen Hause, Berlin,

Mohreustrasse 49, ein Festessen statt, an dem

ca. 250 Personen theilnahmen. Boten Keller und

Küche das Beste, was man verlangen konnte, so

war das. Mahl gewürzt durch geistreiche Ansprachen,

unter denen folgende genannt seien.

Herr Hofrath Dr. Windelband toastete in Ver

tretung des Herrn Grafen Görtz-Schlitz, der am

Erscheinen behindert war, auf Se. Majestät den

Kaiser, Herr Sanitätsrath Dr. Zwingenberg gab

weitere Aufklärungen zu dem Vortrage des Herrn

Dr. Windelband bei der Eröffnungsfeier und theilte

seinen geistreichen und hochinteressanten Vortrag

in die Beantwortung der Fragen: Warum fordert

die moderne Zeit den Bau von Krankenhäusern?

Warum fordert die Homöopathie ein solches? Wie

wird das unserige geleitetwerden? Wie steht es mit der

Befriedigung des religiösen Bedürfnisses der Kranken

in demselben? Reicher Beifall folgteseincn Worten.

Herr Dr. Schwarz sprach vom Ergebniss der

heutigen Besichtigung des neuen Krankenhauses,

erzählte, was alles für dasselbe noch wünschens

werth sei und bat um reiche Unterstützung, dankte

den Curatoren der Wiesecke-Stiftung, dabei der

Familie Wieseckc selbst und den Vorständen des Ver

eins Berliner homöopathisches Krankenhaus und des

Vereins der Berliner homöopathischen Aerzte im

besonderen gedenkcnd. — Geld und Arbeit hätten

sich redlich vereinigt. Entsagung aller persönlichen

Wünsche hätten zur Einigkeit geführt. Er liess

seinen Toast ausklingen in einem Hoch auf die ge

nannten Curatoren und Vorstände.

Dr. Wapler-Leipzig beglückwünschte im Namen

des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands

die Berliner zu dem endlich Errungenen, der An

stalt dauerndes Gedeihen wünschend, und toastete
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auf die Homöopathie der Zukunft, diese die homöo

pathisch-kritische nennend.

In humorvollen Versen, auf verschiedene in der

Homöopathie gebräuchliche Pflanzen etc. wie Bella

donna, Pulsatilla und. Apis mell. anspielend, feierte

Dr. Kröner-Potsdam unter lebhaftem Beifall die

Damen, speciell die Frau des homöopathischen Arztes

als den tüchtigsten Homöopathen in der 1000. Potenz!

Eine Menge eingegangener Telegramme und

Glückwünsche aus allen Himmelsgegenden kamen

zur Verlesung und gesangliche und. musikalische

Vorträge von Damen und Herren aus den Kreisen

der Anhänger und Freunde der Homöopathie würzten

das Mahl, an das sich ein Ball und gemüthliches

Zusammensein in den Nebenräumen anschloss. — Erst

früh am Morgen suchten die Letzten den Heimweg. —

Du hast dem Bau Gedeihn verliehn,

Nun schirme, Herr, und segne ihn.

Steinmetz.

 

An Herrn Sanitätsrath Dr. Zwingenberg,

Verwalter der Wiesecke-Stiftung,

zur Einweihungst'eier des Homöopathischen

Krankenhauses in Berlin

am 19. November 1904.

Heil, drei Mal Heil dem wackern Veteranen,

Ein stilles Glas geweihet \Viesecke's Manen;

Dank Allen, die am Werke mitgeschafl't,

Lang‘ mög' es blüh'n in frischer Lebenskraft!

Dr. Messe.

Druckfehlerherlchtigung.

In N0. 21'12 d. Bl. muss e< heissen: p 164, l. C)‘., Z. 4 v.

oben i. e. S. statt i. a. S.; Z. 5 v. oben der statt die; 8. Col.

Z. 7 v. oben finstens statt m is'ens; p. 167, 2. Col., Z. 19 v. unten

Gonerrhel: statt Gonorrhoeis; p. 16s, 2. C0'., Z. 3 v. ob n fiel

statt viel; p. 169, l. Co .‚ /.. 17 v. unten 2‘], statt 21 Februar;

d. 171, 2. Col., Z. 27 v. 01 en lies statt Organismus —— Orgasmus!

 

Anzeigen.

Offerten, die weiter befördert werden sollen, ist stete eine 10 FIX-Merke beizufügen.

Arzt-Gesuch.

In einer Mittelstadt Deutschlands mit. ca. 200000 Ein

wohnern wird zu bald ein tüchti er, approbirter homöo

pathischer Arzt gesuc t.

Näheres sub U. 200 durch die Expedition d. Blattes.

Leipziger Kinderpulver. (Kinderhonig.)

Zuverlässigstes Mittel

gegen

Brechdurchiall der Kinder.

Die Kinder nehmen dieses Pulver (oder Honig)

sehr gern; es ist ausserdem viel einfacher (ohne Kochen)

zu bereiten als Haferschleim und Kindermehle.

Jede Mutter lobt dieses Mittel, weil die Zubereitung

eine so einfache ist und. die Kinder sich zusehens

bessern.

Bei Gebrauch desselben hört das Erbrechen stets

und ausnahmslos sofort und dauernd auf. Der über

mässige Stuhlgang mindert sich, hört aber meistens

nicht ganz auf, und bleibt grünlich-schleimig. Dagegen

werden die Kinder sogleich wieder munter, selbst

wenn sie vorher bereits bedenkliche Schwäche gezeigt

hatten, und nehmen an Gewicht sichtlich zu.

Pro Tag braucht man von diesem Mittel ge

wöhnlich 50 Gramm. «—— In Honigform lässt es sich

billiger darstellen als in Pulverform, weshalb es in

zwei Formen zu haben ist. Die Wirksamkeit ist je

doch in beiden die gleiche.

Eine Portion von 50 gr. kostet in Pulverform 1,35 Mk.

' „ Honigform -—‚80 „
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Nur zu haben bei:

Apotheker VI. Steinmetz in Leipzig

und seinen Depositären.

  

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unberechnet und portofrei versandt durch

Direktor Grusse, Gross-Lichterfeide, Kies

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.
  

 

— Billig und praktisch. ‚E—

Zunenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei versehiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbuchenholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentlich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. -—

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg.‚ pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

in Leipzig.
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Marwede’s Moosbinden.

(Menstruationsbinden)

Die Nothwendigkeit des Tragens geeigneter Binden während der Menstruation wird von allen Aerzten

anerkannt, so ist darüber schon so viel von Autoritäten geschrieben worden, dass darüber kein weiteres

Wort zu verlieren ist!

Es handelt sich also lediglich darum, die geeignete Form und das beste Material für diesen Zweck

ausfindig zu machen.

Von allen bis jetzt existirenden Menstruationsbinden haben sich die Moosbinden ganz entschieden

am besten bewährt, weil sie mit dem als betes aufsaugendes Verbandmaterial bekannten Moos (Sphagnum)

efüllt sind.

8 Diese Moosbinden gewähren die Annehmlichkeit des bequemsten Tragens, man braucht bei ihrer

Anwendung keine complicirten Gürtel mit einer Gummieinlage, die unbequem ist und drückt; die Moosbinden

werden an einem einfachen Gürtel mit Knöpfen befestigt.

Die Aufsaugefähigkeit ist so gross, dass das Moos nicht eher einen Tropfen Feuchtigkeit abgiebt, als

bis die ganze Binde mit Secreten durchtränkt ist, es findet von vornherein eine gleichmässige Vertheilung

der Secrete durch die ganze Binde statt, dabei bleibt die Binde stets weich, das dabei verwandte Sphagnum

hat die angenehme Eigenschaft, sich nicht zusammenzuballen, sondern stets elastisch zu bleiben, dazu

kommt, dass das Moos als schlechtester Würmeleiter selbst im feuchten Zustande angenehm wärmend wirkt,

somit vor Erkältungen schützt.

Gegenüber den vielfach im Gebrauch befindlichen Holzwollbinden sind das schwerwiegende Vortheile,

denn die Holzwolle wird, sobald sie feucht wird, hart, und ihre Aufsaugefähigkeit kommt der des Mooses

nicht entfernt gleich, man kann rechnen, dass, wenn man von Holzwollbinden täglich zwei Stück nöthig hat,

man beim Gebrauch dieser Moosbinden mit einer Binde per Tag auskommt.

Die sehr angenehm desinfieirende Eigenschaft des Mooses tritt auch bei den Moosbinden hervor, die

Secrete werden völlig geruchlos aufgenommen; das sind Vorzüge, deren sich keine andere Binde rühmen kann.

Die vorzüglichen Eigenschaften des Mooses in Bezug auf desinficirende Kraft und Aufsaugefähigkeit

sind durch jahrel‘s.ngen Gebrauch der verschiedenen Moospräparate in den Krankenhäusern und in der

Privatpraxis erprobt, die stete Zunahme des Verbrauchs ist die beste Bestätigung für die Güte der Moos

priiparate. So wird es auch den Moosbinden nicht fehlen, die weiteste Verbreitung zu finden.

Moosbinde Preis: Packet a 5 Stück 75 Pf.

Gürtel Preis: 60 Pf.

-' lahrssbadart: 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.—. “

Der niedrige Preis, 50 Stück Binden incl. Gürtel Mk. 8.—, macht es jeder Dame möglich, sich diese

Annehmlichkeit zu verschaffen, acht Mark kann jede Dame einmal im Jahre ausgeben, um dafür das ganze

Jahr Reinlichkeit zu haben.

Leipzig. A. Marggrai’s homöopathische Oliicin.

Im Verlage von A. Marggrat's homöopath. Officin in

Leipzig ist erschienen:

empfehlen wir gereinigte und getrocknete homöopathi86he Behandlung

Verdünnungsgläser, gekorkt und auch unge- der

korkt, (J 'lilld etc. .

Grüne V\e|:lgnnun:s:läser mit fl‘. Korken

.. 4 5 7,5 10 15 Gramm-Gläser sowie der 

 

Mk. 4.-— 4.50 4.50 4."? 5.— 5.50 b. 1 Stil k. '

. ‘.’ °° ° Ohrenkrankhmten
Warsse Verdünnungsgläscr mit fl'. Korken .. .

;, 2 5 10 15 25 Gramm_Gläser nach den Erfahrungen _der homoopatlnschen

i'1‘k.4.50" '65:7"7.1T.imsi“ück _ Srecellstßn

Gelbe Verdünnungsgläser mit fi‘. Korken DDr‘ Vfla's’ Norlfon uI‚ld Houghton

ä 2 5 10 15 25 Gramm.Gläser zum Gebrauche fur practische Aerzte.

Mk. 5.— 5.50 s.— 6.75 7.50 s 100 Stück. Bearbeitet von

Cylindsr sub A., N0. 1—4, grössere und kleinere mit Dr Brlwknßr‚

fl'. Korken ä. 100 Stück 2 Mk‚ homöopathischer Arzt in Basel.

(Zylinder sub B., N0. 1—3, grössere und kleinere mit gl/' D"uCkbogeld‘ so“ Preis gut geb' Mk' 3'_‘

a. Korken s 100 Stück s Mk. m'osch- Mk- 250

 

. . . . Ausführliche Besprechung dieses Buches in N0. 23/2l

A. Marggraf’s homöopath. Othcm, meug. des 1%. Bandes dieser Zeitung.

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hohl-Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrafs homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julius Mäser in Leipzig.
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Leipzig, den 15. December 1904. N0.2511.26.Band 149.

  

Gegründet l./7. 1832.

 

 

ALLGEMEINE

HOMÖOPATHISCIIE ZEl'I‘UNG.
Herausgegeben von

Dr. med. Moses und Dr. med. Alfons Stiegele, prakt. Aerzten in Stuttgart.

Geschäftsstelle und Verlag vonWilliam Steinmetz (A.Marggraf’s homöopath.0fflcin) in Leipzig

Thomßkirchhot I2.
     

_‘ Erscheint lltilgig zu 280gen. l3Doppelnummern bilden einen Bund. Preis 10.11. 50P[. (Halbjahr). Alle Buchhandlungen und

Postanstalten nehmen Bestellungen an. — Inserate, welche an Rudolf Messe in Lelpzlg und dessen Filialen oder an die

Verlegshnndlung selbst (A. Marggrat's homöopath. Offlcln in Leipzig) zu richten sind, werden mit 20 P/. pro einmal gespaltene

Petitzeile und deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 6——8&I. berechnet.
 

Inhalt. Elnladung zum Abonnement. —— Paracelsus und die Homöopathie. Von Schlegel-Tübingen. — Zur

Pathogenese von Phosphorus. Von Dr. P. lousset. ltcf. Dr. Messe. — L’Omiopatia in ltalia. 49. Heft. 1904. Von

Dr. Mossa. -‘ Einlge typische Fälle von Nervenkrankheiten. Klinische Vorlesung im Metropolitun-Hospital in

New York von Dr. Walter Sands Mills. — Zur Wirksamkeit von Colocynthis in Utcrln-Leiden. — Aus den homöo

pathischen Spitälern Wiens. Von St. — Vom Büchertlsche. ‚- Zur Frühdiagnose der Schwangerschaft. — 1- Dr. mod.

W. A. von Dittmann. Von St. — Beobachtungen an der menschlichen Fingerspitze als Elektrimtätsquelle. —— Formalin

Milch. — Das Verschwinden endocarditischer Geräusche bei Kindern. — Druckfehlerburichtlgung. — Anzeigen.

 

 

‘ -" St:hluss der Schriftleitungr—Friei-fiafg’ vor dem Erscheinungstage. ".

 

Einladung zum Abonnement.

Um in der Zusendung dieser Zeitung keine Unterbrechung eintreten zu lassen, werden die ge

ehrten Abonnenten um gefällige rechtzeitige Erneuerung des Abonnements auf Band 150 (l. Halbjahr

1905) höflichst ersucht. Alle Postanstalten und Buchhandlungen, sowie die unterzeichnete Verlags

handlung selbst nehmen Bestellungen zum Preise von 10 Mark 50 Pfg. pro Band entgegen. Probe

nummern stehen stets unberechnet und portofrei zu Diensten.

Hochachtungsvoll

die Verlagshandlung von William Steinmetz

(i. Fa. A. Mnrggraf’s Homöopath. 0fficin.)

Leipzig, im November 1904.

 

der astrologischcn Mediciner, der „Iatromathe

Paracelsus und die Homöopathie.

Die folgende interessante Auslassung des be

kannten Paracelsus-Forschers Sudhofl' findet sich in

der Münchner Med. Wochenschrift Nr. 46 vom

51. Jahrgang (1904):

„Friedrich v. Bezold’s Signatur des Para

celsus: „Er zog ein ganzes Heer von Goldmachern

und astrologischen Aerzten gross“ ist in beiden

Punkten gleich unrichtig. Paracelsus hat nach

dem Grundsatze gehandelt: „Nicht dass ich in

meinem Schreiben Gold oder Silber lerne machen,

sondern was die Arznei betrifft, das ist mein Für

nehmen.“ Und wie fern er dem öden Regelkram

 

matiker“, stand, dafür ist typisch sein Wort im

Paragranum: „Ich will Euer Astronomie und

Aderlasstafelkunst in den Pilatussee werfen.“ Das

ergiebt sich klar aus der Baselcr Schrift „Ader

lasscns Unterricht“, worin er mit der Tagwählerei

beim Aderlass ebenso aufräumt, wie mit der Herr

schaft der Thierkreiszeichen über die menschlichen

Glieder: die „Nothdurft des Leibes lehrt Stand und

Minutcn zu finden“. Ueberhaupt ist Hobenhcim

dem Aderlass wenig geneigt; er gicbt wohl

detaillirte Aderlassanweisungen für bestimmte Blut

krankbeiten, bezeichnet sie aber ausdrücklich als

Concession an die augenblicklichen Anschauungen

‚i?
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der Aerzte („allein dass sie gen Schul geführt

werden“). Eigentlich ist der gewollte Efl‘ect in

ganz anderer Weise zu erreichen: „Das sind die

rechten Arzneien zum Blut, das sind die rechten

Aderlässe, die ohne Eisen (d. h. ohne Aderlass

lancette) geschehen“; man müsse erkennen, „wie

die Natur sich selbst zur Ader lässt und ihr selbst

Arzt ist“. Seine specifische Heilmethode ist ja in

gleicher Weise dem Schröpfen und Purgiren ab

hold. Wie fern er den absurden iatromathematischen

Spielereien der astralen Beurtheilung der „Urins

non visa“ steht, documentirt seine detaillirte Harn

diagnostik in den BaselerHundstagsvorlesungen 1527.

Auch was Hohenheim in seiner frühesten Darlegung

allgemeiner Krankheitsätiologie, dem Paramirum I,

dessen Conception vielleicht noch vor Basel fällt,

als „Ens astrorum“ bezeichnet, ist toto coelo von

der Iatromathematik verschieden, ja auch die alte

Nativitätslehre wird hier ausdrücklich abgewiesen.

Die Sterne wirken auf uns, indem sie unsere

Nahrung beeinflussen in der Witterung (Meteoro

logie, Klima) und weiter durch kosmische Exhala

tionen in das Luft- und Aethermecr, welche sich

in den Epidemien documentiren. Im Paragrauum

stellt sich die „Astronomie“ dar als die Lehre von

Luft und Feuer in naturphilosophischer Beleuchtung

und bietet als Grundlage der ganzen Lehre Hohen

heims von der krankmachenden und gesundmachen

den Wirkung des Firmamentes die Vorstellung von

etwas unendlich Flüchtigem, das den Weltraum

erfüllt, in dem die Gestirne schweben, von etwas

unendlich Feinem, alles Durchdringendem, dem

gegenüber das Luftmeer mit seinen Winden etwas

grob Substantielles ist (bei dem van Hehnont’schen

„Gas“ scheint das Chaos Hoheuheims auch klang

weise Gevatter gestanden zu haben), das auch

z. B. das Wasser der Teiche und des Weltmeeres

ebenso durchdringt wie unseren Körper und auch

der Träger der krankmachenden Stoffe oder

Potenzen ist, weshalb auch die Arznei höchste

Geistigkeit erlangt haben muss, damit sie diesem

„Mysterium magnum“ auf seinem eigenen Gebiete

des Aetherischen entgegentreten kann. Doch ent

gleitet dies hyperflüchtige Krankheitsagens nicht

den Händen des \Virklichkeitsphilosophen Hohen

heim — durchaus nicht; „denn das soll der Arzt

nicht leugnen, die Krankheit steht in dem Gewicht,

in der Zahl und in dem Maass!“ Aber alles was

wirken soll, muss diese feinste, flüchtige Form

angenommen haben, muss „astralisch“ geworden

sein, dann ist es zeugungskräftig, männlich etc.

Darum darf „das Astrum“ nirgends unbeachtet

bleiben. Das hat aber mit der alten astrologischen

Medicin, die im 15. und 16. Jahrhundert neu in

Blüthe kam, nicht das geringste zu thun; ihr

gegenüber gilt das scharfe Wort Hohenheims:

 

„Ein jegliche Astrologie und dergleichen Process ist

ein Illulter der Superstition.“

Wie schön zeigt sich hier wieder die weit

schauende und feine Art Hohenheims, zwar ohne

Bezugnahme zur Homöotherapie (mittelst Aehnlich

keitsbeziehung), wohl aber im Hinblick auf die

andere Grundsäule der Hom60pathie, die Gabenlehre.

Wir können thatsächlich nicht mehr verlangen

zur Anhahnung des Verständnisses feinster Stofl'

zertheilung in der Arzneibehandlung. Die. un

zweideutigen Aussprüche Hohenheim’s sind noch

zahlreich in dieser Richtung; ich beabsichtige ein

mal die wichtigsten zu commcntiren. Inzwischen

dürfen wir sehr dankbar sein, dass unsere Gegner

selbst die Ausgrabung dieses einzigen grossen Vor

läufers der Homöopathie in die Hand genommen

haben. Je mehr sie sich mit dem Geiste Hohen

heim’s beschäftigen, desto kleinlauter werden sie

Hahnemann gegenüber werden. Hat doch schon

Pegel in seiner Kritik meiner „Reform der Heil

kunde“ (Deutsche med. Wochenschrift) die ziemlich

bescheidene Bemerkung gemacht, „es ist möglich,

dass andere Leser mehr Freude an dem Buche

von Schlegel empfinden werden, vielleicht mystisuh

angelegte Gemüther, denen die dynamischen Vor

st.ellungen der älteren Medicin noch zusagen“. —

Nun, wir sehen, dass diese dynamischen Vor

stellungen wieder grosse Anziehungskraft für die

moderne Medicin gewinnen; auch kann ich nicht

unterlassen, beizufügen: Dynamische Anschauungen

sind der Inbegriff der jetzigen Wendung in den

Naturwissenschaften zur „Energetik“ hin. —

Auch Herr Collage Kirn wird seine Freude

haben an den astralen Einwirkungen auf diese

unsere Lebewelt. Meines Wissens hat nach

Reichenbach besonders Zieglcr die Frage experi

mentell verfolgt, welche Einflüsse durch Strahlung

von den Weltkörpern zu uns gelangen, ein

Forschungsgebiet, das mit der Odfrage ganz

zusammenfallen dürfte. Man konnte ja vor der

Aera der Röntgen-Becquerel und anderer moderner

Strahlen kaum von solchen Gegenständen reden;

nun ist es mit wissenschaftlicher Berechtigung ge

stattet, man kann aufathmen.

Schlegel-Tübingen.

Zur Pathogsness von Phosphorus.

Von Dr. P. Jousset.

Die Symptome der Phosphor-Vergiftung charak

terisiren die Wirkung dieses Stofl‘es auf den leben

den Organismus. In erster Linie zeigt sich ein

tiefer, auf das Nervensystem gerichteter Einfluss,

sodann, und zwar hieraus fliessend, eine Verände

rung der Nutrition, zumal in der Leber und in



den Nieren und im Anschluss hieran ein mehr

oder weniger zur Atrophie und fettigen Entartung

führender entzündlicher Vorgang. Endlich kommt

es zu einer tiefen Störung der Blutbildung und,

wenn der Vergiftete lange genug am Leben bleibt,

erscheint das ganze Symptomengefolge einer Purpura

haemorrhagica.

Der beträchtliche Verfall der animalischen Lebens

kräfte, die Kleinheit, Schwäche und Verlangsamung

des Pulses, der nur selten der entgegengesetzte Zu

stand kurze Zeit vorangeht, nebst allgemeiner Ab

kühlung des Körpers, bilden eine Gesammtheit von

Symptomen, die man ganz richtig Collapsus ge—

nannt hat.

Fügt man zu diesen Störungen die Gelbsucht,

Allmminurie, Polahinrie, Symptome, die von den

Schädigungen der Leber und der Niere abhängen,

den Husten und die Dyspnöe in Folge von Eut

zündung der Luftröhre, der Lunge und der Plcura,

endlich neben dem überwältigend schnellen Gange

der Erscheinungen die so häufige, heimtückische,

durch plötzlichen Tod endende Remission, so wird

man ein ziemlich genaues Bild von der Wirkung

des Phosphor auf den gesunden Menschen haben,

sowie auch die Ratio seiner Anwendung in fieber

haften, in die Periode des Collapsus eingetretenen

Krankheiten, in der acuten gelben Atrophie der

Leber, in Nierenentzündungen, in der Purpura

haemorrhagica.

Indessen variiren die von Phosphor erzeugten

Symptome mit der Galrengrösse, der Anwendungs

u‘cis6 und der Individualität der Person.

Um die Beschreibung fasslicher zu machen, hat

man versucht, eine gewisse Anzahl von Vergiftungs

formen mit Phosphor aufzustellen.

Tardieu, der hierzu wohl am meisten befugt

war, beschreibt eine gewöhnliche, eine newöse und

eine chronische hämorrhagische Form. Indessen hat

dieser Autor geflissentlich gesagt, dass diese Varie

täten oder Formen künstlich sind und öfters in

einander übergehen selbst bei demselben Indivi

duum. In der That sind Vergiftungen keine wirk

lichen Krankheiten und stellen niemals jene un

veränderlichen und unwandelbaren Typen dar, die

man bei den Krankheiten beobachtet.

(Wo hat man aber solche Typen in den patho

logischen Erscheinungen, die doch immer von der

Natur des Individuums ein individuelles Gepräge

erhalten? Ref.)

Es giebt zunächst gewisse, allen Phosphor

vergiftungen gemeinsame Charaktere. Hierzu ge

hört ein unregelmässiger Verlauf mit mehr oder

weniger langsamen Remissionen und einem un

erwarteten Recidiv von Zufälleu, die meist schwer

und bisweilen plötzlich tödtlich sind.

Dann ist allen eigenthümlich das Auftreten von

 

Entzündungserscheinungen im [Magen-Darm-Trakt,

Gelbsucht, die Nzerensymptome, die Blutungen, die

Alrgeschlagenheit und Abkühlung bis zum Collapsus

hin, Herzensangst, Deliricn, Krümpjie und endlich

das fast niemals fehlende C0ma.

Je nach den vorherrschenden Symptomen hat

man die künstlich aufgestellten Formen geschaffen,

von denen wir nun reden wollen.

Die gewöhnliche Form.

Hier treten die ersten Symptome fast nie vor

5-—6 Stunden auf, in manchen Fällen sogar erst

nach Verlauf von 12—18 Stunden nach Einführung

des Gifts.

Es zeigen sich die ersten Symptome localisirt

im Munde und im Verdauungskanal, Schmerz in

der Kehle, heftiges Weh im Epigastrium, Uebel

keit, in der Regel von Erbrechen, Kolik und Diar

rhöe begleitet; der Leib ist gegen Druck empfind

lich. Ein ausgesprochenes Uebelbefinden, eine un

ablässige Unruhe, dabei ein kleiner, wegdrückbarer,

verlangsamter Puls. — Sodann, nach mehrmaligem

Erbrechen, tritt gewöhnlich -- und das ist für

Phosphor charakteristisch -— eine beträchtliche

Besserung ein derart, dass während 4, 5, 6 und

7 Tagen, und selbst noch darüber, die Kranken

geheilt erscheinen.

Hierauf kehrt jedoch das Erbrechen wieder, die

Gelbsucht zeigt sich, ebenso die Verminderung des

Urins, der eiweisshaltig ist; heftiger Kopfschmerz,

völlige Schlaflosigkeit, gefolgt von Coma und dem

Tode im Verlauf von 8——12 Tagen.

Bisweilen sterben die Vergifteten nach dem ge

schilderten scheinbaren Stillstand des Sturmes selbst

plötzlich ohne Dazwischenkunft anderer Symptome.

In der zweiten Form können das Erbrechen

und die Magen-Darm-Symptome fehlen. Die Gelb

sucht erscheint hier mit erythematüaen Flecken, die

der Haut eine verschiedenartige Färbung verleihen;

das Vorherrschende ist jedoch die Schwäche, die

Prostration, die Ohnmachtsanwandlungen bis zur

wirklichen Syncope; die Stimme ist erloschen, die

Glieder werden von Krämpfen und Starrheit be

fallen. Gegen das Ende der ersten Woche bricht

plötzlich das heftigste Delirium aus mit Zittern der

Glieder, Trismus, an dessen Stelle aber bald Coma

und Tod innerhalb des Zeitraums wie in der ersten

Form tritt. Man hat hier überdies Fieberlosigkeit

beobachtet.

Die lu'imorrhagische Form.

In dieser Varietät ist der Gang weit langsamer

und zeigt beträchtliche Remissionen. Der Tod tritt

aber nichtsdestoweniger nach einigen Wochen oder

einigen Monaten ein.

Bluterbrechen und blutige Stühle zeigen sich

vom Anfange an, sodann in dem Maasse, als der

krankhafte Zustand fortschreitet, tritt die Gelbsucht

25‘
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in ihrer vollen Stärke auf. Die Blutungen ver

vielfachen sich und finden aus allen mit Schleim

haut bedeckten Ocfl'nungen sowie auch durch die

Haut, wie bei der Pnrpura haemorrhagica, statt.

Wie beim Icterus gravis nimmt der anfangs ver

grösserte Umfang der Leber ab. Delirium und

Coma bezeichnen die Schlussscene.

In den Vergiftungsfz'illen mässigen Grades und

wo es zur Heilung kommt, beobachtet man bleibende

Lähmungen besonders an den Untergliedern.

Wie Tardieu, so haben die meisten Schrift

steller die Abwesenheit von Fieber bemerkt. Noth

nagel jedoch und Rossbach sagen, dass man im

Anfange der Krankheit bisweilen eine merkliche

Steigerung der Temperatur beobachte.

fü'slologisc/tc Veränderungen: Fettige Entartung

der Leber, der Nieren, der Muskeln, Hämorrhagie

und allgemeine Purpura; das Blut ist dünnflüssig.

Locale Veränderungen: Entzündung des ganzen

Verdauungscanals, Röthe, Ecchymosen, Ulcerationen

der Schleimhäute.

Herz und grosse Gq/iisse: Verfettung des Her

zens, Ecchymosen unter dem Endo- und Peri

cardium.

Lunge und P/eura: Congestion, Ecchymosen und

apoplectische Herde in den Lungen, Erweichung

des Lungengewebes, Emphysem, Entzündung der

Alveolen.

Die Bronchien sind mit blutigschleimiger Flüssig

keit gefüllt, entzündet.

Pleura: Ecchymosen in der Pleura, Pleuritis

mit blutig-seröser Ausschwitzung, weiche, falsche

Membranen (cf. Brule’s Dissertation. 1860).

Knoc/rensyale-m: Caries der Knochen, Kiefer

nekrose.

Wagner behauptet, dass bei in der Entwicke

lung stehenden Thieren kleine Gaben Phosphor

die Ossification beeinträchtigen und dagegen die

schnelle Entwickelung von compactem Gewebe,

unter Verkümmerung des areolaren, begünstigen.

(Rhachitische Knochenbildung nach Dr. Kassowitz.

Ref.)

Gehirn: Veränderungen selten oder nicht denk

lich, bisweilen eine geringe Ausschwitzung zwischen

Pin mater und Arachnoidea.

T/w-rapeutekc/ae Imh'catz'onen des Phosphor.

Heutzutage ist der Phosphor (in der alten

Schule. Ref.) sozusagen abgekommen wegen der

grossen Schwierigkeiten und selbst Gefahren, die

seine Anwendung nach der ofticiellen Pharmakopöe

mit sich führt. Indessen die Aerzte des vorigen

Jahrhunderts hatten seine Indicationen in acuten

und einigen chronischen Afl'ectionen gut erkannt.

Bayle hat in seiner Bibliothequc th€rapeutique

die Zeugnisse über die Anwendung des Phosphor

in der Therapie grösstentheils gesammelt.

 

Die homöopathische Pharmakopöe hat es Hahne

mann und seinen Schülern gestattet, dies Mittel

ohne irgend welche Gefahr zu verordnen und sie

haben, wie wir sehen werden, die Indicationen für

dasselbe in einer beträchtlichen Anzahl krankhafter

Zustände festgestellt.

Die Geschichte der Vergiftungen durch Phos

phor hat uns gelehrt, dass dieser Stofl‘ beständig

bestimmte Gruppen von Symptomen und Gewebs

veränderungen erzeugt, unter denen wir in erster

Linie die multiplen Hämorrhagien mit oder ohne

Gelbsucht, die neute Leberatrophie, die Nephritis

und Albuminurie, Entzündungen der Luftröhre, der

Lungen und des Brustfells, bedeutenden Kräfte

vcrfall mit Kälte, Schwäche und Kleinheit des

Pulses, Lipothymie, Collaps, agonischen Zustand

unterscheiden.

Dieses letzte Zusammentreffen von Symptomen

rechtfertigt die Anwendung des Phosphor in dem

typhoiden Fieber und. schweren Typhus, in exan

thematischen Fiebern und Lungenentzündungen,

wenn die Art des von uns geschilderten Collaps

zugegen ist; sind diese Krankheiten von Purpur-a

Symplomen begleitet, so ist die Indication noch

schlagenden

In den zahlreichen von Bayle berichteten Fällen

war der Verfall der animalen und vitalen Kräfte

beträchtlich und ein pelechz'aler Ausschlag kam bei

der Hälfte der Kranken vor. „Eine mehr oder

weniger bedeutende Beschleunigung des Pulses,

vermehrte Hitze, Delirium, Coma, . . . Ruhelosig

keit oder allgemeines Darniederliegen der Kräfte,

oftmals übler Geruch der Absonderungen, das waren

die Symptome, welche die Mehrzahl der Kranken

darboten. In dem Augenblick, wo man zu Phos

phor griff, war die Hälfte der Kranken hotfnungs

los, mehrere lagen in Agonie, mit einem schwachen,

unfühlbaren Pulsc, kalten Extremitäten, erloschener

Sensibilität, der Sinne nicht mächtig.“ (Bibl. thera

peut. Tome II, p. 119.)

Nach Bayle wurden von 91 Kranken 72 ge

heilt; 9 fühlten sich erleichtert, 3 spürten keine

Wirkung und 6 wurdm vergiftet!

Alle Mal, wenn Phosphor gut gewirkt hat, ver

schwand die Hitze‚ reichliche und warme Schweisse

stellten sich ein, das Bewusstsein kehrte wieder,

und die Kranken gaben ein sehr deutliches Gefühl

von Besserung an.

In der homöopathischen Schule wenden wir

ganz geläufig den Phosphor in den schweren Fällen

des Iyp/roirlen, des e.vant/zematischcn Fiebers an, zu

mal wenn Symptome von Hämorrhagie zugegen

sind. So ist es auch ein Hauptmittel im gelben

Fieber, wo es durch den Icterus, die vielfachen

Hämorrhagien und den Collaps seine Anzeige

findet. —



In der schweren und epidemischen Dysenterie,

aber nur im vorgerückten Stadium, giebt die

Lähmung des Sphincter, die den After offen und

klaffend macht, das Zeichen zur Anwendung des

Phosphor.

In Bronchitis, Pleuritis und Pneumonie be

schränkt sich seine Anwendung jedoch nicht bloss

auf jene so bedenklichen Fälle.

In der Pneumonie pflegte J. P. Tessier Bryonia

gewöhnlich bei Tage und Phosphor für die Nacht

zu verordnen. Eine langjährige Praxis hat uns

jedoch bewogen, diese beiden Mittel auseinander

zu halten und Bryonia allein nur in den gewöhm

lichen Fällen zu geben, bei beträchtlichem Seiten

stich und aprikosenfarbenem (gelblich-röthlichem.

Ref.) Auswurf, während wir Phosphor für die

schweren Fälle aufsparen, wenn der Puls anfängt

frequenter und zugleich schwächer, das Sputum

weniger schleimig, aber blutiger zu werden. Dazu

kommen als weitere Anzeigen für Phosphor De

lirium und Diarrhöe, aber das Darnicderliegen und

der drohende Collaps drücken dieser Indication den

vollen Stempel auf.

Icterus gratis.

Wir haben gesehen, wie die Phosphorvergiftung

einhergeht mit Icterus, Hämorrhagieen, Delirium

und Coma, wie die fettige, degenerirte Leber zu

erst hypertrophisch und sodann atrophisch wird,

wie ihre von den feinen Granulis besetzten Zellen

allmählich untergehen; kurz, wir sehen da einen

Zustand, der mit dem, den man acute Leberatrophie

nennt, die grösste Analogie hat.

Die Gesammtheit der Symptome und die histo

logischen Veränderungen indiciren also klar und

deutlich die Anwendung des Phosphor in bösartigem

Icterus. Bis jetzt hat die klinische Erfahrung

Heilungen dieser Krankheit vornehmlich durch Aconit

in hoher Dosis und auch durch Phosphor ergeben.

Die Nierenentartung und die Albuminurie, welche

durch Phosphor erzeugt werden, lassen an die An

wendung dieses Mittels in der Behandlung chro

nischer Nierenlez'den denken.

Ata.zia locomotriw um! Puraplcgic.

Mehrere Autoren haben Paralyse als eine Folge

erscheinung der Phosphorvergiftung angegeben.

Diese Lähmung hat das Charakteristische, dass sie

in den Untergliedern beginnt und ihren Gang auf

wärts nimmt. Sie ist von Ameisenkriebeln be

gleitet.

Danillo hat Veränderungen des Rückenmarkes

bei acuten Phosphorvergiftungen beschrieben. Der

afficirte Theil ist die graue Substanz.

Diese Symptome und Veränderungen erklären

die Indicationen für Phosphor in den Paralysen

und der Ataxia locomotrix; in dieser letzten Krank

heit haben allopathische Aerzte Zincum phosphor.

 

verordnet, eine Verbindung, die leichter zu hand

haben ist als Phosphor selbst.

Gallavardin (Lyon) hat eine Schrift über Phos

phor-Paralysen veröffentlicht, in der sich auch

mehrere Beobachtungen damit geheilter Paralysen

finden.

Phosphor ist ferner angerathen worden im Tic

doulourcux, chronischen Kehlkopfsleiden, in der

Phtllisis, in der Mastitis phlegmonosa, sowie auch

in Nekrosc der Kiefer, im Hinblick auf seine bei

Zündhölzchen-Arbeitcrn beobachteten Wirkungen.

Man wird in den Lehrbüchern über homöo

pathisehe Arzneimittellehre noch manche specielle

Indicationen für einzelne Fälle als Ergänzung der

hier gegebenen finden.

Da, wie Verf. am Schlusse sagt, er mit dieser

seiner Arbeit nur den Zweck gehabt, die Lücken

auszufüllen, Irrthümcr zu berichtigen und bestimmte

Indicationen zu präcisiren, so lag es ihm nicht ob,

eine vollständige Geschichte dieses Mittels zu geben.

* >ir *

Der vorstehende Artikel, den wir der Revue

homoeopath. belge entnommen haben, hat unser

homöopathischer College Dr. P. Jousset in Paris

mit der Ueberschrift Revision der Materia medica

ursprünglich in dem Journal l’Art medical ver

öfl‘entlicht, einer angesehenen medicinischen (nicht

homöopathischen) Zeitschrift, welche die seltene

Tugend wissenschaftlicher Toleranz in anerkenncns

werther Weise zur Ausübung bringt. Die Absicht

des geehrten Verfassers, das allgemeine medicinische

Publikum durch Darlegung der pathogenetischen,

objectiven wie subjectiven Wirkungen dieses hero

ischen Mittels am gesunden und die darauf sich

stützende Anwendung desselben am kranken Men

schen in die Denk- und Handlungsweise der homöo

pathischen Schule einzuführen, ist, meinen wir, in

geschickter Weise durchgeführt. Gerade der Phos

phor ist ja in neuerer Zeit zum Gegenstand viel

fachertoxicologischer Beobachtungen gemacht werden,

die eine Reihe höchst interessanter pharmakodyna

mischer Ergebnisse geliefert haben. Wie dieser

Schatz für die Therapie zu haben sei, zeigt nun

Dr. Jousset in anschaulicher Weise. Das den

Zauber hebende Wort, der Schlüssel zur Lösung

des Räthsels, das 3ßowv nd90g, drängt sich dem

einsichtsvollen, unparteiischen Leser wieder und

wieder mit zwingender Gewalt auf. Wie Verf.

selbst bemerkt, ist die von ihm gegebene Charak

teristik der Phosphorwirkungen noch durch Ergeb

nisse der homöopathischen, mit kleinen Dosen vor

genommenen Prüfungen zu ergänzen und zu ver

vollständigen. Wir begreifen es auch ganz wohl,

dass er für seine französischen Collegen vor Allem

die Arbeiten französischer Forscher auf diesem
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Gebiet heranzieht. Jedenfalls wird ihm unseres treff

lichen, nun auch vom Kampfplatz dieser Welt ge

schiedenen Collagen Dr. Sorge’s Schrift: „Phosphor,

ein grosses Heilmittel,“ nicht unbekannt sein.

Die Hauptsache bleibt, in die alte, freilich schon

schwache und viel unterminirte Festung der herr

schenden Schulmedicin Bresche zu schiessen —

und die Fundamente einer reformirten Pharmako

dynamik und Therapie ante oculos der Nicht

wissenden oder Nichtwissenwollenden zu demon

striren. Semper aliquid haeret — auch vom Guten.

Dr. Messe.

L’Omiopatia in Italia. 49.- Hett. I904.

Dr. T. Moschetti, Assistenzarzt im homöo

pathischen Hospital zu Turin, berichtet über einige

daselbst gemachte Beobachtungen, die von all

gemeinem Interesse sind.

1. Fall. Ein 17jähr. Maurerlehrling kam am

1. Juli 1904 ins Krankenhaus. Ohne erbliche

Belastung, hatte er sich bis dahin guter Gesund

heit erfreut (keine venerische oder syphilitische

Erkrankung). — 20 Tage vorher war er von einer

Höhe von 5 Meter auf Kies herabgestürzt und

hatte sich verschiedene Verletzungen im Gesicht

nebst einer länger als eine Stunde dauernden Gehirn

ersohütterung zugezogen. Die Verletzungen heilten

in 10 Tagen; seitdem stellten sich aber beim Pat.

ausserordentliche Kopfschmerzen ein, besonders in

der l. Schläfe, sowie auch fieberhafte Temperatur

und mehrmaliges Erbrechen.

Status praesens. —— Betäubter Zustand. —

Ecchymosen in dem l. Augenlid. — Zuckungen

der l. Gesichtshälfte. Active und passive Be

wegungen der Gelenke sind normal. — Kniereflexe

fehlen. -— Keine Störungen im Uriniren. — Hart

näckige Verstopfung. —— Eingezogener Bauch. —

Pupillen reagiren nicht auf Lichtreiz; ungleich. ——

Puls selten und gespannt. — Zunge stark belegt. -——

Zahnfleisch schmutzigrussig. — Die Untersuchung

des Urins zeigt weder Eiweiss noch Zucker. In

den Brust- und Bauchorganen nichts Abnormes.

Auf Fragen antwortet Pat. mit Mühe und klagt

nur über einen äusserst heftigen Kopfschmerz, der

besonders die l. Schlitfengegend trifft.

Am 1. Juli erhält Pat. Hypericum 6., 2 Tropfen

in l Esslöffel Wasser, 2stündlich.

3. Juli. Die verflossene Nacht war sehr un

ruhig. Soporöser Zustand; zeitweise allgemeine

Contractionen der Glieder. — Gelsemium 3.,

2 Tropfen in 1 Esslöffel Wasser, 2stündlich.

4. Juli. Die Nacht verlief ruhiger: sonst

Status idem. Gelsemium wird bis zum 18. Juli

fmtgcsetzt.

Inzwischen hatten sich die AIlgemeinerscheinungen

 

erheblich verschlimmert. Er hatte Erbrechen. Kein

Zeichen einer Localisation des Leidens im Gehirn.

Apomorphin 8 gr. (3 Grau Apom.?! das überschreitet

die officinelle Maximaldose; 0,01 pro dosi und

0,05 pro die ganz bedeutend; selbst als Emeticum

soll die Dosis über 0,1—0,15 in 30,0 Aq., auf

einmal gegeben, nicht hinausgehen. Ref.).

18. Juli. Coma. Veratr. viride 6. Dil., 3 Dosen

in 24 Stunden. Fortgesetzt bis zum 23. Juli, wo

sich der comatöse Zustand etwas gebessert hatte.

Der Kopfschmerz ist weniger intensiv, aber weiter

ausgebreitet. Er lässt den Urin unter sich. Wieder

allgemeine tonische Krämpfe. — Jodoformium 3/00

60 cgr. pro die, in 3 Pulver abgetheilt, innerlich

zu nehmen, gleichzeitig soll eine alkoholische Lösung

von Jodoform O. in die Schläfen und zwischen die

Schenkel eingerieben werden. — Unter dem fort

gesetzten Gebrauch dieses Mittels besserten sich in

diesem so hoffnungslos erscheinenden Falle die

Allgemeinerscheinungen langsam von Tag zu Tag.

Der Kopfschmerz verminderte sich, die Verstopfung

hörte auf; während man dem Kranken vorher alle

2 Tage ein Klysma von warmem Wasser mit.

Glycerin hatte geben müssen, um eine Entleerung

zu erzielen, erfolgt diese jetzt spontan.

14. August. Der Puls, der anfangs sich immer

unter 60 Schlägen in der Minute gehalten, ist jetzt

frequenter und erreicht jetzt die Zahl von 100;

die Pulsationen sind regelmässig, rhythmisch. Wegen

dieser Tachycardie wurde Coffea 3. Dil. verordnet.

Unter Anwendung dieses Mittels ging der Puls

auf 80 herab. — 2 Tage danach kam man wieder

auf Jodoform, innerlich und äusserlieh, zurück,

unter Herabsetzung der Dose von Tag zu Tag.

Die Besserung schritt langsam vorwärts. Appetit

und Verdauung hat sich geregelt; der Kopfschmerz

ist fast verschwunden. Convulsionen waren nicht

mehr eingetreten. -— Am 20. August stand er aus

dem Bette auf und wurde das Mittel weggelassen.

30. August. Er verlässt relativ gesund das

Hospital. Verf. sagt am Schluss seiner Mit

theilung:

Offenbar handelte es sich bei diesem Kranken

um einen Fall von Gehirn-Druck in Folge der am

Kopfe erlittenen Verletzung. Sicherlich war dieser

Druck veranlasst durch einen innerhalb des Schädels

stattgehabten Erguss, mag dieser nun in einem

Hämatorn oder einem kleinen Abscess bestanden

haben. Aber wo war der Sitz der die Compression

veranlassenden Läsion im Gehirn? Die eigentlichen

Hemd-Symptome fehlten hier vollständig, indem

weder Paralyse noch Parese eines Körpertheils be

obachtet werden sind.

Da nun der Localisationsheerd, von dem der

Gehirndruck ausging, nicht bestimmt werden konnte,

so war hier auch nicht an eine Trepanation des
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Schädels zu denken, und so musste man das Heil

von unserer Materia medica erwarten, und schliess

lich wurde auch das Mittel gefunden, welches unsern

Kranken rettete. Das ist schon der zweite Fall,

in welchem Jodoform den Sieg über sehr schwere

Gehirn-Läsionen davongetragen hat. Der erste Fall

betraf einen Knaben mit epileptiformen von einer

maningealen Afl'ection abhängigen Anfällen. —- Der

Ursache nach verschieden, waren die Fälle den

Symptomen nach doch ähnlich.

Das Jodoform hat in der That unter seinen

pathogenetischen Symptomen Zittern und Krampf

bewegungen, Kopfschmerz mit Erbrechen, Coma,

Lähmung der Schliessmuskeln. -—

2. Fall. Ein 16jähriger Metzgerbursche kam

am 18. August 1904 ins Hospital. Von gesunden

Eltern und sonst gesund, hat seit einem Monate

täglich 8—10 diarrhöeartige Stühle ohne Leib

schmerzen. Als Ursache lässt sich nichts auffinden

als vielleicht ein zu lange fortgesetzer Genuss

roher vegetabilischer Speisen. Er ist sehr deprimirt.

Die Zunge ist belegt, feucht. Gesichtfarbe lebhaft

rath. — In der Lebergegend klagt er über Schmerz

bei tiefem Einathmen und auch beim Druck, und

ist auch eine geringe Schwellung wahrzunehmen.

T. erhöht, 39,6“ C. Viel Durst; Appetit gut.

Die Entleerungen erfolgen ohne Anstrengung, haupt

sächlich in den Morgenstunden, und fühlt sich Put.

nach jedem Stuhl sehr entkräftet. Die Fäces sind

gelbgrünlich mit Schleim und enthalten kleine harte,

schwärzliche Massen. Der Urin ist sehr trübe und

roth, ohne Eiweiss.

Oenothera biennis und Rhus tox. schlugen voll

ständig fehl. Podophyllum 3/00. verminderte vom

3. Tage an die Anzahl der Entleerungen und nach

8 Tagen hatte Pat. seinen normalen Stuhl. Der

Schmerz und die Schwellung in der Lebergegend

verschwanden ebenfalls, so dass der Bursche am

18. Sept. als völlig hergestellt; entlassen werden

konnte.

3. Fall. Ein 63jähr. Mann, 31. Aug. 1904.

Seit 10 Jahren leidet er nach vorausgegangenem

Rheumatismus an neuralgischen Schmerzen in der

r. Wange. Seit 2 Jahren fingen diese an sich

immer mehr zu verschlimmern und wollten den

üblichen schmerzstillenden Mitteln nicht weichen.

Er hat auch bei zwei berühmten NerverrSpecialisten

Hilfe gesucht, aber ohne Erfolg. Die Neuralgie

war in den meisten Anfällen auf den mittleren Ast

des Trigeminus besohränkt, und erstreckte sich

selten auf den unteren. Die neuralgischen Schmerzen

waren schrecklich, so dass der Kranke während

derselben sich vollständig unbeweglich halten musste

und auf nichts um ihn her achten konnte. — Am

ersten Tage nach seiner Aufnahme hatte Pat. einen

Anfall, der fast den ganzen Tag über anhielt.

 

Mezereum, 3—4 Tage gereicht, verhütete die

Wiederkehr des Anfalls; ein solcher trat aber am

5. Tage wieder ein, wenn auch mit weniger Heftig

keit. — Vorn 6. Tage an bekam I’at. Thuja und

Coccus cacti (Morgens und Abends), welche Mittel

so günstig wirkten, dass er nur noch einen leichten

Schmerz in der Wange spürte. Er soll sie wenig

stens noch einen Monat fortsetzen.

Der Kranke, welcher früher die Nahrungsmittel

mittels eines Röhrchens in flüssiger Form zu

schlürfen genöthigt war, weil ihm die Kaubewegung

unmöglich war, konnte bei der Entlassung am

14. Sept. ohne Beschwerde kauen und essen.

Dr. Messe.

Einige typische Fälle von Nervenkrankheiten.

Klinische Vorlesung im Metropolitan Hospital in

New York, von Dr. Walter Sands Mills.

Dr. Mills, Docent der praktischen Medicin am

New Yorker homöopathischen Medical college und

Hospital, sowie auch Arzt am Metropolitan Hospital

zu New York hat diesen Vortrag in einem Kurse

für praktische Aerzte gehalten. Autor führte den

Zuhörern einige typische Fälle nervöser Er

krankungen vor, wie solche auch dem allgemeinen

Praktiker zur Behandlung kommen, in deren Dia

gnose er deshalb geschult sein soll.

1. Fall. Der erste Fall betrifft eine 45jä.hrige

Frau mit acutem Gelenk-Rheumatismus; dieser Fall

gehört nicht in das Gebiet der Nervenkrankheiten,

aber er soll dazu dienen, um die Aufmerksamkeit

auf Fehler zu richten, welche oftmals in der Dia

gnose beginnender Nervenaflectioncn begangen

werden.

Wir alle sind wohl vertraut mit den Symptomen

des acuten Gelenk-Rheumatismus. — Hier sehen

wir die Handgelenke hauptsächlich afficirt. Charakte

ristisch für diese Krankheitsform ist das Hemm

wandern der Anschwellungcn und der Schmerzen.

Hier sind die Finger und Handgelenke geschwollen

und druckempfindlich. — Patientin zeigt einige

Symptome von Endocarditis, wie Unregelmässigkeit

und Spannung des Pulses. Was die Medication

anbetrifft, so hat sie zunächst Aconit, sodann Rhus

toxicod., jetzt Bryonia erhalten. Der Zustand hat

sich schnell gebessert. (Sie verliess das Hospital

geheilt, abgesehen von einem schwachen Herz

geräusch, das von einem vor mehreren Jahren über

standenen Anfall zurückgeblieben war, nach etwa

14 Tagen.)

Autor macht noch darauf aufmerksam, dass man

solche Put. nicht vor einer Woche, nachdem alle

Anzeichen von Schmerz, Schwellung und Fieber

nachgelassen haben, aufstehen lassen soll, weil

sonst leicht Recidive eintreten können.
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2. Fall. Diese Kranke war vor 6 Wochen

plötzlich in der Nacht von heftigen Schmerzen in

den Beinen befallen worden. Die Schmerzen waren

so heftig, dass sie laut schreien musste. Das Gehen

war ihr unmöglich. Der Anfall kam so plötzlich

und die Schmerzen waren so gross, dass man sie

mit dem Krankenwagen nach dem Hospital schaffen

musste.

Es ist eine verheirathete Frau von 26 Jahren.

Sie giebt an, dass sie seit 3 Jahren dem Trunke

stark ergeben gewesen sei. Bei ihrer Aufnahme

hatte sie einen leichten Anfall von Delirium tremens.

Sie war ausserordentlich nervös erregt mit Zittern

der Hände und der Gesichtsmuskoln. Diese Sym

ptome liessen aber bald nach und jetzt zeigt sich

folgendes Krankheitsbild,

Die Füsse versagen den Dienst. Das Knie

phäuomen und der Clonus des Fussgelenks fehlen.

Sie hat in den Beinen etwas schiessenden Schmerz.

Wir bemerken Anästhesie, keine Reaction auf

äusserliche Reize, sowie gegen Hitze und Kälte

in den Füssen bis zu den Knieen hinauf. Sie fühlt

keine Nadelstiehc, kann auch in der Anwendung

von Kälte und Hitze keinen Unterschied wahrnehmen.

Die Diagnose lautet multiple Neuritis in Folge von

Alkoholismus.

Fälle dieser Art treten sonst nicht in solcher

Plötzlichkeit auf. Vielmehr pflegen als Vorzeichen

Schmerzen voranzugehen, welche häufig irrthüm

licher Weise für rheumatisch gehalten werden.

Ist der Fall völlig entwickelt, so ist die Ver

krümmung der Füsse und auch manchmal die der

Hände fast pathognomisch.

3. Fall. Eine 25jährige Frau, krank seit dem

November v. J., hat, wie sie angiebt, seit 6 Jahren

dem Genuss von Alkoholicis gefröhnt. Sie datirt

ihr Leiden von einem Unfall im November, wonach

sie unfähig wurde aufzustehen und zu gehen. Sie

hatte heftige Schmerzen in den Beinen mit Verlust

der Bewegung, Empfindung und mit Fussver

krümmung. Die Sehnenreflexe am Knie und. Fass

fehlen. Hier ist auch eine merkliche Handver

krümmung zugegen, und bei ihrer Aufnahme

musste sie von der Wärterin gefüttert werden.

Zur Zeit geht es ihr besser mit den unteren

Extremitäten und mit den Händen so weit, dass

sie jetzt ohne fremde Hilfe essen kann.

4. Fall. Eine 36jährige Frau aus Schottland,

Wittwe, gab folgende Vorgeschichte. Auch sie

hat seit mehreren Jahren dem Genuss von Wein

und Malzgetränken reichlich bei ihren Mahlzeiten

zugesprochen. Sie kam am 13. September 1902

ins Hospital und berichtete, dass sie vor 4 Jahren

bei ihrer Menstruation Schmerzen und Taubheit

und Kriebeln in Händen und Armen, Schenkeln

und. Füssen gehabt hat. Sie hielt dies für rheu

 

matische Schmerzen. Allmählich waren die Anfälle

heftiger geworden. Etwa 8 Wochen vor ihrem

Eintritt ins Krankenhaus waren nach einer Er

kältung jene oben angegebenen Beschwerden schnell

schlimmer geworden. Sie hatten ihren Sitz in

Händen, Waden und Füssen. Scharfe durch

zuckende Schmerzen zogen von den Ellbogen in

die Fingerspitzen und von den Knieen in die

Zehen. Pat. klagte auch über Krampf in den

Armen, Beinen und Unterleib. Auch die Zunge

schien dabei afticirt; das Sprechen war erschwert.

Bei ihrer Aufnahme und mehrere Wochen

danach war ihr Leiden sehr bedeutend; Arme,

Beine und Rumpf heftig ergreifend. — Die

Schmerzen traten in äusserst peinvollen Paroxysmeu

auf. Die Beine konnte sie gar nicht bewegen, die

Arme nur sehr wenig, so dass man sie füttern

musste.

Urin und Stuhl gingen unwillkürlich ab und

es war schwer, sie rein zu halten. Bei der ge

ringsten Manipulation schrie sie vor Schmerz.

Pat., eine Frau von einiger Bildung und mehr als

Durchschnitts-Intel]igenz, blieb die ganze Zeit über

bei klarem Verstande. Anfangs war ihr Zustand,

da sie so hilflos dalag, bedauernswerth. Natürlich

war ihre Stimmung trübe und muthlos; sie weinte

viel. Der Schlaf war auch nicht gut, dagegen

that heisse Milch, zur gewöhnlichen Schlafenszeit

gereicht, auseerordentlich gut.

Was die Mittel betrifft, so hatte sie von den

verschiedenen Aerzten verschiedene erhalten. Dr.

C. C. Howard, Specialarzt für Nervenkrankheiten,

hat ihr eine Einzelgabe Pulsat. 200., unter deren

Einfluss allmähliche Besserung erfolgte, verordnet.

Sie bekam seit einigen Monaten wieder die Herr

schaft über die Sphincteren der Blase und des Anus.

Jetzt ist sie im Stande, jeden Tag etwas auf zu

sein und einige Schritte zu machen, und kann die

Hände völlig frei gebrauchen.

Diese Dreizahl — N0. 2, 3 und 4 — von

Fällen multipler Neuritis hat aus verschiedenen

Gesichtspunkten Interesse für uns. Einmal wegen

der Vorgeschichte der Pat. Die Mehrzahl unserer

hier besprochenen Fälle sind alkoholischen Ursprungs.

Fall 2 und 3 ganz unzweifelhaft. Auch andere

Gifte bewirken Neuritis, so Blei, Arsenik u. a.

Multiple Neuritis kann auch begleiten oder

folgen auf infectiöse Krankheiten, wie typhoides

Fieber, Diphtherie, Tuberkulose, Lepra, Syphilis.

Verf. ist geneigt, den 4. Fall auf Syphilis zu be

ziehen, obwohl der beständige Gebrauch von

Alkohol, wenn auch in mässigen Quantitäten, hier

mitgewirkt haben mag. Für einzelne, seltene Fälle

von multipler Neuritis ist die Ursache gar nicht

nachzuweisen. Die Mehrzahl der hier besprochenen

Kranken werden nach längerer oder kürzerer Zeit
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wieder gesund. Andere behalten einen mehr oder

weniger missgestalteten Körpertheil. Einige gehen

an einem acuten Fieber zu Grunde.

Die Diagnose ist in einem typischen Falle

leicht. Die Form des Fasses oder der Hand ist

fast pathognomisch. Die lanzinirenden Schmerzen,

die Veränderungen in der Sensibilität, das Fehlen

der Sehnenreflexe tragen zur Erkenntniss der

Krankheit wesentlich bei. Der Irrthum in der

Auffassung der prodromalen Schmerzen als rheu

matische wäre oft zu vermeiden, wenn man in jedem

Falle sorgfältig und genau untersucht.

5. Fall. Hier haben wir einen 50jährigen

Chinesen vor uns, der über Schmerzen in den

Beinen und erschwertes Gehen klagt. Die Unter

suchung ergiebt das Fehlen der Kniereflexe und

des Clonus im Fussgelenk. Es ist ihm nicht

möglich mit geschlossenen Augen und aneinander

gezogenen Beinen zu stehen. (Romberg’s Zeichen.)

Bei geöffneten Augen, beim Sehen, kann er stehen.

Sein Gang zeigt die charakteristische Ataxie, die

schwer zu beschreiben, aber einmal gesehen, leicht

zu erkennen ist. 4

Wir fordern den Kranken auf, seinen Blick auf

Gegenstände in verschiedenen Entfernungen zu

richten, und bemerken dabei, wie sich seine Pupillen

langsam dem neuen Focus accommodiren. Die

Muskel-Accommodation ist also in Ordnung. Wir

bedecken nun sein Auge für einen Augenblick,

öffnen es dann plötzlich und lassen das elektrische

Licht darauf scheinen. Die Papille contrahirt sich

nicht -—— es ist also keine Reaction auf Licht. Diese

Erscheinung ist bekannt als Argyll-Robertson’sche

Papille. — Bei einem normalen Auge wird sich

die Papille, wenn ein starkes Licht auf dasselbe

geworfen wird, sofort contrahiren. Eine genaue

Anamnese ist hier schwer zu erlangen, da Pat.

des Englischen wenig mächtig ist. ——

Die Diagnose lautet: Ataxia locomotrix. Keine

andere Krankheit hat die Argyll-Robertson’sche

Pupille zugleich mit dem Verlust des Kniereflexes.

Gastrische Krisen, welche in unregelmässigen Inter

vallen erscheinen, heftige Schmerzen mit oder ohne

Nausea und Erbrechen sind ebenfalls Symptome

dieser Krankheit, und sichern in Verbindung mit

den obigen die Diagnose.

Mehr als 90 Procent der berichteten Fälle von

Ataxia locomotrix traten im Gefolge der Syphilis

auf, so dass manche Autoritäten die Syphilis für

jeden Fall verantwortlich machen wollen.

Unter den ersten Symptomen dieser Krankheit,

welche sich dem Pat. bemerklich machen, gehören

Schmerzen in den Beinen, und das erschwerte

Gehen. Auch hier wieder werden die Kranken

oft wegen Rheumatismus behandelt. Der Vor

tragende kennt einen Fall, in dem ein solcher

 

Kranke zwölf Jahre lang wegen Rheumatismus

behandelt werden, während er offenbar an Ataxia

leidet. -——- Verf. erinnert sich nur einer wirklichen

Heilung in dieser Krankheit. Es war dies ein

von Dr. T. F. Allen vor mehreren Jahren be

richteter Fall, bei dem er sich des Cuprum jodatum

bediente. ——— Eine sorgfältige homöopathische Be

handlung kann viel zur Erleichterung der schmerz

haften Symptome und der gastrischen Störungen

beitragen. Aber im Allgemeinen wird der Zustand

allmählich immer schlimmer, hilfloser. Viele der

artige Pat. sterben an Nieren- oder Blasenstörungen,

oder einer dazwischen laufenden Krankheit; selten

sterben sie an der Krankheit selbst.

6. Fall. Eine 33jährige Frau. Ihr Vater

beging Selbstmord. Bis voriges Jahr war sie in

guter Gesundheit. Dann heirathete sie zum zweiten

Mal und hatte viel Trübsal, da ihr Mann meist

arbeitslos war. Drei Mal war sie exmittirt werden.

Sie ist arm und verzagt; weint leicht. Dass ihr

Mann gar nicht nach ihr sieht, empört sie. Sie

kam am 29. April ins Hospital.

Die nervösen Symptome fingen etwa vor einem

Jahre an. Sie fand, dass sie unfähig war, irgend

eine Arbeit zu thun, welche eine concentrirte

geistige oder körperliche Anstrengung erforderte.

Dann fingen jene nervösen, zuckenden Bewegungen

an, die man an ihr bemerkte. Die Gesichtsmuskeln,

Hände und Füsse sind in beständiger Bewegung.

Sie kann nach einer Vorschrift schreiben, aber sie

kann keine Nadel einfädeln. Die Coordination ist

bis zu einem gewissen Grade gestört. Pat. hat

Chorea. — Diese ist bei Erwachsenen im Ganzen

selten; doch haben wir hier noch einen 45jährigen

Mann, der ebenfalls daran leidet. Bei Kindern ist

Chorea heilbar; bei Erwachsenen ist das sehr

schwer. Bei dieser Kranken scheint die anhaltende

Sorge und Unruhe das Leiden bedingt zu haben. —

Die arme Frau beging am 18. Mai Selbstmord,

indem sie sich aus einem Fenster des Kranken

zimmers herabstürzte. Sie fiel mit dem Kopfe auf,

bekam einen Schädelbruch und starb etwa eine

Stunde später, ohne wieder zum Bewusstsein zu

gelangen.

7. Fall. Ein 44 jähriges Dienstmädchen kam

am 28. April wegen eines chronischen Rheumatis

mus ins Hospital, doch konnte sie noch ab und zu

aufstehen. Sie war dem Trunke ergeben seit

20 Jahren, oftmals in vollstem Uebermass. Sie

hatte seit 20 Jahren Leukorrhöe und wahrscheinlich

Syphilis, obwohl sie dieses leugnete. Als Kind

war sie oftmals krank; drei Mal hatte sie Erysipelas.

Die rheumatischen Beschwerden kamen seit Jahren

von Zeit zu Zeit; so 3 Wochen vor ihrer Aufnahme

ins Hospital. Sie klagt über heftige schiessende

Schmerzen in den Ober- und Untersehenkeln, sowie

26
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auch in den Gelenken, Armen und Zehen. Es

bestand bei ihr Insufficienz der Mitralis und Stenose

der Aorta. — Die Glieder sind kalt und blau; die

Beine ödematös. Um 11 Uhr Vormittags, am

3. Mai, klagte Pat., beim Sitzen, über grosses

Schwächegefühl und sie wurde blass. Beim Auf

stehen, um ins Bett zu gehen, wurde ihr Gesicht

plötzlich hochgeröthet, Lippen, Mund und Hals

wurden sehr trocken und dürr, der Athem kurz,

der Puls schnell, stark, unregelmässig, und der

linke Arm und linke Fuss völlig gelähmt. Hierauf

wurde das Gesicht dunkelroth und die gelähmten

Theile kalt. Urin und Fäces gingen unwill

kürlich ab.

Pat. gab an, ähnliche Anfälle vor einigen

Jahren gehabt zu haben. Abgesehen von der

Nacht vom 6.—7., wo die Kranke leicht delirirte,

blieb sie bei klarem Verstande. Das Sprach

vermögen war niemals gestört.

Diese Pat. starb am 8. Mai. — Die Behandlung

bestand in absoluter Ruhe und der Verordnung

von Arnica.

Die Entwickelungegeschichte von Fällen von

Hemiplegie ist interessant. Einmal kommen die

Symptome ganz plötzlich, wie hier, in anderen

Fällen entwickeln sie sich im Verlauf von Stunden.

Die Kranken können sich vollständig erholen,

obwohl dies selten geschieht. Gewöhnlich bleibt

ein Anzeichen von dem Anfall zurück. — Die

Symptome können Jahre lang andauern, wie wir

dies bei anderen derartigen Kranken hier be

obachten. Diese sind hier Monate, andere 2—3

Jahre lang, bettlägerig, und werden es so bis zu

ihrem Lebensende bleiben. Wenn die Symptome

sich in 3 oder 4 Monaten nicht bessern, so ist, was

die Bewegungsfähigkeit der Kranken betrifft, keine

Aussicht auf Besserung, wenn auch der Kranke

noch Jahre lang leben kann. Andere Fälle sterben

in wenigen Tagen. Der Fall, dass der Gelähmte

ohne erst comatös zu werden, stirbt, ist nach Verf.

Erfahrungen selten.

(Medical Century. Sept. 1904.)

Man könnte daran Anstoss nehmen, dass in

diesem Vortrage „über einige typische Nerven

Krankheiten“ die specielle homöopathische Therapie

so sehr in den Hintergrund tritt, indessen ist zu

bedenken, dass der Hauptzweck dieses Practioners

Course darin besteht, dem praktischen Arzte eine

Rccapitulation oder Erweiterung und Befestigung

in der diagnostischen Kunst von Krankheiten zu

geben. Die praktische Art, wie der Vortragende

seine Aufgabe zu lösen bestrebt ist, ist immerhin

anerkennenswerth. M.

 

Zur Wirksamkeit von Colocynthis

in Uterin-Leiden.

Wir halten es für zweckmässig, das Charakter

bild alter, uns wohlbekannter Mittel von Zeit

zu Zeit aufzufrischen, da manche Züge des

selben leicht in unserem Gedächtnisse verblassen.

Das gilt auch von einem so wichtigen Mittel wie

Colocynthis, zumal wenn wir uns die Beziehungen

derselben zu den weiblichen Geschlechtsorganen

näher bringen wollen. Am ausgesprochensten cr

scheint uns die directe Wirkung von Coloc. in dem

Nervensystem und zwar besonders im Gebiete des

N. trigeminus und in dem Plexus abdominalis.

Gerade auf das letzte Nervengeflecht müssen wir

hier unsere Aufmerksamkeit richten. Da tritt uns

vor Allem als charakteristisch für Coloc. entgegen

ein äusserst peinlicher Schmerz im Unterleibe, der

den Pat. sich vornüber zu beugen, sich zusammen

zulwümmen nöthigt, um sich Erleichterung zu ver

schaffen. Dies Symptom hat sich in der Behand

lung von Uterin-Leiden in vollem Maasse bewährt. —

Dr. Charge legt ihm mit Recht in einem Artikel:

Therapeutique utärine (Bibliothöque homoeop. 1 7. Bd.

1886) eine ausserordentliche Bedeutung bei. Er

leichterung durch Beugung um]. Verschlimmerng

durch Streckung der Illus/celn ist, wie er sagt, in

allen durch Coloc. geheilten Fällen beobachtet werden.

Als Beleg führt er eine interessante Beobachtung

aus Trousseau’s (nich-homöopathischer) Klinik an:

Nach einer Entzündung und Anschwellung des

rechten Eierstocks seigte sich der Tumor zwischen

Uterus und Rectum. Die Kranke war seit einem

Jahre nicht aus ihrem Zimmer herausgekommen.

Der Tumor war fest, elastisch und machte durch

seine Lage zwischen Uterus und Vagina die Stuhl

entleernng sehr schwierig. So oft die Kranke einen

Versuch zum Gehen macht, tritt ein heftiger Schmerz

anfall durch das Hypogastrium, in der Sacralgegend

und um das rechte Coxo-fomoral-Gelenk ein; die

Schmerzen verbreiten sich in die Schambeuge und

längs dem N. fcmoralis. — Dieser Schmerz wurde

besser von der Beugung des Schenkels gegen das

Becken und wurde immer Irerbeigefi'i/tr't oder ver

schlimmerl, wenn sie: den Schenkel ausstreekle. -— Der

Appetit war nicht gut und die Verdauung schwach.

Trousseau gab, wie durch eine Inspiration geleitet,

sobald der Schmerzanfall begann, Coloc. und wieder

holte dasselbe stündlich, so lange der Anfall dauerte.

Hierauf verschwanden nicht allein die Schmerzen,

sondern der Tumor verging vollständig. II.
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Aus den homöopathischen Spitälern Wiese.

l. Das Spital Gumpendorferstrasse 108 enthält

100 Betten. Arzt: Dr. Weinke.

2. Das Kinderspital Liniengasse 19 verfügt über

30 Betten. Arzt Dr. Klauber.

Verzeichniss der im Jahre 1903 im homöopathischen

Spitale der Barmherzigen Schwestern zu Gumpen

dort unentgeltlich verpflegten Kranken.
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Ambulatorisch behandelt und unentgeltlich mit

Arzneien versehen wurden im Laufe des Jahres 1903:

2168 Kranke. — Verpflegstage im Jahre 1903:

33628. Durchschnittliche Verpflegsdauer für einen

Kranken 30 Tage.
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zu Guu1pendorf unentgeltlich verpflegten Kinder.

Verzeichniss

der im Jahre 1903 im Lebenswarth’schen homöopathischen Kinderspitele der Barmherzigen Schwestern
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Ausserdem besteht noch ein homöopathisches Spital in Linz mit 40, eines

und eines in Zwittau mit 12 Betten.

3\—112‚:

in Kremsier mit 24

St.
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Vom Büchertische.

Die Verhütung des frühen Alterns, Mittel und

Wege zur Verlängerung des Lebens von Dr.

med. G. Weber, Arzt'am deutschen Hospital zu

London. Leipzig, Krüger & Co.

Es sind keine neuen Wahrheiten, die der

84jährige Verfasser uns in seiner ansprechenden

kleinen Schrift vorlegt, er macht nur den sehr be

rechtigten Anspruch, aus einer grossen Reihe per

sönlicher, bewährter Erfahrungen heraus, die seit

langem bekannten hygienischen Massregeln in neuer,

den Zeitverhältnissen entsprechender Umformung

vorzutragen. Mässigkeit, frühes Aufstehen, geistige

und körperliche Thätigkeit und Frohsinn sind die

llauptgesichtspunkte, die einem zu frühen Altern

vorzubeugen im Stande sind. Diese biologischen

Grundsätze weiss der Verfasser mit feinstem physio

logischen Verständniss zu erläutern und sie in ihrer

Ausgestaltung für das persönliche und berufliche

Leben des Einzelnen in anregendster Weise zu

entwickeln. Die grosse Kunst, das Leben zu ver

längern, besteht im Wesentlichen darin, alle Organe

durch stete Thätigkeit in gesundem Zustande zu

erhalten. Der Begrifl‘ der Abnutzung ist für Weber

daher nicht der Ausdruck der durch Ueberarbeitung

gesetzten Veränderungen, sondern der Ausdruck

der Degeneration, entstanden durch Nichtgebrauch

und dazukommende hygienische Schädlichkeiten.

Ein gesunder, lebensfreudiger und schadens

froher Optimismus durchzieht die ganze Arbeit und

theilt sich dem Leser mit. St.

A Clinical Repertory to the Dictionary of Materie

Medien, together with Repertories cf Causation,

Temperaments, Clinical Relationships, Natura]

Relationships by John Henry Clarke, M. D.

Alle Freunde des grossangelegten Dictionary

des Verfassers haben das nunmehr vorliegende Re

pertorium sehnlichst erwartet. Das Buch gliedert

sich in fünf Theile. Der erste enthält das klinische

Repertorium, eine alphabetische Liste der krank

haften Zustände, bei denen sich die aufgeführten

Mittel als am meisten angezeigt erwiesen haben.

Eine im speciellen Fall sehr wünschenswerthc und

oft unerlässliche Begründung'erfährt diese mehr

empirisch festgestellte Indication durch die Mög

lichkeit, das durch das klinische Repertorium

vorgeschlagene Mittel noch durch besondere Be

ziehungen sicherzustellen (Aetiologie der Erkran

kung —— Repertory of Causation; besondere Ver

hältnisse der Erkrankten — Repertory of Tem

peraments; Beziehung der Mittel zu klinisch ver

wandten — Clinical Relationships und zu anderen

Mitteln derselben natürlichen Ordnung — Natural

Relationships). Man sieht also, dass das Clinical

Repertory im Ganzen der Abtheilung I—V des

 

Bönuinghauscn’schen Buches entspricht, während das

Repertory of Causation and Temperaments wohl

mit Abtheilung VI zu vergleichen ist. Die klini

schen Verwandtschaften sind bei Clarke nach sehr

allgemeinen Gesichtspunkten behandelt, während

wir die Bönninghausen’sche Individualisirung ver

missen. Auch von der durch besonderen Druck

hervorgehobenen klinischen Werthung der einzelnen

Mittel hat Clarke leider Abstand genommen. Was

hier und da äusscrlich hervorgehoben wird, be

zieht sich nur zur Vergleichung auf des Verfassers

bekannten „Prescribcr“.

Was aber für den praktischen Gebrauch als

sehr rühmenswerth in Betracht kommt, ist die An

ordnung des Stoffes nach heutigen klinischen Be

grifi'en und der Ausdehnung des bestehenden Arznei

mittelschatzos. So darf das Repertorium als logischer

Abschluss eines grossartigcn Werkes bezeichnet

werden, in dem sich ein riesiger Fleiss, aus

gedehntes theoretisches Wissen und reiche prak

tische Erfahrung um den Vorrang streiten. St.

Zur Frühdiagnose der Schwangerschaft.

Dr. Johnson, Washington, berichtet (Americ.

Journ. Obstetr. 1904 S. 694), über ein Frühsymp

tom der Schwangerschaft, das er in 10 Fällen zu

beobachten Gelegenheit hatte. Das Zeichen tritt

in der 4. Woche oder noch früher auf und besteht

in einem wechselnden Weich- und Hartwerden der

Portio vaginalis. In manchen Fällen findet auch

ein Wechsel der Färbung von Blass, Violett bis

zum Nelkenroth oder umgekehrt statt. Dieser

Wechsel nach Consistenz und Farbe findet mehr

oder weniger rhythmisch statt. Ersteres kann leicht

mit der Hand verfolgt werden, während der

Farbwechsel im Speculum beobachtet werden kann.

Diese Zeichen sind aller Wahrscheinlichkeit nach

der frühzeitige Ausdruck dessen, was man in späteren

Stadien als intermittirende Contractionen der

schwangeren Gebärmutter erkannt hat und durch

die Aendcrung der Circulationsverhältnisse bedingt.

Nur am graviden Uterus treten diese Erscheinungen

auf. Die Aufmerksamkeit Dr. J. wurde zum

ersten Mal auf dieses Zeichen gelenkt, als bei

einer Untersuchung sich die Vaginalportion hart

und am nächsten Tag weich anfühlte. Die Farbe

wechselt alle 3—5 Minuten. In einem Fall liess

sich die Schwangerschaft am 15. Tag nach der

Menstruation diagnosticiren. St.

 

1‘ Dr. med. W. A. von Dittmann.

Am 8. August starb in Petersburg Dr. v. Dittmann,

einer der gesuchtesten homöopathischen Aerzte. Er

war 1842 in Dorpat geboren und wurde im Jahre



1867 von der Militärärztlichen Academic in St. Peters

burg approbirt. Als Anfang der 80er Jahre in

der Stadt eine heftige Diphtherieepidemie ausbrach,

hatten Dr. Villers und Dittmann reichlich Gelegen

heit, Beobachtungen über die Wirkung des Cyan

mercurs zu machen. Begeistert von den gross

artigen Erfolgen gelang es Dr. v. Dittmann, durch

die Vermittlung des Generaladjutanten Richter von

Kaiser Alexander III. die Erlaubniss zu erwirken,

das Mittel in einem der städtischen Spitäler aus

gedehnten Versuchen unterziehen zu dürfen. Der

Zar gab Befehl, in dem Nikolaiew’schen Militär

spital eine Abtheilung für die homöopathische Be

handlung der Diphtherie einzurichten. Bald nach

her wurde in das Spital ein neunjähriges, der

ärmsten Bevölkerungsschicht entstammendes Kind

gebracht, das sich erst von einer schweren Masern

infcetion halbwegs erholt hatte und nunmehr an

heftiger Diphtherie erkrankt war. Als sich am

3. Tage der Erkrankung tiefe Geschwürsbildnng

in den Tonsillen und am Gaumen entwickelt hatte

mit den Anzeichen allgemeiner Sepsis, wurde das

Kind in hofl'nungslosem Zustand, an einem kalten

windigen Decembertag, in einem offenen Schlitten

in die homöopathische Abtheilung gebracht, wo der

Chefarzt des Spitals in Gegenwart von Dr. Dittmann

die Diagnose auf septische Diphtherie stellte. Am

folgenden Tag starb das Kind. Das war der erste

und einzige Patient der Abtheilung, da die Sanitäts

organe in der Oefl'entlichkeit erklärten, die Mortalität

der Diphtherie bei homöopathischer Behandlung be

trage 100“/„, und keine weitere Aufnahme mehr

gestattete. Dies war das Ende eines Versuches

der vergleichenden Therapie.

In Halila in Finland gründete v. D. ein_Sana

torium für Tuberkulüse im Jahre 1888. Er selbst

war tuberkulös veranlagt, und als er im letzten

Herbst an exsudativer Plcuritis‚ die in dieser

constitutionellen Anlage ihren tieferen Grund hatte,

erkrankte, waren seine Tage gezählt. Als er

die allmähliche Abnahme seiner Kräfte fühlte,

äusserte er den Wunsch, in das von ihm begründete

Sanatorium verbracht zu werden. Aber die Ironie

des Schicksals fügte es, dass er, der Schöpfer der

Heilstätte, aus Mangel an Platz keine Aufnahme

finden konnte. Er ging dann für den Winter nach

der Riviera. Etwas gebessert kam er nach Russ—

land zurück, aber hier machte das Leiden weitere

Fortschritte, bis am 8. August der Tod eintrat.

v p_ St.

Aus dem Gebiete der allgemeinen Physiologie

interessirt eine Mittheilung von E. Harnack-Halle:

Beobachtungen an der menschlichen Finger

spitze als Elektricitätsquelle (Centralbl. f.

Physiol., Bd. 18, S. 121), soweit sie wenigstens

‘ gedauert

 

alles Mystischcn entkleidet ist. Verf. machte früher

schon an sich die sehr seltsame Beobachtung, dass

seine Fingerspitzen bei leisem Reiben der oberen

Glasfläche eines Compasses auf die Magnetnadel

desselben eine beträchtliche Einwirkung auszuüben

und die Nadel zu einer der riehtenden Kraft des

Erdmagnetismus entgegengesetzten Bewegung zu

veranlassen im Stande sind, und zwar nach der

geriebenen Stelle hin. Nicht auf physikalische,

sondern auf physiologische Momente sollte diese

Ablenkung der Magnetnadel zurückzuführen sein.

Gegen diese Auffassung wandte sich A. Beths

(ebendaselbst Bd. 17, S. 755); er kam zu dem

Schlusse, „dass der Harnack’sche Versuch einer

directen physiologischen Basis entbehrt und dass

er nichts weiter als eine Illustration für die be

kannte Thatsache darstellt, dass trockene Horn

substanz ein geeignetes Mittel zur Erzeugung von

Reibungselektricität ist“ (S. 756). Dagegen wendet

sich E. Harnack, und zwar mit einigen merk

würdigen Beobachtungen, wobei er zugleich allen

Sachverständigen die Frage vorlegt: „Halten Sie

es für möglich, dass ein Stückchen Hornsubstanz

von wenigen Quadratmillimetern Umfang, mit dem

man ein oder einige Male die Oberfläche einer

kleinen Glas- oder Hartgummiplatte leicht be

streicht, der letzteren eine Ladung von über

1000 Volts zu verleihen vermag?“

Auf dem Naturforschercongress berichtete Herr

Schaps über einen mit Formalin-Milch (1 : 10000)

ernährten Säugling. Das Kind kam zur Section

5 Wochen nach dieser Ernährung, die 20 Tage

hatte. Neben älterer rechtsseitiger

Pleuritis, hämorrhagischem Hydrocephalus externus,

Leptomeningitis ehronica war der obere Dünndarm

vom Pylorus abwärts in einer Länge von 70 cm

mit follikulären, kraterförmigen Geschwüren belegt.

Mit der Entfernung vom Pylorus nahmen auch die

Geschwüre an Häufigkeit ab. Der übrige Darm

war im Wesentlichen frei. Die mikroskopische

Untersuchung ergab eine oberflächliche Nekrose

der Schleimhaut und eine entzündliche, bis an die

Muskulatur reichende Intiltration, er glaubt, dass

diese Geschwüre mit dem Formalinzusatz zur Milch

in Verbindung zu bringen sind. Aus dem einen

Fall kann man ja nicht allzu viel schliessen, in

dessen dürfteu weitere Versuche mit Formalinmilch

beim Säugling nicht berechtigt sein. ' St.

Das Verschwinden endocarditischer Ge

räusche bei Kindern. Dr. V. E. Ovazza behauptet,

dass in manchen Fällen Herzgeräusche im Gefolge

endocarditischer Processe, besonders mitrale, im

Laufe der Zeit notorisch verschwunden sind. In

den letzten Jahren hat man derartige Fälle nicht

mehr als klinische Merkwürdigkeiten veröffentlicht,
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sondern längere Erfahrungen und Beobachtungen

haben auf diese Thatsache geführt. Verf. hat zwei

Fälle genau verfolgt von der Diagnose der Endo

carditis an durch die Zeit des zurückgebliebenen

Herzgeräusches und durch die lange Periode des

allmählichen Schwächerwerdens desselben bis zum

vollständigen Verschwinden. Es ist beachtenswerth,

dass bei dem einen Kinde das systolische Blasen

sieben Jahre lang ganz deutlich war, bis es ver

schwand und seit sieben Jahren nicht wieder cr

schienen ist. Mit der aus diesen Fällen gewonnenen

Erkenntniss und den von anderen Autoren ge

machten Beobachtungen kann man annehmen, dass

während eines Zeitraums bis zur Pubertät hin ein

mitrales Aftergeräusch verschwinden kann. (La Nuova

Rivista Clinica Therapeutica. N0. 4. 1904.) M.

Druckfehlerberichtlgung.

In N0. 2324 (301.1, Zeile 7 v. u. lies durchdacht

statt erdacht.
 

Anzeigen.

0fl'erten, die weiter befördert werden sollen, ist stets eine 10 Pf.-Marke beizufügen.

Ein iähiger, homöopathischer Arzt

kann sofort oder per i. Januar 1905 eine lohnende

Praxis übernehmen in einer grösseren Stadt am Mittel

rhein gegen Vergütung von Mk. 3000.

Offerten unter „Praxis“ besorgt die Expedition

dieser Zeitung.

Arzt-Gesuch.

In einer Mittelstadt Deutschlands mit ca. 200000 Ein—

wohnern wird zu bald ein tüchti er, approbirter homöo

pathischer Arzt gesucht.

Näheres sub U. 200 durch die Expedition d. Blattes.

Deutsche homöopathische Liga.

Unsere Drucksachen, die alles Nähere über

die ca. 14000 Mitglieder zählende Liga enthalten,

werden unberechnet und portofrei versandt durch

Direktor Grosse, Gross-Lichterfelde, Kies

strasse 3. Jahresbeitrag mindestens eine Mark.

 

 
 

  

 

—— Billig und praktisch.

Zungenhalter von Holz.

Zufolge häufiger Beschwerden des Publikums

über jahrelange Benutzung eines und desselben neu

silbernen oder silbernen Zungenhalters (trotz dessen

sofortiger Reinigung und Desinfection) bei verschiede

nen Personen, sind wir den Wünschen einiger Herren

Aerzte nachgekommen und haben aus sauberem

Weissbucheuholze einfache und praktische

Zungenhalter

machen lassen, die durch ihren ausserordentiich bil

ligen Preis gestatten, nach einmaligem Gebrauche

weggeworfen zu werden und den Patienten somit

jede Sorge um Uebertragung irgend welcher Krank

heiten durch Anwendung dieses so sehr nöthigen

Instrumentes nehmen. ——

Wir halten dieselben daher den Herren Aerzten

zur gefl. Benutzung bestens empfohlen. —

Preis pro Stück 6 Pfg., pro thd. 60 Pfg., pro

100 Stück Mk. 4,80.

A. Marggraf’s homöopathische 0fflcin

 

 

in Leipzig.

lm Verlage der Homöopathischen 0entral-A othske von

Täschnsr d: 00., Leipzig, und A. Marggrat's omöopathi

scher 0tticin, Leipzig, sind lblgen<lo empfehlenswerthe

homöopathische Bücher und Schriftart erschienen:

Gross-Hering, Vergleichende Arzneiwirkungslehro. 1.Aufl.

1893. geb. M. 20,—.

Bruekner, Homöopath. Behandlung der Augon- und Ohren

krankheitsn. l. Aufl. 1894. brosrh. 2.50, geb. 3.—.

Kleiner homöopath. Haustreund. 7. Aufl. 1901. brosch.

1.——, geb. 1.50.

Homöopath. Volkssehrittsn, Nr. l—40, in diversen (1.—9.)

Auflagen. a 10 Pfg.

Hendrirhs, Zahnschmerzen. Deutsch. 2. Aufl. 1888. —.30.

Holliind.. 2. Aufl.‚ ——-.50.

Allgemeine homöopath. Zeitung. 148. Band. (1. Halbjahr

1004.) Halbjiihrlich l0.50.

Müller, Charakteristik. Deutsch, 3. Aufl. 1890, geb. 1.50.

Spanisch. 3. Anti. 1902, brosch. 2.—‚ geb. 2.50.

Homöopath. Allerlei. 1890. brosch. 1.— ‚ in Parthien billiger.

La Curacion yProfilaxia per el Tratamiento Homecpdtico

de Las Prinzipales entermedades Intecciosas. 2. Aufl.

1803. brosch. 1.20.

Diverse kleine Anweisungen zur Heilung einzelner Krank

heiten. a 20 l‘f.

Hirsehel, Der homöopathische Arzneischatz in seiner Au

wendung am Krankenbetts. Für Familie und Haus

neu bearbeitet von Dr. med. Goullon in Weimar.

17. Auflage. geb. 4 M.

Hühner, Homöopath. Thisrarzt. 9. Anti. 1892. cart.3.—

geb. 3.75.

— Krankheiten der Pferde. S). Anti. 1894. brosch. 1.20.

geb. 1.60.

Günther, Kleiner homöopath. Thierarzt. 2. Anti. 1888

geb. 1.50.

Hausmaun, Kleine Suhritten. Gesammelt und herausge

geben von Dr. C. Bojanus, sen. 1895. cart. 1.50.

Homöopath. Hiltstabellen. Belehrung über die Bereitung

der Potenzen aus den Urtincturen, Stärke des zu ver

wendenden Alcohols etc. mit einer Anlage über Lutze's

Chiffre-Schrift. 2. Aufl. l.—.

Homöopathische Arzneitaxe, bearbeitet in Uebereinstim

mung mit allen in Deutschland bisher erschienenen

ol'ficiellen und im Gebrauch befindlichen homöopathischen

Arzneitaxen. —.30.

Bünninghauson’s Therapeutisches Taschenbuch fiir homöopath.

Aerzte, neu herausgegeben von Dr. med. Friss. brosch

10.—‚ geb. ll.—.

Die Grundzüge der modernen wissmschattlichon Homöopathie,

von Dr. Hans Wapler. brosch. —.50.

Die Unhaltbarkelt der Hochpotonzon, von Dr. Kallcnhucli,

‘ Rotterdam. brosch. —.80.

Kunkel, Dr. med., Die homöopathische Behandlung der

Heiserkeit. brosch. —.50.
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Sämmtliche homöopathische Mittel

liefern wir auch in jeder gewünschten Potenz (soweit diese

sich als Verreibung herstellen lässt. und in dieser Form sich

hält) in Tablettenform, hergestellt nur durch Druck in (‘oni

primirmaschinun ohne jedes Bindemittel, 21 0,13 Gramm tie

wicht. (Das richtige Quantum fllr eine einzelne Arznoigahe.)

Besonders au! Reisen und zur Disponsation sehr praktisch.

1 Cylindrr 2112811011: 3 Er‚Mt‚—.25 l |Flac.od. .
lSchathl. " 15081b37,5131.1411‚1 75  

F'it.llli.

1 is=11111.1120 ' 1 „ „ -110 „:50 „ „ 2.

1 .. ‚.21 1 „ „ .‚ .050
1 „ „so i ‚ ‚000 ‚’ 130 „ „ 5.50

1 „ ‚.411 1 .. .. 11 30
1 „ „511 1 11 10110 7 .‚ .‚ 7—

1 .‚ „110 1 „ 1 1111)
1 „ ‚.110 1 „ .. „ „111-—
1 „ .1 100 i .‚ „ .. „11.?

1 „ „ 1211 1 „ „ 1011..»11110. .211»

Zur Eiweisshestimmung 1m Harn,

qualitativ und quantitativ, empfohlen als das Einfachste und

1 raktischste die Esblch'schen Albuminlmeter mit genauer

Gebrauchsanweisung 11 Mk. 3.-—. _ ‚

Die dazu gehörige Lösung von (‘itronen- und i’l(fl‘in8iiuf0

 

(Esbacli’sclies lteagens) gehen wir in jedem Quantum (i‘i 100,0 = l

30 Pi. ohne Flasche, 1 K0. incl. Glas 0111.28“) ab.

Zur Zuckerhestimmung im Harn,

('gualitatiV und quantitativ, empfohlen als das Einfachste und

lraktiscliste die leousln'schen Tropfenziihler mit. genauer

Gebrauchsanweisung und Berechnungstabellc h Paar =‚' Mk. 3.130.

Die dazu gehörige Fehllng'sohe Lösung, stets ganz ir151sh, Wird

in Glasstöpselgliisern 11 30,0 = 50 Pi. incl. Flasche al‚1gcgclvon.

Ferner empfohlen wir den Herren Acrzten (j. Hilll@l"5

[langem-Papiere zum Nachweis von Zucker und Eiwelss im Harn.

Höchst. praktisch in lütuiform (14 (an hoch, 10 cm breit und

1‘/._.11m dick) mit Roagonsoylinder und Notizbuch. in der 'l‘a>clic

zu tragen. Jedes Etui kostet nur 2 Mk.

 

Etiquettenlack.

15,0 23,0 511.0 100,0 150,0 201 1,1 1 230,0 Gramm

—.21'1 —.40 -—.li0 1.10 1.130 2,— 2.25 Mir. incl. Flasrlii:

 

Hausapotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibungen

In pollrton, eleganten Ilolzkilsten:
 

  

 

 

 

 

11111 5 Gramm 1111 10Gramm ‘1 111125 Gramm 11111 Flaschen

(D) Flaschen (O) Flaschen (A) Flaschen von 5, 15 u. 271g

Zab Äulil i Zahl Zahl 1

der v der I , i der ‘ der ‘

Mittel _iii.1P_il.1iiimi 11.1121.11111111111 111. Pi. 11111151 11. Pf_

12 71— 12 101—H 12 141—! 21115—
ie 0 50 — — — 1 — 1 — — 42 22‘ —

24 12 — 21 15 — 24 1241— 40 211 —

32 15 -— — — — — — ,— 110 112 50

40 18 — 40 22 ‚—; 40 110 —1 85 41 —

50 2150 — —1—1- — ‚l—1 100 5150
00 25 — 00 32 1—.‚ 011 50 ‚— 131 113 —

04 31 — 84 45 —„ 81 11111‚— 152 73 50

105 43 -— 105 55 —‘; — 1 — fi 1 1110 so —

120 48 — 120 02 — 120 11111—11 — - —

150 58 — 150 78 ‘—1 150 140 I —1 —— — —

200 79 — 240 1221—. 201 11111— 201 112 —

312 .120 —l — 1— —1‚ — 1— 1 — 312 137 —

 

Apotheken In Schrankform

‘ 9 ’ . . ') 1' . ' ‚ . - '. ‚’

mit 4.. Mitteln Mark mm dm1 Mitteln m Mark .1_J_..10

n n n ' "' ‚ . . . i 1""
,_ „ „ Ul__ h1151‚10111n '1 ü\)fi

Die vorgenannten Apotheken passen zu den Werken von

Altschul, Bruckner, Brandt, Bii‘lii‘, Caspari, Goullon, Gäntlier,llirscl.el‚

Jahr, Kafka, „Lehrbuch der homöop. Therapie“, Alüller‚ Patzm:lc‚

V0 o! u. a. in.‚ denn die genannten Autoren gehen den Mitteln

in lüssiger Form und in Verre1hungen den Vorzug.

 

Apotheken mit Strcukügelpotonzen.
 

 

  

   

 

 

 

 

 

. . ‘ in Uylindern 1‘ In 5 Gramm 1115 15 u.‚25g
In(’ylmdemr F und FF “ Flaschen Fssohe‘n

Zahl . Zahl ‘ “ Zahl m1

der ‚ der .‘ der der

Mittel M.ll’f. Mittel 111. Pi Mittel MJPI.MiM.e1 M:lPi

.1, {12 4 — ‚— — — 12 7 50 25 16 50

:.g 24 0 50 w — - 18 10 — 42 21 -

‚2:1.a2 s 150 — — # 21 13 — 49 ,28 —

: 43 111 150 44 ‚ 14 — 32 10 - 06 35 50

110 17 l- 114 1 111 — 40 19 50 45 -

01 22 50 110 ,21 — 50 23 50 i 58 +

105121 — 105 121 — 00 27 50 184 71 —

120.30 H 120 32 — 04 37 — 153 81 —

122 32 l— 122 21 -1 105 47 — 100 eo —

152, 37 ,50 152 411 1 —— 120 52 50 — - -

—.-1— 11111 101—1 150 61 - — ———

1110 14 1» 204 , 52 1—= 1110 70 50l 204 101 —
232102‘— 252 ,111 — 203 lso —1| — [-1—

1112,10 — 212 100 |— 312 1132 —1 312 151 —

 

Kästen mit den Tincturen zu äuserliohem Gebrauch.

(Etuis mit Flacons 21 25 Gramm.)

(Zu den Streukilgel-Apotheken.)

 

 

Mit 4 8 R 12 24 Mitteln

‘ In Leinwandpappetui_s ‘o‘.— 4.50 5.— 13.— 13.150 M_ark

In lackirtem versohliess- 8 12 24 M"'t'eln

barem li1»lzetui3 4.-- 650 ‘)‚— 17.— Mark

(Holwan1‘hsfli‘lweisunp.’ zu diesen Mitteln, So. 9 der Homöo

pathischen llausbibliotlick, 80 l’i.)

Homöopathische Taschen- u. Reise-Apotheken.

Taschen-Apotheken mit Streukllgelpotenzen.

(Jeder Cyllnder enthält 300 — 400 Körnchen.) _
 

2111111101111]‚11 12 20 2402 40 50 110 so,100{120dao
 

  

‚. 11. 111.111 11 11 11.1. 11 11 ‘ M. 11.111.111.
1.11012111121112r1 ‘ | 1

11111111111111 2253355711150, e-.10.-‘12.5um.—19.— -— | — —

2. Bei eleg. 1‘ 1 1 1 l 1 1

7.— s.—‘111.—12.50‚15 511.13.5021.—130.—|135.—43.—Lederetuis 0.-‘5‚—:‘ \

l ‘ 1 1 1

Wenn eine solche Apotheke mit; dem Namen des Bestellers

in (iolddruck vorsehen wird, so kostet sie 50 Pi. mehr.

Taschen-Apotheken mit flüssigen Potenzen und Verreibungen.

(‘ylindor ER (oder B N1). i).
 

' 121 10 1 21 32 1 44 1 51717114? 

Zillil'd0rllliltel‘ e 1 s
 

Preise in Mark 4.50 550 11511 11— ii.—f 111.5011750,20Ä533. 0

 

Leder-Etuis mit Flaschen a 100 Tropfen.

Füllung mit Kügelpotenzen 10°;0 theurer.

_ Bruaihsehenetuis, gebogen. bequem in der Tasche zu tr an.

mit 18 Mitteln 21 100 Tropfen 11 50 Mk. (mit Kügelchen 10 fit).

Taschen-Apotheken mit Arznei-Tabletten

mit (Zylinder von ca. 15 Stück Inhalt.

l. Ei lache Ausstattung (beinwand-'l‘aschen-Etuis)

mii_i2_ 720 21 30 40 00 Mitteln

4.50 7.— 8,—- 10- 12.50 18.60 Mark

2. Eleganta_ Ausstattung (Leder—Etuis in Maroquin)

mit fil?_20 24 30 40 00 Mitteln

6.—- 9-— 1050 12.50 10.- 2.50 Mark

„Aufdruck des Namens des Empfängers auf die Apotheke

Vereinigte homöopathische Apotheken:

Homöopath. Ceniral-Apotheke von Täschner & Camp

A. Marggral’s homöopathische Officin

und Carl Gruner’s homöopathische Oliicin in Leipzig.
 

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Mossa-Stiittgart.

Geschäftsstelle und Verlag von William Steinmetz (A. Marggrai's homöopath. Officin) in Leipzig.

Druck von Julias M'elser in Leipzig.



Mitteilungen

 

Ortekrankenkaeee für Leipzig ‘

und Gmgegend.‘

  

ß)ie „Mitteilungen“ eritbeinen 5wangloß unb werben auf ßeriangen unentgeitiich im Qiureau Der Drtßiranieniafie

nnb Deren 8weigmeibriteilen außgeht‘inbigt.
 

iieue folge. Leipzig, den l. mm 1904. itr. l.

L -

  

 

Hn unsere Mitglieder!

um 5weitenmai innerhalb weniger Sahre iit e8 3u @treitigieiten 5wifchen unierer Drtßiranieniaiie nnb Den bei ihr

tätigen 91erbten geiommen. flßährenb Der Qioritanb noch in Seiten anicheiuenben {Erichen6 eine beträchtiiche @onorar

erhbhung anbot, antwortete Die ürgtiiche Qhrtrauenßiommifiion, in ber Die Der Raiie wohlgeiinnten .i>erren Raifenärgte

leiber nicht außidilaggehenb bertreten iinb, Darauf mit %orberungen‚ Die iebem @iniid;tigen ohne weitereß ai6 unannehmbar

ericheinen mui;ten. 636 war auch nidß Die Wut, maß Die ?Ier5te gut (Erhebung ioicher aniprikhe beraniai;te‚ ionbenl

allein Der bewahre @egeniaß 5u Den Rranieniaiien, in Dem fit!) Die organiiierte 91ergteichait guiammenfinbet unb Der auch

Die Q3erhanbiungen beß Siblner 9Ier,gtetageö Dom ©erbit1903 beherrfcht hat, iowie ber !Bunich, Die angeblid;e ?ibhängigi2it

Der iier5te Don Der Stoffe in eine büiiige @errfdrnft Der ß:3irißberrine über Die Steife au berwanbrin.

„3iäili Ieipgig, fällt ßruiirhianbi“

ßa% iit ber iiiuf, mit Dem Die ‘2ier5te in Den bom Banne gebrochenen Gtreit eingetreten finb; iie wiiim eB nur 311 hith

Dai3 ihnen feine Raiie in iibeutichianb mehr wirb QBiberitanb ieiiien ibnneu, wenn eß ihnen erit gelungen iit, Die größte

unb beitorganiiierte iiranieniafie im €Drutichen Siieiche ihrem Ißiilen gu unterwerfen.

iUiitgiieber! ‘Der Raifenbo:it0nb iiimpft einen ichweren Rumpf. (Er iteht einer Drganiiation gegenüber, Die

einen großen Ieil aller beutichen 9teräte umiai3t unb Die übertriegenbe S'Jiehrheit Der 91ergte, Die ihr nicht angehören, Durch

%rohungen mit Q3erachtung Derart eingefd;iicbtert hat, Dai3 iie nicht offen wagen, Der Raife beiguitehen. ?Ingebiirh mit ®eiD‚

mitteln wohl anögeriiitet, [bist Dieie Qrganiiation, Da6 „Gehuß= unb irußbiinbniö", Deiien eingeine Siliitgiieber Durch hohe

Ronbentionaiitraien feitgehuiten werben, iein SiJiittei unberiuht, um Der Raiie Die @eminnung neuer 91ergte unmög

lich 3u madyn. ‘

über ißoritanb hat ii(h nur mit äußeritem fli3iberitreben entichioiien, Den Rumpf aufgunehmen. über er hat

iich übergeugen müiien‚ Daf; eine gütliche @inigung bei Den fich iortwiihrmb iteigernben 91nipriuhen Der Qierg,te, Die nicht

nur immer höhereß @onorar iorbern, ionDern auch Die Reife ihreä Cäeibiinermaitungöredyteß berauben woflen‚ taum mehr

mbgiich iii. @iegen tann Die Stoffe nur, wenn iie ihre 140000 2U2itgiieber aß geichioiiene imponiuenbe ii)iaiie Dem

qegneriithen Qiniturm entgegeniteilen fann. SDarum bitten wir unfere iUiitgiieber, einig gu iein unb einig hinter ihrem

flioritanb 3u ftehen, Der nur Daö ‘Befte Der Siaiie wiil unb nur 5um QBohie aiier Raifenmitgiieber Den Rumpf aufgenommen

hat. 9Jiit fogenannten „flufiiärungen“ fachen Die 91ergte Die Raifenmitgiieber irre 3u führen; Demgegenüber icheint eß Dem

ßoritanb an Der 3eit gu iein, eine wahrheitßgemäh ®ariteilung De6 @achoerhalteß äii geben, Durth weiche Die fl)iitgiiebtt

über Die @ntitehung D26 Cätreiteö, Die wirflimha ©achiage unD Die 9ibfichten Deß Qioritanbeß boilitiinbig unterrichtet werben.

iliiitgiieber! %er Qäoritanb rechnet auf 3hr Qlertrauen unb Shre alifeitige Unteritüßung. Siiur in iit unl

Der @ieg iicber, nur in werben wir Die @achr Der Rranieniaffen in gang SDeutfrhlanb erfolgreirh berieibigen. Silibge febtt

_iirb feiner ii3fiicht bewui;t fein, Damit wir enbiich 5ur iliuhe unb 5u Dauernb georbneten 23erhäitniiien iommen! SDaD

ilBohi unb Die ßutunft Der Stoffe fteht auf Deut ©pieiei

fleißig, Den 29. 3ebruar 1904.

®rr )Bnriianb

Der ibrtnirranirenirai‘fe für Ieipiig unb iiimgegrnh.



’\

gehenbe

l!)chth

wtspexp

lefleupg

Sie Gittftehung unb Gntwicßlung' bes 1iönflißts.

Ä)ie ben ßer5ten freiwillig angebotene

„ßonorarertjötiung.

Stur %riihiahre beä Sahreß 1901 war her hamalß gmif<hen

hen Qlergten unb her @afe außgebrochene ©treit burch baß

(Eingreifen her ßehörben beigelegt wvrben, unb gwar unter

ilnertennung her <{forberungen her Waffe:

baf; fie nur mit einer Itertrauenßlounniffion 3u tun habe,

bie auöfchlieleich non Staffenärgten, nicht non ben auch

bie Eliichttafienärgte umfaffenben ßegirtäoereine gewählt

unb auch nur auß Raffeniirgten gebilbet ift.

(53 wurben neue 23ertrüge au3gearbeitet unb anertannt;

— bie %egahlungz 4.50 9Jiarf pro Wiitglieh unb Sahr in baß

Baufrhale —, blieb ieboch biefelbe, benn bie (Erhöhung um

75 5Bfennig pro fiJiitglieb'unb 3ahr, welche in ben ßerhanb‚

hingen im Sahre 1897 in Qlußficht gefiellt wurbe für ben Seite

hunlt her (%rfüllung beä 2Re ernefonbß, tonnte nicht erfolgen, ba

lebterer eben leiber noch armer nicht erfüllt werben fonnte,

unächft infolge fteten @teigenä her flJiitgliebergahl, fobann aber

infolge be5 im Bahre 1900 einfeßenben 9iiebergangeö hon

5anbel unb 3nbuftrie unb her bamit naturgemäß ßanb in Jöanb

_ gehenben erhöhten Snanfpruchnahme her St‘affe.

Qllä nun bie We%gleiftungen belannt murhen, bie bie im

Wiai 1903 erlaffene obelle gnm Qranfenuerfi®erungägefeße

ben Rrantenlaffen bom bieniahr 1904 ab’auferlegt, war eß betn

ßorftanbe halb tlar, baf; er fie ohne (Erhöhung her Qieiträge

nicht [eilten iöune. (Er befehlofi haher, her @eneralberfamuv

lung eine berartige Grhöhung borguf lagen, baf; auch ben

berren 2lergten gleichgeittg eine angemef ene .ßonorar=@rhöhung

gewährt werben lönne. 930 nun hiefe @rhöhung fchon bar

einigen Sahren um 75 flifennig erfolgen follte, glaubte er fehl

fogleich noch etma3 weiter ge en 3u follen, unb 3war wurbe

nach langen 58eratnngen befehlo en, eine (Srhöhung um 1 Star!

tero Senf unb 3ahr ab Sieuia%r 1904 angubieten, in her

fioffnung, baf; baburch eine 8ufrie enftellnng her .ßerren 91ergte

auf längere Seit ergielt unb jegliche “Differengen mit ihnen her,

mieben mürben. ßie fehl in Qluäficht genommene .ßonorar=@r:

höhung betrug für bie Stoffe eine jährliche 2Uiehraußgabe non

40000 EDiart.

8ür ben 7. @eptunber 1903 wurbe nun her Qiorfihenbe

her ürgtlichen 23ertrauenß=iiommiffion gu einer bertraulichen

iBefpreehung eingelaben: eä wurbe ihm biefer 58efchlufi beß

ßorftanbeß mitgeteilt, unb gugleich bie SZlbfi t beä %orftanbeß‚

eine gefünbere unb gerechtere ßerteilung beß aufchal:ßonorareö

burch geeignete 2Uiaßnahmen mit bilfe her 23ertrauenö=@ommiffion

%erbeignfiihren‚ ba nach anficht beß Qaffenborftanheß her gut

uägahlung tommenbe %Brogentfaß für bie (bin5eb

leiftung fehon bei her fehigen iliegahlung ein höherer

Lein müfite, wenn hie 28ertrauenä=flommiffion energi eher auf

ie gu intenfib arbeitenbeu unb felbftoerftänblich auch liquibiv

renben Säler3te einmirte.

@ß‘ tonrbe unß alßbalbiger SBefcheib berfprodhen.

 

Qie ßnlwort her ärgflid}en äertranens

tiotnmillion.

3ngmifrhen fanb her @ölner sllerg,tetag ftatt, befien treib

gehenbe Qtefchliiffe gut @eniige befannt finb, alß bafi fie %ie_r

trieberholt werben müfiten‚ bie turg gefagt: „hie! höhere e

3ahlung unb 8rele 9lrgtmal;l‘ lauten.

 

(änhlich erhielten mir am 23. Ditober 1903 bie nachfolgenb0

fllnttvort: m

n

hen geehrten 930rt'tanh her Driätranlenlaffe

für 2eipgig unb Umgegenh

hier.

®ie EDlitteilungen, bie her geehrte äliorftanh her Drtätrautetu

taffe unferm Qiorfigenhen in her llnterrehung am 7. €ept. h. S.

gematht hat, finh in her Q3ertrauenäfommiffion unb unter ßingu=

giehung her non hen ärgtlichen ‘Begirtäoereinen ßeipgig=©taht unb

8eimig=ßmh ha5u abgeorhneteu Staffenärgte‚ betten EDSDr Sbirpe

unb .ßarnnann, wieberholt hefumd:en werben.

i!lllfeitig wurhe bie gute 91bfid)t be€ geehrten 93orftanbeä, hie

23erhältuiffe her Raffenärgte aufguheffern, gern anerl‘annt. bllh

feitig tam man aber gu her Uebergeugnng, bei; hie in 9lnäf'n‘ht

geftellte (Erhöhung he6 SBaufchale_um 1 ilRt. pro illlitglleh unb

3ahr hurchauä nieht genüge, hauernh ein befriehigenheö ßer=

hältniö gwifdten her Raffe unb ihren 9lergten herguftellen. &)a3

her fegige ‚8uftanh unhaltbar ift unb haf; bie 23egiehungen 3mifcben

her Drtötranl'enfaäe unb hen ße'wgiger Qler5ten unbebingt einer

Qlenberung unb erheffernng bebiirfen‚ ift aueh unfre lieber:

geugung. (Eä muf; baä aber auf einer gan3, anbem Gärunhlage

gefchehen, alä wie fie her iiorftanh her Staffe im Sinne hat.

11nfre %orherungen laffen ficb in folgenhe 3wei SBunl‘te 3w

fammenfaffen:

l. (Einführung her freien er3ttuabl in hem ärgilicherfeitä wichen

holt hargelegten ©inue, baf3 jeher im 23ereiehe her Raffe

wohnenhe 9lrgt, her fiel; ben vereinbarten SBehin ungen

unterwirft, illlttglieher her Raffe unb beten 9lngehfi g: bu

hanheln harf.

2. («Erhöhung be<3 EBaufchnle auf 4 SRI. pro 3ahr für -hn6

unverheiratete unb 12 SRI. für ha6 verheiratete Eliitglieh

bei befonberer Qie3ablnng aller in her ifage von 1889 mit

3 Elliart unb höher bewerteten 8eiftnngen.

5Dafiir erfliiren wir unä bereit, mit hem geehrten SBorfianhe

bariiber in ßerhanhlnngen eingntreten, welche Maßnahmen gu

treffen finb, um hie berechtigten Sntereffen her Raffe in fehet'

flBeiie energifch unb wirtfam 5u fchüt5en.

(53 wirh hem geehrten ßorftauh hetannt fein, haf; hiele %orbe:

rungen bereitä non einer rohen angahl non Drtätrant‘en:

taffen erfüllt finh, unb m r finh iibergengt hauen, baf; ihre

fl)urrhfiihrung auch bei uuä nicht auf ®chmierigfeiten ftof;en_mirb.

©0chaehtungäooll

i)ie Qlerßtliche 58ertrauenälommiffion.

(geg.) Qr. meh. SBaul Streffer,

fliorfigenher. '

€tatt auf hiefeß @rhreiben bom 2iorftanhe eine ‘ZIntwort

ober hoch wenigftenß bie @mpfangßbeftätigung ab uwarten, hielt

eä bie ßeflrauenätomtniffion für augeg,eigt, biefeß reiben ehon

2 tage Darauf Durch bie Beipgiger 8otalpreffe 3u berö nb

lichen. 3n einer gunh'chft rein internen angelegenheit hat man

fomit fogleich bie breite Deffentliehteit bei äftigt, fichcr nur, um

einen S)rud auf bie wenige Zuge barauf attfinbenbe General

berfaunnlung außgutiben, welche über bie @rhühung her 23ei‚

träge befehlief3en follte. 91uf3erbem erfchienen noch grofie flirtilel

über „8'Wie fllrgtmahl“ unb „%egahlung" in allen Botalbltittern‚

bieB inbeß auf ßeipgiger Siaffen= unb 9lergtebcrhiiltniffe weuh

pa ten.
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Qie ärgttidien äiorheruugen waren fin Faul‘dgalhnnnrar fuurhc bisher grßiglf:

unerfull‘ßar! 1. “T‘ ’I f‘“._* “’3;.—6‚

' ' b 53 ’ 9. lung2‘1ifgffiieiiflliiii; giih:äihäiif 33 i:ngiiiiiifcitisfttmtiiei efier Seiitiftie i‘“““’;}"’°“_°i" 3““„"°““ ““i‘“’“"’ ®;1€’ä‘," _;‚Qää

. frei e größere %orarbciten erforhcriicb. ‘De11n um 311 er- a v" "““‘ " " lnßs=fßmt ää‘ä
a reu,®1oeld;e EDtebrleiflungeu hieffl üorherungcn 11011 4 2Rt. 3 br ““‘ 3m 0901611: 216016611 ug:‘iggtl‘gßtßat ägä

“ r 005 unoerheirateta unh 12 Wit. "r haß oerbeiratete flJiit= 1 ß 03 fl l 03 ß | 6 J‘ 03 61
  

"-pgiieh her Raffe auferlegen, muf;te erft eine @tstiftit über bc_19

ig‘ghiemr‚täfiige flierhüitniß her lehigen 3u hen herbeirateten 29710 1384/3_5

‚gghrhern aufgefteilt werben, eine @tatiftit, heren hie Stoffe bißber 188°

i-11id)t behurft hatte. SUtit hiefen Borarbeiten berging her 9Jionat 1887

fliehembcr. 618 ergaben 008 gleich erwartete SIicfuitat‚ nämlich 1888' i}ab Du

baf; hie S?affe unter [einer iBehinguug in her Sage fei, 1889 '

— 95 886 50 _

- _ 104 759 21 50,8

— — 184 810 96 56,2

30 190 888 88 18 219 80 206 948 50 61,5

60 242 872 04 18 610 02 279 540 67 57 8

  

 

 

  
   

  

  

 

    

8

8

8

8

. .‚ 3 ,

511 8°rbmnsen M 91m“ 011 erfnflw- 1890 860 296 088 64 20 989 15 331332 45 56,6

€Die nachfolgenhen Inhalten ergehen hieß heuttich. 1391 360 236 769 53 3413120 333 90883 53‚°
‚ ‚ 1892 860 291858 68 24 088 81 855 910 26 58.0

811 bes Sflbw‘ 1898 btß 1903 “hüten 211 fi°fl°ffll' 5" 1898 860 806 08408 24188 78 880 598 81 56,7

au%gegahitz 1894 860 815 255 20 27 870 86 405 977 18 55,8

‚ , _ _ 1895 860 886 541 66 8107988 488 810 67 52,1

.ßonorar 1898 1899 1900 1901 1902 1896 amun 333 }889146 88 87 758 56 50090215 51,5

w, „, 500 im _ _ 437 438 ‚41 1897 ab Du 338 }451828 06 8988819 578 868 15 59,0

von 500 518 1000 „ — — '39 ‘48 '48 ' 420
1000 2000 116 109 56 62 54 1898 ‚ 526 900 59 46 485 79 663 117 74 62,5

0 n n ab 4 00

„ 2000 „ 3000 „ 22 31 28 27 40 1899 450 582 818 68 5189675 748 244 59 62,4

„ 3000 „ 4000 „ 16 16 17 17 18 1900 450 598 479 70 5259177 765 421 88 64,4

„ 4000 .. 5000 „ 11 11 18 26 23 1901 450 56560185 58 846 46 75771641 62,8

. 5000 „ 6000 .. 18 18 13 12 13 1902 450 59017812 61 780 81 825 726 88 59,5

„ 6000 „ 7000 „ 12 12 11 18 14

„ 7000 „ 8000 „ 6 7 11 6 7 „ ‚

„ 8000 „ 9000 „ 2 5 4 — 2 5

„ 9000 „ 10000 „ 8 2 8 4 2 _‚ _ „ _‚

„ 10000 „ 11000 .‚ 1 1 8 - — ßcrrdguung 111121: h1r finigc hrr 11rurn milirinm

„ „ „ 2 3 — 1 1„ 12000 „ 18000 „ — — — _ — ‘ '

‚ 13000 „ 14000 „ — 1 1 — — SDie neuen %orherungen betragen:

n 14000 „ 15000 „ 1 1 — — — l. (Einführung her freien 91r3110001,

(Summa 210 217 241 249 268 2- @Tb°b"“ß b“. i3““idm‘e ““7

4 EI)". f1ir 1ehzge 1111h

 

 

Singte 12 „ „ verheiratete iUiiig1üher.

fl)ie Et)tiiglichcrgabl beträgt 5irta 140 000 SBerfonen von heuert

. 5009 a11hiefc fliergtc gegahitc Jöonorar ei11fthiiefgiicb (Sieburtö= laut ‚unerfüllten @röfftrl_lnntfl 5'1rifl lt 50 ‘ßrß CM 211i lebte lmb

I?i[fe‚ Qlugcnopemtioneu‚ 920d)tbejud)c 1mb ßouüag[ungen beträgt nerbetrntete iBerfonen entfallen. SDaä .S'onomr cg1n. haä ßaufd;ale

‘ m sagte 1902 miirhe hemnady folgenhe .Sjöbe pro 311 r erreichen:

‘ 659 751 Mit. 68 ßfg. 70000 tlliitgtichcr >< 4 litt. . . . . . . 280000 iUti'.

70000 111111@1110u >< 12 am. . . . . ". . 840000 „

  

036 entfäili fo1uii auf einen 91r51 2508.56 fl)it. ®urdfv €a. 1120 000 2mr.

Z frhniitßeinfommen ober, wenn 111011 hie 89 91er3te bis? gu 1000 5Dit. mit gegafflte Sßaufchalfumme im Sabre 1902 betrug 590 178

‘ ;;l%gngügglmgtm halber) megiafit' pro mrüt bmcbid)mtmd) SUiithin 8_)tehrforhmmg herülergte 0111400009011:

glichern = 89,77 ‘Brogent ober. . . . . 529 822 SUN.

3m Sabre 1902 murhc an qutßnnomr außg:iqblf um, „nur (ißei 130 000 iUtitgiiehern mürhe hie SUiehrforhernng her Singt:

unter 518:;gtaf f u11 g heß bonorar8 für Sabnärgte, für hie 231rtrauenß: 76,23 91'111111t ob“ 449 822 Wir. Mumm)

ärgte‚ her Stoffen für llcbungen im 30nher=3nftitut 1111h her Roftcn 5941- SBnrftunh will geben . . . . . . . . . 140 000 SDR.

für Wiaiiüstfli fo baf; fid; eine Mehrforhzrnns her QIergte von . 389822 „

%Bsufcbaihonorar . '

.öi1r31i tbmiuci1 und; für:

erg1

' ' 590178‘12 9m‘ 9111f;erhem forhern hie Raffenärgte hie (Einführung her ärgtiithm

Gichiibrcutng: 110111 311111: 1889, 1oohurd; h118 gufünftig liqui=

ß:hurtäbiife illugenoperatiouen 11f10. . . 58 644.14 ‚ um, @onorat "b - -- - ‚' I gegenu er her legt g11111g:11 1872er @ehubreutage

T, ma‘btb'iud" ‘ ' ‘ ' ' ' ' ' ' ' ° 308657 11 um ein Drittel höher 1111h her ‘Brogentfsts hahurch heu1entfpr:d)tnh

1, ßoilgabltmgttt - . . u u n 1 4 l o „ nichtiger mtrb.

Slid)tfoff6nargte . . . . . . . . . . 7940.98 „ „ „‚

Bugabiuugeu 515111. garantiertes ßonorcr *

nom legten C51reit. . . 5941.28 „

91111109111110 auf 1mdteß 011011011961. - 28209-53 „ Errglridgs ührr hie 111111 hr11 Raffeuärgiru im

”“9t‘ät‘ä‘t 1331 “f‘"°."“f“‘. ".°"‘. ‘.‘"".““. 1 095.45 „ Mir» 1902 allßtlßfii‘ll‘fß 80111111» 62115111111015
91üderftr;{tung von flntbonorar an Raffen: unter Sugrnnhelegung her 1872er 1111h her 1889 er ®ebiihrenta;e.

e__ 111 h_er. . . .' . . . . . . . 695266 „

für Btvsniffe mm !Bohffinifm ‘ - 7052.30 „ a) und; 72 er Stare = 1110 Ronhxttation 75 „in. 111111 t1rt

' ' 231qu 1 9tl.

 

60nitätämatben . . . . . . . . 6226.25 „

72317013 m- Simulil her man: Rouinltatioam: 89111101: Dtmatioam:

- 350 070 806 778 884 307 10 795

' i)ie Urfadnn hiefcr nichtigen (Sinfommen finh einchteilß , . .

har’m gu futhen, haf; biete 91:17,1: entweher in 23qirlen prattigiercn, 1 301880 m“' Qe‘iti‘“ßm'

wo weniger Raffenmitglicher wohnen 1111b 1110 hie 2(ergte infolge:

heffen größere fittioatzamgiß haben, anbernteilß harin‚ baf; eine ' 9th l. D!toher murhcu fingenopzrationen ertra Beßahlt

antflßi erfi türgere Seit angefüllt ift, ober hie fBragih auf ent= “ 311 hen in Grotte 5 aufgeführten iBoftcn finh außer hen=

legenere Drtfdiaften fid) erftrcdt‚ 1110 001111 noch fold;e für anbere lenigen her Spalten 3 unh 4 haß 850110101 her 911d;ttaffeuärgte‚ her

J?affen bi1uutritt. 6011i11'11211111111111 11110 enthalten.

 



Eiqnlhlmer ßaufd1albetrag: Gefamthurdlfehuitt

galfo egtl. her üeträge für @eburtä: pro äall

ilie. flugenoveratiwm, Wegegebübren

unh 1&orto . 1011 1112 9m. 30 ßfg. 2.89 2llil.

Dick äqtlidaen 2eiftungen gerfallen in:

806 778 Roniultationen ä 75 ‘lifg. u. betr. 605 083.50 SUH.

384307 ßeindte ä 1 mit. „ „ 384307.— ‚

10795 Overationen . . ' . ‚ „ "1621.80 „

Sa. 1201880 m. o. (5a. l 011 012.30 »JJlf. m. o

11m iritruitellen, mieoiel eine är5fliche 8eiftung foftet, mirh mit

l 201 "30 ärgtlidten fleiitunnen in 11111012.3n EIRE. li nihierten

Bauidlalhonorar hioihierl‚ mithin == 84 Bfg. hro ür5tl. eiituna.

h) na0 89er tage == pro Ronfultation 1 URL, pro r1’fter

ßefu1h 2 SRI. uuh pro 31miter unh folgenher ßefntb fe l SRI.

Baufrbalbetrag

806 778 Ronfnltationen . . . . äl Nil. u.betr. 806 778—21)!!

130000erfteiieiudte(etroa‘l‚)‘ h2 „ .‚ „ 26"0“0-— „

254307 gmdvg n. falg. um. a1 „ „ „ 254 307,— „

11'795 Dnerationen (bei 100002112t.3uieblag) 311;21.80 „

Sa. 1201880 ür3tluhe Qeiftungen . . ‚ . €a. 1352 706.80 ZUR.

mithin 1 litt. 13 *Bfa. uro ürrtlidn ßeiitung.

Der Mehrbetrag beläuft fim alfo gegen hie 1872 er Zuge:

auf 341694.50 Dil. == 25,26 fing.

!Iiaeb bimurtrbnung her üem‘ige für @eb1u tsbilfe,

flugmooeratimren, QBegegebiibren unh €Borto . = 32,6 SBrogent.

%ährenh nun alio hie Reife „freiwillig“ mit hieien girfa

140000 m eine @rhöhung heß ärgtlirhen .ßonorarö um girfa

22 ‘Brogent anbei, herlanglen hiefe, mie fie ipäter in eignen

ertileln gugegeben haben, eine (Srhühung heä t}onornrä 11m

irta 78 ‘Brogent, gleirh runh 390000 Wlt. mehr, eine

umme, welche hie .Qaiie unter feiner Qiehingung allein für

hie Qler3te mehr aufbringen tann.

iBa6 begiiglich her 3meiten 80rherung her 91ergte: „8reie

9lr3tmahl" angufiihren ift‚ ift weiter unten geiagt.

Qie weitere @ntwldilnng bes 5ronfl‘ilits.

(Eh lam nun her 8. ‘chember, für welchen eine ?lnä=

Ihrad)e mit her ätgtlichen ßertrauenßdhommifiion ieiten<3 einer

Q‘onnniifion bei; .afienoorftanheä erbeten morhen war. 3n

entgegenfommenhfter QBeife murhen 5u hieier 9Jeinreehung feitenß

he6 aif'enhoritanheä auf 2‘3unfeh her 91ergte auch hie .6erren

Tr. ‘Eihlve unh Tr. .ßfll'itt‘ltlllll, — jehoch auährücllich nur alä

90fienärgte, ni1hl in ionftigen @igenirhaflen —— gngelafien.

3n hieier @ißnng murhen henn hie 801‘herllllgflt her

.ßerren illergte eingebenh hurehgefprr>1hen‚ unh ihnen ieitenß her

23ertreter heß Qioritanheö an her .ßanh reichlichen 2Diaterialß

hie llmnögliehteit her (i‘rfiillung ihrer QBiiniche bar-gelegt. Tic

.6erren Qlery,te waren fichtlieh iclbft erftaunt über hie .ßühe her

©umme, hie fie mit ihren 4 beg. 12 %Uit. pro SUiitglieh her,

langten‚ nah auf 2Befragen, mie fie 311 io enormen i‘5-orhewngen

Hirnen, halten fie hie Iichliehte Silntmort: „her YSoritanh her

Qaf'ie miinfche ja felbit, mit her ießt gealamen .ßonorarerhühung

hie Qaiienärgte „hauernh“ gu beiriehigen. 720 hie ßerren

flergte meinten, von ihren Earherungen kann: gun'icftreten 511

Können, murhen fie hom ßoritanhe gebeten, an her .{vanh heß

beiehaff'len unh ihnen noch weiter guguftellenhen äliereehnungä=

materialä hie llnhutctfiiihrbarteit ihrer ß3iiniche 511 tm'ifen, —

währen!) hie .ßerren ‘lleräte ihrerieitä am ©chluffe her ‘8erhanih

lungen hem .iiaffenoorftanhe einen ‚illertragß=@nlmurf“ gut

qung übergaben. ‘Eerielbe lautete:

Berlrag.

8mifehen her Drtßtrantenlafie für 2eipgig unh ngegenh.

herlretenhur®................

lmh hen är5tlichen ‘Begirtäbereinen 9eip3ig=@taht unh 2eiugig=

2anh‚ vertreten hurrh ihre %oriihenhen‚ mirh heute folgenher

Bertrag abgefchloffen:

5 1.

Sbie Ort5lrcmlenlaffe berbflichtet fid). ihren Mitgliehern in

eipgig um). 8eipaig unh Umgegenh bei 0rtrantungßfällen hie ilhahl unter
 

' ®nreb flußgählen her 8iauibatioa heß berrn ä)r. . -.

ift feftgeitelll worhen, bei; ungefähr ein Qrittel her 2 urbereit: ßhiudn m hn-nhnvn flnl\

 
firmtlid;en fliitgliehern her ärgtliehen ße3irlöttereine Eeihgigo

€taht nnh Qeipgig=flanh‚ hie {ich 5ur llebernabme her lafiem

är3tliehen ‘iätigfeif unter hen in hiefem Ber_trage feftgelegten

ßehixrgungeu bereit erllären. freiguitellen.

52.

ß)ie ßrtßlrantenlafl'e her»fliehtet fiel), hie Warnen hielt:

91er5te ihren 2Uiitgliehern in geeigneter Qßeife betannt 511 geben

unh hie Wiitglieher angumeifen, einen her

ihnen 5unächft mohnenhen ‘ller5te 3u {Rate 511

giehen unh heffen ‘lBeiinngen ftreng 511 b.

folgen

ES.

fllä S)onorar verpflichtet fieh hie Ortölrantenlafle biß 3um

B]. Tegember 1906 pro Siopf 1mh Schi: 4 !Dil. für ha6 lehige unh
l2 ZUM. für habv nerbeiratete Ei]iitglieh 511 gemähren; außerhm

alle är5tlicben Qeiftungen, melehe in her Etage van 1889 minbeftenä

mit 3 war. berechnet finh, nach hen ‘zlltinheftfähen her Singe 3u bv

gahlen, unh für Wa&tlonfnltationen unh 9iaehtbeiuehe- (9 Uhr

abenhä biä 7 Uhr morgenä) haß happelte heä einfachen @aheß

hieier Eage unh groar urogentual flll€i her iBaufehalfutmn: unter

3113ahl1111g heö 9ieftbetragä. -— 230m l. Sanuar 1007 an mirh

haö ‘Baufehale jährlich pro Sichf um —.30 9Jil. erhöht. hie 90

Brogent her itar‚e von 1889 erreicht iinh. — Si)ie iln6ftellung

her .fl‘ranlenfeheine unh alle von her Siafie verlangten üu6li‘mfte

werben flieht befonherß honoriert. — Tic 91breehnung erfolgt

‘4iiihrlieh unter 8ugrunhelegung her 9Ritgliehergahl he6 legten

ql'ageä heö l. Wionatä im betr. Cuartal. nnh 5mar für haß erite

Quartal am 31. ‘{<anuar‚ 51oeite Quartal am 30. 9luril. hritte

Quartal am 31. 8111i. bierte Quartal am 31. Citober iehen

3ahreä. -—- lleberfteigt hie @5efamtiumme her von hen eingelnen

?ler5ten aufgeftelrteu S'iieehnungen hie nad; hem %oritelnnhen 311

gnhlenhe ‘Baufchalfumme, fo finhet eine berbältniämäfiige

fiür3ung her 8-orherungen her ‘1ler5ie itatt um hen SJiehdvetrag

11nh hementfprecbenhe progentuale 1ßegabluna

i 4.

®ie Srtßtranfeniafl'e berbfliehtet fiel). hie ärgtlieben flieehnutu

gen biß gnm ‘2lblaufe hc8 3tueiten Quartalmnnatä gu prüfen unh

gu begleichen.

ß h.

(‚Sie Worfihenhen her ärgtlicben i‘egirl6rwreine ber9fl'ubten

fieh‚ vor iBeginn ieheö Quartalß her CrtGlrantenfafie hie 9iamen

herienigen ‘Jler3te mitguteilen, hie fid) bereit erlläri haben, für

hie iiafl'e tätig 3u fein.

S 6.

SDie Borfihenhen her ärgtliehen iBegirläoer2ine haben ihre

ur Iätigleit für hie Crtßfrcmleniaffe bereiten !llitglieher untentiehriftlieh auf hie im €Einoernehmen mit her Crtäl‘rantenlafl’c

bereinbarte ‘Sienftamveiinng (‘2lnlage A) 511 ber9flichten unh

nen eintretenhe Si‘afienär5te über ihre Cbliegenheiten 5u belehren.

— ß)ie Qienftanroeifung ift von iehem für hie Drtäiranlenl‘affe

tätigen Qlergte in 2 (h;emplaren gn unter3eichnen. bon heuen je

eineä her flafl‘ennorftanh unh her betr. ße5irtäberein gu er:

halten hat.

5 7.

SDie ärgtlichen She5irlßbereine berpflichten fiel], her ßrtih

lranlentaffe eine von her 0)efamtheit her Slafienörgte nach einer

511 bereinbarenhen sIBahl‘orhnung gewählte iBertranenßlommifiion

511r riiiigung 511 ftdlen. @ie 9iedyte unh ‘Bflidnen hieier 93eu

trauenälommiifion (anlage B) merhen von hen hertragfd;ließeru

hen äiarteien in beinnhrrer fliereinbarung feftgelegt.

5 8.

8ur @chlichhmg von Wieinunghnerirhiehenheiten ginifehen

hen beriragfchließenhcn Äiarteien mirh eine Ginigungöbmmif:

fion errichtet, hie auf» ie hrei ‘1Ritgliehern he6 Krafienoorftanheä

unh her Qiertrauenötommiiiion beiteht unh beten Boriiß von

‘{gal] 311 %all meehfelt. Siommt hieie .0mnmiffion 511 leinem (Et!

gebniß‚ [o finhet eine neue 93erhanhlung unter iBoriih eine!

ftimmbereehtigtrn 11nparteiiiehen, her 9iichter {ein mufi, ftatt.

5 9.

Shiefer ßertrag ift bi6 81. Shegember 1906 unbünhbar unh

läuft hann flilliehmeigenh meiter, fallß nicht eine her beihen

ßarteien mit @inhaltung einer einbicrtdjährlidpen 8rift lünhigt.

—- Ylenherungen her flnlagen A unh B tönnen bei beiher1dtißtl

O1!(Hmmalnn ä-).„-.„h -„4...JZ-.. e..-..\‚...
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Umlage B.

fließt: unh ßflidyten her ßertrauenh

Q o m m i f i i a n.

Shie Q3ertrauenßtommiilion wirh alliiihrli& von her (Sie.

&amtheit her Rafienärgte au6 her 8ahl her in her (ätaht unh

mtßhaubtmannfihaft ßeipgig tätigen Sinfieniirgte gewählt. ®1e

beiteht auß 8 Elliitgliehern unh 4 @tellbertretern. ‘Bei her QBahl

finh hie Wiitglieher unh hie @tellbertreter alö iolche 511 begeichnen.

2116 gewählt gelten hie 8 be5m. hie 4 Rafienär5te, meld1e hie

meiften @timmen erhalten haben; bei @timmenglehhheit ent‚

frheihet ha5 Ruß. — Sie liertrauenßlommiiiinn iit befugt, gut

9edung ihrer üntoiten aus? hem ‘Baukhale biß 311 0,2 ‘Brogent

511 entnehmen. ©ie wählt au5 ihren Wlitglieheen einen Ihm:

iihenhen. hefien @tellbertreter‚ her 5ugleid) hie Ral’ie verwaltet.

unh einen (ächriitiührer. ©ie iit beichlnßiiihig, wenn ied;ö füllt;

glieher aber Cetellbertretcr anweienh iinh. re ‘3efdyliifie wov

heil hurrh hie 2Dlehrheit her abgegebenen Cät1mmen gefai5t. 3m

übrigen gibt fiel; hie liertrauenätornmifiion ihre @deiehäitä=

orhnung felher. 8nr 91nfertigung idniitlicher 21rbeiten wirh her

chrtrauenölommiiiion haö nötige 93erfonal bon her Ortätranten=

taiie 5nr Qierfiigung geheilt. — ‘Die lliertrauenölommiifion il’t

verpflichtet :

a) alle taflenärgtlichen Siechnungen nach ihrer baltqu

toriid;en fltrilfung Durch hie Qttölrm1tenlafie haranfhin hurdygw

fehen, otb eine nngeruhtfertigte Heberteuerung in her ßehanhlung

borlicg ;

b) in gleid;er QBeiie hie ärgtlichen !ierorhnungen von

91r5neien unh Qeilmitteln 5u überwaehen. (Gleheimrnittel, Ing:

unh Giefc'ißgrengen. 92id)tinieherberwenhnng von Gieiäßen, Q!eu

fd}tnnhnng mm .©eib unh 61ärlnngßmitteln);

c) hie Sah! her Grmerönnfähigen unh hie Shauer her G111

merbßnnfähigleit bei iehem Sinfienargt fortlaufmh 511 iontrol=

1iereu unh bon hem Cirgebniö hiefer (Fontrolle allen fiaflenürgten

bierteliähelieh Mitteilung 511 mad)en;

d) bei erheblichen 25erftößcn gegen a) biß c) folgenhe SRaiy

nahmen 511 treffen: 1. iBelehrnng; 2. Q}ertoarnung; 8. geib

tueiIigen ?1ußichluß bom laflenärgtlid)en Sbienft für hie 9)auer

bon 1 biß 12 Monaten; 4. hauernhen 91u8idfluß. 8eitweiligar

Qlußichluß lann nur nad; 5weimaliger erfolgloier %ermarnung.

hauernher nur und; aweimaligen‚ erfolg10iem geitweili n 91115,

{11)[llß verfügt merhen; über ben hanernhen 211131 luß ent;

cheibet hie @inigungätommiiiivn;

e) von ieher Eierwarnung unh geitweiligen ‘llußichlufi hem

flioritanh her Qrtäiranleniafi’e unh hem %oriihenhen he€ 511;

ftänhigen ßegirt€bereinß binnen 8 tagen Mitteilung 511 xna1hen;

l) 5u huhe ärgtliche 9iechnung2n gn lürgen unh ungetuhb

fertigte 211ehrtoften bei her %erorhnnng von 91rgnei unh ‚©eil:

mitteln 5ugunfien her Crtätranleniafie an her Qieehnnng heä

fd)ulhigen 91r5te6 abgugiehen.

5Die Qrtßlrnntentafie beruflichtet {ich 91unhichreiben‚ hie iie

an hie Stafieniirgte 511 erlafien beabi'ichtigt, vor her 21bienhung

her Qiertrauenälummiffion 511r ßegutaehtung borgnlegen; iie her:

pflichtet {ich ferner. alle ibeichnaerhen von Rafienmitgliehern

über 21er5te. unh iBeiehwerben von 9aiieniirgten über hie .Qafie‚

unh ßeid;nmrhen her .Qafie über Siaiienär3te her Bertrauenä;

lommifiion 51113 %egutachtung borgulegen. 23ei Wleinung60er:

fd:iehenheiten enticheihet hie @inigungßtommiiiinn. ßeichmer:

hen von Siafienärgten über Qafienmxtglieher iinh 5unc'idyit bei her

Siafi‘e angubringen. hie, wenn iie ihnen nicht ohne weitem; ftatt=

gibt, hatä (5utachten her fliertrauenßtommiiiion heran5u3iehen hat.

ähas würhe hie[er äertrag fiebeuten‘i

92axh hieiem ßertrage {all hie Si‘afie alio nicht mehr iter

ltäge mit je hem eingelnen 21 r5te abhhliehen, ion

hern nur einen mit hem är3tliehen SBegirfö

herein 2eipgig-€taht unh einen gleichen mit hem

bon 8ei03igdianh.

911153erhem aber fteigen hie .öonorar=illlehrforherungen

inß ünenhliche unh 11mnöglid;e‚ wie nachftehenhe Inbelle

gut Übiheng ergibt.

Wach hexn neuen 91er3tenertrag würbe hab QIrgthnnornr‚ wenn

man einmal hat! im Salm 1902 liquihierte iBanicbalhonorar unh

hie ßahl von 140000 2Ulitgliehern gugrunhe legt, tünftig betragen:

1352000 ZUM. liquibierteß Sßanlehalhonorar

1904 519 1900 um 89“ man

" ‘ 1120 000 am. 131100101: in m; 82 8 zum.
M ‘.""' W!!- unh } (“rinnen

12.-— ißauid)al:

5

 

an Geiamthonorar bemnad» man 1904 015 1906 iührllch um

ggfäb1' au nahm; 1 120000 2011. ‘Bauiibalbttt‘flg

120000 ‚ außerhalb he6 ‘Bauidlfll.

200000 „ an Ellid;tfafienärgte

in Ga.: 1440001) illif.

1862 000 tUlt. liquibierteä %uidialhonhfflt

und: 89er iare

ab 1907:
M 4 80 am. m }1 162000 21m. nae11rm‚:äe‚ in m 85,9 mm

12.30 „ nmnmu ""

21n @eiamthonnrar bemnad‘1 1907 311 ablen:

1 162 000 EUit. anirbalbetrag

120000 „ außerhalb heä ‘Bauid;ale

200000 „ an Sliiibtiaiienäqt:

in 611.: 1482000 9J2L

1852 000 21m. liquibierteh iiauföalhonorß

naeh 89er füge

{ä 12538;,“ m }1201000 am. q;aui;ifaaäe, fo 113 89,1 mm

12.60 ‘Bauirbale ‘“ “ ""

9111 ®eiamthonorar hemnath 1908 311 gahlen:

1 204 000 EU". ‘Bauichalbetrag

120 000 außerhalb m ‘Bauichale

200 000 „ an 2)lichtlafieniitgte

in Sa: 1524 000 am.

1852 000 9311. liqnlbierteö Eliaufrhalhonorß‘

nach 89er iagt

“‘ 1909‘ 1246000 um. ißauidmle‚ 10 113 02,2 20m
bei 4.90 2Uit. unh ‚Nimm

12.90 „ iläauichale ‘

91n @eiamthonorar bemnad‚ 1909 311 gahlen:

1246000 iUit. €Bauiebalbetrag

120 000 außerhalb 026 ‘Baufhale

200 000 an Ellichtlaiienärgte

in Ga.: 1566 000 EU“.

Shieien übertriebenen unh unerfüllbaren äorherungen gegem

über hurfte wohl mit Siech! her Qafienborftanh geipannt iein‚

„welche“ @thnhmafiregeln für hie Si‘nfie gegen gu teuer au

beitenhe 21ergte in hie‘iem ‘8erlragäentwnrfe borgeiehen finh?

‘Eiefe finh auß 91nlage B heß (Entwurfeß eriidqtlid) unh

taliiichlich geringer unh noch ungenügenher, 016 hie, hie gurgeii

befiehen, gumal ha hie ‘Bertrauenäiommiifion Schon feil 18 Sahren

ftetö bei bloßen Q3erihrethungen geblieben unh nicht mit her

nötigen @nergie gegen hie 311 teuren 91ergte borgegangen ifl.

Wach hen neueiten Einrichlägen würhe tatiächlieh hie S?afie einen

inlchen u teuren ‘11r31 nur und; hcm @‘nnefien her Q!ertrauenß.

tommiiwn unh und; hann erft in Sahren‚ h. h. „nie“ 106

werben - aber auf heutich: hie 21ergte können für hie Raff:

arbeiten unh ihr hinhigen wie iie wollen — währenh hie

Rafle „iehen“ 91rgt gulafien mui'; unh ihm nie tünhigen tann.

flbogu hann überhaupt noch einen Rafienvorftanh?

51eine 210110g0‚ fonhern äerrldlfud)tl

311 her erwähnten ®il5ung haben hie 21eqte auf birefteß

fliefragen ertlärt, hal l'ie uixht am: .‚fllotlage“ ihre Juli.

nmgen hellen. [nahem hafi ß: „aus ü:iu;lp“ auf ihn:

05efiillnug beßehen, unh Damit in gmn; hmuegetrete'

hat, weil ße hauen: uungehen, hafi her 51eg her ßmtn

in fleipgig für gnng Deutl'rhlanh entl'eheihenh [ein werbe.

ilabel haben lie gugegebeu. hafl her {larßanh unh hie Qer

waltmrg her „fletp;lger ßalTe" nie }nlaß gu ‚lagen übt!

unhöflidze 92hanhlnng her Queen }eryte aber eüd1|'id;tß

lafee vorgehen gegen htefelheu gegeben haben. -— ihr.

trnhhem hiel‘e änrheruugeu! Dielen äußerten! unh hh

3nernfe: „hie Jeryte mi'zfl’eu frei werben um: Der Dent

[d;aft. in Willkür, her Jllgnvalt bei ‚alle.

unrßauhull"
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Qie ‚jtiinbignng ber 5taffenär5te!

‘Die nächfte 58efpreehung erfolgte am 16. 5Degember. 8u

biefer erfchienen ber gefamte QSorftanb ber Stoffe unb biefelben

10 Sllergte.

©ie berlief refultatloß, benn bie .ßerren 9lergie gingen in

feiner ?lBeife von ihren %orbernngen ab, wumfchon fie auch gu=

gaben, bafa fie über bie „ßegahlung“ mit fi<h reben laffen wiirben‚

bie „8reie ergtwahl” müffe aber unbebingt genehmigt

werben.

?Diit bem baut Qiorftanb gebotenen SBetrag bon 140 000 932i.

waren iie inbeffen feineßwegä gufn'eben.

650 erhielt benn bie St“affe am 31. ‘ßeget;_rber' bie S?iinbigung

Don 231 Raffenärgten, wöhrenb 35, bie auch am?» bem EBaufchale

be3ahlt werben, nicht fünbigten.

i>amit waren bem Staffenoorftanbe weitere 29erhanblungen

unmöglich gemacht, gumal auch ein (äingreifen beö „9iateß ber

€tabt 9eipgig", ber bie berren ‘Dr. Qippe, €treffer unb

.6artmann am 22. Qegetnber 311 einer ßefprechung eingelaben

hatte, ohne (Ergebniß geblieben war.

Qas „ädintg- unh Eruigßiinhnis“

eine planmäßige 23orbereitnng be€ flergteitreitß.

SJie Stoffe wartete nun mit irgenb welchen iliaf;nahmen

biä 511m 11. Sannar, hoffenb, bie ßerren 91ergte würbeu irgenb

etwaß ören laffen. SEie leßteren hatten ieboeh bereitä ber ben

8erhan langen mit ber .Qaffe ein @ehnh= unb Ernßbiinbniä

Wörtlich folgenben 3nhaltä gefehloffen:

Sn ber bereinigten (äitgung be6 @tanbeäau5fchnffeß bon

8eitagig=@tabt unb ber wirtfrhaftlkhen Siommiffion von Qeipgig:

ßanb am 2. Eliobembn: 1903. an ber auch bie llntergeichneten

teilgenommen haben, ift feftgeftellft worben, ba’ß von bcn 0116

beiben iBereinen für laffenärgtliehe Iätigteit in 8-rage Rom:

menben 847 ®erren 384 = runb 96 ‘Brogent bie ßereinbarungen

untergeid]net haben. (Ellmhträglich finb noch einige llnterfchriften

eingegangen, fo baf; eß fegt über 97 ‘Brogent iinb.) <i‘ie nicht

Raffenpragiö treibenben Qerren, befonberä auch bie tUiitglieber

ber mebiginifehen %aiultät, haben, fotoCit iie aufgeforbert finb,

ohne Sluänahme unterfehrieben.

ßaä €chuh= unb irut3biinbniä tritt alfo hiermit in Straftl

Sie üntergeichner ber ßereinbarungen finb an beten ßeftim=

mungen unbebingt gebunben. 6ie bürfen non nun an teinerlei

mitnbliche ober fel)riftliche %erträge, ?lbmachungen nfw.‚ bie

unter 5 1 fallen, felbftänbig abfehlief5en. €ie tönnen, fallß

Shnen baä angenehmer erfeheint, bie %oroerhanblungen felbft

"hren unb ben %ertragäentmurf bot ber ’l‘ollgiehung einem

er lilnter5eidmeten vorlegen; fie ihnnen aber aueh bie gangen

1‘erhanblungen, baß Qluffeßen be6 2iertragß ben llnter3eichnetcn

überweifen. i‘5ft iemanb im 8meifr‘l barüber. ob eine ?lb=

machrmg, bie er treffen will, ob bie ltebernahme einer @tellung

ober ähnlicheß unter ä 1 ber Q?ereinbarungeu gehört ober nid)t‚

fn foll er bie @aehe mit einem ber lInfirgcichneten heiterechen.

fliegen unfre (äntfcheibung fteht jebem ber 9erren bie Q)en1fung

an bie höhere Sgnftang frei: 5 4 ber ‘Bereiubarung. Qiorfitsenbe

ber heiben 91u5fd;iiffe finb 311r5eit bie 9erren-Qr. t13ach, Eauchaer

€traf3e 10 unb ßr. 8iegner in Man. -* e

5Die burch bie @tanbeäorbnung horgefchriebene Qiorlegung

gewiffer ßerträge bot bie tBegirtäoereim„biq-_ an fid) mit ber

neuen, bnrch baä @ehnh: unb ü'ruhbiinbnißhebhrgten ‘Briifung

aller Qierträge nicht3 5u tun hat, wirb tw ‚unä in jebem in

f}rage tommenben 8alle ohne weitereö beidr' e werben.‘

8u jeher ilu5tunft finb wir gern bereit. S'Die ßauptfache

ifi, baf3 jeher bie ‘Bereinharungen auf ba6 genauefte tmnt

(Ggemplare finb bon SDr. ®ipoe ieber5cit gu erhalten) unb auf

baß peinlichfte einhält. nur bann tann bie glüd'lich gewonnene

28affe unß etwa; uiihen.

I .

!Bir teilen ben @erren ferner mit, baf; ein Sßrefy unb

flgitationäaußfchuk gewählt worben ift, bem angehören von

Beio5ig=@tabt bie ©erren Qiope‚ ß. bahn, Rorman, flangerhan6,

ßol1ert; non 2eitßig:ßanb bie .©erren (Stühlen .‘birfehfelb unb

flöbler. S)iefe Sperren, bie unire @aehe‚ namentlich und) unie_r

Borgehen gegen bie Qrt3lranlentafie‚ in ber Qeffentlichteit

Rühren unb fürberu follen, werben febem Siollegen für etwaige

uterftiißnng, ilnregung ufw. bantbar fein unb hoffen auf rege

freiwillige Eli?itarbeiterf1haft. ©ie müffen aber non allem früh:

ge_1t1g unterrichtet werben. Beibe l‘ereine haben befehloffen, bafi

memanb etwaß beräffentliehen ä, maß nidat vorher biefem

ßreßau5fehuf; (3u Qänben beß Sippe) borgelegen hat

a

 

(Enblieh teilen wir Shnen mit, baB bie W5iriäbereine bei

9ler3ien ber Qrtälranientaffe folgenbe (aerren gurf bcborftehenber|

Sieuto(xhl für bie %ertrauenölommiffion empfehlen:

?Il€ orbenilidje Mitglieber.

flinb. Kt‘orntan. 212adenthun. (ätreffer. C€ämtlieh in 2eipgig.

.©art1nann=@lonnth. iUieier=%oltmaräborf. 9iofenberg=läonnu

witg. 8iegner=tlltodau.

‘lllö Gtelloertreter:

2lbel, ßuehbinber in ßeitagig. fleupolb=(iutrihfdj. 2Dleifehmte

%oltmarßborf.

flBir bitten bringenb, bie .©erren möchten fieh an ber Mb

Jeteiligen unb bie genannten ©erren wählen.

‘ ß. SDihhe. SIR. (Eoeh.

biernaeh war außer 8weifel, ba8 bie Sllergte fit!) bon bom

herein auf einen hartnüctigen Stumpf borbereitet hatten.

Qie <g‘ttiwel)r bes feinblidjen ‚ßngrifl's.

@o fah fich bie Stoffe ithlkf;lieh gu bem Befd;luffe gv

gmungen: bunt l. Wirt! 1904 ab eine beftitumte !ln5ahl

9ifütnttßiirgte anguftellcn, nnb biefe von auswärtß herau

3n3 e en.

49311 biefem 3wecte wenbete fith bie Stoffe an eine größere

flln3ahl beutfcher 91ergte burd) folgenben Qirief:

2eimig, ben 11. Sanuar 1904.

C‘5ehr geehrter Sperr Q)oftorl ‚

233'1e filmen nicht unbefannt geblieben fein wirb, bat bie

Mehqahl ber hiefigen Raffenärgte ihre 58ertrt'ige für ben

81. 2Uiärg l. St. gefüubigt unb 3mar- weil ber ergebenfl unter:

geithnete Raffmoorftanb nach oflichtmäf;igem (Ermefien fieb nid)t

in ber 2age befinbet, ber {forberung ber freien 91r5twahl gu:

guftiunnen nnb weil er über iein ben fiaffent'ir3ten freiwillig

gemachteß angebot‚ ba€ 91r3tl)onnrnr 1112151oei1111b31oan3ig flirogertt

311 erhöhen, nid)l hinaußgugehen vermag.

5Der ergebenft untergeithnete Raffeuuorftanb fleht lieh be6halb

nach 9age ber SDinge, unb gwar unter bem €cbut_>‚e ber 23e:

hörben, oeranlafgt‚ 511 be1n C€oftmr ber feftbefolbeten Raffen:

argte übergugehen unb gu biefem ßwecfe mit anbern .ßetren

91ergten in ‘l‘erbinbung 311 treten.

_ Qiorbehältlidt enbgiiltiger %eftfeßung finb folgenbe 8h

bmgnngen in 91116lid1t genommen:

l. SDah garantierte oertragßmäftiß ElRinbefteinfommen betrügt

6000 tUif. pro Satyr; ber iliert'tag mirb auf eine beiberfeiti

311 oereinbarenbe ‚Weihe non Sahren abgefcbloffen.

2. Q)ie ‚Burveifung beä hetreffenben ‘1Unt5eö ber Wieberlaffnng

bleibt vorbehalten, bod) werben etwaige QBiinfd;e nach SDiöge

liehteit beriicffiebtiat.

8. Umgngätofteu werben 3u einem Ieile vergütet.

4. Qie 9Inäühung ber ‘Brioat3aragiß ift geftattet.

@ie untergeiehnete .lt‘afie fühlt gegenwärtig 133 000 flJiitglieber

unb hat bie %amilieuoerfidaerung feil bem Bahre 1884 eingeführt.

Gallien ®ie‚ geehrter .ßerr ßottor, auf eine foldte Raffenatgt:

ftelle reflettieren, in wollen C‘äie fi(h freunblidft recht halb ‚mit

unä in sBerhinhung fegen. ‘ '

®iöfrete 23ehanblung bieier ilngelegenheit wirb gern in:

gefiehert.

.ljocbatbtungäooll

ßer Sliorftanb ber Drteltranfeiti‘affe für Qeimig u. llrngegenb

S)r. ‘IBillmar Schwabe, Qlorfißenber.

- Sieben einer Unmenge ber unhöflidqften 91ntworten, bie gum

5Ieil sllnlaf; gu ‘Brioatllagen geben werben, erboten fitb eine

große angahl 2lergte nach ßeipgig gu bergiehen.

2er 5tafl'eiivorfianh konnte nnb burffe

nid)t anbers hanbel'n!

Qt3irft man nun bie {Etage auf. ob bie 8eihgige!

D r t ä f r a n t e n f a f f e, um fo weitgeherrben Q)ifferm5en

mit ihren S’lergten auä bem ißege 511 gehen, mirflioh nicht

mehr begahlen tann, fo muf; biefe ärage mit „nein“ Im

antwortet ioerben.

280 tommt eh wohl bor, baf; eine .€honorarerhöhtmg um

22 SBrog. freiwillig geboten wirb‘? llnb felhft wenn biete!

„freiwillig“ fallen gelafien würbe. wenn man lagen würh.

hat; eß unter bem Sünde früherer, noch nicht erfüllte: Bu



‚.—

jagen, aber in ?Borahnung 3u erwartenher Wiehrforherungen

-’(angefichtß he% fiölner hiergtetageß) gefchehen fei, fo blei

ben hiefe 22 iBrog. in 61mma von ca. 140000 Elllf. immer

eine ilchtung abforbernbe 8ulage‚ mit her fich bie S)erren

bler5te minheftenß gur5eit hätten begnügen tönnen. in

her ©offnung, baf; her Sltorftauh, wie am 3. Shegember 1903

in i’lußficht gefiellt, 5u einer weiteren (Erhöhung fchreiten

werbe, wenn her 9affenabfehluf; he% ‘3-ahreß 1904 eine 213er

‚ vmehrung her (Einnahmen ergab, bie eine (Erhöhung her

ür5tlichen @onorare als“; 5uliiffig erfcheinen lüf3t, ohne hafc

hie Stoffe an her 9iüchegung her gefe3lichen 10 ‘13rog. be

bln her (Erfüllung he8 81eferbefnnhß muf; bieZinhert ift.

effe nad; hen ihr von her 21uffichtbbeh'clrbe gegebenen

ip!8eifnngeu nubehingt fefthalten. Q!urh eine hahingehenhe

. Eliitte am 8. €De3‚ember‚ hoch nun hem Iiorftanh gut: (Er

i

‘‚

E. (probung heit (Einfluffeß her 23eitragäerhöhung erft einmal

F

ein 3ahr Seit gu laffen, unb fich fo lange mit her Einlage

her 140000 Ebit. gu begnügen, wurhe bon hen &erren_V 8lergten abgelehnt.

Stur bnrch bie (Erhöhung her 23eitriige bon 3 ‘13rog. auf

Bl/g ‘Brog. her ßöhne werben her Siaffe bie (Einnahmen, hie

_ ihr hiefe 8ulage non 140000 ilJif. ermöglichen, gefichert;

unb wie fchwer eß überhaupt war, in öwei (beneral

berfammlungen bie (Erhöhung um 1/2 ‘Brog. hurchgufeßen,

ift hurch hie S!oialtareffe unb bie vielen hierüber gefchriebenen

2lrtitel gur (heutige belannt, alä baf3 hierüber nur noch ein

ilBort gefagt ober gefchrieben gu werben brauchte. .

Qlußhriicllich fei feboch auch an biefer @telle betont‚ baf3

fomabl bie .Sherren Qiertreter her fllrbeitgeber wie her ‘2lrbeih

nehmer (her 23erficherten) —— alfo alle (Beneralberfamm

lungäbertreter —— einfiimmig, in hen eingelnen ‘liorberatun

gen, wie in beihen (heneraloerfammlungen außhrüci’lich er

flärt unb herlangt haben, haf; auch bei fehlief3licher 2ln

nahme her (Erhöhung her %eitriige non 3 auf 31/2 il3rog. hen

.9erren Qler5ten feineäfallß mehr al5 hie angebotene

ßrhöhung bewilligt werben bürfe.

%iefer 58efchluh ift hoch für hen %orftanh binbenh,

' unb breit nicht nur ein für allemal hat; Qierhalten beäfelben

gegenüber weitergehenhen 80rberungen her .6erren !lergte,

fontern müf31e auch für hiefe felbft auflliirenh über ba5

Unberechtigte ihrer harüber hinauägehenhen 28ünfche fein.

(hine au5 allen %eoölterungäfchi®ten gufmnmengefeßtc:

bieltöpfige ‘Berfammlung würbe hoch niemalä ein

ft i m m i g 31113 Qierwerfung fachlich berechtigter f}orherungen

her fiaffeniirgte gelangen tönnen, mit henen gnmifelloß eine

gan5e 9ln50hl her Eeilnehmer oerwanhtfchaftliche ober

freunbhhaftlidn 58e3iebungen unterhält.

2llle biete (irwiigungen finh hen .@erren 2lergten bei hen

E iBerhanhlungen oergeblirh nahegelegt warben. €ie blieben

bei ihrer illieinung unb bei ihren f}orberungen unb her

Qerr ‘Borfit3enhe heä örgtlichen ‘Be5irtäbereinß 2eib5ig

@tabt hat fogar bor turgem öffentlich hie %ehauptung auf

geftellt, 05 laffe fich mit Qeichtigfeit außrerhnen, haf5 bie

Stoffe ba5 Slierlangte gewähren tönne, ohne ihre Einnahmen

weiter 5u erhöhen ober ihre Sleiftungen irgenhwie ein

fchriinien gu müffen.

93ir möchten bie 23aechnung einmal fehenl (äolangc

fie unb nicht oorliegt, müifen wir eh für unmöglich ertliiren,

hie ä-orherungen her 21ergte ohne 23edntr'ddfiigung her

Raffenleiftungen au erfüllen.

3)ie „freie ‚ltrgtwahl“.

ilbaö nun bie freie er3twahl betrifft, fo muf3 gn

_tiiirhft borau»3gefchicft werben, bllfj gerabe in Beit>5ig ein

Rumpf um bie „freie 91r5ttoahl” fo überflüffig wie möglich

ift, henn hie @erren 21ergte haben in hen flierhanb

lungen mit ihnen am 8. Qegember 1903 außbrüctlich gu

gegeben, hah hie befehriinlte freie 21rgtwahl‚

' hie wir 5ur3eit unb fett Sahren gerahe in

ßeipgig haben‚hhonfo gutwie alle 28ünfche

her .öerren 21ergte erfüllt, nur foll hie 3u

Ißffung gur Raffenttragiß nicht außfchliehlich von

 

her ‘l‘3illtiir '(l)‘ heß Qaffenborftanh‘eß ab

hängen, ba angeblich infolgebeffen manche 2lergte u lange

auf 8ulaffung warten müfiten. ‘Daä ift nicht gutre enh; wie

her fliorftanh bereitß am 22. Sanuar 1904 öffentlich erllärt hat,

ift hie 2lnfteflung her @affenärgte iehergeit au€tfchlieleich nach

hem %ehürfniä unb nach rein fachlichen ®ruuhfiißen erfolgt.

Qem freilich tann her fliorftanh nicht guftimmen, haf; hie 8ue

laffung ur Sinffenpragiß tünftig non hen flior'

fißenhen er ärgtlichen 23egirtbbereine auägefbrochen

werben fallt

i‘af; biefe feine gerechtere alä bie iehige 811

laffungäform werben würbe, — felbft bei 28eglaffung bei

fogar auf hem Et‘ölner 2ler3tetage berlangten unb be

fd;loffenen 9arenggeit, hie bie notleibenbften her 21ergte‚ bie

iüt.gften, eben non her liniberfitiit tommenben unb mittel

lofeften hoch auch hergloß bon hiefer fliergiinftigung unb

(triftengmögliclfieit au%fchlief5t, -- Iiif3t fich mit 2eichtigfeit

an mehr alb einem Qieifbiele beweifen. 8untichft ift gar feine

@arantie oorhanhen hafür, hah hie Qiorftänhe her ärgtlichen 939

girtßbereine einfach ihnen mifaliebige S‘iollegen (23ertreter bv

fonherer .©eilmethoben 'oher 91nhänger beftimmter holitifch@t

9iidztungen 2c.) bei hen Sinffenborftänhen nicht gut Eütig

teit für bie Raffen anmelhen 2c.

9luf5erhem ift hie „freie ürgtmahl" hoch nom 65e

fichtäfauntte her ?Berficherten au5 gu be

trachten, bte, um hie (5dylagworte her .fierren 2lergte

gu benühen, hie „2lergte ihreä 23ertrauenä” fallen wühlen

fönnenl

Stur: behaupte hoch niemanh, haf3 bie Ebiit

glieher her 2eibgi_ger Qaffe bei her her_

5eitigen „befehriinl‘ten freien blrgtmahl“, bie

ihnen ca. 280 2Ier5te, hartmter biele ®pegialürgte‚ alß 9luto

ritüten betannte ‘Brofefforen ufw. gut SRerfügung unb

freien Slluäwahl ftellt, nicht in her Sage feiert,

einen 2lrgt „ihreä filtertrauenh” gu wühlen!

“Demgegenüber muf3 man aber lefen unb ftaunen, maß

bie Säerren, bie bie „bollftiinbige freie ilrgtwahl" nach

ihren eigenen 23orfchliigen eingeführt wiffm

wollen, in hem non ihnen hem ‘Borftanbe übergebenen Iter

tragäenttourfe in ä 2 fagen unb hen EDtitgliehern

gur 23ebingung gemacht haben wollen. ‘Da

heißt e3 wörtlich:

„‘bie Drtäiranlentaffe b erbflich i et fich, hie Warnen

her bler3te ihren ilJiitgliebern in geeigneter QBeife befannt:

gu geben unb bie €Diitglieber anguweifen,

einen her ihnen gunüchft wohntenhen 21ergte

gu iliate gu giehen unb befien« 28eifungen ftreng gu befolgen.“

linb hieß foll „freie 2lrgtwahl” fein?

8ur weiteren ibeleuchtung her „üorherung her freien 91r5t

nmhl” froh in ilnlage A 91u8fiibrungen au8 21ergtelreiten felbft,

von angefehenen unb erfahrenen, ruhig heutenhen 21ergten, in

fogar non fleißiger 91ergten, hie 1th mit an her ®bihe her ßh

toegung fteben, wiehergegeben.

2luf (Sirunb her angeführten Iatfachen unb hiefeä er

brüd’enheir 9J2a‘terialä, bie alle g eg en bie (Ein fü h ru n g

her „freien ergttoahl“, wie fie bie ßeipgiger Sjerren 21ergte

wünfchen, fprechen, mufgte her 9affenoorftanb

bei her 2lblehnung auch biefer Sorherung,

lebiglich im %ntereffe her illiitglieberz

bleiben.

(Er muf3te eh aber auch bleiben im 3‘nter

effe her „‘{Sinangen her flaffe.” 23ei (Einführung

her „freien ergttoahl” mürhe in %abr unb %ag bie Sah!

her hiefigen 21ergte fiel; gewif; nerbnt»twlnl Qllle möc_htrtt

fie möglichft biet 5u tun haben; hemgnfolge werben fie viel

fach 5u entgegenfommenh fein: gu viel 2lrgnei berichreibett

unb gu biel „enoerbäunfiihig“ fchreibenl iöeibeä leitet her

9*affe mehr alß fie auähalten Eann unb fie wirb ruiniert!

811 folchen ‘Berfuchen fann fich bie größte beutfche Staffe

nicht hergeben! ‘Z>ie 91uäführungen in 2lnlage B beweifm.

wie hie freie ‘llrgtwahl in anhern Stoffen getoirft hat.

Unh wenn in berichiebenen anheren Cätübten in 'üngftet

Seit bie 21er5te bie (Einführung her freien 9lrßtto __ hurelr
w
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geieht haben, fo ift e3 feith her Raffen au5 i'9urrh‘t nor

hem Gtreite gefchehen, ohne hie lfyolgen 3u überiehen; -—— hie

8ufunft wirh lehren, wie lange iie eh außhalten ober

nicht —-. %n lleinen @tühten, in henen überh‘dihat nur

wenige 9lergte in 8rage fommen, beten Eliiitigleü unh ‘Iiirh

tigfeit im @inne her Qaffenintereiien iich leicht überiehen

laiien, mag hie freie er5tioahl hurehiiihrbar fein, unh ha

mag fie aruh eingeführt werhen; in großen @tiihten

iit iie unmöglich, henn hie 91er5te iinh ha nicht io

leicht 3u iontrollieren, unh hie %ehingungen, unter Denen

hie 9lergte, welche hie Siaiie ichiihigen, nach hem von hen

2ler3ten übergebenen %ertragäentwurie außgeichalten

werhen fönnen, finh für hie Raife in rungiinitige, — wie an

früherer Götelle ichon auägefiihrt wurhe, —— hai5 hie

Gaffe ihre Sahlungen einitellen mui3, ober

hoch ioenigitenö nach hieiem änitem nirht

weiter arbeiten fann, ehe nur ein ein5iger

herer, hie hieie,filierichiebung her {9inan3

herh'dltniiie her .Qafie au<3 günitigen in

ungünitige tmirhulhen, hat beieitigt werhen

lönnen.

6eit 23eitehen her Waffe haben hie 58ertreter her

S}erren Siaiienär5te her Raiie @chuh bar hen hie

Rafie ichiihigenhen unh gum Wachteile ihrer

Sinllegen, wie her S‘iaiie ielbit, hieie auäniihen

hen 9ler5te 3ugefagt, aber bei hen „Bu

iagen” iit e‘3 geblieben! ®aher fehlt hem Iter

fianhe her ‚Waffe her @laube‚ hai3 e6 hurrh hie in hem neuen Qier=

tragöentwurfe aufgeitellten unh 5ngefagten @<huty

nraigregdn nur um ein .{>aar anherß wirh; e% iit bielmehr

fehon einmal außgeführt, hai3 hie neuen 9)iai3regeln noch niel

weniger ßßarantie bieten, alä hie biäherigen, hie unter ‘JRit

wirfung her Siöniglichen fireiöhaiwtiiiannidiaft anfgeftellt

terrhen iinh unh uns"; feinen hingen gebracht haben. ßä

war haher wohl hie 9lnregung he5 ‘Boritanheä in hen ßer=

hanhlungen, am 16. Tegember, einmal erit probeweiie nach

hieien neuen SRorirhliigen ein %ahr 3u arbeiten, nicht um

angebracht ßewührten iieh hie ©chnhmaizregeln im Sinter,

eife her Raiie, in folle hann her ‘Jrage her ®iniiihrung

her freien er3tmahl wieher näher getreten, bi8 hahin

aber hab jehige ®t)item her „beichriinften freien Slrgttoahl"

beibehalten werben. 9lurh haraui gingen iehoch hie 5I3er'

treter her Sjerren 91er3te nimht ein, unh hie Q3erb an h‚

langen wurhen „feitenä her öerren QIergte“,

laut sBrotololl, nirht ieitenä heb> Gaffenboritanheß „ab

gebrochen“. Ilon einem „fd;roiien“ thlehnen

her {Gorherungen her .9erren 21er3te, wie hieie

hann behauerlid;erroeiie in hen 8eitungen geirh:rieben

haben, „feitenä heß 9aiienboritanheä" lann haher

eine hiehe feinl

3adi hem ‚l'ififirndi her 23erßanhl'ungen.

92a hie ‘llergte hie 23erhanhlungen abbraehen unh ihre

Rilnhigungen einreichten, in lann nun auch ieitenß her St‘aiie

hen Stiergten nicht wieher näher gelommen werhen. @iefe hat

hielmehr 311 fehen, auf welche anhere flBeife fie hie Q?eriirherten,

ibegiell hie Cirlranlten unter hiefen. mit außreichenher unh guter

ärftlidier .6ilie nach hem l. ilmil 1904 am heiten beriorgt.

Q)eä oll 3unächit auf hem 913ege her ilnitellung einer au3‚

 

reichenhen Sah! tüchtiger SDiiiriltßiirgte erreicht w:rhrn. ‘Dic

Raife iit auf hem heiten fliege, hiefe genügenhe 3ahl tüchtiger

berren üu iinhen, unh hofft, auch über hie f wierige

lleberganghgeit hinweg gu louunen. ®ie aife iit

hen Sperren 9lergten entgegengetommen, in weit

entgegengetommen, alß iie nach Sage her 23er

hältniffe glaubt, eh gn lönnen! Q8enn eß trobhrm nicht

gelungen iit, au einer (Einigung au gelangen, fo mui; iie hie

Q!erantmortnng für hie ßolgen hen .ßerren überlaiien, hie

ihre übertriebenen äorherungen unter allen Ihm

itänhen aufrecht erhalten g,u wollen erllärt haben!

‚lier5tl’idie 33eratungsanflalten

ift her Eitel eineä Qluffaheß im 2eipgiger ingeblatt (bom 26.

{Februar h. 3., 91benhnnmmer), in hem Sperr Qr. K. hie Wild).

teile he8 „elenheiten alle: 21r5tiifiteme". haß her Qioritanh her:

Qeipgiger Driölranlenlaiie nom 1. ‘llpril ab eingufiihren gehenfi,

in außerorhentlieh lebhaften %arben imilhert. 92cm harf wohl

ha6 %entrauen 311 hem Siaiienborftanh hegen. haf; er, her hoch

in feiner 2Diehrheit ielbft -auß Slaiienmitglichern beiteht‚ nicht

auf; (heiß unh €tarrtöpfigieit haß 65ute opfert, um 23 hurd')

Gä;lerhtereß gu erfehen. Eben iBorteil werben hie

Haifenmitgliehcr lünftig auf alle äälle

haben, bei; iie nirgenhö mehr alß sBatienten gweiter Rlaiie

hinter befier iituierten iBribatl‘ranten 5uriictgeieht werhm unh

mit her Seit fürlieb nehmen müiien. hie hem befehäitigten

.i’taiienargte nach @rlehigung feiner ißrioatnragiß übrig bleibt.

Sie iberatnngßanitalten finh nur für: hie

S?afienlranlen ha unh hie Sibiitriltßärgte haben

ihnen gleichfallö in eriter 2inie ihre 3iirforge gu wihmen.

©ötten hie bi3herigen Si‘aiieniirgte iömtlich hie ‘Bragi3 in her

ihealen 233eiie auögeiibt, wie iie ©err SDr. K. io herggetoinnenh

ichilherte, hätte nicht immer ein ieil ha6 Wiai3 her örgtlirhrn

{türiorge nach her Drogentualen .9onorierung her QEingelleiftung

abgemeiien, bewieien nicht hie gahlreidwn, bei hen fitten her.

Qrtf«tranienlaiie beiinhlid;en ‘lieichwerhen her illtitglieher, hafi

fll‘l‘) ichtoere SDlif3itänhe bei her ibehanhlung her Si‘rmxtentaiiew

patientcn heraußgeitellt hatten unh mandier !lrbeiter unh bu

ionherö {grauen von Wlitgliehern e6 borgegogen, ihr Elititglieh&

buch hem er5t borguenthalten, um hie (ßewiihr forgiiiltiger 23a

hanhlnng 311 haben, in tünnte hen fiaiienmitgliehern her nom

SDr. K. behauptete 933ert he5 bihherigen €nitmß her ärgtlichen

‘lleriorgung wohl leirhter glaubhaft gemacht werben. 59er Bob

itanh hofft nad) hen außwärtß, inäbeionhere in Qre€-hen unh

l€hernnih geiammelten gilnftigen (ärfahrungen 3uoeriirhtlich‚ haij

fiih hie SJtitglicher lünitig wohler befinhen werben alß biöher.

(93 wäre hoch traurig, wenn im ärßtlichen @tanhe io wenig

3Bilirhtgefühl borhanhen wäre, haf; hie fehr anitänhig be5ahltni

‘Eiitriitäärgte weiter nichtß tun follten, al8 hie firan!en nob

hiiritig unterinrhen unh ihnen ein 9ie5eht ichrciben‚ 5urnal bei:

Shoritanh io biel Shiitriltöiir5ie aufteilen wirh‚ hai3 her eingelne

feine Heberlaftung 5u befürchten hat. 58a haben wir henn hodi

ein befiech 8utranen 5u hen ilergten unh glauben iogar, hai5

auch ‘Dr. K. alß Qiitril‘tßargt mit her nötigen 9Jhui5e für hie

Sinfienpragiö unh ohne €orge hariiber, auf roieoiel Sßrogent her

Minimaltage ha3 ßonorar für jehe Qeiitung herabgefeht with,

iirh her ibehanhlung feiner Si‘aiienpatienten mit heller 2iebe

wihmen mürhe. QIlle hieie neuen (binrichtungen iinh reichlxfl

erwogen unh nur nach iorgfiiltiger Q3riiiung her außwärtß gu

marhten (Erfahrungen, hie ihren €egen nnwiherleglirh beweiien,

gutgeheißen werben. SDer ‘Boritanh iit iid) feiner Q!erantroorb

lidiieit gegenüber hen Raifenmitgliehern hol! betonigt unh wirh

hemnächit @elegenheit nehmen, fit!) auäiiihrlicb über ‘lßefen unh

gigrichtung in9beionhere her ör3tlichen 25eratungäanfgalten 511

an em

Eingabe an hie ic'ichiiichrn 5tänhe

um üblehnnug heß 9 4 fibiaq 2 he8 8ntumrirß eiueß @eiet3eß über hie brganiiation he6 ir3tlirheu €tanhel.

ßeibgig, hen 8. Sanuar 1904.

X'ion eiien her Rhniglirhen @taatßregierung ift her hohen

€tlinhen ammlung ein ®eiehmtwnri gur >8efd;luiaiaffung unter;

breitet worhen, her hie g ehliehe Drganiiation heß ärgtlirhen

@tanhe<ß abänhern unh hie eiugniffe her ©tanheßbertretungen,

inhbefonhere her ‘3egirlßhereine, bermehren will.

QBenn. nach 5 4 Silbfah 2 hiefeä @ntwurfeß hen ärgtlichen

ßqifihbereincn hie außiehliehliche ßeiugniß berliehen Werben

feil, bei iliegelung heß ßcrtragäberhültnifieh gwifrhen Raffen:

ürgten unh Qranfenlafien hie 58ertretung her 91 te gu über:

nehmen, fo lommen unh hiergegen hie fthroerflen ehenlen bei,

hie wir im Sntere'fie her bon unh beriretenen Raife har3ulegeii

unh für berpfiidrtet halten.

iBei (Erlaifung e6 @deheh bon 1896 ifi her @efehgeber

hen her @rwägung geleitet worhrn, hai; hie fogialpolitiiche

®eiehgebung‚ inßbefonhere haß Si‘ranlenberiirherungßgeir9 marht
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bolle lapitaliftifche Drganifationen großer erfonenlreife ge

chaffen habe, henen gegenüber her eingelne 131 bei her %eft=

ellung feine3 23ertraghherhilltniffeß in hie iliolle beß wirtfchaftlich

@chwächeren gebrüngt werbe, fo haß er in hie Rage lommen

Rinne, fid) unwürhigen 23ehingungen unterwerfen gu müfien;

her torhoratihe 8ufarmnenfchluß her eingelnen biergte in hen

Q3e irtönereinen unh hie iterleihung gewifier ‘lluffid;tßred3te an

hiefe fallte ein ®egengewicht gegen hie llebermacht her S?rantem

!affenorganifation bilhen unh hen Staffenlirgten hie 2Ulbglichteit

ernähren, bei hen 23ertragöberhanhlungen hen Raffen alä wirtä

chaftlich gleichftarier 8aftor gegenübergutreten. Sinn mögen

war hereingelte liebergriffe hon Raffenorganen borgetomtnen

iein, hie einen folchen €:chub her Qlergte wünfchenäwert er,

cheinen laben; in Seibgg hat aber iebenfallit, wie wieberholt

bun hen Raffeniirgten anertannt unh erft bei hen lebten Qluä‘

leiehßherhanhlungen feftgeftellt warben ift, hie ßehanhlung her

&affeniirgte nie 311r geringften .Qlage anlaß gegeben. Staaten

hin wiirhe fich gegen hiefe Drganifation her 91ergte nicht baä

geringfte einwenhen laffen, wenn hamit eine %ettretung ge=

fchaffen worben wäre, welche hie obiettioe iBahrung her Sntereffen

aller *Zlergte in einer auch hen Q!erhiiltniffen her @rantenlaffen

gerecht werbenhen QBeife alä ihre 9111fgabe betrachtete. Tiefe

Q‘rwartung heß @efeßgeberä hat fich inheä leiber nicht herwirl=

licht, unh gwar liegt her ®runb hierfür in her ungleichmäßigen

%eteiligung her eingelnen blergte an her ‘Iätigl'eit her >Begirtä=

bereine unh hen ißahlen 311 hen ©tanbeßhertretungen; wöhrenb

hie große 8ahl her hielbefchäftigten, bon hen Sntereffen ihrer

%Batienten hol! in ‘llnftoruch genommenen Qlergte nur felten hie

Seit finbet, an hen 23eratnngen her ßegirlähereine unh an hen

iIßahlen für hie @tanheäoertretnng teilgunehmen, hat e€ fiel;

eine Winberheit, hie von hem ®efühl hurchhrungen ift, baß

gegenwärtig hie fogiale C€tellung her illergte eine hurchanä un=

thürbige unh ihre .ßonorierung burch hie Sirantenfaffen eine

böllig ungenügenbe fei, angelegen fein laffen, hie Qiefchlüffe her

ßere1näherfammlungen in ihrem @inne 311 leiten unh hie flior‚

ftanbäämter mit fliertretern hiefer 91nfichten gu befehen. @o

tommt eä, haß hie ärgtliehen Q3e irfhhereine meift nid;t eine

obieftibe, hen wirllichen Sntere?fen aller ihrer Elliitglieber

hienenhe €tanheähertretung bilhen, fonhern nur hie einfeitigen

anfchannngen be5jenigen Ieileß her Qlergte wiebergeben, her hen

S?rantentaffen gegenüber hie höchfte @teigemng beß ürgtlichen

ätanheßbewußtfeinä g1nn slluährucl bringt unh ha?> geringfte

ßerftiinhnih für hie wirtfehaftliche Sage unh 2eiftungäfühigleit

her Raffen befunbet. (»Eä tann leiher nieht unaußgefprochen

bleiben, haß hie hen Qlergten burch ha6 Ghefeh hon 1896 ge=

toiihrte Drganifation auf biefe QBeife hielfach alß ilBaffe in einem

gegen hie .ii‘rantentaffen aufgenommenen Rampfe unh gur gemalt,

fernen tlnterhn'icfung abweichenber anfchauungen unter hen

ätanbeögenoffen gemißbraucht worhen ift. (Ein bemertenßwerteß

SBeifpiel ierfiir bieten hie Qterhältniffe in ßeihgig, her ©treit

gwifehen ergten unh Drtötranlentaffe im Sahre 1901 unh hie

1eht erneut begonnene SBewegung her Raffenärgte. ®ang be‚

fonberä maß aber nochmalh betont werben, baß hen ürgtlichen

€tanbeßhertretuugen ein holte?» Slierftänhniä Dafür gu fehlen

hflegt, maß eine St‘rantenlaffe an ärgtlichen ßonoraren gu ge‚

währen imftanhe ift, unh welche ungeheuren @ummen fie außer:

bem für Qranlengelher, .6eilmittel aller 91r1‚ beilftätten unh

®enefungäheime‚ gut Qi'rfüllung beä gefeßlichen bieferbefonbß ufw.

aufgubringen genötigt ift. Ten eingelnen 9lrgt gu übergeugen,

ift in hen meiften ßällen möglich, hie lornoratin gefehloffene

Q1ergtefchaft faft nie. 6‘5ie betrachtet hie Qlußeinanherfeßuug mit

hen S?raulentaffen al6 eine reine Winchtfrage, heren @ntfchmhung

naih ihrer Qluffaffung lehiglich von her befieren Drganifation,

hem 23ef"19e größerer Elliittel unh her (Entfaltung intenfwfter__

ngitation abhängt. i’;aft allerorten ift hie i)iegelung he8 58er,

hültniffeß 311 hen Raffenärgten eine ßebenäfrage für hie Si’rantem

offen geworben, mit banger @orge müffen hie meiften 980r

ftiinhe in hie 8utunft blieien, benn wie fol1en fie einen ‘21u€w

leich fchaffen %wifchen hen fiel; fortmährenb fteigernben, nie gur

he tommen en anforherungen her illergte unh hen 2Uiitteln,

hie i nen hen her Qieneraloerfammlung gugebilligt werben unh

iur llung her gefeblichen ßerpfliehtung her Siaffe, hen Wlin

gliebern tirgtliche ßehanhlung 5u gewähren, außreichen mtiffen?

llnb nun will her her .ßohen ©tiinbeberfamtnluug

horliegenhe @efeßentwurf hen ürgtlichen ße3irtähen

einen hie 2egittmation gur 28ertretung beß gefamten v

 

91ergteftanheß bei ßerhanhlungen gwifcheu Raffen—

tirgten unh Rranlentaffen übertragen. €o‚ wie hie 23er,

hältniffe tatffidalich liegen, würbe hab an Dielen Orten unh nicht

guleßt in Bengg hen Qaffenvorfte'inhen hie (Erfüllung her ihnen

und) hetzt R‘ranlenberficherungägefeß obliegenhen ‘Bflicht, auß‚

reichenbe ürgtliche bilfe für ihre ertrantten Slliilglieher bereit

gu halten, unmöglich machen. SDenn bei hem ütnflnffe her tBe‚

girtäbereine auf ihre 9Jiitglieher bebeutet ha6 hie ‘Zluclfchließung

1eher hiretten Q3er%anhlung gwifchen hen Raffen unh hen ein:

einen Qlergten an ha nach hen gemachten @1fahrungen ge‘

fürchtet werben maß, haß hon hen 23egirtßhereinen äorherungen

aufgeftellt unh feftgehalten werben, hie für hie Sinffen mit Siü1b

ficht auf hie ihnen 3ur 23erfügung ftehenhen ‘Dtiltel fehlechtev

bingä unannehmbar finh, fo ift nicht abgufehen, wie e6 gu einer

i2‘inigung mit hen hon hen ßegirtßhereirien hertretenen ‘llergten

tommen foll. ‘Die S?ranlentaffen werben bann gegmungen fein,

fich an außwiirtige 91ergte gu wenhen; wenn etwa hie Sliorfihen‚

hen her 93e3irläbereine, b1e ießt bielfach hie ®eele her ‘llgb

tation gegen hie Raffen finb unh alleö aufbieten, um fremhe

<llergte botn 8113ug abguhalten, auch mit folthrn hen lefchluß

heh Q!ertrageß oermitteln follen, fo ift eß bon bornherein auß‚

gefchloffen, baß hie Gaffen überhaupt irgenbwelche ärgtliche

.Ewilfe für ihre Wiitglieber erlangen. ‘Eamit wäre hann hie

Turchfiihrnng her reichägefeßlich georhneten .i%ranlenoerficherung

hollftünhig hereitelt; aber auch fchon hie (ähentualität‚baß hie

@affen gegwungen wären, auäfd;ließlich fremhe ‘llergte herbei,

gugiehen, ift eine fo unerfreuliche, haß fie ausreicht, um hie in

Qlußficht genommene Q!orfchrift alß üußerft behentlich e1f einen

u laffen. ‘Eie Gaffen müffen in her L'age fein, ihre ergte

felbft anguftellen, fie miiffen hirelt mit ihnen hertehren lhnnen,

fie müffen hie Elliöglichteit haben, ihnen -— felbftberitönhlid; in

angemeffener 80'011 — Qtorhalt gu tun, wenn fie unberechtigten

‘Jlnf11rü1hen her ‘Batienten gegenüber gu nachgiebig finh unh hie

ürgtliche Behanblung nicht auf hab ‘.Uiaß heä unumgänglich

Eliotwenbigen befehränten. Qie 23ertragßfreihe1! her .(1‘aflen ift

fehl fdwn hielfach befehrlintt, hie untergeichnete Siaffe g. ‘b. hat

hab iliecht her ßertragätiinhigung fiebern eingelnen Raffenargte

gegenüber nur bei außbrücflicher @enehmiguug buer hab 1111

Sahre 1901 gefchaffene @chiebßgericht; wirh hen Raffen nun

aber auch noch haß iliecht her ‘Ilnftellung her Raffentirgte auf

Ghunh biretter ßerhanhlungen mit hem eingelnen ‘llrgt gee

nommen, fo müffen hurchauä unhaltbare 8uftünhe eintreten.

Wach allehem hält eh hie llnter5eichnete für unmöglich, hat}

hie Qranfentaffen auf hie ‘Dauer imftanhe fein würhen, hen

Sßflichten gegen ihre 2Uiitglieher nachgntommen, fallä eine folehe

Q3eftimmung (befeßeätraft erhalten follte, unh fie weiß fich bebe

halb einä mit hen übrigen, hem füehfifchen Qanheßoerbanh am

gehörigen Drtötrantentaffen, wenn fie im hn'ngenhften allgemeinen

Sntereffe namenß her bunberttaufenbe von Sinfienmitgliehern,

für heren ärgtliche 23erforgung hie im Banbeßoerbanb vereinigten

Raffen einguftehen haben, an hie .öohe €tänheherfammlung heiß

ehrerbietige ®efnch richtet,

her Q3eftimmung in ä 4 lefaß 2 be6 (Entwurfeä

eineß ®efeheö über hie Drganifation he6 ärgh

lichen @tanheß hie 8uftimtnung herfagen gu

trollen.

311 (Ehrerbietung!

9er ßorftauh her Drtßtrauleul;1ffe für 2elp;tg unh 11111

gegeu .

St. 28illu1ar 5d;1oabe‚ iborfihenher.

23efdjwerbe bes 51atlennorftanhes gegen

hie Jier51e.

Beip3ig, hen 2'2. Stamm 1904.

an

hab Rrantenoerficherungßamt

her ötaht fleipgig.

!Ble hern geehrten Rrantenoerficherungßamt betannt ift, ift

her untergeicbnete Raffenoorftanb bemüht an Stelle her Raffen:

ür3te, hie ihre 6telluna für hen l. thl' h. 3. g;tünhlgt haben,

anhere hlmte ;ur Sidmitellung her ürgtlichen ebanhlung her

Raffenmitglieher 311 gewinnen.

93er Raffenoorftanh it geteßlich oeru ehtet, leine Unter:

lmchung in her ärgtliehen ehanhlung her ntenlaffenpatienten
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eintreten tu laffen, unh ha er 311 her pflitbttnü'äigen lieber;,eugung

gelommen ift, haf; er bei itiahrnng her 3nlereffen her Drtä=

trautentaffe auf hie %orherungen her biäherigen Staffenärgte nicht

eingugehen vermag, fo ift ihm nichtß anhereä übrig geblieben, alß

heähalb mit auäwartigen 91er5ten in Q!erbinhung 3u treten. (Er

fteht hierbei weifelloö voll auf gefeßlirbern SBohen unh tut

nieth alä feine €Bflicbt; heffenungearhtet wirh er von birgt:

lieber Seite heähalb mit C‘5ehmiihungen verfolgt unh eä werben

von teuer (“Seite hie größten anftrengungen aufgeboten, biete =Be=

mühungen ‚3u hurebtreugen unh erfalgloä gu warben. Sa öffent=

liehen hurcb hie 3eitungen verbreiteten Qlufrufen, wie in 9tunh=

fchrei en, hie an hie eingelnen Qlergte nerfcbiclt werben, warnt

man havor, auf hie ilertragäanerbietungen her Raffe einzugehen,

man furith hie (Erwartung auä, haf; ein ehrenwerter 91r5t

fieh hier3u bereit finhen laffen werbe, unh begeichnet hiefenigen

Ster3te‚ hie hiefen (Erwartungen nicht entfvreehen würhen, gerahegu

alß ehrloß. i)ie ert unh QBeife, wie hie 9lgitatian von fetten

her Qlente betrieben warben ift unh noch betrieben wirh, würhe

wohl gweifelloä nach S 153 her ®ewerheorhnung ftraibar fein,

wenn hie 91ergte gu hen hort in S 152 genannten sJ3erfonen ge=

hörten. ßaä ift nun gwar nicht her %all‚ aber leben hie %eft=

ftellung, hab hiefe eingige ßorauäfeßung gut (Erfüllung heä ßat=

beftanheä von 8158 fehlt, genügt wohl, um eine folthe ngitation

alä ftanheßunwürhi im Sinne her argtlithen 6tanheäorhnung

erfebeinen gu laffen. äln hiefen Runhgebungen haben fid) nicht

nur Raffenarge al6 folebe beteiligt, fnnhern eß haben und) hie

iltorfigenhen er hieftgen ärgtliehen ße3irlsoereine, von henen nur

her eine 3ugleid) Raffenargt ift, gum Ieil unter ßeifügung hiefeß

ihreö amtlieben ‘Brähitateä haran teilgenommen. i)er 580rfit3enhe

heö ürgtlidyen ‘Begirlßvereinä Steipgig=®taht ift gerahegu an hie

Geige her gegen hie Qrtät‘ranlentaffe gerirhteten ngitation ge=

treten; er hat neben anhern 91ergten hie ’llerhanhlungen mit her

‚Waffe eführt — nicht etwa in vermittelnhem Sinne, fonhern

unter tiirtfter ßetonnng heß ‘Barteiftanhnuntteö; er hat auch [ein

!Behenlen getragen, ftdl bei SBriefen in hiefer angelegenheit foldter

%ormulare gu behienen, welche hie 9luffditift„91ergtlid;er Qiegirtä:

herein 8eingrg=€taht” tragen unh hat hierhurch hen anfthein er:

werft, alä hanhle er in amtlicher (bigenfdmft.

fliatiirlirh müffen folcbe Elliif;briiurhe bei hen 9lergten. hie

etwa genei t wären, mit her Drtetrantenlaffe in 23erhanhlungen

u treten, ie Q3eiürebtung hervorrufen, alä ftehe eine amtliche

utarität hinter hen Qäeftrebungen hie fie von iehem iter=

trag}e mit her Raffe abgubalten fudaen unh alä fei eh fdwn

ein erftof; gegen hie 6tanheßehre, mit her Reife überhaupt einen

58ertrag eingugehen.

SDer ergebenft untergeirhnete Raffenvvrftanh ift her unmaf;=

geblieben Meinung, haf; er erwarten Darf, gegen eine folcbe, hie

efetgliehen Qlorfdtriften verlegenhe hlgitation in her

üllung feiner reiehägefehliehen SBfl1chten gefthüßt 3u werben,

unh er wenhet fiel: heähalb hiermit an haä geehrte Rranten=

verfid;erungäamt mit her ergebenen iiitte‚

bei her Stänigliehen 3erei%haunmannfchaft al6 her Qluf=

fiötäbehhrhe her ärgtlirhen ßegirlevereine hahin vorftellig

werben gu wollen, haf; fie hen ärgtliehen äe5irtßoereinen

hie Q?ertretung her ärgtlid:en Sntereffen in einer an fich

ftanheßunwürhigen unh fremhe 9teehte gefehwihrig be=

einträd;tigenben SlBeife unteriage.

9er äorlianh

her @rtsflranlenlatle für c;Ceingig nah 31mgegenh.

geb. ßr. Slßillmar ("5ehwabe, ßorfihenher.

2er 3€tinitier ädienliel im Babip'rhen

c‚flanhtage über hie ßer5te.

Qluf eine Siehe heß 91bgearhneten von Stonftang antwortete

her bahifche 2l)iiniftcr bei; 3nnern:

Slßenn {ich in\ hem Streite heß ärgtlichen 38ereinä Roni'tang

mit hen hartigen .ttrantenlaffen hie bahifiae f)iegierung entfchloffen

hat, gegen hie 5ergte g»tellnng gn nehmen, fo finbet hiefeß im

%ergleich gu anhern Säubern auffällige Qiorgehen feine %e rünhnng

in hen hatnhaus unangemetl'eaen unh übertriebenen äar erungen

Der Mm, hie her 9lbgeorhnete her Qler5te anguführen unter:

[allen hat. 9iachhem nümlid: hie Rrantenlaffen, hie in her

ßonorarfrage ein anertennenäwerteö (Entgegenfommen gegeigt hatten,

hie %orherung einer 3weiiührigen Rarenggeit unh her iDlitgtiehidraft

her Raffenärgte 3um Rreiöverein abgelehnt hatten, faf;te lehterer

hen nieht unbehentl_iehen 23eftblufg‚ innerhalb her vertraglofen ‚Beil

hie haupe_lten_€age her prenf;ifehen (Sebührenorhnung in bin:

redanung gu brmgen; bei ßnrthführung hiefer 5Drohung wäre bei

her legelegenheit eingelner (Bemeinhen heä Rreifeä Ronftan; ein

n5elner ärh ein&elner ärgtlid:er SBefud) auf 20—25 Ei)". getommen‚ maß einen

L‘Iitäi EIS '°
igea 3:nin her rein leiuhl’itfiflt ‚firanlenßallen innerhalb langer
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3eit herbeigeführt hätte. ßa;u lam noth, haf; hie €D'ief;fiuber 9lente

außhrüd'lieb erl'liirten, „lie würhen unter glm'tänhen fegl’ithe ‚bitte

anth in bringenhen unh hringeahliete ä6ßen verweigern“. ®egen=

über hiefer @aehlage hielt fich hie 9irgiernng im Sntereffe her

ärmeren ßenöllerung unh hurch hie %oll5ugävernrhnung gum

.fi‘rantenverftcherun ägefet; für verpflichtet, hen Begirtöargt an:

guweifen, im iotfall hie ‘liehanhlung her ertranlten

Staffenrnitglieher 5ur einfachen illiinimalta;e her vrwf;i:

Wien @ebührenorhnung 5u übernehmen. (Steir‘hgeitig

wurhe gegenüber {stehen 91ergten‚ hie in hringenhen unh

hringenhften %ällen hie .öilfe verweigerten, hie flin

teitung eines 9tsgipl'iaarverfahrens wegen äerlehung her gerufe

pfl'irhlen angeheuht.

Sa her folgcnhen Q3efprechung wurhe haß Sliorgehcn her

2liegierung hon 23ertretern aller ißarteien gebilligt unh hie

.Doffnung außgefprorhen, hie Qlcr3te möchten unter 3ernhaltung

aller ungerechtfertigten unh nferlo en 8-0rhernngen an hem bin

her beobachteten guten (Einherne men mit hen Qrantenlaffen

fefihalten.

gbanhelsminitier gamm- im preußit'rtjen

<itßgeorlmetenhau(e.

(Gihnng vom 19. %ebruar 1904.)

„361 bin aller-hing; her äleinung, heiß. wie hie {mehr

3ergte lieh hat: fehl aufteilen, abliaatorifd, hie freie

ärgtwal;l und; in her benhriinhtea {wenn überall Dur-dy

gnfiihren, hieß nirht überall ausführbar iß‚ unh hah hie

flerrett 3eryte Bill werhen bequemen müfl‘en, und; ge

wifi'en 3asuahneen hauen gngußimmeu.“

ä 153 her @ewerbeorhnung exitiiert für

hie ‚tier5te nicht!

EDiit welchen terroriftiichen SUiitteln hie 8eipgiger Qlergte

arbeiten, um hen Bugug auäwärtiger i’ler3te gu verhinhmr,

hafür ein paar 23eifhiele:

.ßerr ®. Ruhnä, QIrgt unh @3eneralfetretär he6 23erbanheä

her 91er5te ‘Deutfchlanhö, fehreibt unterm 25. {yebruar 1904 an

einen her 9lergte, hie neuerhingä gu her 2eihgiger Drtälrantem

taffe in ein 25ertragäherhältniä getreten finh:

. . . €ohann fann ich nicht glauben, hafi €ie entfcbloffen

finh, hen fehwer lämpfenhen 8eipgiger livllrgen in hen Stücten gu

fallen. Sch bin übergeugt‚ bei; ®ie alä ehr= unh ftanheß:

liebenher ergt haw nitht imftanhe finh. Sich will nitht

hauen rehen, in we ehe „tage „Sie hier in ‚ieipgig Mann!

Sft eine folebe Stellun wert, haf; öie fid: hurdi ihre ß!

nal}me hie Jithtnng jehes e%renweet hen&enhen henllrhen Jute;

verlehergen wollten, gan5 abgefehen hauen, hat"; ®ie — trug her

23erfieherung heß Raffenoarftanheä — feine ©ewr'ihr haben, na4

liu.ger 3eit auf her ätraße 3u liehen . . . 3d; bitte Sie, treten

6ie urüd von hem unglüclfeligen Qiertrag; wir finh bereit, für

alle 1 olgen, hie fiel: für €»ie auä Shrem 9iiietlritt ergeben teilten,

anfgnlommen; wir finh auch bereit, Shnen finangielle bilfe gt

leiften, wenn @ie in Sliehrängniä fein fvllten.

Sn her @rwartung einer balhigen antwort verbleibe id;

illiit iolleg. .ßoehadttung

@. Ruhnß, 911'3L

(Ein anhereä ßeif9iel her Cätrupellofigleit, mit her fiel; hie

Sleihgiger Qlergteführer abmühen, hie auäwärtigen 91ergte — wie

iene felbft fagen —- hor „einer unrühmlichen 8ulunft"

unh „einem Reben heller @nttiiufchungen' in Beihgig

gn bewahren, bietet folgenheä über gang, ‘Dentfchlanb herfanhteä

Birtular her .ßerren ä)@r. Shippe, ©oeh‚ .‘bartmann, Si:onnan

unh ©treffer:

ßeih3ig, hen 22. %ebruar 1904.

6ehr geehrter berr Stoikgel

SBon offenbar intereffierter €eite wirh hier in Reipgig hurfi

(Ertrabiätter unh in her gangen heutfehen ‘Breffe hurch idegrarnme

unh ilioti5en auß 8eiugig hie 9Jtitteilun verbreitet, her Sltorftanh her

Bein;iger Drtf5lrant'entaffe habe fiel) ereit ertlärt, einen von her

Röltißlidltll Rreiehauvtmannfdiaft gemachten fliermittetungßvore

fehlag gar friehlichen Elieilegung he5 Gtreiteß mit hen 91ergten am

gunehmen. @leiehgeitig erleifit her Raffenvorftanh in hiefigen unh
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außwiirtigen Beitungen eine 23etenntmechung, bei} er „ä1äliche

Beratungäanftalten” einrichten unh für biefe „erfahrene ber:

äqte" unh 91ffiftengärgte ntit feftem @ehalt anftellen wolle. fl)iefeß

illenöver ift hurchfidttig genug, man will bamit braufzen

nur Slierwirrung hervorrufett unh ben anfchein erwectm,

ale ob hier nunmehr alleä in fcbiinfter »Orhnung unh bemit eine

Qiewerbung um eine iolcbe „Dberargt“ftelle gang unbebentlich fei.

93emg müber ftellen wir fett, bei; wir weiter henn fe von einer

friehluben Q3eilegung heä Gireiteä entfernt finb; bie Driß:

trantentafie ift nid)t gewillt, unh auch nur utn -ßaareä=

breite entgegengutomnten, unb wir 9lergte beharren fefl

auf unteren äorberungen unh finh entfdaloffen, nicht eher tnit

ber Crt‘st‘ranienfaffe %riehen 511 medmt, alä bie biete hie mit

auäwärtigen 91ergten abgefcblvt'ienen ßertrüge wieber gelöft

hat, unh unter lehren 31111f16ubßt mit folttfen „J'toll‘egen“

„meinten: für bie ‚halle arbeiten.

Qie 28irliung bes üerrorismrts.

Siem 58orftanb ber Drtßfranieniaffe für 2eipgig unh Ihn:

gegenh ging folgenbeß ©ehreiben gu:

€ehr geehrter .6errl

3unächft tage ich beta SBorftanb meinen oerbinhlichften 5Dant

für bie gefälligen Berichte über ben €chriftwechfel 5wil«ben ber

Rgl. Rretehauotmannfdmft utth her Drtöiranlenlaffe, welche mich,

ba ich von hem gegenwärtigen Staubounit ber b0rtigen SDiffe=

rennen nur bürftig unterrichtet war, anfaerorbentlidt beruhigten

unh geeignet waren, meinem 2luftreten hieronö eine größere

@tdterheit 511 verleihen. 91uch biefer C‘5treit geigt wieber‚ bei;

ehrlid) aber gefd:id't geführte ältiaffen hoch bie erfolgreiehiten finh.

eher einigermaßen einfichts'oolle Ellienfdy‚ gu beffen Stenntniä bie

amofminel her bortigen Raffent'irgte gelangten, - audf mir

liegen/6 3ufchriften vor — muf3te ben (Sinbntct gewinnen,

bei; jene ‘.'Darftellung in allen ißunl'ten auffallenb über:

trieben war unh bafe bie bortige Qlergtefchaft alö puuetum saliens

(furingenben ‘Buntt) nicth weniger begwecfte, al6 bie „(3ewelt:

berrfdtaft“ heä Raffenoorftanbeä, wie man ftdt auehriictte‚

in eigene fliegie 5u nehmen, um mich l)llltl0rifiifd) anti:

3ubriicten. SDaf; Meier gewagte I‘el'fuch, bie Slliacht be6 @egnerä

mit fo wenig einhrudävollen EUiitteln gu bred:en, von gweifel:

heftem (i‘rfolge fein n111f;te, war natürlich. fDaf; bie tneiften Qlergte

übrigenä feine i)iolomaten finb, haben bie 91georhneten .‘Ruegen:

berg unh 2Uiughan bewiefen, aß fie einigen ihrer Staubeögenofien

im Kölner 2lergteftreit in einer öffentlichen 5Reichätagäoerhanblung

hie @hre ebfdfnitten; unh folche Qiertreter fd)itft man inß ‘liarla:

ment, bemit fie ben gefuntenen ärgtlichen Glanh hehbn helfen!

äteri'tber lief3e fich noch vieles fegen, aber ich tonnte haß ihema

als nicht gut Sache gehörig nur itreifen.

5Daf3 etngelne ber neu angeftellten 9lergte fiel: ha6 (ährenwort

ber Qiorftanbemitglieber ficherten, überrafdyt mich. Sch habe hem

fliorftanbe lebeß gefd:riebene unh geforodtene iiiort geglaubt unh

glabe nicht an bie iUiöglichfeit gebucht, bei} hert'etbe eine t'o ernfte

ngelegenhett, wie bieienige unfreö ‘llertragäabfchlnffeä, habe frivol

behanbeln türmen, unh ich fehe, hafa ich mich nicht getüufcht habe

ßvd;echtungßvolll

ä>ie °‘locliungen ber <{legte mit lilingenber

38ün3e.

Wach .6unherten gählen bie @chreiben ber fleibgiger Qlergte,

  

leie ieher Riten, in leiten auch biete in immer gröberem 11m‚ ‚

fange entbrennenben Rümpfe (Sier unh immer wieber ®elbl

59er filiorftanh beß SRerbanbeä hält e€ für hr'tngenb nötig,

gerabe in her fegigen tritifcben Seit große (Slelbtnittel gut ‘Beriügung ‚

311 haben; benn iebe verlorene (‘5cblecbt toltet nicht blof; ebenlooiel

alä eine gewonnene, fonbern fie leitet hieä (Ser auch untlllßl

Elitdttä tönnte 111113 mehr fchaben, alö wenn unfre ‘.Uiittel in

nächtler Seit nicht ‚anlangtcn. ®ie (Sriahrnng lehrt, bei; alle Räxnufe

mit ben Rrantentaffen für unä nur 311 gewinnen finb, wenn wir .

gettiigenbe ®elhmittel haben.

Qa nun ber toirtfcbnftliche 28erbanb bei einer ‘-.Uiitgliehergahl

non gegenwärtig 14 000 eine fährliche (Einnahme von 280000 zl)it.

hat, fo eridteint unh bie Gefahr eineä Qierluiteä für bieienigen, bie

unh @elb leihen, fehr gering unh ber är:‚tlidte Staub tenn unh ‘muf3 3eigett, vaf; er bereit fit, bie für ben Stumpf nötigen Elliittel „ '} l

au‘e eigner .ti‘rafi gu befcbaffen. ‘ ’

2331r haben u116 beebelh enticbloffen, unfre geehrten fDiitglieber

3ur 3eidtnung von @tbttlbichetnen ettifniorbern, bie wir im .fpöchft:

betrage von 500000 it)tt. unh in (Eingelbetriigen von

einhanbert ”Diarl,

fünihnnbert iUiart unh .; '

eintanfenb 9Jiarl “—„ -.

oom l. blor111904 an (hem. früher) anägcheu, mit 5 EBrogent nen

ginien unh in längftenä 15 flehten tbie 1. 9lmil 1919) gurüch

3ehlen wollen.

{Die gegeicbneten %etriige finb fe nach blufforberung heö iian

ftanbeä beg. nach 9lttgttbt ber 3eichner an unfern Siefiierer, ‚berrn

®r. Sliitharh birfdtfelb itt Q=üieuftabt bar ober burctt tlnweifung

auf bie %itiale ber ®eutfchen ‘liant in t'eip5ig eingtnahlen. “

Tie (‘5dutlhfcheine lauten auf ben 9ta1nen bei ®arleiherö unh 'finb feitenö beäfelben untünhbar; fie finb, utn ben Sperren Seid):

 

nern ben ßorteil ber filtti;ttbgentigttt ‘lterginlnng fü_r längere Seit f {‚u

Au fidtern, bie 31. 2Utärg 1915 unfererieitö gletchfallß an: , ' du;

lünbbar. ' v ‚'54

®ie Stufen werben halbiährlicb -— am 1. ‘2lnrtl unh 1. Dito: . ;

ber — an ben nqcb betanttt 311 gehenben 3ahlftellen gegen Stück: ;

igehe ber betreffenhen Sinöleit'ten au6be ahlt. » p‘‚

übte Iilgung ber ®dtulbfcbeine erfolgt in ber QBeife, hafi ber ..

iiorltanb heß iierhanbeä fich verpflichtet, nach untenftehenbem Iil= ‚. ’ 1-.

gnagßulane einen iilgung6fonhä in miinhelfidteren ßanieren beiber %tliele ber ’Dentfchen ‘üent in t!eiugig 511 hinterlegen, ber famtoufleuienben Sinfen 311 feinem anberen 31oede alä gut ‘Iilgnng “ ‚.1

ber in <{Erage ftehenhen 91111eihe flierwenbung finhet. lieber hat}Qiorhanbenie'tn bieie‘5 ‘{fonb6 hat auf:er hem Qioritanbe ber 9lnf=fichterat heit wirtt'dtaftlicben 23erbanheä 511 wachen unh allfährlich 1‘.‚*|

nach hem l. 9lpril im ßerbanböorgane unh im ärgtlicben iiereinä= V v“-‚"

blatte Sliechenfdtaft ab5ulegen. -'

{Dem Itlgungöfonbä mnf; jährlich ein Rapitalgugefiihrt werben, .. 'hab hem ßetrage heä 20. ieileä ber auögegebenen ®chnloqueineentfnridtt ',‘ 'i|

91m l. 9loril 1915 wirb bie .öälfte beä ßetregeä ber an?» ' “1

gegebenen Gw1tlhfdyeitte burcb 9l11€loiung unh Eltitctgehlung getilgt. ‚.

‘ 950a hem 27iet'te wirb alljährlich am 1. ‘2lnril ber fünfte Ieil 1,;f

eu6geloft, hoch fteht e€ hem ‘liorftanbe frei, nunmehr auch größere *‚i

‘ljeträge ale ben fünften ieil auögnlolen.

{Die erfolgte Qluälofnng wirb ben .f>erren 8eidmern bnrch bie

flioft mitgeteilt unh außerbem im iierbanböorgane unh im ärgtlichen

fliereinäblatte betannt gemad»t.

230m Tage ber ‘21uöloiun an hört bie %erz‚infnng für bie anä=

geleiten €(fllllbiditlth auf. %fnnerhalb 10 Seinen nach ber QluQ=

lotung nicht gurüdgeforherte Ravitalbeträge verfallen gugunften ber

Q3erbanhätaffe.

Summ wir, unter nochmaligem binweife auf bie QBicbtigteit

ber ©acbe, bie berren Rollegen 511 fofortiger unh 1ahlreicher 3eich=

trut1g aufforhern - bis dar, qui eito dat. — bitten wir, bie beb

liegenben ©ubftriotionäld:eine euägefiillt an bie (beichäftäftelle beß

i»,
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bie an bie neugewonnenen Qiftrittßürgte berfanbt warben, um wirtidtaftlidten ’lierbanbeß fenben gu wollen. .biefe bertregöbrüchig werben gu laffen. ®ang ftereotqp v ‘ 11.'-_.

intrh in biefen @chreiben bie f)iebenäari gebraucht: „‘Ier Qier- ’"Äfg‘ß'ßßg if‘f‚ifmüftitäc:titä:i:?:frflf"”banb her ilergte wirb für alle f}olgen ber 23ertragölöfung 'z;_jj

SDr. bertmenn.

SDr. Q!aeh. fDr. SDinoe. 5Dr. 5Donalieä. ‘Dr. @öhler.

ßr.Slliag (Sees. 5Dr.t]iidtarh birfcbfeltt 9311 EB- Meier.

€Brof. ßr. D. @cbwarg. ®r. 91. ‘lßalther.

= einftehen; wir finh auch bereit, Shnen 311 helfen, fallä @ie

in finan ieller fliehriingniä finh!"

i_ Ter äierbanb tut alfo‚ aß ob ihm unerfrhöuflkhe illiittel

gur l‘erfügtrng ftiinben. i8ie eh aber in !Birtlichteit an't

en finangiellen 23erhältnit'fen beß ‘llergteberbenbeß ficht, baß

Siegen in mehreren laufen!)

'
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; 'gt hab fotgenhe. ber wenigen

molaren berfanbte .8iriuler:

ltertrauliehl
_—

tt'

@rliläruug.

‘Die 2lrbeiigeber in ben iiorftiinben non 43 heutichee:

Drtßtrantentaffen haben auf Iteranlaffung ber 2eibgiger 25er

treter nachftehenbe (Ertliirung erlaffen:

311 legter Seit ilt wteberholt öffentlich, in6befonbere in oerla: _ ‚_

mentartfchen iierfammlungen unh einem Steile ber ‘Brefie her: f

Meinung Qlußbrud gegeben werben, bei bie Drtötrantentaffen

ßk‘vtig, im %ebruar 1904. v

.1 "g=r‚

91a hie

bauen flitgttebee be6 8erbanbeß ber Gurte Qeutfgalmrbß

gut Nahrung ihrer mir!icbaftltcbeu 3utereffen!

9)ie Iätigteit beä mirtitttattlicben tlierbanbe6 bat fid), wie unlre

men fUtitglteber wohl |ungen werben. alß baß erfolgreichftt

tue! in ben .tlänwfen mit ben Rranl'entaffen bewährt.
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meifi non einer beftimmten volitiidaen ‘Bertei beherrieht unb ihre

Maßnahmen unb Qbefeblüife non irgenbwddren belitifcben (Er:

mägungen beeinflrri;twürberr. @egenüber bieien irrigen 91nffeiiungflr

iehen fiel.) bie Unterreldtneten, bie hem Qlerftanb ihrer Drtßtranten=

laffe e€6 Irbeitgeber angehören, 111 felgenber liiebtigitellung

neranla t.

l. i)ie Untergeidrneten finb Slnhiinger verirbiebener politifdter

l‘arteiridrtnngen, haben aber und: niemalä Q?eranlafirmg gehabt,

ihre unlitiirben !lniebauungen im @egeniahe 5u enberen Refiennor:

itanbämitgliebern, inebeionbere in hen non hen 9lrbeitnebmern ge=

wählten, geltrnb in werben aber anhngeben. Ei!olitit with weber in

hen ßeritanbäfilsungen, noch in ben @enerelneriammlnngen‚ noch

bei ber inneren %erwaltnng ber Raiie getrieben; !lrbeitgeber unb

Qirbeitnebmer erlebigen bie ber Reife gefeglirh ebliegenben @efebäite

in rein farblicher äBeiie, wobei au6€eblieialicb bie Sntereffen ber Reife

unb ber @efamtbeit ihrer €Uiitglieber maßgebenb iinb.

2. (%ä ift beber und) burrhauä nnridnig, bei; bie ‘lirbeitgeber

im Raifeneoritenb von hen bie tUiehrbdt bilbenben ‘Bertrerern ber

erbeimebrner mei0rifiert ober nicht geniigenb berüefiidttigt mürben.

21atiädalid: iinb beibe rietegorien non iioritmbämitgliebern in hem

flifltreben, nur hem !Boble ber Reife unb ihrer ‘.Uiitglieber gu bienen,

bollitänbig einig, in bei; bie Qieichlüiie be6 ßoritanbeß feit regel:

mäßig mit (5initimmißeit gefth werben.

QBenn in einigen Rrenfentaifen eine beitimrnte politiidve ‘Bartei=

tidttnng berricbm iollte, in ift baß herb burdnanß nidtt allgemein

unb vor allem in (einer 93eiie in hem Refienvoritenbe, hem bie

Unterieidmeten angehören, ber %eli. @tma idmn eu6 ber Iotiadte,

bei; e ne Mehrheit von ilrbeitnelnnern gemeiniam mit einer iUiinbet=

heit von Wrbeitgebern beratet unb beieblief;t‚ hen €dtlnfr liehen n

reellen, bflfi für bie Ienben; bieirr Q!eriammlnng bie nolitrnire

9iirbtnng ber Sliiebrbeir nraiigebenb fein müfzte‚ wäre gen; nertehrt

unb nnfern 3eitoerhältnifien nicht mehr entferedrenb 9luf gabl=

reichen @ebieten be6 gewerblichen 8ebenß haben fich Qirbeitnebmer

unb iirbeitaeber traf; ber grunbiäßlidten 25erirbiebenheit ber politiicben

Meinungen gu gemeinfarner farblicher 9lrbeit 3niernrnengefunben nnb

förbern in einigem nfammenwirten bie eilen in gleidrer ‘Ißeife

am ßergen liegenben ‘ nterefien; eB fei nur an bie Ierifgemeinidteit

ber 23udtbrneter erinnert, von ber niemanh, ber bie 93erbältnifie

!ennt‚ behaupten wirr, bei; in ihr bie volitifdnn ienbenren ber

lirbeitnehmer mei;gebenb ieien.

S. erß rein farblichen @rünben itimmen bie 1!nter3eitbneten

ber auf hem allgemeinen beuticben Rrantenteifentage angenommenen

fleielu1im eollftünbig gu.

iBon ben ihnen angeionnenen berrfibergelüften wiifen fie iid)

noilflänbig frei. Soweit eä baä Qßohl ber Reife unb ihrer EUiit=

lieber eftattet‚ werben fie berechtigte %orberungen ber 9ierrte

ebergeit erüdftebtigen unb befürworten.

Jeimig: Drtßtrentenfaffe.

38erl'in: Drietrantentafie ber ßiider

33erfln: Drtefrantentaife für baß ßudtbrndgemerbe.

Mtin= Drtßtrantentafie ber @eitmirte unb nerm.

Gewerbe.

 

33erl’in: Drtßtrantentaiie f. b. @ewerbebetrieb ber Raub

leute, ßanbeleblente unb %otbeter.

3rannlrfiweig: @emeiniame Ortetrantenfaife.

3raunidiweig: Drrßtrantenteife für ‘Budebruder.

3rannfd'‚melge Dri6trantentafk für linrmadm unb

nerm. (bewerbe.

33rmn|’ehweig: Drtätrantenteiie für banbelägereerbe in

ber Stab! ‘8.

grauufdimip Drt6trantentaffe für Qirbeiter ber finden

inbnitrie unb neun. (Bewerbe.

33rannidimeig: Dri6trantentaife für 91rbeiter in Rom

ieroeniabriten.

33rest’an: ‘Illlg. Ortätrantentaiie f. ®ewerbegebilien ‘8.

äresl'an: Drietrantentaiie für hen (bewerbebe ber

Kaufleute, thanbeiäleute unb anetbeter.

23reel'anr Drietrantentaife für Budrbinber unb ®olbn

diläger.

38restan: Drt6i‘ranientaffe für ä‘iabritarbeittr.

@hernnil}: @emeiniame Ortefrentenl‘aiih

@annflatt: ©emeiniame Drt6frantentefib

Q’‚ottbna: Qiereinigte Orrätrantentaife.

3)arrnflabt: ‘Bereinigte Drmtrantenhiie

Presben: Drt9frantenteiie

pnuemort: Drtäfrenteni‘aiir ber %abriferbeiter.

ZQetfl (8auiig): Drtätranfentafie für %ebritmbeiter ber

‘Iuebbrencbe.

5iranlifnrt a. 311.: 9ll1gerneine Drtätrantentaffe.

@ere (äiieui3): Ie;tilfranientaffe.

Jtarnßurg: Drtätrantentafie ber in boteß, .‘Reitarrrantß

unb oerw. (Siewerben beidtiiftigten Q3efionen.

Jearnbnrg: Qrtäfrenfentaiie ber Kaufleute.

jaenrbnrg: Drtet‘rantentaife für ‘Bur'eanangeitelltb

J)arnburg: Drt6trenfenfeiie ber %uebbruder unb ner-m.

®emerbe.

ernbnrg: Drtäfrantentaffe ber ‘Budtbinber unb oerw.

@ewerbe.

äumlirng: Drtätrantentaffe ber %ärber‚ 231eidrer unb

iuebbereiter.
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Bulage A.

Stimmen au; 21er;tefreifem

!ler5tl. 8torrefbenbenghiatt Fit. 20 hem 15. Bitober 1903. @. 369.

?er Rer;ietag brth Iren fiei;ern ber freien
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9qu hem ‘Ilcrgtetage in Röin ift beichloifen morben: „SDer

Quuti:be Qicrgtetag erwartet von hen hem 99entichen flergtu

bereinßbunbe angehörigen iliereinen, bei; fie . . . . ihre Siliin

glieber berpflid;ten‚ fich feglieher: @tellungnahrne gegen bie

ßurehfi'rhrung ber freien ergtwahi 5n einhalten. 9:. QBinfeb

mann:‘liarmen hatte (nach hem ‘lierieht ber Münchner: Wiebiginb

ichen EBadpniehrift) bnrher„anßgefiihrt‚ ber %einb (bie .Qraniem

feiienvorftiinbc) mi'rffe im @tnrm mit gangcr Hitachi angegangen

tuerben; bie freie 9lrgtmahi falle eingeführt merben nicht unter

chri'nifiehtigung aller Hierhältniife‚ nid)t allmählich; abwarten

fci nieht am ißlaße‚ beer nxiifgten gebracht merben non hen

jehigen Silianopolinhabern, bie nidrt bie 511m 91bfterben beati

possidenles fein bürften; hem W?ntigen gehört bie flBelt; 3abiuä

anetator mar ein alter, berftänbiger: finab2‚ er tourtete feine

ert ab unb ichnltc feine 2cgionen, unb aß ber richtige Moment

fd‚lg; ein, im fdflug er an unb fiegte, — ür bie 9lergte ift je t biefer

l 8ertpnnt't geiemmenl llnb bie erfamrnlung ließ ich ‘ben

l

 biefen ftoigen flßorten hinreißen unb nahm ohne 9)i8htiiiett

hen Rnebelungßantrag an. i)er (Seift bei borangu

gangenen Siatholitentagß ging offenbar in Siöln und; um @ie

Sieger in hen ür3tliohen 9ieihen, irrelehe noch nicht an bie alleim

feligmaehenbe freie ürgtmahl glauben, milifen ihren @laubm

berieugnen. fonit werben fie — moraliid; -— berbrannt. ®ie

flergtefcbaft feil einig fein‚ b. h. alle, meld;e an ber 9iirhtigteit

beß offi5iellen Qegmaä 5meifeln, müffen ihren Winnb halben

unb bürfen bie ‘21lleinherriehaft einer ibegiellen bluffaiinng be!

iaffenärgtlid;en .fi>eilß nicht ftören. llnh herbei wirh bx>dt ßugu

geben, bei; eine betrüd)tliehe üngahl fler3te hen ber freien 2lrgh

mahl. feiern fie feiert unb obligatoriich bei allen 3aifen. am!

gegen hen Willen ber Sieffenrnitglieber, eingeführt merben foll‚

meber einen finangielleu Wußen für bie 91ergteid;aft im aligu

meinen, nur!) einen Qiorteil für bie ©tellnng ber 91er3te bCl

Sirantentafien gegenüber erwarten; baR viele Ylergte [einen er:

bitterten unb heftigen Sirieg mit hen affen. fonbern ein inebu

liehe8 8ufammenarbeiten mit gegenieitigern Gntgegentonunn!

für ba6 heit: heiten, um bie iBoiition ber illergre hen Steffen

gegenüber bauernb gu berbefiern unb 5u iid)crfl.

G6 ift nod, nicht tlar, wie fieh bie flieriarnrnllmg bie Qur@

führung ihrefl ißeicbhriieß geherth hat. über üergtetag ift ohru

mächtig in ber: üußführung feiner 8mangßrna'gregein. unb rate
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fallen hie lliereine eine Berpflichtung ihrer Wiitglieher in her bu

geiehneten 9iidftung hurehiehen? @ollen fie hie Qiffenterä au€:

frhließen? ßei unh in 5adlfen. hie wir hen obligatorifchcn Beü

tritt aller 91er3te gu hen gcießliehen Q‘egirtäbercinez: haben, ift

hah von vornherein außgefehloffen. Ober fallen hie @hrengerichte

hen ‘Ilhtriinnigen her-urteilen? llnh auf weld)e ßcftimmung her

@tanheäorhnung hin? llnh maß foll gefrhehen, wenn eingelne

fl3ereine felbft fid; in 92ehrheitäbefchliiffcn gegen hiefe obliga=

tarifehe freie ilrgtwahl ertliircn. wie 28 bei unß‚ alß hie %rage

gut ‘beratung he6 ßanhe6=tlliehiginaltollegiumß tam, tatfiid;lich

geidwhen ift? Wenn nun hiefe liereine hen Wiitglichern. welche

%reunhe her allgemeinen freien !lrgtmahl finh, fehe 2lgitation

hafiir verbieten wollten?

Qie ‘Blrnarberfammlung he6 flanheä=fliehiginaltollegiumß

nom hinnember 1900 hat (wie frhon 1899) auf hie 3rage: .3ft hie

hurch 55 6a unh 26a he6 firanienoerficherungögefebeß hen Siaffen

gegebene SJiiiglichl‘cit her Ginfiihrung heo 3mangeä gut ßenugung

befrimmter Sinfienärgtr- beigubehalten cher empfiehlt fich hie (%im

fiihrung her freien 91rgtwahl?' iich gegen hie obligatorifrhe‚ h. h.

gefetglieh feftgelegte freie ‘2lr5tmahl bei hen Si’ranteniaffen jeher

ürt ertlört. Qiei hiefem %efehluffe bilheten nur fünf von hen gehn

ilbgeorhneten her Si‘reiäberrine hie Sliiinherheit.

(hinge e6 nach hem QBillen her 8entrale für freie ergtwahl.

fo milf51en alle hifienticrenhen ‘8ereine auß hem illunhe hcrauß=

fliegen; fie hat in einer noch am 10. Ewternher 1903 nach Echluß

bes 91ergtetagö abgehaltenen (äitmng einen ‘llntrag Siiinigähöfer:

6tuttgart angenommen, her berhinhern will, haf3 ferner Q?eu

eine, hie nicht außhrüdlieh für freie ergtwahl finh, hem fler5te«

bereinöhunhe angehören!

SDer illergtetag ift mit hiefem l8efd1luffe entfchiehen auf einen

falfehen flieg geraten. _%r tann hie ngixation für hie freie ergu

wohl in her erfolgreidrften Yßeife ohne .“Jiaf3reglungen unh

8enfurberbote betreiben. wenn er hie llebergeugung bon heren

9iiißlirhteit unh Stotwenhigteit nicht nur unter hen fl€rgten,

fonhern auch unter hen Siafienmitgliehern immer allgemeiner

brrhreitet unh nachguweifen hermag, haf3 tatfäehlirh fehcß anhre

2lrgtinftem in fehem °yalle ein füleehtereä ift, frhled;ter für hie

21ergte unh frhlechrer "r hie Raffenmitglieher.

228a8 eh übrigenß mit her %inftimmigteit he8 iBefchluffeä auf

hem 91ergtetag für eine ßewanhtniß hat, 5eigt her Widilufg heß

9lu8fchuffeä he€ Thüringer iter3tebereinä (in €rfurt am

81. iluguft 1903), hie fiaffenargtfmge betreffenh. (E6 heißt in

hem ‘8erieht harüher im Thür. Q!er5tl. .ii’orr.=flll.:

Ueber hie von gwei Sinllegen geforherte ßchingung her

„freien ‘21r5twahl" entfuinnt fid) eine längere Qi8iuffion, hcren

(Ergebniß hahin gufammengufafien ift. haf; man hie freie Yirgt=

wohl alö gu erftrehenheö C‘:nh5icl im hinge behalten müfie. aber

nicht gewaltiam mit einem @dilage hurehfiihren hürfe. i’luf

er;trßag he6 Qolleaen %lorfrhüß=@otha wirh folgenher ßefrhluf;

ge a t:

11m aufgetauchten 8weifeln gu begegnen, wirh außhriirh

lieh feftgeftellt‚ haf; von hem ?lußfdruffe her 9lbfat; 7 her

%Bfeiffcrfrhen ‘I!orfd‚liige hen ßeich!iifieri her ®an:überfamm=

lung gemäß alß binhenh an5uffl'ten war. ®er ?lu6fdmfg

beauftragt he€halb feinen 9lbgeorhneten auf hem fiölner

Wergtetag, ©errn Sibflrgen 1‘feifferehljeimar, gegen hen 91m

trug %arnren au ftimmen. unh erflärt fich einberftanhen mit

hem 9lrrilel. hen Rollege ‘ßfeiffer ad hoc in hem lebten .f;eft

her florrefponhengbliitter beröffentlieht hat. 2lu8 hemfelhen

@5runhe befehlief;t her illu6fchufg‚ hieienigen Untergeiehner,

hie al6 condiiio sine qua non hie fofortige @infiihrung her

freien 9lrgtwahl forherten, bon her 8ählung außgufchliefgen.

Qer ‘Zluäfdmh ficht auf hem ®tanhuunit her Ginfiihrung her

freien ilrgtmahl auf @runh her erwähnten Warmen, lehnt

aber iehcn terroriömuß auf hiefem Giebiete ab.“

and; her Iierhanh her 2ler3te €beutfchlanhä gut Wahrung

ihrer wirtfchaftlirben 3ntercffen hat fid). wie wir berichtet haben

(6. 352), in feiner baubtberfammlung gegen hie

fofo‘rtige unh gewaltfame allgemeine (Ein.

führung her freien eratwahl au6gehnochen.

‘IBir erinnern und; haran, hafi her ßeibgiger Rreiöberein in

her @ibung vom 19. (Ittobcr 1900 fich gwar für hie gefehliehe

Ginführung her freien ergtwahl außfpraeh, habci aber ertliirte.

baf3 hieß nicht allgemein geirhehen falle, fonhern Qlefrhräniungen

figttgufinhen hätten. ‘Jn her ßlenarberfammlung heß Banhc&

illiehi5inaltollegiumß nom Sahre 1899 beantragte ein i8ertrdet

be3 3widauer Streiäbereinß. hie gefehlid1e freie i'lrgtwahl nur

in henfenigen ßunheßftaaten einaufiihren‚ in henen hie Qler3te

ftaatlich organifiert unh einer für alle gültigen @tanheßorhnung

unterftßllt finh.

 
91ergtl. Rorrefponhcngblatt Rr. 22 vom 15. WDD. 1903, G. 408.

3ur Irage her freien Brfl'walgl.

ßon hör. ßfregidaner=‘Drrohen

i8on gewiß fehr vielen ßollegen ift eh her Gehriftieitung

hiefeß lBlatte8 gum ßerhicnft angerechnet warben, haf5 fie ßroteft

gegen hen feitenß he6 legten ?lergtetageö unternommenen (len

fuch eingelegt hat, haß hieth her freien Wieinungßäuf3erung in

@achen her freien flrgtwahl 3u beriiimmern, einen Berfuch‚

her lich tenngeiehnet hurd; hie außgefprodqene @rwartung‚ ‚hie

€tanheöbereine möehten ihre Wiitglieher berpflirhten, fiel; feher

€tellungnahme gegen hie freie !lrgtwahl gu enthalten“. 3fi

nun auch nicht gu befürchten. haf; hie illereine hiefer Billenb

äußerung fid) alfogleich beugen würhen, wenn fie e6 überhaupt

tun. fo erfeheint eh mit Siüctficht auf hie flueführungen groeier

Sperren Roliegen in 92r. 21 hiefeß iBlatte8 hod; geboten. fchon fegt

€tellung gu einer iluffaffung bon Rollegialiiät unh hefonher!

€oliharität gu nehmen, hie. wenn fie a[lgemeine Berbreitung

fänhe, hem @tanhe gum 6egen nicht gereid»en tönnte.

Seher, her nicht unbehingt fiel; in hie t)ieihe her Rümpfe:

für hie freie i’lrgtwahl ftellt‚ wirh alß ein an hen vitalen 3ntev

offen he3 ätanheö f}rebelnher angetlagt. Qaß ift her 92ieheu

fehlag her €timmung beim lebten 91ergtetagi Sbah leurhtet auch

au6 hen iBerhffentlichungen her heihen 9erren Rollegen, nament:

lid) auä her heö .9errn ‘Dr. ßoeh, hervor. 8mar feil nach

.i>errn SDr.flangerhanß „Zahel natürlich nith hen treffen,

her mit hen befiehenhen ©trömungen ungufriehen ift‚ her. in

fo temperamentbofler {Reife er immer will, feine hinficht her;

tritt“. aber anherfeitß hat nach ©errn ®r. Gler her ?lergtetag

hen in %rage ftehenhen ibefehluf; gefaf5t‚ um hen heutfehen Qlergten

(scilic. henen‚ hie nicht für hie freie ilrgtwahl finh) haß 650

toiffen gu fdyärfen. Qa8 finh alfa alleß Heute mit einem minher

reattion8fähigen ßewiffen. (Ein böfer Bormurfl 3hn 3u enh

träften, gu 3cigen, haf, und, hie illergte, hie gegen hie freie ürgb

wohl finh, ein regeß (Bewiffen haben. hab fie eben gu ihrem

illiiiherfbrudi beraulaßt. foll 8med unh Sie! her folgenhen Seilen

ein.

11m von vornherein Silarheit über hie 6tellungnahme hiefer

?lnherähenienhen gu Muffen. fei borangeftellt, haß wohl hie

überwiegenhe SJiehr3ahl herfelhen fich hurrhauß nicht ablehnenh

verhält gegen hie freie flrgtwahl an fich, wohl aber gegen hie

vom ilergtetage geforherte reichßgefehlioh gu regelnhe untere

f@iehßlofe SDur<hführung her obligatorifchen freien ergtmahl

für gang Qeutfchlanh.

85 würhe gu weit führen unh hieße iBeiannteß wieherholen,

hier nochmalß hie gange {frage her freien ergtwahl mit ihrem

‘3ür unh QBiher aufgurollen unh etwa fchon auö @ntftehung unh

ßlefdyichte her %emegung ß5efichtßpuntte unh ßrünhe für einen

ablehnenhen ötanhpunit herguleiten. 3n hicfer Q3e3iehung foll

nur tur5 herauf hingewiefen werhen, haf3 hie gange iBewegung

in her ©auptfaehe ?lußgang genommen unh Wahrung erhalten

hat Ison hen gahlreidßn fungen‚ ungenügenh befüräftigten Wiitn

gliehern heß ätanheß in hen Glrof3ftähten, heren gewif; beredp

tigte Ringen unh heren ficher borhanhene 925te aber fdaliefyli

hoch gum großen teil hie Rlaqeführenhen felbft berquul

haben hurrh ha8 in gang unberhr'iltniämäfgiger QBeife erfolgte 81h

ftrömen her jungen @lemente in hie @rofgftiihte. Saß ift fa

fattfam betanntl 6inh auch gurgeit hie ilierhältniffe auf hem

2anhe minher günftige alß ehehem, fooiel harf mit 9ieeht bea

hauptet werben. hilf; fo mancher, her fich fth in her Grof3ftaht

hurd3htnig€rt‚ auf hem flanhe fein genügenheß (bin« unh Qlu&

iommen gefunhen haben würhe. (Ebenfo turg fei her verfrhiehenb

liehen fehmer mif3lungenen 93erfuche her praitifchen @rprobung her

unbefchräntten freien flrgtwabl @rwähnung getan, wiewohl

gerahe fie eine fchtoer gu wiherlegenhe demonstratio ad oculos

bilhen. 9lud; mag es ruhig hen Rrantentaffen_ überlaffen bleiben,

hen giffemmäfgigen Sthweiö gu führen, ob fie überhaupt im.

ftanhe fein warben, ha8 große finangielle flieht, haß mit her

üinfiihrung her freien ergtwahl berbunhen ift, auf ihre 6chuh

tern 3u nehmen.

Qie Gtegnerfchaft gegen hie allgemeine Shorchführung hen

freien ergtwahl haut finh bar allem auf her C‘:rtenntniß auf,

haf3 eh her berhängnißbollfte f}ehler gefehgeberifrher Iätigieit ift,

angefiehtß einer ungeheuren ßielgeftaltigteit von Berhältniffen

alleß über einen flamm feberen. gleirhmad1en. uniformieren gu

wollen. Unberrüdbare iRecht8normen tönnen wohl einheitluh

gefehgeberifch behanhelt werben, aber ein herart uniformierenheß

Gleich, hab einen mirtfd,aftlid;en 8uftanh regeln foll, ift ein 11m

hing. Man bergegennsärtige fiel) hody nur hie großen Unten

fehiehe nicht bloß gwifchen @taht unh ßanh. fonhern aurh hie

llnterfrhiehe naeh ?irt her iliefd;äftigung her Q3ebhllerung, und)

ihrer Qirhtigteit, nach ihrem Ruiturguftanh, hie taufenherlei

llnterfchiehe. hie firh au8 her geographian Sage. hem Rlima‚

her iBohenbefghaffenheit ergeben, unh_man wirh_ohne w_e_it_er_eß
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unh 9lotwmhige ift, fie in .iB. haö nicht flüchtige unh nieht Sieb

wenhige fein tann. ä>af; im übrigen her (binführung eineß

i)ieielfigefeheh hie Qlufftellung einer einheitlichen heutfehen Qlergte:

orhnung borangugehen hätte, fei nebenbei bemertt. .Z>err SDr.

2angerhanö, heffen EDiahnung gu (i‘intracht unh ßerföhnliehleit

gewiß fehr au beher3igen ift, fehreibt, eh möge für hie weitere

2Uiarfchroute her 91ergte Dorn 91er3tetage eine mittlere 2inie ge=

funhen werhen. Sinn, eine mittlere 2inie wäre hie, hie rahilale

ä}orherung her nnterfchiehßlofen, obligatorifchen freien 91rgtwahl

für gung Siöeutfdhlanh fallen 311 laffen unh fie eingataufchen

gegen hie moherierte äurherung, überall ha hie freie 2‘lr3twahl

eingafiihren,mo hie örtlichen Sherhältniffe hieß geftatten. (äine

folche f}orherung würhe getragen fein von her einmütigen 81l=

ftimmung aller ?lergte. 53ann loürhen auth, wie eh ja fchon vor,

gelommen ift, hier unh ha 9lergte, hie berechtigterweife hen

Stumpf um hie freie ergtwahl aufgenommen haben, weil nach

hen örtlichen ßerhältniffen hiefelbe alß hurchfiihrbar gelten

muf;te, allenthalben hie moralifche unh, wenn möglich, hie wert:

tätige linterftiitsung ihrer Siollegen erfahren. 913a; hierin hen

hem wirtfrhaftlühen iberbanh in fieipgig bereitß geleiftet toorhen

ift, muf; auf hah hanlbarfte anertannt werben.

QBenn nun fchon hie lühle‚ berftanheßmäfgige iBenrteilung

her loirtlichen 8uftänhe, wie fie jeht finh, abraten läfgt‚ hie oben

angeführte rahilale ‘(g-orherruxg gut gu heißem unh gu unter:

ftühen, fo nicht minher oher bielmehr erft recht ein 9luäblid

auf hie %olgeguftänhe, hie mit (Erfüllung hiefer rahilalen %orhe=

rung eintreten mühen. thun hen %örherern her freien i’lrgb

wahl, von henen, hie, mie @err Shr. (hoch fagte, „hie 8-ahne

heß 3healß“ hochbalten, tönt halb leife, halb laut her iborwurf

in haß 2ager her anhern hinüber, man entgiehe fiel) einer fitt‚

liehen Sliflicht, wenn man ihre Qieftrebungen nicht rüclhaltöloß

mitförhere. binn, eben lleberlegungen unter hem @5efithtßivinlel

her (Ethit müffen ha3u führen, hie (hefolgfchaft gu berfagen.

©err SDr. 2angerhan6 fehreibt ginnt, haf3 Shefürchtungem „her

ibefihftanh älterer fioflegen werbe rüdfichtßloß gertrümmert wer:

hen, nirgenhö heftehen“: eh lann hoch aber gar nicht in ‘2lbrehe

gefiellt werben, haf3 bei 8ulaffung aller jungen Rollegen her

fchon jeht fehr mittelmäßige <‚Surrhfchnitt an Ginlommen unh

flaffenpragiö bei hen älteren .Qollegen eine gang mefentlhzhe

56erminherung erfahren muf3‚ wenn man nicht irrigerwcife

glaubt, her Qluägabepoften für ärgtlidm ®onorare mürhe Don hen

Siaffenberinaltungen in hem entfprechenhen Wiaf3e erhöht werben

lönnen. ‚‘3ft eh henn nun nicht eine fittliche EBflicht, hie älteren

SiolIegen, hie, von “einen ‘2lnfängen an, und; fahre: unh jahr=

gehntelangem verantwortungäfchroerem S’lrbeiten einen befcheihe=

nen Q3efißftanh fiel; errungen unh hie allerhingß ein wenn auch

ungefchriebeneö unh unherbriefteä 9[nrecht auf hiefen ßefihftanh

erworben haben, gegenüber hem anfturm aller jungen, mit

%amilienfürforge noch nicht belafteten @lemente 311 fchühen?

Ginh etwa hie älteren Rollegen fchulhig an her gu allermeift in

hen (brof3ftähten loialifierten lieberfüllung heß @tanheä? (äollen

fie büßen für hiefeß außer allem 58erhältniß gur Wachfrage

ftehenhe Qinhrängen gur (hrof5ftaht? {Die %reigügigteit ift eine

horhfcbät;enßiverte liberale (ärrnngenfchaft; nur follte her, her

in fälfchlicher flheife hen ihr Qtebrauch macht, auch hie unange:

nehmen äolgen ruhig auf fich nehmen.

‚‘3n welcher flheife aber hie freie,‘fdyranlenlofe Sinnlurreng

haß fittliche Eliiheau herabhriiclt eher fagen wir ha6 reine (bmp:

finhen für ha6, maß wohlanftäuhig ift ober nicht, berfehrt, lehrt

ein iBlid auf ioirtfchaftliche 65ebiete, in henen fie herricht. 2U2an

henie an hie 3uftänhe im laufmännifchen ärmerbßleben (9iabatt=

nnwefen, t‘lnlorlung hen fiäufern mit: allen S)?aehcnfehaften),

Buftänhe, hie fehlief;lieh hie Q8ieheraufrichtung gewiffer @chranien

hermiitelß he3 (öefeheö über hen unlauteren QBettbewab not:

tvenhig erfä;einen ließen. ‚3n ähnlicher flBeife wirh eh hem är5t:

lichen (5tanhe mit her obligatorifchen (Einführung her allge=

meinen freien 9lrgtwahl angetan ioerhen. 2Rit „9tnflaffung“

her Staffenpra;iß loirh ein gegen jth noch bermehrter 8uftrom

gum Gtuhium her SJiehigin anheben.“ über nicht allein hie

abfolute ßermchrung ift gu befürchten, fonhern auch hie relatib

behentenhe %ermehrung um minher mürhige unh minher fähige

(ilemente, in erfter 8inie um hie große 3ahl herjenigen, hie fidh

hem EUiotih heß erleichterten ererbhbeginneß 5um ©tnhium

her 9Rehigin befiimmen (offen. Sbaß ift gu befürchten, unh haß

loirh auch eintreten. (S‘ö beharf feiner (ächergabe, um unter

folcheu limftänhen einen weiteren Stichergang her ärgtlichen

(äthil, eine weiter um fid) greifeuhe thermirrung heä fittlichen

lirteileß über ibegriffe, wie. 6tanheäwiirhe unh :bewnfgtfein,

boraußgufagen, %olge3uftänhe, hie hureh feine mie immer gearte=

_ ' Bon anhere_r G_eite ift fehr treffenh hargelegt morhen‚ haf5

. 1nfolge her mit Gunfuhrung her freien 91ergtemahl fieber behor=

ruhen loßmgßge2enMn weiteren thermehrung her 9(ergte hie an eben hiefe

3nahme g ßnahme gefnüpften erartungen materieller t‘lrt wieher 511

äum!tnm ‘fl’ :"i@te Bemath Wüfb6ll.

ten ehrengerichtlirhen %nftangen aufguhalten fein werben. 9hle

eingelne ßerfehlung- lann geahnhet, her %3ille gum thöfen fann

bei hem eingelnen eingehämmt gehalten therhen; gegen hie fit!)

allmählich unh fehleiehenh bollgiehenhe Winherung unfre8 flapb

tale5 an fittlichen Werten nühen unh fd)iihen (bhrenrichter nicht.

@o harf henn allen henen, hie gewif; in aufrirhtiger ®orge

um haß flBohlergehen he3 (ätanheß in her @inführung her auß‚

nahmhlofen freien hlrgtwahl für gang SDeutfchlanh haß kniet:

fame ibeilmittel gegen hie Giebrerhen he6 @tanheß fehem nahe

gelegt werben, nochmalh in eine ernftlidye flärüfung her i’yrage

eingutreten, ob eh nicht beffer fei, bon folehen rahitalen %orho

rungen abgufehen unh allen henen hie .<Z>änhe 3u reid;en‚ hie hie

Qurchführung her freien birgtwahl je nach hen örtliäfen !3ev

hältniffen unh Släehiirfniffen regeln wollen. S>ann würhe eine

breite unh ftarle 2Bhalang gebilhet fein, bereit 5um wirtfd:aft=

lichen @chuhe her (ätanheßgenoffen unh fähig, berechtigten %orhv

rungcn, wo nötig auch im Siampfe, gum @iege gu berhelfen.
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SDreßhen=(ätaht

flluf3erorheniliche 58erfammlung vom I2. &De5ember 1903.

Sher Sierreferent, 9err 23frehfchner, erllürt hie (5infiihrung

her obligatorifchen freien 91rgtwahl weher im Sntereffe her

Siaffenbatienten und; im Sntereffe her Staffenbertoaltungen für

geboten. SDie niehrige ße5ahlung her är5tlichen ßeiftun , welche

eine {folge her Ueberfiillung her? ärgtlichen 6tanheß f werbe

bei her (Einführung her freien 9lrgtwahl feine ßefferung er:

fahren. ®bligatorifche freie !lrgtwahl unh 5ugleich ungefür5te

ibegahlung nach her 2Rinhefttage hielten alle ohne %oreingenmm

inenheit 11rteilenhen für unmöglich. @err Sßfrehfchner warnt

barer, fiel) hurrh egtreme %orherungen hie (ärmrpathien heh

großen hinblilnmß 3u herf®ergen. Gr befürchtet hureh (Einführung

her freien ‘9lr3twahl eine weitere lieberfiillung he5 ärgtlid;en

6tanheö, fowie hen Gintritt weiterer fittlicher @chähen für

nnfern ©tanh. 9qu hie %reöhner ßerhältniffe eingehenh, ihn:

ftatiert er, haf; bon hen in t3etrarht iommenhen flititgliehern

unfereß ibegirlöbereinö nur 37 ohne alle Raffentaragiß feien. Stacly

hem nach langwierigen fiämbfen befriehigenhe 8ugeftänhnifi'e

hen her 2Uiehr5ahl her Raffen erlangt feien, erfcheine eh ungu:

läffig. um einer lleinm 9Jiinherhrit willen in einen neuen

Shame eingntreten. Streifelloß hätten bei ruhiger 953eiterent:

inicllung hiefe wenigen 2Uiitglieher für Erfüllung ihrer gung

gewif; berechtigten QBünfche biel mehr Ghanren, alß wenn fegt

ihre 8ulaffung gut: Siaffenbragiä hur Ginführung her freien

i’lrgtloahl erglvungen würhe. 9err SfS rehfchner beantragt 5um

Cäehlnf; hie ‘Jlnnahme folgenher 91efolution:

1. Eher ärgtliehe 23egirlhoerein Shreähen:@taht erachtet hie

Einführung her obligatorifchen freien ?lr5ttuahl in gung

Ebeutfchlanh gur5eit wehe: im 3ntereffe her Eßatienten noch

h_er Si'gffrn, noch angh in hem heß ärg‚tliehen C6tanheß

regen ;

2. er heißt hie nach örtlichen Q3erhältniffen unh SBehiirfe

nifien wünfchenäwert geworbene, im friehlidyen Ginneu

nehmen mit hen Raffen erfolgenhe (Einführung her freien

blr3tioahl gut;

8. er ertennt hie 9?0ttrenhigleit her (Einführung her freien

‘llrgtnmhl in Sbreähen 3nrgeit nicht an.

ßn her fiel; anfchlief3enhen fehr eingehenhen Shiölnffion hu

tont gunäehft Qerr SBaron, haf3 hie Siranlentaffen fehr wohl inv

ftanhe feien, ihre 2ler5te befier 3u begahlen. (Er verweift auf

hie im Bahre 1902 infolge berringerter ‚Wiitgliehergahl relatib

erhöhte ärgtliehe ßegahlung bei her €Drehhner Drtßtranlentaffe,

welche ohne jehe 58eriinherung in begng auf iBeitrage‘höhe unh

2eiftungen her Siaffe habe hurehgefeht werhen lönnen. Er be‚

ftwirht weiterhin hie @tatiftil her ®reßhner Qrtßtranienlaffe über

hie ür5tlirhen @on0rare unh berichtet über haö in iBerlin eitu

geführte ?Bointfhftem‚ ha6 fiel; gar nicht fo nugiinftig ftflle, alß

hen anhrer @eite hargeftellt werben fei. (‘Er empfiehlt hie 91m

nahme he3 ‘llntragä eterß.

.©err 8. @aenel orhert für 9reßhen, nachhem hier hie iBex

mühungen heö ßegirläherein6, hie früher teilmeife unteiirhig

niehrigen .Si‘affenargthonorare gu erhöhen, im allgemeinen ge‘

%lä%ill feien, hie ißefeitigung 3tneiCr nogh borhanhener Uebel.

t' '

fi1.'g>h 23efeitif;ung im i’lbhängigleit m ?lergte Dom STGfiUV

her an ;

2. hie ßefeitigung heß Hebelftanheß, haf3 nicht alle i'lergte m!

her figffenpragiß harti5ipieren. ' ' '

931e freie 9lrgttvahl wiirhe 5tnar hiefe liebelftänhe befeitigen,

f aber Dafür neue 2Rif3ftiinhe bringen. Sehenfallß milf5tm heult
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ürgtliehereitß fehr ftrenge Rontrollmaf5regeln eingeführt werben.

5err 8. ©aenel will hie genannten llebelftänhe lieber auf einem

anbern ilBege be eitigt wiffen‚ nämlich bahurcl), haf3 hem tBu

gi;lßverdn auf ie gefamtett iBegiehungen her: Qlergte gu hen

an!entaffen ein maßgebenher Ebinflub eingeräumt werbe. SDaB

hem ßanhtage borliegenbe Ghefeß über hie ärgtlichen ibe3iul5=

bereine eröffnet hie 9luäfirht, haf3 auf biefe ‘lßeife hie 5531111de

her 91ergte erfüllt werben türmen ohne €ehäbigung her wahren

3ntereffeu her Siranlenlaffen. lBielleicht fei eh bann auch auf

hiefem flBege möglich, allen 91er5ten S?affenpragiß 3u herfchaffen,

unh gwar mit lirhaltung her ©onorare auf her münfd;enäwerten

unh her Qiiiirbe heä ärgtlirhen @tanbeß entfpreehenhen ööhe.

bluch lömte hiefer 28eg alß liebergang gu her fpäter: ebentuell

einguführerrhen freien ergtwahl bienen. lBor einer plöhliehen

änführung her freien i’lrgtwahl warnt ©err f}. ©aenel unh

empfiehlt hie 9Inträge beiber 8teferenten, hie fiel; leineäwegß

aqu ließen, angunehmen.

_achhem noch hie .9erren 93tto Qaifer, b. flSflugl unh Sbit;pe

für: €21nführung her freien ergtmahl,bie ©erren 3eremia3 unh

Mann hagegen gefhrod;en babert,‘ forhert @crr D. 9retfchmar,

her ähnlieh, wie ©err f}. ©aenel, eine mittlere €tellung in her

{trage einnimmt, 3u möglithftet @inigieit in hen (Entfthlüffen

auf unh rät gar 21nnahme her ‘llnträge beiber {Referenten mit

geringer ilbänherung im antrage %fretgfrhner.

.6ierauf wirh her antrag ‘Beterß mit großer Wiajorität an:

genommen, ebenfo her 9lntrag 2 2Bfrehfchner‚ hie übrigen 2lne

trage ilifrehfahner 1 unh 3 werben hagegen abgelehnt.

0 l
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flun hen ßegirlwhereinen.

ße3irtßverein Ellleif3en.

€ißung vom 16. SDegernber 1903.

_ IV._ fllntrag he3 .ft‘reißbereinßauäfchuffeö im biegierungsäbu

gute 8erpgrg, hie freie 2lrgtwahl betreffenh. ‘5-reiherr Shr. von

.fteller führt hem €inne nach auß: ®ie (Einführung her freien

flrgtwahl fei anguftreben. @ie entfprerhc hem natürlichen hierhte

her bler3te auf ein unbefd;rünttß ‘llrbeitäfelh unh werbe eine

 

illerminberung her ilbhängigleit her: ilergte hen hen Raffth

ftiinben mit 6icherheit herbetfiihren. Ch alle in hiefer littrhtun

außgefproehenen Qoffnungen fiel) tatfe'ichlich erfüllen würben, fe

freilich noch ungewifg. 11eberhaunt fei heiß SBrt'ngih her freien

blrgtmahl noch nicht in allen feinen tlßirlungert erprobt. Sie

finangielle 9iüdwirtung auf hie Sinffen fei haoon nur ein Steil.

Sharum fei eine Wiinhergahl her blergte, wie hie Mehrgahl bei!

maßgebenben fi‘ranlentaffen, noch gegen hie freie blrgtmahl. 2iuä

hetn gleichen (ürunbe mürhen- auch hie @taatßregierurtgen -

auch hie unfre — laum feht fehon .Qranlenlaffen hie (binfiihrung

her freien blr5ttvahl empfehlen. Shaß lliorgehen her Sibniglict'}

Q8ürttembergifchen €taatßregierung fei hon befier Qiorbeheutung

mit Si>ant gu begrüßen, aber eben hoch nur eine Qluänahme.

%Iuch werbe eine regierungßfeitige @mpfehlun her „freien 91rgb

mahl" auf hie antfchließungcn her Reanlenta en im allgemeinen

irgenb welchen @rfolg nicht auöübert. SDagu gehöre entwebet

eine illbiinherung heß Si‘ranteniaffengefetgeö ober ein ßorgehen

her flergte — 3u bergl. 23unit III her Ingeborbnung — ha3 hie

Siaffenhorftänbe von her Qurchfiihrbarleit her freien birgtwahl

unh ihrem Sliuhen atteh für hie Raffen übergeugt — wenn aurfi

nur: allmählich. lieberhaupt fei hie allmähliche (Einführung bei!

„freien ergtwahl" im Sntereffe heß f}riebenß 3wifehen hen

‘Jiergten begm. gwifdy:n hen Qler3ten unh hen Stranlenlaffen ha6

Stieffere. Sibie auf hem bler5tetage au3gefprochene .©offnung‚ hie

freie 21rgttvahl in einem erften‚ energifchen 21nlaufe 3u ergwingett,

trerbe fiel; nicht erfüllen. EDian habe gu wenig mit her Macht bei:

Glegenftrömungen gerechnet. !liit her binnahme heä ilntragß ßeibe

gig fei alfo Qntfeheihenbeä nicht 5u gewinnen, aber biet 5u hen

lieren, werbe er hem Rönigl. 2Diinifterium hc6 3nnern abgelehnt,

@ine blieberlage her blrt müffe hem ißrin5ita her „freien ‘ergh

mahl“ hen SBohen abgraben unh werbe hen, jeht namentlich von

hen 93r‘täfranlenlaffen betonten, energifchert Qßiherftanb gegen hie

„freie 91rgtwahl” erheblich verfd)ärfen. (beruhe von hen 3reunben

her „freien ergttvahl” müffe hab hermieben werben. @r fei alfo

für fegt noch gegen hen 9lntrag Steipgig unh ftelle eine ent«

fprerhenhe 9‘iefolutiort gut: übftirnrnung. Hebrigenß feiert hie

‘Qelegierten bei legabe ihreß Qlotum3 in her Rreißbereinßaufi

fchttf3fihung — wenn hurt anbre illnfchauungen übergeugenh ritt

Gjeltung lämett — burrl; hie feitherigen @ntfehliefgungen eh

ärgtliehen 28egirlöbereinä nicht gebunben. @ie hätten nur hie

ißflid)i‚ biefe hargulßgen. — 9ie biefolutiott tourhe

gegen gwei €tirnmen angenommen.

 

Rnlage B.

Stimmen aus Raffenverftanhsbheifen.

Qilnigßberg i. für. ‚Sri her ®elegiertenberfammlung

her: Qli'lgemeinen Qrtätranienlaffe referierte her: Siaffenf-ührer

ßraun über hen fler3telonflitt, hem wir folgenhe Qluäführungen

entnehmen: ©einergeit bei her @rrichtnng her Siaffe habe her.

itarftanh hie fogenannte „befehräntte ?lrgtwahl” eingeführt, nach

tur32r Seit aber auf anregurtg her bler5te hie jeht „behingte

freie birgtwahl". üiebner fchilbert hie birfahrungen, hie hie

fiaffe mit bent biäherigen 6hftem her behingten ergitvahl ge=

macht. Sie flltitglieber feiert ja im großen unh gan5en au:

friehen, auä ihren Streifen fei nicht eine eingige Silage geiorru

men, nicht fo hie 58erwaltung. @3 habe fich ge5eigt, namentlich

hurch hie ibtnführung beä ßertmuenßargteß, haf3 hie i'ler5te nicht

mit her @etnifferthaftigteit borgegangen feiert, hie erforherlich

gemefan wäre, unh haf3 bahurch hie Sinffc in ihren finangiellen

@rgelmiffen fchwer beeinträrhtigt morben fei. .‘3m %ahre 1901,

al8 her tBertrauenäargt noch nicht egiftierte, habe haß .Wrantetu

gelit8.47 am. pro Stopf unh Sahr betragen, 1902 und; €in:

fiihrung heß 53ertrauenäargteä fei e5 auf 7.62 ZUR. herabgegangen.

1901 feiert 467 23erfonen bom Q3ertrauenäargt naehunterfucht

toorhen, von betten 297 = 63,7 h3rogent fofort für ermerbßfähig

erllärt tourhen. 1902 feiert 923 Berfonen trnterfucht warben.

9abon tourben 509 fofort gefunb gefehrieben. 141 gingen gar

nicht gum 23ertrauenäargt, melheten fiel; bielmehr fofort er;

werbßfähig‚ gufammen 70,4 113rogent her gut: Siaehunterfuchung

ibeftimmten. Stach fehlintrner feiert hie 6ünben her ‘llergte unh

hie @ehähigung her Sinffe bei her Berorhmtng von ilrgneien'unb

Qeilmitteln. 1900 haben hie Qluägaben hierfür pro tUiitglieh

unh Sahr4.01 Nil. betragen, 1901 feiert fie au 4.02, 1902 auf

4.28 SRI. eftiegcn, bei fämtliehen anhern 19 hie igen Raffen, hie

faft anßfcl?ließlreh befehreinlte freie er3ttvahl haben, fei her illuß:

gabebetrag herabgegangen unh habe 1902 g. 58. nur 2.77 WM. bro

teilen lönne. 91uch bie- lltertrauenßtoatmiffion habe f

 

Siobf unh Sah: betragen. lieberall feien hiefe blußgaben runh

2 Ellit. pro Ropf niebriger gerufen, alß bei her emeinfamett

Drtätranleniaffe. Qabei fei her: @efunhheitöguftanh n her Crtäe

trantenlaffe nicht frhleehter gewefen, als in hen anhern, wie hem!

begeichnenhertveife hie Sbuchhruclerlranleniaffe. hie haßfclbe

@t)ftem her behingten freien ergtwahl habe, allein bon allen

anhern Raffen ebenfallß über 4 2Uil. pro Qopf unh Satyr be3ahle

unh ebenfallß b011 1901 auf 1902 eine @teigerung bon 4.44 2Uit.

auf 4.82 2D21. aufgumeifen habe. @er üiorwurf, baf3 hie Raffem

hertvaltung e3 vielleicht an her nötigen Sinntrolle habe fehlen

laffen, tönne nicht gelten. SDie biüelfehritte feiert eingetreten trotg‚

her eifrigen Eötigteit hat: biebifionätommiffion‚ trot; aller

Wionita. Sie. Siaffe habe 4 3ahre lang ehrlich probiert, mehr

tb'mte man nicht berlaugen. Sie große 57Jtehrheit her für: hie

Sinffe tätigen 9lergte fei ja gtveifelloß getoiffenhaft‚ aber e6 feiert

hoch immerhin eingelne —- unh ihre 8ahl ift nicht gar gu lleitt —

hie hie ibeftimmungen unh alle Manitu in hen ‘lBinh gefehlagen

haben, ruhig weiter wie bi's‘her praitigiertm unh hor allem bar:

auf behath tviiren, hen iBatienten 5ufriehen gu fiellen, ohne Uiüde

fith auf hie ‚‘3ntereffen her Stoffe, eine %olge eben her freien

Ronlurreng. &)ie 91ergie feiert eben audh leine (ängel, fonhern

Sliienfehen. bluß her hem lebten Sahreöberitl)t beigegebenen

@tatiftil führt 9tebner ohne 92amenönennung eine große 8ahl

von 2ier5tcn auf. hie in 3ahl unh Sioften ihrer fliegepte weit hen

Shurehfchnitt überfchritten hätte, unh 3itiert frhließlich hen blqu

faß eineß ergteß — ®r. 6tulh — her in her (hinrichtung her

freien ergtwahl gerabegu hie @runhlage gut: Qorruption ere

blicit, eine @rfahrung. bie' 9tebner nach feinen €rlebniffen nur ‚

ich gegen f

hie angeführten €ehäbigungen hurrh hie Qlergte alä wirltmgäboll

nicht ertviefen. Stur 253efen her ärztlichen iätialeit licae er. haft' ‘
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bei ber 91ehr5ahl ber Q?erfehlungen ßetoeife taum 511 erbringen

feien unb brei ‘8erfehlungen innerhalb eineß Sgahreß — bie 5ur

Siünbigung erinrberlid; finb -— nadyguwdfen‚ fei boflenbä 1_1n>

möglirh. Q‚Die ‘Borteile be6 @hfteneö ber freien 9!rgtwahl fe1cn

fo gut wie auöfd;lief5lieh auf fetten ber 91er5te. ‘Da9 ‘llrg1u

ment, baf; ben S)iitgliebern „ber 91r5t beß iliertrauenö” guftehe‚

fei nur ein @d‚lag1vort. äaft 50 Yßrogent ber 9Jhtglieber laufen

3u einigen wenigen Q!ergten‚ bie gar nicht fo befonberö Euchtrg

feien, wöhrenb anbre tiirhtige bewährte ‘ler5tgmcht annahernb

oldyen Bulauf haben. (5erabe bei ben oielbefchdftigten „i’lergten

e3 Q!ertrauenä" fei bie 21bfertigung oberflä®lieh‚ bie ibehanba

lung flüthig. Eber ‚.‘Zirgt beä Q3ertrauenä" fei alfo meift ber, ber

ben Siranten am wenigftm genau befieht. iBei 21bwägung ber

iBorteile unb Wachteile be5 @hftemß müffe man 5u bem @(hluffe

10mmen. baf3 eä im Sntereffe ber Siaffe wünfehenännrt, ia not:

toenbig ift. 5u einem anbern @ryftem übergug.ehen. QB'aß enb>

lid) bie ßonorarfrage anlauge, fo werbe fid; in biefer ße5iehung

eine @inigung viel eher ergielen laffen.

Sensor5uheben ift noch, baf3 ber Gaffenfiilner %raun

früher ein energifdyer 91nhänger ber freien 91rgtwahl war,

aber wie mancher anbre burch bie 20gif ber SIatfaehen be—

fehrt nwrben ift. .

3ena. ‘Die toeltbetannten 3eif;fchen 28erlftätten‚ für

beutfd;e Berhältniffe unbeftritten eine ber hervorragenbften

S)quterbetriebe‚ befitg‚en auch eine iBetriebätrantentaffe, bie feit

Wgrünbung mit freier !Ir3ttuahl unb ©onorierung ber (%im

gelleiftung arbeitet. ’Daß Beißtverl ift über bem Q?erbacht er:

haben. baf3 fein Urteil burd; tleinliche ‘Brofitrüetfiebten beeim

3uf3t wirb. Qllle ungünftigen Wiomente‚ bie fonft auß bem

er5telager 5ur ßemäntelung ungünftiger Sieffenergebniffe inß

i’yelb geführt werben, f(heiben hier auß: 056 hanbelt fiel; um einen

ftabilen, gut gelohnten 91rbeiterftamm, für ben fortfchreitenb alle

fanitären @inrid;tungen gefchaffen wurbem bem bie %abrib

leitung felbft ben ad;tftünbigen 91rbeitötag einräumte. 2111e

fogialen, ötonomifehen unb fanitären flltomente haben fich für

bie 8eißfehen ?lrbeiter von 1898 auf 1902 oerbeffert, fie m1"1ffen‚

foweit fie in ßetrad;t l‘ommen, bie 58etrieböergebniffe ber Siran=

!entaffe günftig beeinflufgt haben. Sieb boraußgefd:icft‚ braughen

wir ben nadfiolgenben SDarlegungen be5 ßorftanbeß ber 8eif3=

feheu ßetriebätrantentaffe weitereä nirht hingugufügen. Qer

iBorftanb äußert fieh über bie ergtfrage folgenbermafgen:

„(Ein Urteil über bie gerabe hier borliegenben ‘Buntte gu

geben, finb wir, wie iebenfallö nur wenige anbre fiaffen, in

ber Rage, ba hier bie freie 91rgtwahl feit @rridytung ber Raffe

bureh ©tatut eingeführt ift, unb und; ftetß nach @ingelleiftungen

honoriert wurbe. “Die (äache liegt hier fo, baf5 ieber 9lr3t, ber

fich hier nieberläf3t unb mit ben ieweilß non ber Wehrheit ber

2ler3te anertannten ©onorarfä en einberftanben ift, gur Raffen=

pragiß gugelaffen werben mu . @ine SRöglirhleit‚ gu einem

1’lrgte auß irgenb welchen @)riinben bie Ebe3iehungen 3u Iöfen,

fteht ber Stoffe nicht 3ur (5eite. r

iBi8 ungefähr 3um Sahre 1894 hat biefer 8uftanb bei:

Raffe 5u Ringen feine Beranlaffung geboten. Qaß mag feinen

Qirunb einmal barin gehabt haben, baf3 biß 3u 91nfang ber

90er 3abre nur brei prattifehe Qler3te hier tätig

waren, anberfeitä mag aber auch ber limftanb bon @influf3 ge‚

inefen fein, baf3 bie Eamilienberfieherung nicht beftanb. ®iefe ift

erft feit bem {fahre 1893 eingeführt. 311 ben Bahren 1896/96

aber (bie Bahl ber praftifdyen 91ergte hat fiel; ingwifchm auf 7

erhöht) mad#en fich bereitß finangielle @ehwierigkiten bebeub

lieber Watur geltenb. <biefen fudyte man 5u begegnen,‘ inbem

Dom 3ahre 1897 ab bie ibeitrr'ige non 3.2 ‘Brogent auf 4 lßrogent

beB feften QBodyenlohneß erhöht wurben. ‘.1)er Grfolg blieb

und; nicht auß. Eben'n neben ben 0iiidlagen 511m 91eferbefonbß

Ionnte auch an bie (Erweiterung ber 9affenleiftungen gugunften

ber ßerficherten gebucht werben. Q)iefer befriebigenbe 8uftanb

errei:bte ieboeh mit bem 3ahre 1901 unerwartet feinen 2lbfchlufg.

Währenb in lehterem {fahre bem bieferbefonbß nod; ca. 8000

filian iibermiefen werben bunten, unb ein ßetrieböfonbß non

über 4000 Start für baö närhfie (fahr 311r I!erfügung blieb,

Ionnte im 3ahre 1902 ieine 91üdlage für ben 91eferbefonbß

gemarht‚ e8 muf3ten bielmehr gut SDettung ber laufenben illuß=

gaben bom ßetriebäfonbß noch gegen 2000 War! bermenbet wer:

ben. ®abei waren im 3ahre 1902 nirht etwa abnorme gefunb=

heitliche ilerhältniffe borhanben. SDiefe tonnten, ebenfo wie bie

ber Boriahre, alß bur:bfchnittlieh gute begeichnet werben. SDem‚

nach muf;ten bie llrfad;en für ben unerwarteten iliüelfchlag auf

anbern @ebieten gefuth werben. @ie tourben‚ mie aurh bie i’qus

fid;iöbehorbe in einem gegen ben ungünftigen flbfrhluf3 gerid;teten
hreiben va. (ädyreiben außbrüdlid; heroorhob, in ber viel 3u hohen Qluögabe

r flrgthono fur Q!rgthonorar unb bamit ber für SRebitamente ufw. gefunben.

«_--a- ' cf 9ernußg.: Dri6tranlcntaffe für 8eipg‚ig u. Umg. 21erantmortl.z QBilb. €cbmibt. 2eimig. flotationßbrud ber 8eioiiaer Q‘imbbmderril @‘

 
€Die ©auptaußgaben in ben .‘3ahren 1898 bis 1902, auf oen

Si‘opf pro tlltitglieb unb {fahr beredqnet‚ [teilen fich wie folgt:
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Sahr H ergthonorar ilRebitamente Rranicngeü

iUit. 201t. SJIL

1898 11.57 8.12 9.17

1899 1 1.30 8.81 12.25

1900 12.06 4.40 10.10

1901 14.34 5.71 10.07

1902 17.53 7.03 12.75

8utn Seil finb auch bie übrigen 2lußgaben ettoaö geftiegem

Qiefe finb auf bie @5eftaltung ber f}inan3lage jeborh nicht non

entfrheibenbem 3influf3. ‘baß Sehr 1908 oerfprieht feine wefenb

lich günftigeren 1Refultate, fo baf3 bie .11affe 3u einer unoev

meiblid; geworbenen Weuorganifation fchreiten maß.

‘bie 8ahl ber für bie Raffe tätigen prattifehen ‘ller5te ift feii

bem Sahre 1897 permanent geftiegen unb hat bie 8ahl 14 er:

reicht. 91uf5erbem üben — maß auf bie örtlichen Berhältniffe im

allgemeinen ni1ht ohne (Einflufg fein tann — etwa noch

10 911abemiter, bie außerhalb ber Siliniten allerbingö

nid;t für bie Siaffe arbeiten, unb 6 bie 6 8ahnärgte bie

ärgtlid;e Q3ragiß auß, non ben oerfchiebenen llnioerfitr'itäpolh

lliniten, bie ftart frequentiert werben unb in benen bie ärgn

l1d)etbehanblung im allgemeinen unentgeltlich erfolgt,gar nicht 511

neben. <Sie im gan3en in Qietrad;t tommenbe ‘Benölterung

(ßena, 23enigenjena unb umliegenbe Drtfchaften) wirb fieh auf

höchftenä 55 000 Sibpfe begiffern. Qabei werben nur bie hiefigen

tlinifdaen Stranfeuanftalten unb einige namhafte iBrofefforen

burch Qranle in 21nfprurh genommen, bie nicht in ber nächan

Umgebung wohnen. SDaß 91er3teangebot bürfte hier be1nnarh

nicht weit von bem vieler @lroßftäbte entfernt fein, überfteigt

aber ficher baß anbrer ‘Brobingialftäbte gleicher @I'ÖBC im alle

gemeinen gang wefontlidy.

©chliefglich noch einige 2lngaben über bie 21rt unb (gäbe ber

Qonorierung. SDie 91er5te erhalten -—— bie @>iibe finb fiel; in ber

.Qauptfaehe ftetß gleich geblieben —- für eine Qieratung -—.80 911.,

für einen fliefuch 1 21121., für bie entfpmd;enben .9anbluugcn

naeht5 ba6 SDreifarbe. SQiefe @iit3e entfpreeben benen ber

2Minbefltage und; nicht. Ctmationen unb bergleirhen werben

bagege'n egtra nach ben Wiinbeftfühen ber Etage, iebod; nur bi6

311m ©öchftbetrage ben 25 2011. honoriert.

SDa fonaeh felbft unter ben bei unb aufgerorbentlieh günftigen

Qierhältniffen — eß finb bei hohen SBeiträgen abfolut feine

93erwaltungßfoften auö ber Siaffe g1r gahlen,

@aifonarbeit unb 91rbeitälofigteit üben nicht ihre nad;teiligen

%olgen‚ bie ‘ßolillinilen behanbeln eine große 91115ahl Si‘ranle

gegen ein nur gang miif5igeß ßaufdyale -— bei ber (9errfd1aft ber

freien 91rgtwahl unter 90norirrung ber G:ingelleiftungen fein

bauernb 5ufriebmftellenber 8uftanb 511 erreichen gemfen ift‚ in

türmen wir gu einer allgemeinen @infiihrung berfelben ni:ht

raten. Q‚Die baranf abgielenben einfeitig=egoiftifdyen ‘Beftrebungen

ber beutfchen ‘llergtefebaft berbienen ‘bie entfehiebenfte iBe‘

fümbfung, ibei Q)erwirllichung biefer %eftrebungen mürbe ber\

E}‘igiui beß größten Ecileä ber beutfcheu Sirautenlaffen unoerme1b:

1 ein.

811 be1nerten wäre noch, baf; wir burchauö nicht

grunbföhlieh (0egner ber freien 91r3tmahl finb,

baf; wir nur nach unfern prattifchen Erfahrungen biefe. wie

biefe flierhültniffe ber Siranlenlaffen unb Giefe_hgebung heute

liegen, 511r allgemeinen Ginfiihrung unter feinen lluu

ftänben empfehlen iönnen.

953ie bie @ache fonft und; auflaufen mag, iebenfallö mu3

bie uneingefchrünlte SD?ögliehteit für bie Raffen gu erhalten gee

fueht werben, ncn‘h eiguem tBebiirfniß bler5te anguftellen unb

unter gemiffen Ilmftänben bie ßegiehungen 511 eingelnen üer5tm

auch ieber5eit wieber löfen 311 lönnen. '

‘. ümnlfurt a. ER. Saut @rtlärung auf bem bießfähriget!

2e1b5iger firantenfaffentage wirb bie O r t ä l r a n t e nt a f f e

5 u ä r a n lfu rt a. SITZ. mit 70 000 Mitgliebern, welche bie

fr e ie 91 r 3 t w ab l feit ca. 6 3ahren eingeführt hat unb fit

immer lobte -— msth finb auch bie S;erren üer5te immer mit

@Jtolg auf biefe flaffe be iehen — bie freie ?lr5twahl

wieber abfehaffen, a fie in ben legten Sahren ni(bi

mehr in ber flage gemefen ift‚ bie gefebliehen 10 ißr05.

guriidgulegen‚ ja im Sinhre 1903 fogar ea.100 000

292ar1 Qefi5it gemacht hat.

€Dielirdp, ben 3. Sanuar1904.

4. Sbie freie 91ergtetoahl befieht hierlanbö — hoch ich tann

geftehen‚ baf; biefelbe rechte fd;limme ®ehattenfeiten auf51u

meifen hat. @ß wirb allgu viel außgebeutet

ElRit freunblirhem @rufs unb befiem 5Dan! Granatte

--A
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